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I. Über Krystallzeichnen unter Zugrundelegung ~~: 


stereographischer und gnomonischer Projectionen. 


Von 


8. L. Penfield + in New Haven!). 
Übersetzt von K. Stéckl. 


(Mit 43 Textfiguren.) 


In einer früheren Arbeit?) beschrieb ich einige Methoden, nach denen 
Krystalle aus ihrer stereographischen Projection gezeichnet werden können. 
Nach der Veröffentlichung dieser Studie teilte Professor C. Viola?) eine 
Methode mit, die auf anderen Prinzipien beruht, und die so einfach und 
geistreich ist, daß es der Mühe wert erscheint, sie hier kurz für jene Leser 
dieser Zeitschrift zu beschreiben, die sich für das Thema interessieren. 
Dieser Aufsatz kann auch als Ergänzung zu meiner früheren Abhandlung, 
die oben erwähnt ist, dienen. 


Zur Auseinandersetzung der Methode wurde ein allgemeines Beispiel 
gewählt: Die Durchführung der Zeichnung eines Axinitkrystalles aus dem 


4) Im Sommer d. J. (4906) sprach Professor Penfield der Redaction brieflich 
den Wunsch aus, daß seine kurz vorher im Americ. Journ. Sc. 21, 206 f. erschienene 
Arbeit über Krystallzeichnen ins Deutsche übersetzt und, wie die Mehrzahl seiner 
früberen Publicationen, in diese Zeitschrift aufgenommen würde. Die Hoffnung, die er 
damals noch hegte, trotz der Krankheit, an welcher er bereits seit einigen Jahren 
litt, noch weiter wissenschaftlich arbeiten zu können, sollte sich nicht erfüllen! Am 
12. August raffte den erst 50jährigen Forscher der Tod dahin und entriß unserer 
Wissenschaft einen ihrer hervorragendsten Vertreter, seinen Freunden einen der lie- 
benswürdigsten Menschen und unserer Zeitschrift einen ihrer treuesten Mitarbeiter. 
So bildet der hier veröffentlichte Aufsatz den allzu frühen Abschluß einer reichen 
wissenschaftlichen Tätigkeit, durch welche dem Namen Penfields ein dauernder, 
ehrenvoller Platz in der Geschichte unserer Wissenschaft gesichert ist. P. Gr. 

2) Amer. Journ. of Science 4905, (4) 19, 39. Ausz. diese Zeitschr. am Schlusse 
dieses Heftes. | 

3) Viola, Grundzüge der Krystallographie, S. 29. W. Engelmann, Leipzig 4905. 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLII. { 


2 a ‘ S. L. Penfield. Übersetzt von K. Stöckl. 


triklinen System. Fig. 4 stellt eine stereographische Projection der ge- 

wöhnlichen, Formen eines Axinits dar, m{140}, a{100}, M{410), p{444}, 

r{474} und s{204). Der »Erste Meridian«, der die Lage von (040) bestimmt, 
N Fig. 4— 5. 





Entwickelung des Grundrisses und der Parallelprojection eines Axinits, triklines 
System, unter Zugrundelegung einer stereographischen Projection. 
ist, wie die Figur zeigt, so gewählt, daß er den Winkel von 20° mit der 
horizontalen Richtung SS’ einschließt: dies ist ganz willkürlich; aber diese 
Wahl gibt einen guten Ausgangspunkt für die Durchführung der stereo- 
graphischen Projection. 


Krystallzeichnen unter Zugrundelegung stereograph. u. gnomon. Projectionen. 3 


Fig. 2 gibt den Grundriß oder die orthographische Projection eines 
Axinitkrystalles, wie er uns, in der Richtung der verticalen Axe gesehen, 
erscheint. Sie kann aus der stereographischen Projection in folgender ein- 
facher Weise abgeleitet werden: Die Richtung der parallelen Kanten, welche 
durch den Schnitt der Flächen in der Zone m, s, r, m’, Fig. 4, gebildet 
werden, ist parallel zu einer Tangente in m oder m’; diese Richtung er- 
halten wir am leichtesten, wenn wir ein Lineal an m und m’ legen und 
mit Hilfe eines 90°Winkels die Richtung in die Fig. 2 übertragen, wie die 
Construction zeigt. 

Die Construction der Fig. 3, welche Viola eine »parallele Perspective« 
nennt, soll zunächst auseinandergesetzt werden. Es ist keine schiefe Pro- 
jection wie die gewöhnlichen Krystallzeichnungen von den Axen aus, sondern 
eine orthographische Projection auf eine Ebene, welche die Kugel, die in 
stereographischer Projection in Fig. 4 dargestellt ist, nach dem größten 
Kreise SES" schneidet; die Entfernung EC beträgt 100. Die Zeichnungs- 
ebene kann natürlich jede beliebige Neigung und Lage haben; macht man 
aber die Entfernung CE gleich 400 und nehmen wir den ersten Meridian 20° 
von S an, so bringt die Horizontalprojection und die Parallelperspective die- 
selbe Wirkung hervor wie die gewöhnliche Methode, von den Axen aus- 
gehend zu zeichnen, wo das Auge 9028’ aufgerückt und der Krystall um 
48026’ gedreht ist!); tatsächlich sind die Bilder im Grundrisse und in paral- 
leler Perspective (Fig. 2 und 3), selbst wenn sie in ganz großem Maßstabe 
gezeichnet werden, den entsprechenden Bildern des Axinits auf S. 73 meiner 
oben citierten früheren Abhandlung so täuschend ähnlich, daß das Auge 
kaum irgend einen Unterschied zwischen ihnen entdecken kann, selbst wenn 
das eine direct über dem anderen sich befindet. 

Die Construction von Fig. 3 aus Fig. 4 ist am leichtesten zu entwickeln, 
wenn wir uns denken, daß die Kugel, in stereographischer Projection dar- 
gestellt, 80° um eine Axe gedreht ist, die S und S’ verbindet, oder soweit, 
daß der größte Kreis SES’ in horizontale Lage kommt. Nach dieser 
Drehung erscheint die stereographische Projection in Fig. 4 in der Lage 
von Fig. 4, und die parallel-perspectivische Zeichnung in Fig. 5 kann aus 
Fig. 4 genau ebenso abgeleitet werden wie Fig. 2 aus Fig. 4. Der grüßte 
Kreis durch m, s und r in Fig. 4 schneidet den geteilten Kreis in x, wo- 
hin der Pol einer verticalen Ebene in der nämlichen Zone fallen würde, 
wofern nur eine (künstlich construiert oder sonstwie) vorhanden ist; des- 
halb ist die Schnittgerade einer solchen Ebene mit der horizontalen Ebene 
und infolgedessen die Richtung der Zonenkanten parallel zur Tangente in 
x; mit anderen Worten: Fig. 5 ist die Darstellung des einen Krystalles in 
jener Lage, welche in Fig. 4 in stereographischer Projection gegeben ist. 


4) Amer. Journ. of Science 1908, (4) 19, 40. 
1% 


4 S. L. Penfield. Übersetzt von K. Stückl. 


Obgleich es keine schwierige Sache ist, die Pole einer stereographischen 
Projection so zu übertragen, daB Fig. 4 aus Fig. 4 abgeleitet wird, so ist 
doch Zeit und Geschicklichkeit erforderlich, wenn die Aufgabe sorgfältig 
gelöst werden soll, und es ist durchaus nicht notwendig, die ganze Opera- 
tion durchzuführen. Um die Richtung der Kanten einer Zone in Fig. 3 zu 
finden, z. B. msr, zeichne man in Fig. 4 zuerst den Punkt x, in dem die 
größten Kreise msr und SES’ sich schneiden. Denken wir uns um die 
Axe SS’ eine Drehung von 80° ausgeführt, so beschreibt hierbei der Pol 
x den Bogen eines Kleinkreises und fällt schließlich nach x’ (die nämliche 
Lage wie x in Fig. 4); wir ziehen den Durchmesser durch z’ und errichten 
darauf eine Senkrechte, wie die Zeichnung uns lehrt; diese Senkrechte ist 
die für Fig. 3 gewünschte Richtung. Ebenso werden die Durchstoßpunkte 
für die Zonen pr, MrM’ und MspM' mit SES”, welche bei w, y und x 
liegen, durch die Drehung um 80° nach w’, y’ und x’ übergeführt. Diese 
Überführung der Pole w, x, y und x in Fig. 4 in die Lagen w’, x’, y und 
z kann man leicht folgendermaßen durchführen: 

4) Die Entfernungen der Punkte x, y, x und w von S oder von S' 
können durch den durchscheinenden Kleinkreistransporteur, den ich früher 
beschrieb), gemessen und die Anzahl der Grade kann auf dem eingeteilten 
Kreise abgezählt werden. 

2) Zuerst suchen wir den Pol P des größten Kreises SHS’ (90° von 
E oder 80° von C) mit Hilfe einer stereographischen Scala oder eines 
stereographischen Transpor- 
teurs: eine Gerade durch P 
und x gezogen, schneidet den 
geteilten Kreis bei x’, so daß 
S'x und S’z’ gleichviele Grade 
zählen. 

Der Grund hierfür kann 
der Fig. 4 nicht leicht ent- 


C D | nommen werden, denken wir 

uns aber die Projection um 

à 909 um die Axe AA’ gedreht, 
| so daß S’ mit dem Mittel- 
\ % punkte zusammenfällt, so ha- 
N DB» ben die wichtigen Pole und 
N N die größten Kreise, welche wir 


Bg6 en IP betrachten, die Lage wie in 
Fig. 6, wo P der Pol des 
größten Kreises ES’E’, C’ jener des größten Kreises AS’A’ ist und x wie 





4: Diese Zeitschr. 4902, 85, 9, Taf. 1. 
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in Fig. 4 um 444° von S’ absteht. Aus der Symmetrie der Fig. 6 folgt 
deutlich, daß eine Ebene, welche bei 0’, P und x berührt, den größten 
Kreis AS’A’ so schneidet, daß die Entfernungen S’x und S’z’ einander 
gleich sind. Die Ebene durch C’, P, x und x müßte in ihrer Verlänge- 
rung die Kugel nach einem Kleinkreise schneiden, der in der Figur gezeichnet 
ist; da aber dieser Kreis durch C’, den Pol der stereographischen Projection 
in Fig. 4 — Gegenpunkt von C — geht, so muß er sich notwendig in 
Fig. 4 als Grade projicieren, die durch P und x geht’). 


3) In Fig. 6 liegt B mitten zwischen E und A’, BS’B’ ist ein größter 
Kreis und W, 40° von C, ist sein Pol; aus der Symmetrie der Figur folgt, 
daß ein größter Kreis durch W und x den größten Kreis AS’A’ so schneidet, 
daß die Entfernungen S’z und S’z’ gleich sind. Übertragen wir obige Be- 
ziehungen auf Fig. 4, so ist W, 40° von C, der Pol des größten Kreises 
SBS’, und ein größter Kreis durch W und x trifft bei x’. Es ist jedoch 
nicht notwendig, den größten Kreis durch W und x zu zeichnen, wenn 
man den Punkt 2’ auf dem geteilten Kreise finden will: Man bringe den 
Mittelpunkt des »Größten Kreis«-Transporteurs, den ich beschrieb?), zur 
Deckung mit dem Punkte C, und drehe den Transporteur 80 lange, bis 
W und z auf den gleichen größten Kreis fallen, dann erscheint der Punkt 
x nach x’ verschoben und die anderen Punkte w’, y und x’ können auf 
ähnliche Weise ermittelt werden. 

Die soeben beschriebenen drei Methoden, den Punkt x nach 2’, x nach 
x usw. überzuführen, sind fast gleich einfach; es soll darauf hingewiesen 
werden, daß man bei Ausrüstung mit den durchscheinenden stereographi- 
schen Transporteuren, wenn die Pole der Flächen eines Krystalles in 
stereographischer Projection eingezeichnet sind, nur den größten Kreis 
SES" zu zeichnen und einen Punkt, W oder P zu bestimmen braucht, 
um die Richtungen zu erhalten, welche zum Entwurfe einer Parallelper- 
spective nötig sind, entsprechend der Fig. 3. So kann mit dem »Größten 
Kreis«-Transporteur der größte Kreis durch die Pole einer Zone gezogen, 
sein Schnitt mit SHS’ bestimmt und von S oder S’ mit Teilzirkeln ein- 
geteilt werden; dann ist der größte Kreis durch den eben gefundenen 
Schnittpunkt und W bestimmt und es ist gefunden, wo der eingeteilte Kreis 
geschnitten wird, wenn man die gewünschte Richtung mit Hilfe eines 
Lineals und eines 900-Winkels, wie schon erklärt, hat. 

Von vielen wird die gnomonische Projection zur Darstellung von kry- 
stallographischen Beziehungen vorgezogen, und es erscheint mir deshalb 
am besten, zu zeigen, wie leicht die eben auseinandergesetzten Methoden 
dieser Projectionsart angepaßt werden können. Dieser Gegenstand wurde 


4) Amer. Journ. of Science 1902, (4) 18, 247—249, 369—271. 
2) Amer. Journ. of Science 4904, (4) 11, 21—22. Diese Zeitschr. 35, 44. 
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sehr sorgfältig von Goldschmidt!) und G. F.H. Smith?) behandelt; in- 
folgedessen könnten die folgenden Zeilen eigentlich überflüssig erscheinen; 
aber obgleich die Schlußresultate im wesentlichen sich mit denen der so- 
eben erwähnten Autoren decken, so ist doch die hier gegebene Darstellung 
und Entwicklung etwas anders; deshalb hoffe ich, daß einige von den 
Ideen den Studierenden der Krystallographie nützen könnten. 

Als Beispiel habe ich gewählt, eine einfache Combination des Baryis 
zu zeichnen. Die in Fig. 7, 8 und 9 dargestellten Formen sind c{004}, 


Fig. 7—9. 
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Entwicklung des Grundrisses und der Parallelperspective eines Baryts, rhombisches 
System, unter Zugrundelegung einer gnomonischen Projection. 

m{410}, o{044} und d{102}. Die Lage der Pole in der gnomonischen 

Projection gibt Fig. 7, wo, wie in Fig. 1, der erste Meridian den Winkel von 

20° mit der horizontalen Richtung SS’ einschließt. Ein einfaches Hilfs- 

mittel, die Pole o und d auf ihren Meridianen festzulegen, gibt die stereo- 

graphische Scala Nr. 3, wie ich sie beschrieb®); und zwar müssen wir mit 





4) Goldschmidt, diese Zeitschr. 4894, 19, 352. 
2) G.F.H. Smith, diese Zeitschr. 1904, 89, 442. 
3) Amer. Journ. of Science 1901, (4) 11, 7. Diese Zeitschr. 86, 6. 
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dieser Scala die doppelten Winkel c Ao und c \ 4 abtragen; denn die stereo- 
graphischen und die gnomonischen Scalen sind von einer Tabelle der na- 
türlichen Tangenten abgeleitet, wobei 2° der ersteren Scala gleich 4° der 
letzteren sind. Die Pole des Prismas m fallen bei der gnomonischen Pro- 
jection ins Unendliche, ebenso die Punkte S und S’ (siehe Fig. 4). In 
jeder Ebene, wie Fig. 8, steht die Richtung einer Kante, in der sich zwei 
Flächen schneiden, rechtwinkelig zu einer Geraden, welche die Flächenpole 
verbindet, so wie es in den Fig. 7 und 8 durch eine Richtung angedeutet 
ist, die rechtwinkelig zur Geraden steht, welche m” und c verbindet. 

Die Ansicht! in Parallelperspective, Fig. 9, ist eine orthographische 
Projection (vergl. Fig. 4 und 3); sie ist gezeichnet auf eine Ebene, die 
durch S und S’ geht, und die Kugel, welche der gnomonischen Projec- 
tion zugrunde liegt, nach einem größten Kreise schneidet!), der (Fig. 7) 
durch E geht und parallel zu SS’ gezogen ist, wobei die Entfernung cE 
400 beträgt: diesen größten Kreis nennt Goldschmidt die Leitlinie. 
Wenn man deren Schnitt z. B. mit der Geraden durch m’” und c, m, d (Fig. 9) 
finden will, so bestimme man, wo die größten Kreise durch die Flächen- 
pole die Leitlinie schneiden; so erhalten wir den Schnitt der Geraden durch 
m'” und c bei x und jenen durch m und d (durch d parallel zu mm”, da 
m und m” im Unendlichen liegen) bei y. Zunächst denken wir uns die 
Punkte z und y wie in Fig. 4 nach zx’ und y’ verlegt; die letzteren Punkte 
liegen jedoch im Unendlichen: die Verlegung wird ausgeführt, indem man 
zuerst den sogenannten Winkelpunkt W von Goldschmidt bestimmt, 
40° von c in Fig. 7 und, wie in Fig. 4, 90° von einem Punkte B, der 
ebensoviele Grade von E als von A’ absteht (vergl. Fig. 6). Von den drei 
Methoden, die auf S. 4 und 5 zur Verlegung der Punkte x und y nach 
z und y’ beschrieben wurden, kann die dritte in der gnomonischen Pro- 
jection leicht angewandt werden. Größte Kreise, oder gerade Linien, durch 
W und x, und Wund y, Fig. 7, würden, ins Unendliche verlängert, x’ und 
y' bestimmen; dies erreichen wir, indem wir Gerade parallel zu Wa und 
Wy durch den Mittelpunkt ziehen. Es ist jedoch nicht notwendig, die 
Linien Wa und Wy zu zeichnen, und es ist auch nicht erforderlich, die 
Parallelen durch den Mittelpunkt zu construieren; zur Auffindung der 
Richtung der Kanten m’’Ac und md braucht man nur eine Gerade von 
W nach x, bezw. von W nach y zu ziehen und mit einem Winkel von 
909 die Richtungen auf Fig. 9 zu übertragen, wie es in den Zeichnungen 
angedeutet ist. Die Grundsätze sind genau die gleichen, wie sie für die 
Beziehungen zwischen den Fig. 4 und 3 entwickelt wurden. 

Wie im Falle der stereographischen Projection ist es klar, daß, wenn 


4) In der gnomonischen Projection werden alle größten Kreise durch Gerade 
dargestellt. © 
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die Pole eines Krystalles 


in der gnomonischen Projection gezeichnet sind, 


nur die Zeichnung einer einzigen Linie, der Leitlinie, und eines einzigen 
Punktes, des Winkelpunktes W, erforderlich ist, um alle möglichen 
Richtungen für den Grundriß und für die Parallelperspective zu finden, 
entsprechend den Fig. 8 und 9. 





In jeder parallelperspectivischen Zeichnung, 
wie in Fig. 3 und 9, ist es wichtig, sich vor 
Augen zu halten, daß Verkürzungen von verti- 
calen Strecken vorkommen, da ja die Projection 
eine orthographische ist und auf eine geneigte 
Fläche ausgeführt wird. Wenn jemand eine be- 
stimmte Höhe des Krystalles oder eine gegebene 
Länge der verticalen Axe c, —c, Fig. 10, im 
Sinne hat, und wenn XY die Spur der Ebene ist, 
auf welche die Projection ausgeführt wird, so 
würde die Länge c, — co als c, —-c’ verkürzt er- 
scheinen!). Die Verkürzung eninimmt man am 
besten einer graphischen Darstellung, oder man 
hat die Länge c, —c mit sin 40° zu multiplicieren, 


vorausgeselzt, daß E, wie in Fig. 4 und 7, 40° vom Mittelpunkte absteht. 


Fig. 44 und 12. 
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Entwicklung der Parallel 


perspective eines Augits, gezeichnet auf eine Ebene 
parallel zu s {444}. 


Die eben besprochenen Zeichnungsmethoden liefern Figuren in Parallel- 


perspective, wie wir sie 








in den Abhandlungen der Mineralogie und Kry- 


4) Siehe Fig. 5, S. 44 von Amer. Journ. of Science 4905, (4) 19. 
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stallographie gewöhnlich finden; die Zeichnenebene soll aber, wie bereits 
festgesetzt wurde, eine ganz beliebige Lage haben und es ist vielleicht ganz 
am Platze, kurz an einem Beispiele zu zeigen, wie leicht die Darstellungs- 
methoden so geändert werden können, daB sie den verschiedenen Anfor- 
derungen genügen. Fig. 41 stellt eine stereographische Projection eines 
Augits dar; die Formen seien a, b, m und s {144}; es ist die Aufgabe ge- 
stellt, daB der Krystall in Parallelperspective auf eine Ebene gezeichnet 
werden soll, die zur Pyramidenfläche s (444) parallel ist. Durch s ziehen 
wir einen Durchmesser; auf demselben suchen wir Æ, 90° von s; dann : 
wird der größte Kreis SES’ gezeichnet: unter den Bedingungen ist der 
Pol, der P in Fig. 4 entspricht, s in Fig. 44. Solche Richtungen, wie die 
Kanten aAs und m’Ns’, findet man in der Parallelperspective Fig. 12, in- 
dem man in Fig. 44 den Durchstoßpunkt der größten Kreise a's und m”s 
mit SES” (bei z und y) sucht und dann die in der Figur dargestellte 
Zeichnung durchführt, so wie oben auseinandergesetzt wurde. 

In Fig. 12 sind die ebenen Winkel von s die nämlichen wie am wirk- 
lichen Krystalle, und die Winkel oder ihre Supplemente können jederzeit 
auf dem größten Kreise SHS’ der stereographischen Projection gemessen 
werden. Wir wollen den Winkel messen, der von den Kanten a’s und m’s 
in Fig. 12 gebildet wird; dazu haben wir in Fig. 14 die größten Kreise 
durch die Pole rechtwinkelig zu den Kanten; deren Schnittpunkte mit SES" 
sind bei x und w, und die Winkelentfernung von z nach w beträgt nach 
Messungen mit dem stereographischen Transporteur #70; dies ist das 
Supplement des gesuchten Winkels, der mithin eine Grüße von 1330 hat. 

Sicherlich sind die Methoden, den Grundriß und die Parallelperspective 
von einer stereographischen oder gnomonischen Projection aus zu zeichnen, 
im Anfange jedem zu empfehlen, sowohl wegen ihrer Einfachheit als auch, 
weil die vielen Constructionslinien wegfallen, welche sonst häufig beim 
Zeichnen von den Axen aus erforderlich sind. Um mich von den verschie- 
denen Vorzügen der einzelnen Krystallzeichnungsmethoden zu überzeugen, 
verwendete ich besondere Mühe darauf, mit den in dieser Abhandlung aus- 
einandergesetzten Methoden zu arbeiten, und ich glaube, daß die Meisten, 
namentlich Anfänger, leichter von den Axen aus zeichnen, während jedoch 
vollendete Zeichnungen in den meisten Fällen rascher und mutmaßlich mit 
größerer Genauigkeit nach den oben auseinandergesetzten Methoden herge- 
stellt werden. Für einen Studierenden sind sie bei der Entwicklung der Sym- 
metrie eines Krystalles während der Ilerstellung der Zeichnung sicher von Wert. 

Bei der Behandlung eines schwierigen Problems, z. B. im triklinen 
System, kann man sich wohl fragen, ob es leichter ist, die Axen zu drehen 
und von diesen aus zu zeichnen oder aber, eine stereographische oder 
gnomonische Projection zu entwerfen und davon aus zu zeichnen; die 
Lösung dieser Frage wird einigermaßen von den gegebenen Daten abhängen 
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und besonders von der Vertrautheit mit der einen oder anderen Methode. 
Hat jemand, wie es oft der Fall ist, eine stereographische oder gnomonische 
Projection zum Zweck seiner Studien entworfen, so ist es sicherlich leichter, 
von diesen Projectionen ausgehend zu zeichnen, als erst die Axen zu drehen 
und dann erst weiter zu zeichnen. Jeder, der in die Lage kommt, Kry- 
stalle zu zeichnen, wird wohl daran tun, sich mit jenen Methoden vertraut 
zu machen, die auf dem Gebrauche der stereographischen und gnomonischen 
Projectionen beruhen; denn sie können gerade dann mit Nutzen verwendet 


- werden, wenn es schwierig oder unmöglich wird, von den Axen aus zu 


zeichnen. Manchmal stößt man bei Zwillingskrystallen auf ernstliche Schwie- 
rigkeiten, wenn man, von den Axen aus zeichnend, die Durchdringung der 
einzelnen Flächen darstellen soll; die Schwierigkeiten aber werden leicht 
überwunden, wenn man von den Projectionen ausgeht, vorausgesetzt, daB 
die Pole des Zwillingskrystalles gezeichnet sind. Die Projectionen lassen 
sich auch dann wohl anwenden, wenn man sonderbare Formen oder un- 
bekannte Krystalle zeichnen soll, deren Ebenen auf die Axen nicht bezogen 
werden können. | 

Jedem, der die hier entwickelten Zeichnungsmethoden, geht er nun 
von der einen oder anderen Projectionsart aus, viel anwenden will, ist der 
Gebrauch einer T-Schiene und in Verbindung damit besonderer Dreiecke 
zu empfehlen, welche in Fig. 13 dargestellt sind und welche jenen ähnlich 
sind, die ich vor kurzem beschrieb !). 


Fig. 13. 





Specialwinkel zum Gebrauche in Verbindung mit einer T-Schiene für Krystallzeichnen 
unter Zugrundelegung stereographischer und gnomonischer Projectionen. 


Das Zeichenpapier wird so auf einem Brett befestigt, daß die T-Schiene 
die Richtung SS’ (Fig. 4 und 7) gibt. Ein 20°-, 900-Winkel (Fig. I) gibt 





4) Amer. Journ. Science 4905, :4) 19, 58, Fig. 23. 
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die Richtung des ersten Meridians der beiden Projectionen und in einer be- 
liebigen Ebene die Richtung der von vorn nach hinten gehenden oder der 
a, —a-Axe, und, das trikline System ausgenommen, die Richtung der von 
rechts nach links gehenden oder der db, —b-Axe. Ein Dreieck mit den 
Winkeln 90°, 25°30’ (Fig. II) dient zur Vereinigung einander entsprechender 
Punkte von Zeichnungen im Grundriß und in Parallelperspective, und zwar 
parallel zur c, —c-Axe; dasselbe gibt die von vorne nach rückwärts gerichtete 
oder die a, —a-Axe in jeder parallel-perspectiven Figur, wenn die Axe 90° 
mit der Verticalen bildet. Ein abgestumpftes Dreieck mit dem Winkel 3°37’ 
(Fig. III) gibt die Richtung der von rechts nach links gehenden oder der 
b, —b-Axe parallel-perspectiven Figuren, vorausgesetzt, daß man es nicht 
mit dem triklinen System zu tun hat. Ein Dreieck mit den Winkeln von 
8047’ und 44934’ (Fig. IV) gibt die Richtungen zweier horizontaler Axen 
in dem hexagonalen System, während man die dritte Axe mit dem Drei- 
eck III erhält. Endlich empfiehlt sich die Benutzung eines Kreisbogens 
(Fig. V) zur Zeichnung des größten Kreises SES" (Fig. 4). Die Winkel der 
Dreiecke in Fig..43 hängen von jenen Annahmen ab, welche zur Construction 
der Fig. 4 und 7 gewählt sind; nämlich, der erste Meridian 20° von S und 
E 109 vom Projectionsmittelpunkte. Werden andere Daten zugrunde ge- 
legt, so können die Winkel leicht berechnet werden. 


Ich fand Dreiecke, welche aus starkem Carton verfertigt waren, in 
jeder Weise zweckdienlich für Bleistiftzeichnungen; wenn sie so geschnitten 
waren, wie z. B. Fig. 431. zeigt, so daß nur die beiden Enden der Grund- 
linie die T-Schiene berühren, so können sie zuerst annähernd richtig her- 
gestellt werden und dann durch Abreiben mit Glaspapier am einen oder 
anderen Ende vollständig genau justiert werden. 


Noch ein Wort zu Fig. 8: Wenn man die Richtung cAm’” hat und 
die orthorhombische Symmetrie des Krystalles kennt, so können die noch 
zu ziehenden Geraden alle mit dem Winkel I gefunden werden. Von Fig. 8 
aus kann man mit Hilfe der Winkel II und III die Fig. 9 durch Ermittelung 
einer einzigen Richtung, z. B. d\m construieren. Jeden, der sich mit die- 
ser Art von Krystallzeichnen beschäftigt, helfen obige Winkelinstrumente 
die Zeit sparen und außerdem gestatten sie eine erhöhte Genauigkeit im 
Arbeiten. | 


II. Einige interessante Berylikrystalle und deren 
Begleiter. 


Von 


W.E. Ford in New Haven, Conn. 
Übersetzt von B. Goßner. 


(Mit 44 Textfiguren.) 


eee 


Die Berylikrystalle, die man gewöhnlich auf Pegmatitgängen findet, 
sind von prismatischem Habitus; sie zeigen eine einfache Combination des 
Prismas erster Ordnung m mit der Basis c und sind in der Regel halbdurch- 
sichtig und von grüner Farbe. Im folgenden sind einige Ausnahmefälle von 
dieser Regel aufgeführt. Es wird eine Anzahl von Berylikrystallen von 
verschiedenen Fundorten beschrieben, welche alle eine nicht uninteressante 
Ähnlichkeit in Habitus, Farbe und Paragenese zeigen. Für alle fraglichen 
Fundorte ist das Vorkommen von verschieden gefärbten, lithionhaltigen 
Edelturmalinen angegeben. 

Die Pegmatitgänge von San Diego Co., Californien, berühmt durch ihre 
schönen Turmaline, lieferten in neuester Zeit einige nach Habitus und Farbe 
ungewöhnliche Berylikrystalle. Fig. 4 stellt einen Krystall aus einem Gange 
von der Mesa Grande, Fig. 2 und 3 solche des Vorkommens von Pala dar. 
Im Habitus weichen sie ganz vom gewöhnlichen Beryll ab, indem das 
Prisma, insbesondere bei Fig. 4 und 2, nur kurz ausgebildet ist, während 
dagegen die Pyramide zweiter Ordnung s{4124} groß und vorherrschend 
auftritt. Der in Fig. 2 dargestellte Krystall zeigt auch mit schmalen Flächen 
die Pyramide erster Ordnung p{1041} und gelegentlich eine Fläche der 
dihexagonalen Pyramide {2131}. Einige einspringende Winkel sind eine 
Folge von Parallelverwachsung. Die Figuren geben möglichst getreu die 
Ausbildung der Flächen in ihren richtigen Größenverhältnissen wieder. 
Fig. 4 entspricht ungefähr der wirklichen, Fig. 2 und 3 der halben Größe 
der Krystalle. Diese sind durchsichtig und von schöner hellroter Farbe , 
ihre außergewöhnliche Farbe in Verbindung mit ihrem ungewöhnlichen 
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Habitus läßt sie besonders bemerkenswert erscheinen. Den in Fig. 4 dar- 
gestellten Krystall lieh mir Herr E. Schernikow aus New York für die 
Untersuchung; später ging er in den Besitz der Brush Collection über. 


Fig. 4. 


Fig. 2. 





Fig. 2 und 3 stellen Krystalle aus der Tiflany-Edelsteinsammlung des ameri- 
kanischen naturhistorischen Museums in New York dar. 


In Fig. 4, 5 und 6 
sind Krystalle von ähn- 
lichem Habitus und ähn- 
licher Vergesellschaftung 
dargestellt, aber von an- 
deren Fundorten. Der 
in Fig. k wiedergegebene 
unvollkommene Krystall 
wurde am Mt. Mica, 
Paris, Maine, gefunden 
und befindet sich jetzt 





in der Mineraliensammlung des amerikanischen naturhistorischen Museums 
in New York. Das Prisma ist kurz ausgebildet und combiniert mit großen 
Flächen der Pyramide zweiter Ordnung s; untergeordnet finden sich noch 
Flächen einer weiteren Pyramide zweiter Ordnung, o {4122}, der Pyramide 
erster Ordnung p und der dihexagonalen Pyramide v {2434}. Der Krystall 
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ist durchsichtig und farblos wie reiner Quarz; Platten von Lepidolith sind 
mit ihm verwachsen. In Fig. 5 ist ebenfalls ein farbloser Krystall vom 
Mt. Mica wiedergegeben; er gehört der Brush Collection, ist nahezu voll- 
ständig und ganz regelmäßig aus- 
gebildet und mißt im Durch- 
messer ca. 45 mm. Die Flächen 
des Prismas m sind nur unter- 
geordnet ausgebildet, während 
die Pyramide s vorherrscht. o 
und wv treten als schmale Ab- 
stumpfungen auf. Fig. 6 zeigt 
einen Krystall von dem berühm- 
Le AN ten Turmalinvorkommen von 
Noe Wo Haddam Neck; er gehört der 
| || Brush Collection. Er ähnelt den 
m! | mi\ beschriebenen Krystallen inso- 
‘| fern, als die Pyramide zweiter 
| Ordnung ungewöhnlich stark 

hervortritt; aber auch die Pris- 

menflächen sind groß und gut 
entwickelt. Der Krystall ist durchsichtig und von sehr blaßroter Farbe. 
Weitere Krystalle von Haddam Neck von lichter Farbe, welche eine ähn- 
liche Ausbildung zeigen, finden sich in der mineralogischen Sammlung des 
amerikanischen naturhistorischen Museums. Einer der größten, ein Geschenk 
des Herrn E. Schernikow, mißt 18 Zoll in der Länge und einen Fuß 
im Durchmesser. Er ist an beiden Enden ausgebildet, aber so aufgewachsen, 
daß nur ein Teil der Flächen entwickelt ist. 


Fig. 5. Fig. 6. 





Blaßrote Berylle wurden früher gefunden bei Goshen, Mass., in Ge- 
sellschaft von hell- bis dunkelgrünen Turmalinen; Shepard!) bezeichnete 
sie als Goshenit. Berylle von diesem Fundorte in der Yale College Collection 
zeigen nur das Prisma m und die Basis c. Durchsichtige, farblose und 
blaßrote Berylle findet man auch auf Elba in Gesellschaft mit verschieden- 
farbigen Edelturmalinen. Ein blaßroter Beryll von Elba in der Brush 
Collection erscheint kurzprismatisch und zeigt nur Prisma und Basis. 
vom Rath?) erwähnt, daß die Berylle von Elba gewöhnlich durchsichtig 
und häufig von hellroter Farbe sind; die hellgrünen und blauen Krystalle, 
die sich häufig dort finden, sind bloß durchscheinend. Nach der Beschreibung 
ist ihr Habitus prismatisch, doch ist auch deutlich tafelige Ausbildung er- 
wähnt. 


4) A Treatise of Mineralogy, III. edit., 4852, 229. 
3) Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1870, 22, 664. 
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Es bietet Interesse, auf die augenscheinliche Ähnlichkeit hinzuweisen, 
die Berylikrystalle von diesen verschiedenen Fundorten in Habitus, Farbe 
und Vergesellschaftung zeigen. Bei manchen ist die Ausbildung ungewöhn- 
lieh, indem die Krystalle häufig kurzprismatisch, bisweilen sogar tafelig 
nach der Basis erscheinen; nicht selten sind sie recht flächenreich. Ihre 
Farbe ist ebenfalls ungewöhnlich; sie sind zum Teil farblos, zum Teil blaß- 
rot, ganz abweichend von den gewöhnlichen grünen oder blaugrünen Fär- 
bungen. Alle finden sich auf Pegmatitgängen, zusammen mit verschieden- 
farbigen grünen oder blaßroten Edelturmalinen. Eine solche Übereinstim- 
mung der Paragenese von ungewöhnlichen Berylikrystallen und hellfarbigen 
Edelturmalinen ist nicht ohne Interesse. Meines Wissens findet man Berylle 
von der gewöhnlichen grünen Farbe und der einfachen Combination von 
Prisma und Basis, wie sie gewöhnlich auf Pegmatitgängen vorkommen, 
selten an den Fundorten für Edelturmaline. Wahrscheinlich sind die Be- 
dingungen für die Bildungen von Edelturmalin in gleicher Weise günstig 
für die Entstehung von Berylikrystallen von ungewöhnlicher Farbe und 
ungewöhnlichem Habitus. 

Die Ursachen, an welche das Vorkommen und die Paragenese von 
Mineralien geknüpft ist, sind ohne Zweifel außerordentlich verwickelte 
chemische und physikalische Bedingungen. Wenn die erwähnte Vergesell- 
schaftung dieser Turmalin- und Berylivarietäten nur zufällig ist, so muß 
doch wohl in chemischer Hinsicht einige Beziehung zwischen beiden be- 
stehen. Edelturmaline enthalten meist ungefähr doppelt so viel an Alkalien 
wie die gewöhnlichen Varietäten; Li,O findet man ausschließlich in Edel- 
turmalinen. Geringe Alkalimengen, vorwiegend Na,0 und Cs,0, fand man 
oft auch im Beryll. Man könnte deswegen vermuten, daß ein außergewöhn- 
licher Gehalt an Alkalioxyden auch den blaßroten oder farblosen Beryllen 
zukomme. Ich untersuchte deswegen in dieser Hinsicht quantitativ zwei 
Berylikrystalle; der eine war von der Mesa Grande, von blaßroter Farbe 
und von demselben Material, wie der in Fig. 4 dargestellte Krystall; der 
andere (aus der Brush Collection) war von blaßroter Farbe, undurch- 
sichtig und stammte von Haddam Neck. In beiden Fällen wurde ein be- 
trächtlicher Alkaligehalt gefunden, 3°, an gemischten Alkalioxyden im 
Material von der Mesa Grande und ca. 5°/, in jenem von Haddam Neck. 
Die spectroskopische Prüfung gab starke Reaction auf Cs. In Rücksicht 
hierauf sei auch auf eine Analyse eines klaren farblosen Berylis von 
H. L. Wells!) verwiesen, der 1,43 Na,0, 1,60 LisO und 3,60 Cs0 fand; 
das Mineral stammte von Hebron, Maine, und war von Edelturmalinen be- 
gleitet. Diese wenigen Beispiele deuten darauf hin, daß diese Berylikry- 
stalle von ungewöhnlicher Farbe mehrere Procente an Alkalien enthalten, 


_- 


1) Dana, Syst. Min. 1892, S. 407. 


16 W. E. Ford. Übersetzt von B. Goßner. 


wobei Cs charakteristisch ist. Ihre Paragenese mit jenen ebenfalls unge- 
wöhnlich alkalireichen Turmalinen kann wohl nicht mehr zufällig sein. In 
dieser chemischen Ahnlichkeit müssen wir wahrscheinlich eine Ursache 
suchen für das Zusammenvorkommen dieser Art von Beryll- 
krystallen mit den Edelturmalinen. 

Fig. 7 zeigt einen durchsichtigen grünen Krystall (Aqua- 
marin) von der Mack-Mine, San Diego Co., Californien; er ge- 
hört der Brush Collection. Ich führe ihn an als Gegenstück zu 
dem in Fig. 2 dargestellten tafeligen Krystall von einem benach- 
barten Vorkommen; beide sind Extreme in der Ausbildung. Die 
Figur gibt die wahren Größenverhältnisse wieder; nur hat 
man sich die verticale Länge viermal größer zu denken. Diese 
(60 mm) ist ungefähr 45mal so groß wie der Durchmesser 
(4 mm). Die beobachteten Formen sind: das Prisma erster 
Ordnung m, das dihexagonale Prisma {2130}, die Pyramide 
zweiter Ordnung s, die Pyramide erster Ordnung p und die 
Basis c; die Ausbildung ist ganz regelmäßig. 

Ferner befinden sich in der Brush Collection zwei ganz 
durchsichtige gelbe Krystalle von Ramona, San Diego Co., 
mit bemerkenswerten Atzfiguren. Sie sind in Form von 
Vertiefungen einzeln in Linien (Fig. 9) oder Gruppen (Fig. 40) 
angeordnet an Stellen, welche Flächen des Prismas m ein- 
nehmen sollen. Dieses tritt jedoch nicht auf an dem Krystalle; die Ein- 
drücke, die ihrer Lage nach benachbarten Flächen von m entsprechen, 
sind von einander durch ein dihexagonales Prisma getrennt. An einer 
Reihe von Flächen, welche die Eindrücke bilden, wurden auf einem zwei- 
kreisigen Goniometer Messungen vorgenommen; aus den erhaltenen Mittel- 
werten wurde durch eine gnomonische Projection (Fig. 8) die Lage der 
Flächen ermittelt; die Projectionsebene ist dabei parallel m(4010). Aus 
dieser Projection sind dann Fig. 9 und 40 abgeleitet; sie zeigen Art und 
Anordnung der Ätzfiguren in orthographischer Projection auf eine Ebene 
parallel m. Die Flächen waren durchweg gerundet und gaben nur ange- 
näherte Messungswerte; infolgedessen lassen sich auch bestimmte Symbole 
nicht aufstellen. Das dihexagonale Prisma, mit 4 bezeichnet, das an den 
Krystallen auftritt und die wichtigsten Begrenzungsflächen der Ätzeindrücke 
bildet, entspricht angenähert einer Form {3140}. Die mit 4 bezeichneten 
Flächen sind identisch mit der rechten Prismenfläche {3440}, die ebenfalls 
mit 4 bezeichnet ist und reflectieren zugleich mit ihr. Die mit 1’' be- 
zeichneten Flächen reflectieren zugleich mit der linken Prismenfläche 
4’ = (4130). Am Grunde der Ätzfiguren finden sich gewönlich zwei kleine 
Flächen, welche einen sehr spitzen Winkel mit einander bilden; sie ent- 
sprechen den beiden mit 4” und 4'' bezeichneten Prismenflächen (Fig. 9), 
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welche rechts und links von 4 und 4’ liegen. Fig. 44 ist ein horizontaler 
Schnitt, entsprechend der punktierten Linie in Fig. 9; sie zeigt die Be- 
ziehung zwischen den Flächen des dihexagonalen Prismas und den entspre- 
chenden Flächen der Ätzfiguren. Die Pyramide erster Ordnung, mit 2 be- 
zeichnet, bildet immer die oberen und unteren Flächen der Ätzfiguren und 


Fig. 8. Fig. 9. Fig. 40 und 44. 





oat 

entspricht in ihrer Lage ungefähr {413.0.13.2}. Daneben zeigen die Ätz- 
figuren noch andere Formen, 3 und 4, welche ihrer Lage nach den Flächen 
dihexagonaler Pyramiden entsprechen. Sie sind von vicinaler Ausbildung 
und kommen sehr nahe der Prismenfläche m, wie die gnomonische Pro- 
jection erkennen läßt; die Abweichung von m beträgt im einen Falle nur 
4°57’, im anderen nur 2°43’. Genaue Symbole lassen sich wegen der 
ungenauen Messungen und der vicinalen Ausbildung nicht aufstellen. Manch- 
mal bilden die Ätzfiguren nur eine’ einzelne Linie über die ganze Länge des 
Krystalles hin; sie greifen niemals über auf die anstoßenden Flächen des dihexa- 
gonalen Prismas, wie Fig. 9 zeigt. Meist bilden sie zwei oder mehr parallele 
Linien und wechseln in ganz complicierter Weise mit einander ab (Fig. 10). 
Ihre Größe ist im Mittel 2 X 4,5 mm. An den Enden laufen die Krystalle 
infolge der Anätzung und Rundung der Prismenflächen etwas spitz zu. 

Zu Dank verpflichtet bin ich den Herren E. Schernikow aus New 
York, und H. C. Bumpus und L. P. Gratacap vom amerikanischen natur- 
historischen Museum in New York, welche mir die Fig. 4 bis 4 darge- 
stellten Krystalle zur Verfügung stellten; Herrn Prof. S. L. Penfield danke 
ich für Rat und Unterstützung. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLII. 


III. Über Yttrocrasit, ein neues Yttrium-Thorium- 
Urantitanat. 


Von 


W. E. Hidden und C. H. Warren in Boston, Mass. 


Übersetzt von B. Goßner. 


Der Krystall, der das Material für die Analyse lieferte, wurde vor 
drei Jahren im Burnet County, Texas, von Herrn J. J. Barringer gefun- 
den, der auch das berühmte Gadolinitvorkommen unmittelbar am Colorado- 
strome in Llano County, jetzt unter dem Namen Barringer Hill bekannt, 
entdeckte. Er fand sich unter dem Gesteinsschutt, der bei einer Schürfung 
nach Gadolinit herausgeworfen worden war und zeichnete sich durch seine 
Größe vor mehreren Stücken im losen pegmatitischen Material aus. Der 
Fundort liegt östlich gegenüber dem Barringer Hill, ungefähr drei Meilen 
davon entfernt, in einem Gebiete des Burnet County, wo körniger Granit 
und Pegmatit in großen Mengen sich vorfindet. Der Krystall war voll- 
ständig, abgesehen vom einen Ende und wog, wie er gefunden wurde, ca. 
60 g. Er zeigle rhombische Symmetrie; aber die Flächen erwiesen sich 
zu uneben für eine befriedigende Messung. Der Habitus ähnelte sehr einer 
in Danas Mineralogie S. 738 für Yttrotantalit angegebenen Figur. Es waren 
die drei Pinakoide, das primäre Prisma und ein Makrodoma zu sehen; die 
Basis herrschte vor. 

Der Krystall war mit einer dünnen Schicht von braunem, undurch- 
sichtigem, amorphem Material überzogen. Es war dies ohne Zweifel ein 
wasserhalliges Umwandlungsproduct, sehr ähnlich dem gelblichbraunem 
Überzuge, den man am Polykras (?) von Nord- und Süd-Carolina wahr- 
nehmen kann. Das frische Material im Inneren des Krystalles erscheint 
von schwarzer Farbe, zeigt lebhaften Pech- und Harzglanz, nicht unähnlich 
dem des Polykras und Euxenit, und hat, wie diese beiden Mineralien, einen 
unebenen und schwach muscheligen Bruch. Die Härte ist 5,5—6. 
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Unter dem Mikroskope erscheint an Bruchstücken durch die Kanten 
eine bernstein- bis hellgelbe Farbe. Sehr dünne Partien sind fast farblos 
und durchsichtig. Nahe der Oberfläche erkennt man stellenweise kleine 
schwarze Flecken; sie sind in der Grundmasse zerstreut und vermutlich 
Umwandlungsproducte oder mechanische Einschlüsse. Zwischen gekreuzten 
Nicols sieht man, daß das Mineral ein Gemenge eines isotropen und eines 
schwach doppeltbrechenden Materials darstellt. Stellen weise ist deutlich sphäro- 
lithische Structur bei starker Vergrößerung zu erkennen; sonst läßt sich 
etwas sicheres über die optischen Eigenschaften nicht aussagen. Das Mineral 
ist also nicht streng homogen. Diese Tatsache, zugleich in Hinsicht auf den 
Gehalt an Wasser und Kohlendioxyd, läßt vermuten, daß das Mineral ein 
wasserhaltiges Umwandlungsproduct eines anderen ursprünglich wasser- 
freien Minerals ist. Es ist zu erwähnen, daß eine solch inhomogene 
Structur auch für den Polykras (?) von Nord- und Süd-Carolina charakte- 
ristisch ist. 


Vor dem Lötrohre schmilzt das Mineral nicht, nimmt vielmehr eine 
dunkle grauliche Farbe an und wird etwas rissig. Im geschlossenen Rohre 
decrepitiert es schwach und gibt etwas unterhalb der Rotglut Wasser und 
Kohlensäure ab. Die Reaclionen mit Schmelzmitteln am Platindrahte sind 
nicht charakteristisch. Das Mineral wird leicht durch Flußsäure zersetzt 
und gibt dabei einen hellgrünlichen Rückstand von Fluoriden der Erden. 
Fein gepulvert löst es sich unter schwachem Aufbrausen in heißer con- 
centrierter Schwefelsäure und gibt eine schwach opalescierende, blaß gelb- 
lichgrüne Lösung. Fügt man dazu Salzsäure und Zink, so nimmt die 
Lösung zuerst violette, dann nach und nach blaugraue und schließlich tief- 
blaue Färbung an. Im Anschlusse hieran sei erwähnt, daB der Polykras 
von Süd-Carolina in feingepulvertem Zustande in heißer concentrierter 
Schwefelsäure sich ohne Rückstand zu einer vollständig klaren grünen 
Flüssigkeit löst. 

Zur Analyse kam jener Teil des Krystalles zur Anwendung, der unler 
dem Mikroskope praklisch nichts von den erwähnten dunklen Flecken er- 
kennen ließ. 


Das spec. Gewicht ist 4,8033 bei 170 C. (Mittel aus zwei surgfältigen 
Bestimmungen). 


Die Resultate der chemischen Analyse (Warren) befinden sich auf 
S. 20 oben. 


Hinsichtlich der analytischen Methode sei folgendes erwähnt: Wasser 
und Kohlendioxyd wurden nach der Verbrennungsmethode durch directes 
Glühen und Aufsaugen in conc. SO,12, bezw. Kalilauge bestimmt; die Sub- 
stanz kam im Platinschiffchen in ein schwer schmelzbares Glasrohr, das 
nach der Vorschrift von Penfield mit Platinfolie angefüllt war. An 


gt 
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Oxyde: 0/0 Mol.-Gew.: Verhältnis: 

TiO: 49,72 — 80,45 = 0,620 

Nb,0, Nachgewiesen 

Ta,0; Spur 

WO; 1,87 —- 332,8 = 0,008 } 0,645 642 16 
UOs 0,64 — 288,0 — 0,002 

S210, Spur 

CO; 0,68 — 44,0 — 0,015 

(Y,Er),O, 25,67 — 268,4 = 0,096 

Ce203 usw. 2,92 —- 331,0 == 0,008 | 0,443 2,82 3 
Fe&O; 1,44 —- 160,0 == 0,009 

ThO, 8,75 —- 268,6 — 0,033 

U0, . 1,98 —- 271,6 == 0,007 0,040 1,00 
PbO 0,48 —- 222,9 — 0,002 

MnO 0,43 — 71,0 = 0,004 | 0,036 0,90 4 
CaO 1,83 — 56,0 — 0,033 

MgO Spur 

H,O 4,36 — 48,0 = 0,242 0,242 6,00 6 


H,O hygrosk. 0,10 
Summe 100,57 


einigen blinden Bestimmungen war vorher die Brauchbarkeit des Appa- 
rates erprobt worden. Die Summe aus Wasser + Kohlendioxyd ist 
etwas größer (0,15°/,) als der Glühverlust des Schiffchens mit Inhalt, 
wahrscheinlich eine Folge der Oxydation von UO,. Die gute Übereinstim- 
mung deutet darauf hin, daß wenig oder gar kein Helium oder Stickstoff 
im Mineral enthalten ist; nachzuweisen waren beide nicht. Nach dem 
Glühen hatte des Mineral eine hellgelbe Farbe und löste sich schwieriger 
als vor dem Glühen. 

Die Prüfung auf Ferroeisen nach der Methode von Penfield!) ergab 
dessen vollständige Abwesenheit. Das Verhalten der kalten schwefelsauren 
Lösung gegen Kaliumpermanganat wurde demnach so gedeutet, daß wenig- 
stens ein Teil des Urans in der Form von Dioxyd anwesend ist; die 
hierfür angegebene Zahl in der Tabelle wurde durch Titration mit Perman- 
ganat erhalten. 

Für die Hauptanalyse wurde das Mineral mit Flußsäure zersetzt (nach 
der Methode von J. Lawrence Smith). Von dem grünlichweißen Rück- 
stande der Fluoride der Erden wurde abfiltriert; sie wurden in die Sulfate 
(etwas Bleisulfat wurde hierbei ermittelt) verwandelt und zweimal mit 
Ammoniak gefällt, um die Erden usw. vom Kalk zu trennen. Vom Eisen 


1) Brush und Penfield, Determinative Mineralogy, S. 87. 
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und Uran wurden die Erden durch Fällen mit Oxalsäure geschieden. 
Thorium und Cererden wurden dann nach Hillebrand!) abgeschieden 
und die Cererden von Thorium mit Natriumthiosulfat und Ammoniumoxalat 
getrennt?). Die Erden wurden schlieBlich vor dem Glühen und Wägen als 
Oxalate gefällt. Große Sorgfalt wurde auf die vollständige Abscheidung der 
Erdoxalate aus den Filtraten verwendet. Einige wurden fast unveränderlich 
wieder erhalten, wodurch aufs neue auf die von Hillebrand erwähnte 
Vorsicht hingewiesen wird. Die Oxyde der Yttriumerden waren von hell- 
gelber Farbe und gaben mit Salpetersäure eine blaßrote Lösung. Ihre 
spectroskopische Prüfung ließ das charakteristische Absorptionsspectrum 
des Erbiums erkennen. Das Molekulargewicht wurde zu 268,4 (R2O;) 
gefunden. 

Die Ceroxyde waren braun gefärbt und lösten sich sich in Salzsäure 
mit gelber Farbe. Die spectroskopische Prifung zeigte die Didymbande 
und ein schwaches Band in der Lage der am meisten charakteristischen 
Erbiumlinie, was auf eine kleine Verunreinigung hindeutete. Das Molekular- 
gewicht 331,0 (ROs) ist wahrscheinlich nicht genau infolge des geringen 
Gesamtgewichtes der Oxyde. Um in diesem Teile Eisen vom Uran zu trennen, 
wurde Schwefelwasserstoff durch die warme, an Ammoncarbonat nahezu 
gesättigte Lösung geleitet). 


Das bei der Behandlung mit Flußsäure erhaltene Filtrat wurde zur 
Trockne verdampft und mit Schwefelsäure abgeraucht. Die abgekühlte 
Masse wurde in Wasser gelöst; mit Ammoniak und frisch bereitetem farb- 
losem Ammoniumsulfid wurden dann die Hydroxyde gefällt und noch einige 
Zeit auf dem Wasserbade digeriert. Die Fällung wurde wiederholt und in 
den gesamten Filtraten dann das Wolfram bestimmt. Zinn konnte nicht 
nachgewiessn werden. Etwas Wolfram bleibt ohne Zweifel bei Titan usw.; 
aber nach unserer Erfahrung hat die eben beschriebene Methode weniger 
Fehler im Gefolge, als die Schmelzung mit einem Gemenge von Natrium- 
carbonat und Natriumsulfid. Nach der zweiten Behandlung mit Ammon- 
sulfid blieben die gefällten Ilydroxyde längere Zeit mit conc. Schwefelsäure 
in Berührung, wobei das schwarze Eisensulfid und etwas Titan und Uran 
in Lösung ging. Wir lösten die Hydroxyde nochmals in Flußsäure, ver- 
jagten die letztere mit Schwefelsäure, neutralisierten dann mit Ammoniak 
und fügten einen Überschuß von Ammoniumcarbonat und etwas farbloses 
Ammoniumsulfid hinzu. Auf diese Weise blieb Uran mit etwas Titan in 
Lösung. Nach wiederholter Fällung bei Gegenwart von Ammoniumcarbonat 


4) Amer. Journ. of Sc. 4902, 18, 448. | 

3) Siehe Metzger, Am. Chem. Journ. 4904, 24, 904. 

3) Diese befriedigende Trennungsmethode für Eisen und Uran verdanken wir 
Herrn B. B. Boltwood in New Haven. 
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blieben beim Uran nur noch Spuren von Eisen und Titan. Vom Haupt- 
niederschlage wurde mittels schwefeliger Säure noch etwas Eisen gewonnen. 
Die geringe Titanmenge, welche sich mit dem Eisen löst, kann leicht wieder 
mit Natriumacetat bei Anwesenheit von Essigsäure und schwefeliger Säure 
gefällt werden. 

Die geglühten Oxyde von Titan und Niob gehen nach dem Schmelzen 
mit Kaliumbisulfat beim Behandeln mit kaltem Wasser fast ohne Rückstand 
in Lösung (von 0,3139 g blieben nur 0,0021 g ungelöst). Quantitative 
Prüfung nach der Methode von A. A. Noyes!) ergab die Anwesenheit von 
Niob; die Lösung färbte sich bei der Reduction mit einer Zinksäule braun; 
mit Quecksilberchloridlösung entstand sofort reichlich ein weißer Nieder- 
schlag. Diese Reaction ist sehr scharf, man erhält sie noch, wenn nur 
einige Milligramm Niobsäure anwesend sind. Dieser Umstand, sowie die 
Tatsache, daß beim Ausziehen der Schmelze mit Wasser nur ein kleiner 
Rückstand blieb, deuten darauf hin, daß Niob und Tantal nur in geringen 
Mengen vorhanden sind. Nach den Resultaten der folgenden Abhandlung 
über die Bestimmung von Niob und Tantal bei Gegenwart von Titansäure 
können ganz leicht mehrere Procente Niob und Tantal anwesend sein und 
doch kann in Wirklichkeit kein Riickstand bleiben, wenn man die Kalium- 
bisulfatschmelze mit Wasser auszieht. Gegenwärtig scheint eine genaue 
Bestimmung der kleinen Niobmenge nicht möglich zu sein. Tantal läßt 
sich nur in Spuren nachweisen. 

Unter der Voraussetzung, daß der Niobgehalt zu klein ist, um das 
Molekularverhältnis nennenswert zu beeinflussen, erhält man, entsprechend 
obiger Tabelle, wenn man die sauren und basischen Radicale zusammen- 
faßt, folgende annähernde Verhältnisse: 


Il 111 IV 
H,O : RO: I, O03 . RO: . TiO3 USW. 
6:4: 3 : 4: 16 


RO ist vorwiegend Kalk, RO, Yttriumerden und RO, haupt- 
sächlich Thoriumoxyd. Das Mineral ist also im wesentlichen ein wasser- 
haltiges Titanat von Thorium und den Yttererden. Die obigen Verhältnisse 
können nicht mehr als ein zufälliges Zusammentreffen sein; aber sie sind 
hinreichend scharf, um zu Gunsten der Richtigkeit unserer Annahme zu 
sprechen. Angesichts der Unvollkommenheit der Analyse und unserer wenig 
eingehenden Kenntnisse über die wahren Molekularverhältnisse der seltenen 
Erden und sauren Radicale lohnen sich eingehendere Erörterungen über die 
Constitution unseres Minerals nicht. Bevor wir überhaupt eine richtige 
Auffassung von der ganzen Gruppe der sog. Titano-Niobate bekommen 
wollen, müssen wir nicht nur bessere analytische Methoden, sondern auch 


4) A System of Qualitative Analysis, Technology Quarterly 1904, 17, No. 3. 
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einen klareren Einblick besitzen, inwieweit diese Elemente und ihre Ver- 
bindungen zur Bildung isomorpher Mischungen und fester Lösungen he- 
fahigt sind. 

Radioactive Eigenschaften. Herr Prof. B. B. Boltwood war so 
gefällig, einige Bruchstücke des Minerales auf Radioactivität zu prüfen. 
Danach entspricht die gesamte Activität einem Gehalte von 10°, Thorium 
und 2,08°;, Uran. Bei der Analyse fanden wir 2,290/, Uran und 8,750, 
Thoriumoxyd, was mit Boltwoods Zahlen sehr befriedigend stimmt. 

Das Mineral ist ohne Zweifel eine neue Species, wir wollen ihm den 
Namen Yttrocrasit geben. | 


IV. Über die Bestimmung von Niob und Tantal bei 
Gegenwart von Titan. 


Von 


C. H. Warren in Boston, Mass. 
Übersetzt von B. Goßner. 


Das in der vorhergehenden Abhandlung beschriebene Mineral hatte 
starke Niobreaction gegeben; aber es war nicht möglich, durch die Kalium- 
bisulfatschmelze und Ausziehen mit Wasser mehr als ein Procent abzu- 
scheiden. Dies veranlaßte uns, die Methoden der quantitativen Bestimmung 
der genannten Elemente neben einander einer Prüfung zu unterziehen. 

Soviel wir wissen, besteht die gebräuchlichste Methode darin, daß 
man wiederholt mit Kaliumbisulfat schmilzt und mit kaltem Wasser aus- 
zieht, bis alles Titan in Lösung geht, während Niob- und Tantaloxyd als 
Rückstand bleiben. A. A. Noyes macht in seiner »Qualitativen Analyse« 1) 
S. 218 darauf aufmerksam, daß hierbei ganz beträchtliche Mengen von Niob 
und Tantal mit dem Titan in die Lösung übergehen, wenn das letztere in 
größerer Menge zugegen ist. Im Anschlusse hieran stellten wir einige Ver- 
suche an, um einen besseren Einblick in die Größe des entstehenden Fehlers 
zu gewinnen. 

Aus ausgewählten Rutilkrystallen stellten wir reines Titandioxyd nach 
den gewöhnlichen chemischen Methoden dar. Nb»O0, und Ta,0, gewannen 
wir aus Columbit von Branchville, Conn., nach dem von Osborne?) be- 
schriebenen Verfahren; die gefällten Oxyde wurden nur einige Zeit lang 
mit Ammonsulfid digeriert, um etwa anwesendes Wolfram oder Zinn zu 
entfernen. Die erhaltenen Producte wurden sorgfältiger qualitativer Prüfung 
unterzogen; abgesehen von einer Spur Eisen ließen sich Verunreinigungen 
nicht nachweisen. 


mn eee 


4) Technology Quarterly 4904, 17, No. 3. 
3) Die quantitative Bestimmung von Niob, Am. Journ. of Sc. 1885, 30, 329. 
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Versuche, die gemischten Oxyde quantitativ zu trennen, gaben sehr 
unbefriedigende Resultate und scheinen trotz ihrer geringen Zahl die Ana- 
lysen von A. A. Noyes durchaus zu bestätigen. Es gehen in der Tat 
beträchtliche Mengen Niob mit dem Titan in Lösung, wie die unten ange- 
gebenen Zahlen erkennen lassen. Bei den drei ersten Versuchen wurde 
das Schmelzen und Auslaugen dreimal wiederholt. Jedes Mal wurde die 
Schmelze unter kaltem Wasser in einem Achatmörser gepulvert und blieb 
mit 250—300 ccm Wasser 24 Stunden stehen. Aus den vereinigten Fil- 
traten wurde die Titansäure mit Ammoniak gefällt; dann filtrierten wir ab, 
wuschen aus, bis die Sulfate entfernt waren und glühten bis zur Gewichts- 
constanz. 

Der Rückstand von den beiden ersten Auslaugungen gab starke Titan- 
reaction mit Wasserstoffsuperoxyd; eine kleine Menge Titan blieb immer 


im letzten Rückstande. 
Gewicht in g: 


Angewandte Menge Angewandte Menge Ausgclaugte Überschuß: 
Nb:0Os + TasO; TiO: Oxyde: 

1) 0,2500 0,2359 0,3046 0,0687 
2) 0,2403 0,2039 0,2580 0,0541 
3) 0,3034 0,2698 0,2883 1) 0,0485 
$) 0,0178 (nur N5,0,) 0,3605 0,0040 (ungel. Nb,O;) — 


Nach Versuch Nr. & kann anscheinend die bei Gegenwart von über- 
schüssiger Titansäure in Lösung gehende Menge Nb,0., 5%, ausmachen; 
dieser Betrag geht praktisch während der Analyse verloren. Die gün- 
stigsten Bedingungen bei der Schmelzung und beim Auslaugen zu unter- 
suchen, scheint zwar an und für sich einiges Interesse zu bieten; aber es 
dürfte wenig Aussicht bestehen, durch Modification der Bedingungen mehr 
als eine rohe Annäherung in den Resultaten zu erzielen. 

Dann wurde das von Osborne?) vorgeschlagene Verfahren geprüft. 
Dasselbe beruht darauf, daß man eine Lösung, welche Titan und Nioh in 
der niedrigeren Oxydationsstufe enthält, zunächst mit Kaliumpermanganat 
titriert; dann wird der Titangehalt colorimetrisch ermittelt; Tantal, welches 
nicht reduciert wird, kann aus der Differenz ermittelt werden. Man ver- 
führt am besten in folgender Weise: Das Gemenge der drei Säuren, Tantal-, 
Niob- und Titansäure, löst man in Flußsäure; die überschüssige Säure 
wird auf dem Wasserbade verdampft. Dann list man die Fluoride in 
concentrierter Salzsäure, bringt die Lösung in ein Kölbchen von 400 cem 
und reduciert 45 Minuten lang mit Zinkamalgam unter Zusatz von etwas 
Platinfolie bei 80° im Kohlensäurestrome. Die erkaltete Lösung wird mit 


4) Gab noch starke Titanreaction. 
2) Die quantitative Bestimmung von Niob, |. c. 
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ausgekochtem kaltem Wasser auf 350 ccm gebracht und mit Kaliumper- 
manganat titriert. Dann fügt man zur Lösung Ammoniak in geringem 
Überschusse hinzu; der Niederschlag wird eben in Schwefelsäure gelöst; in 
der auf 500 ccm gebrachten Lösung wird dann das Titan mit Wasserstoff- 
superoxyd colorimetrisch bestimmt, in Teilen zu je 50 ccm. 

Man kann gegen die Methode einwenden, daß, abgesehen bei kleinen: 
Titangehalte, der Fehler in der Bestimmung des Titangehaltes des aliquoten 
Teiles sich für die gesamte Titanmenge verzehnfacht (dieser Fehler wird 
bei größerem Titangehalte von Bedeutung sein). Osborne gibt nur ein 
Beispiel an mit folgenden Zahlen: 

Nbs(, Taz0;, TiOs 
Angewandt 0,3357 g 0,2246 g 0,0687 g 
Gefunden 0,3314 g 0,2289 g 0,0667 g 


Die Übereinstimmung ist ganz befriedigend. Der Gehalt an Titanoxyd 
ist allerdings gering; da ich außerdem die Methode noch nie anwandte, 
so entschloß ich mich zu einem Vorversuche. 

Bei den Versuchen Nr. 4—4 hielt ich mich streng an die Vorschriften 
von Osborne; bei Nr. 5 und 6 war die Zeit der Reduction länger; bei 
Nr. 6 wurde außerdem das doppelte Volumen an Säure angewandt. Bei 
einem weiteren Versuche wurde die Temperatur auf nahezu 100° C. ge- 
steigert; er wurde jedoch nicht zu Ende geführt, da die Metallsäuren sich 
abschieden. Die Resultate sind folgende: 


Dauer r 
Angewandt KMnO 


EE 


Reduct.: ratur: men: NO, Taa0, TiO. Erford.: Gebraucht: ing: 


1. 2Std. 809°C. 50ccm 0,2163 0,1649 0,2453 0,1988 0,1450 —0,0540 
2 - - - 0,2034 0,1062 0,2083 0,1783 0,1554 —0,0232 
3 -  - - 0,2067 0,1090 0,0708 0,1254 0,1138 —0,0416 
= - - 0,2283 0,1054 0,2079 0,1899 0,1630 —0,0269 
5. 1Std. - - 0,1889 0,1933 0,1565 0,1347 —0,0248 
6. 1 - - 400cem 0,2440 0,2033 0,4814 0,1620 —0,0194 


Die Fehler sind so groß und unregelmäßig, daß ich die Methode als 
gänzlich unbefriedigend nicht weiter verfolgte. Eine Fehlerquelle besteht 
möglicher Weise darin, daß beim Verjagen der FluBsiure auf dem Wasser- 
bade ein Verlust an flüchtigen Metallfluoriden eintritt. Ein Zusatz von 
Schwefelsäure gleichzeitig mit der Salzsäure, um eine Verflüchtigung zu 
verhindern, ist nicht ratsam, da nach Osborne dann die Reduction der 
Niobsäure nicht constant wird; außerdem werden bei der Reduction die 
Metallsäuren eher ausfallen. 

Es gibt also, soweit ich sehen kann, keine Methode, welche mehr als 
eine angenäherte Trennung der fraglichen Elemente gestattet, trotz der 
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zahlreichen Analysen, bei welchen man eine hinreichend genaue Trennung 
erreicht zu haben glaubt, um Speculationen über die chemische Consti- 
tution der in Frage kommenden Mineralien anstellen zu können. Die Frage 
der Trennung unserer Elemente ist mineralogisch wie chemisch gleich 
interessant, da von ihrer Lösung die Ermittelung der Constitution so vieler 
äußerst interessanter Mineralien abhängt. Die wachsende Verwendung des 
Tantals bei der Beleuchtung und vielleicht zu anderen Zwecken und das 
gewöhnliche Zusammenvorkommen mit Niob und Titan läßt eine befrie- 
digende quantitative Trennungsmethode dieser Elemente sehr erwünscht 
erscheinen, die uns hoffentlich bald geboten wird. 


V. Über Paratacamit, ein neues Kupferoxychlorid. 


Von 


G. F. Herbert Smith in London. 
Mit einer chemischen Analyse von G. T. Prior. 


Ubersetzt von B. Goßner. 


(Mit 5 Texttiguren.) 


Vor zwei Jahren erhielt das Britische Museum ein Handstiick, das mit 
zahlreichen kleinen würfelähnlichen Krystallen bedeckt war; die bläulich- 
grüne Farbe ließ auf ein kupferhaltiges Mineral schließen. Ihrer Form 
nach konnten die Krystalle Boleit sein; aber Prior konnte zwar Chlor und 
Kupfer, aber keine Spur von Blei nachweisen. Als ein Krystall auf dem 
Goniometer gemessen wurde, stellte es sich heraus, dal die scheinbaren 
Würfel in Wirklichkeit Rhomboëder mit einem Winkel von nahezu 839 sind. 
Diese Form entspricht keinem der bisher bekannten Kupferoxychloride, 
weswegen wir die Kryslalle eingehender untersuchten. Durch Nachforschen 
erfuhren wir, daß das Handstück aus der Sammlung eines Bergingenieurs 
A. Anabaldn y Uryüa stammte; die Sammlung umfaBte 700—800 Hand- 
stücke, meist von Mineralien, die in Chile gesammelt worden waren. Der 
handschriftliche Katalog der Sammlung ist vom September 1899 datiert. 
Die Sammlung gelangte schließlich in die Hände des Ilerrn F. Il. Butler 
in London; ihm fielen die seltsamen Krystalle auf, weswegen er sie ins 
Britische Museum brachte. Es war wünschenswert, möglichst viel Material 
für eine vollständige Untersuchung des neuen Minerales zusammenzubringen 
und so prüften wir alle jene Handstiicke der Sammlung, welche irgend- 
welche grüne Krystalle zeigten. Viele erwiesen sich als Atacamit; andere 
Handstücke wiesen jedoch Krystalle des neuen Minerals auf. Sie wurden 
alle vom Britischen Museum erworben, abgesehen von zweien, welche Herr 
A. E. I. Russell bereits gekauft hatte, aber für die Untersuchung bereit- 
willigst zur Verfügung stellte. Zehn Ilandstücke mit dem neuen Mineral 
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wurden insgesamt gefunden; für die Untersuchung der morphologischen 
Eigenschaften wurden nur Krystalle von den vier besten benutzt. 

Für neun Handstücke gaben die Zettel die Herminia- und Generosa- 
mine, Sierra Gorda, Chile, als Fundort an. Das zehnte Stück stammt von 
der Bolucomine, Labrar, Chile, und zeigt einige winzige Krystalle des neuen 
Minerales in Gesellschaft mit Gold. Das Muttergestein ist mehr oder minder 
zersetzt; besonders ein Stück ist nahe daran, zu zerfallen. Neben Quarz 
sind Bleiglanz und Caracolit, beide in stark verändertem Zustande, Begleiter. 
Der erstere ist stellenweise ganz verschwunden, unter Hinterlassung netz- 
artig angeordneter kleiner quadratischer Vertiefungen, der Caracolit hat 
ohne Zweifel teilweise unter der Reinigung zwecks Entfernung des um- 
hüllenden Schmutzes gelitten, der die Stücke unterzogen wurden, bevor sie 
ins Britische Museum gelangten. 

Es existieren zwei Typen von Krystallen. 
Sie sind zum Teil, wie schon erwähnt, würfel- 
ähnliche Rhomboëder. Bestimmte Kanten und 
Ecken sind oft durch schmale Flächen abge- 
stumpft. Fig. 4 stellt ein solches Rhomboéder 
dar, verzwillingt nach einer seiner Flächen; ähn- 
liche Krystalle sind sehr gewöhnlich. Krystalle des 
zweiten Typus weichen im Aussehen wesentlich 
von denen des ersten ab und können auf den 
ersten Blick leicht für Atacamit gehalten werden. Sie erscheinen prismatisch, 
indem sie in der Richtung der Axe der Zone [rfa] verlängert sind; da sie 
ohne Ausnahme Zwillinge nach einer Fläche der Form r, welche in dieser 
prismatischen Zone liegt, darstellen, so zeigen sie scheinbar rhombische 





Fig. 2. Fig. 3. 





Symmetrie. Krystalle dieser Art sind in Fig. 2 und 3 dargestellt; das zweite 
Individuum, welches auf der Rückseite liegt und nicht sichtbar ist, ist ganz 
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dem ersten ähnlich. Wenn einspringende Winkel nicht auftreten, wie das 
häufig der Fall ist, so deutet bei der gewöhnlichen Prüfung nichts darauf 
hin, daß hier Zwillinge vorliegen. Die Winkel rf und rc sind beziehungs- 
weise 52055’ und 49048’; beim Atacamit, wofür man die Krystalle leicht 
ansehen kann, sind die Winkel bm und be 560314" und 53°44''); der 
Unterschied von einigen Graden ist zu gering, um mit dem unbewaffneten 
Auge wahrgenommen werden zu können. Atacamitkrystalle von unserem 
Vorkommen zeigen jedoch gewöhnlich die Form h{432}, die immer parallel 
der Schniltkante mit e{011} gestreift ist; wenn diese Form auftritt, so 
kann man dadurch die beiden Mineralien unterscheiden, da das neue Mineral 
eine ähnliche Streifung nicht aufweist. 

Die Spaltbarkeit nach dem Hauptrhomboëder ist gut. Zwillinge nach 
einer Fläche derselben Form sind sehr gewöhnlich. Die Krystalle mit 
prismatischem Habitus scheinen durchwegs Zwillinge zu sein. Verschiedene 
Typen von Zwillingskrystallen zeigen Fig. 1—5. Der in Fig. 4 dargestellte 


Fig. 4. 





Krystall erscheint dadurch bemerkenswert, daß drei verschiedene Individuen 
vereinigt sind; ihre Flächen sind mit bloßen Buchstaben, mit einfach unter- 
strichenen und mit zweifach unterstrichenen Buchstaben gekennzeichnet. 
Die drei zusammenstoßenden Flächen der Form f sind parallel und reflec- 
tieren auf dem Goniometer gleichzeitig. Das erste und zweite Individuum 
sind mit einander verzwillingt nach einer Fläche von 7; das erste und das 
dritte Individuum befinden sich in paralleler Lage; das letztere entstand 
möglicherweise durch unabhängige Verzwillingung in bezug auf das zweite 
Individuum. Eine andere Erklärung liegt darin, daß eine Fläche der Form 
a Zwillingsebene ist, obgleich eine sulche Zwillingsbildung anderweitig nicht 
beobachtet wurde. Es ist zu erwähnen, daß die Grenzlinie zwischen dem 


4} Diese Winkel sind meiner Abhandlung: Min. Mag. 1898, 12, 45—25 (diese 
Zeitschr. 32, 269, entnommen. 
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ersten und dritten Individuum parallel der Axe der Zone [rfa] geht. Der © 
in Fig. 5 dargestellte Krystall erscheint wegen der vicinalen Flächen, welche 
die Form w begleiten, bemerkenswert. In zwei Fällen ist dies eine ganz 
deutliche Fläche (mit w, bezeichnet), während im drilten die entsprechende 
Fläche von w unregelmäßig geschnitten wird. Die Messungen von c aus 
für die drei Flächen w, sind an diesem besonderen Kryslalle, verglichen 
mit der entsprechenden Fläche w, folgende: 


Azimuth: Poldistanz: 

| 2920’ 29046’ 

w, 0 59 29 45 

| 2 24 28 47 

w 0 0 25 20 

Die Werte für eine Fläche der Form {#11} sind: 
(414) 0° 0’ 30°37’ 


So liegt w, nahe der Form {444}; aber die Neigung an den verschiedenen 
gemessenen Krystallen schwankt so sehr, daß man bestimmte Symbole nicht 
aufstellen kann. Die Distanz von der entsprechenden :v-Fläche ist leidlich 
constant; größer ist die Verschiedenheit im Azimuth. 

Die Krystalle sind meist klein, selten über 2 mm in einer Richtung, 
oft sind es Nadeln, weniger als 1 mm lang und 0,5 mm dick. 

Der Name Paratacamit wurde gewählt, weil die chemische Zusammen- 
setzung dieselbe ist wie beim Atacamit. Mißt man die beiden Mineralien 
von den entsprechenden Spaltungsflächen aus, so sieht man, wie folgende 
Tabelle zeigt, eine gewisse Beziehung zwischen den erhaltenen Werten. 


Tabelle 1. 
Vergleich der Messungen an Paratacamit und Atacamit. 
Paratacamit. Atacamit !). 


Gemessen von r(100) aus. Gemessen von b(040) aus. 


Forin: Azimuth: Distanz: Form: Azimuth: Distanz: 
a{0T4} 909 0’ 90° 0 c{001} 909 0’ 900 0" 
rum) 900 85255 e{0t4} 90 0 53 AL 
r{00l} 4449 82 494 u{101} 4447! 90 0 
e{101} 4149 AA 25 . ar 
a{10T} 41 49 —48 35 r{121) AA ATE 45 41 
e(041) 0 0 80% a {100} 0 0 90 0 
e {441} 0 0 49 48 u 
FH) 0 0 —63 64 m {110} 0 0 56 31! 


4) Diese Werte sind der schon citierten Abhandlung entnommen. 
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Insgesamt wurden auf dem früher!) beschriebenen dreikreisigen Gonio- 
meter 43 Krystalle gemessen; Bezugspol war dabei immer eine Fläche der 
Form r. Bei sechs Krystallen, welche c gut entwickelt zeigten, wurde auch 
von dieser Form aus, bei einigen Krystallen von der in Fig. 2 und 3 dar- 
gestellten Ausbildungsweise zur Controlle von Flächen der Form f aus 
gemessen. 

Die beobachteten Formen, neun an der Zahl, sind folgende: 


| Indices 
Form: Miller: Bravais: 


c 44 0004 Nicht immer beobachtet; meist klein, gelegent- 
lich auch groß; Reflexe deutlich. 

r 400 4074 An allen Krystallen beobachtet; groß bei der, 
rhomboëdrischen, klein bei der prismatischen 
Ausbildungsweise; im ersteren Falle sind die 
Flächen gekrümmt, die Reflexe also ver- 
schwommen; im letzteren sind die Reflexe 
deutlich; gute Spaltbarkeit nach dieser Form ; 

Zwillingsebene. 

f 447 0221 Gewöhnlich; klein, fast winzig beim rhom- 
boëdrischen, groß beim prismatischen Typus; 
Reflexe gut. 

€ 110 0142 Gewühnlich, aber klein; Reflexe deutlich. 

a 107 1120 Gewöhnlich; klein und oft stark gekrümmt; im 
letzteren Falle sind die Reflexe verbreitert 
und die Abweichung von der theoretischen 
Lage ist oft bedeutend. 

w 113 0225 Gewöhnlich, aber klein; oft von vicinalen Flä- 
chen begleitet; Reflexe schlecht. 

v 229  0.7.7.43  Selten und winzig; Reflexe sehr schwach. 

u 145 0447 Selten und winzig; Reflexe schlecht. 

313 2461 Selten und winzig; Reflexe schlecht. 


Bemerkungen: 


ad 


Die Bezeichnungen für die Größe der Flächen sind natürlich relativ 
in Rücksicht auf die Größe der Krystalle zu nehmen. 

Tabelle IT enthält die berechneten Werte und die beobachteten Mittel- 
werte für Azimuth und Poldistanz, entsprechend den verschiedenen Formen 
und für r als Bezugspol. Die der Berechnung zugrunde liegenden Winkel- 
werte sind mit einem Sternchen versehen. Tabelle III enthält die berech- 
nelen Werte für c als Bezugspol, zusammen mit den an den sechs oben 
genannten Krystallen beobachteten Mittelwerten. 


— 


4) Min. Mag. 1899, 1%, 475—482. Diese Zeitschr. 3%, 209— 216. 


Über Paratacamit, ein neues Kupferoxychlorid. 33 


Tabelle II. 


Messungen von r = (400) = (4044) aus. 

















| Indices ‚Berechnet Feo bachtete Grenzen 
ns es EEE as = a ne 
S| u: | Azi- | Azi- | = 
& | Miller|Bravais| muth | Distanz | muth | Distanz | N Azimuth Distanz 
+ |!» [900 ori 900 0° | 86 | 90020’ 
s | 750544//90 0 75 56 5 75042’—76 45 
* 52055’ 90 0 52 57 | 69 52 29 —53 45 


60048'—&7 47 |64 40 [—47 41 : 9 |640 7’, 640437147 36, 47 46 
54 49»  |44 534 82 494 74 [41 7 —42 87/84 56—83 28 


44 491 44 95 [64 53g] 44 24 | 87 44 B—41 51 
44 49 —48 85 |44 534—48 27 | 33 48 5—48 56 


| 65 23 46 | 238 45 —24 57164 39—66 0 





| 
24 6, 65 40 [24 22 
24 6 —32 20 24 33 —52 231. 6 54 30 —52 56 
| 

+ 80 25 | 0 0 | 80 304 48 80 9—80 56 
» | 6948/0 0 | 49 45 | 29 49 6—50 40 
* | 24 28 0 0 | 23 594 44 23 44 —24 39 
* 47 7500| 172 : 8 47 7—17 45 
* 456610 0] 45 48} 5 14 546—16 6 
» —63 64 0 0 |—62 564 44 62 25 —68 41 


Tabelle IH. 
Messungen von c = (111) = (0004) aus. 


Hexagonal-rhomboédrisch; a:c = 4: 1,0248. 





Beobachtete 
Mittelwerte 


3 Azi- Azi- | = 
ts | Miller|Bravais| myth | Distanz | muth | Distanz | N Azimuth _ Distanz 
| 


Indices Berechnet Grenzen 











! 7120 | 3000’ 900 07 300 0’, 
ae | 

I | 318 | 5364 | 49 64) 80 56 |49 7 
fl tu | a0 | 00 67 84 0 0 
e | 044 | 7043 | 0 0 | 3037| 0 0 
w | 344 | 2025 00 —25 20 | 0 0 
> | 928 7.0.7143 00 32 404 0 0! 
u | 514 | 4087 | 00;:—3 & | 0 0, 
r | 400 | 4071 0 0 u 3 00 
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Am interessantesten vielleicht an diesen Krystallen ist die Tatsache, 
daß die optischen Eigenschaften mit ihrer Symmetrie nicht im Einklange 
stehen. Nur ganz winzige Bruchstücke löschen zwischen gekreuzten Nicols 
aus; eine nennenswerte Verschiedenheit in der Intensität des durchgelas- 
senen Lichtes ist nicht zu bemerken. Einige Krystalle wurden in Öl zer- 
quetscht. Es fanden sich einige Bruchstücke, nahezu senkrecht zu einer 
für zweiaxige Krystalle charakteristischen optischen Axe, im convergenten 
Lichte wurde ein zweiaxiges Büschel beobachtet. Die genaue Orientierung 
dieser mikroskopischen Bruchstücke in Rücksicht auf die Krystallform war 
nicht möglich, da ein brauchbarer Dünnschliff nicht hergestellt werden 
konnte. 

Nach dem eben Gesagten erscheint der Paratacamit, wegen seiner 
schwachen Doppelbrechung, durch ein Prisma gesehen, einfachbrechend. 
Eine angenäherte Bestimmung des Brechungsindex für grünes Licht, das 
die Krystalle durchlassen, ergab den Wert 1,846; Licht von größerer 
Wellenlänge wird fast ganz absorbiert, selbst beim Durchgange durch den 
kleinsten noch brauchbaren Krystall; der erhaltene Wert ist sehr ähnlich 
dem mittleren Brechungsindex für Atacamit. 


Chemische Zusammensetzung (nach G. T. Prior). 
Das Mineral ist ein wasserhaltiges Kupferoxychlorid von derselben 
empirischen Formel wie der Atacamit, nämlich CuCl,.3Cu(OH)o. 
Eine Analyse (0,5132 g Substanz) gab folgende Resultate: 





CuO 56,10 
Cu 14,27 
Cl 15,97 
H,0!) 14,40 

100,44 


Das specifische Gewicht, nach der Pyknometermethode unter Ver- 
wendung von 0,7430 g bestimmt, ist 3,74. 

Von den beiden Oxychloriden des Bleies?), welche zwei Mineralien von 
derselben procentischen Zusammensetzung darstellen, beginnt Laurionit beim 
Glühen sein Wasser bei einer tieferen Temperatur abzugeben als der 
Paralaurionit. Nach Versuchen besteht eine ähnliche Beziehung anscheinend 
auch zwischen Paratacamit und Atacamit. Bei langsamem Erhitzen auf 
2300 C. tritt bei keinem Mineral eine Änderung ein. Als aber 0,0976 g 


4) Wasserverlust des Minerals beim Erhitzen in einer Glasröhre mit einem 
Pfropfen von trocknem Natriumcarbonat. Eine directe Wasserbestimmung in 0,3464 g 
Substanz nach Penfields Methode ergab nur 42,560/,, doch war hierbei wahrschein- 
lich ein Verlust eingetreten. 

2) Min. Mag. 1899. 12,440. Diese Zeitschr. 4900, 82, 280. 
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Atacamit eine Stunde lang auf 250° erhitzt wurden, trat Schwarzfärbung 
und ein Verlust von 2 mg ein; Paratacamit blieb noch ungeändert; beim Er- 
hitzen auf 260° während einer weiteren Stunde begann auch der Parata- 
camit sich schwarz zu färben; 0,1027 g verloren 0,5 mg, während beim 
Atacamit ein weiterer Verlust von 0,2 mg eintrat. Als nochmals eine 
Stunde auf 280° erhitzt worden war, betrug der Verlust beim Atacamit im 
Ganzen 5 mg, beim Paratacamit & mg. 


Zusammenfassung. 


Wasserhaltiges Kupferoxychlorid, CwCl,.3Cu(OH),. Pseudorhomboé- 
drisch; häufig Zwillinge, Zwillingsebene eine Fläche von r; gewöhnlich Rhom- 
boéder (r) oder schlanke Prismen, verlängert nach der Axe der Zone [rfa]. 
Spaltbarkeit gut nach 7; Bruch muschelig; spröde. Härte 3, specifisches 
Gewicht 3,74. Glasglanz; Farbe hellgrün, in der Tiefe wechselnd, je nach 
der Dicke der Krystalle; Strich grün; Brechungsindex 1,846; zeigt optische 
Anomalien. : 
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VI. Erprobung des Limitgesetzes an Mursinskit, 


Von 


E. von Fedorow in St. Petersburg. 


In früheren Arbeiten habe ich schon an mehreren Mineralien demon- 
striert, daß complexe Indices infolge schlechter Beschaffenheit der Flächen 
resp. Ersetzung derselben durch Vicinalflächen erscheinen. Manchmal führt 
dieser Übelstand dazu, daß die Anwendung des Kriteriums der richtigen 
Aufstellung zu kleine Wahrscheinlichkeitszahlen ergibt. 

Dies ist auch für das von Kokscharow aufgestellte Mineral Mursins- 
kit der Fall. Zu diesem hat ferner noch eine fehlerhafte Krystallmessung 
beigetragen, und es wird nun aus der weiteren Darstellung ersichtlich, daß 
der begangene Fehler infolge der Nichtanwendung der Universalmethode 
aufgetreten ist, indem die schlechte Beschaffenheit der Flächen die Ab- 
lesung unrichtiger Signale zur Folge hatte. Bei Anwendung der Universal- 
methode erhält man ganz klare Resultate. 

Wie man aus den eigenen Worten v. Kokscharows ersieht, be- 
schränkt sich das gesamte Material auf zwei Krystalle, von welchen der 
eine frei zur Messung benutzt werden konnte, während der andere in eine 
Spaltungsplatte von Topas eingeschlossen ist. 

Nun stehen beide Exemplare!j zu meiner Verfügung, so daß kein 
Zweifel darüber bestehen kann, daB ich genau denselben Krystall der 
Messung unterwarf, welcher auch den einzigen Originalkrystall v. Kok- 
scharows bildete. 

Fast sämtliche Flächen dieses Krystalles sind von sehr schlechter Be- 
schaffenheit 2). 

v. Kokscharow bestimmte denselben als tetragonal mit der Com- 
bination: 


4) Im mineralogischen Museum der Bergakademie (Berginstitut) zu St. Petersburg. 
2) Darin stehen meine Beobachtungen den Worten Kokscharows »sehr schöne 
Krystalle« Materialien zur Mineral. Rußl. 9, 344) entgegen. 
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0 x y % 8 w v 


{444} {204} (503) {599} {481} ? ? 


Der Widerspruch mit dem Limitgesetze springt in die Augen, indem 
fast sämtliche Flüchen mit complexen Indexzahlen vertreten sind, so daß 
die Anwendung des Kriteriums sogar überflüssig ist. 

Nun lasse ich die Resultate der selbständigen Messung nach der Uni- 
versalmethode folgen und stelle dieselben mit den berechneten Werten zu- 
sammen. Nur muß ich die Vorbemerkung einschalten, daß die einzigen 
zuverlässige Spiegelbilder liefernden Flächen (404) (ys) und (101) (x) sind, 
weshalb der Krystall gerade nach diesen Flächen justiert wurde, d. h. die 
Bisectrix zwischen den Normalen zu denselben mit der Axe J des Gonio- 
meters genau zur Deckung gebracht wurde. 


Beobachtete Werte: Berechnete Werte: 

p Q p 0 
4H 400 00 0 2700 0 09 0 270° 0’ 
2 700 480 0 270 0 480 0 270 0 
3D 440 45 0 270 0 - 45 0 270 0 
k 740 434 55 270 0 135 0 270 0 
5 404 0 0 344 10* 0 0 314 10 
6 041 89045/— 90045 309950’— 314030’ 90 0 344 10 
7 104 480° 0’ 344940'* 480 0 344 10 
8 071 90 0 ca. 47° 90 0 45 50 
9C 419 4015’ — 45050" 3190-3940 30’ 45 0 323 57 
40 TAQ 434055’ 322045’ 135 0 323 57 
44 112 45035’ — 46015’ ca. 370 45 0 36 3 
42 121 144045 1416050" 2850-—29910 146 34 293 98 
13 121 244024540 289929910 243 26 293 28 
44 Aa? 501 000” 28105’ 0 0 280 59 
15? ? 0 0 ca. 307° 0 0 ? 


Die größtentwickelten Flächen sind diejenigen der Formen {112} und 
{121} d.h. }244{1). Alle übrigen sind schwach entwickelt, und die meisten 
Messungen sind Schimmermessungen. 

Das Resultat der Messung ergibt die Combination {100}, {110}, {104}, 
{142}, {244}. Von der sehr untergeordneten, nur durch eine einzige, sehr 
fein schimmernde Abstumpfungsfläche vertretenen Form {504} ist abzusehen, 
und dann erhält man die ideelle Combination für oktaëdrische Structur. 

Die Winkelgrößen stimmen bis auf weniger als einen Grad mit den- 
jenigen der kubischen Krystalle, etwa denen des Granats, überein. 

Es war sehr schwer, selbst nur Stäubchen für die optische Unter- 


4) Die umgekehrten Klammern dienen für alle Formen mit den gleichen Indices- 
zahlen. 
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suchung zu gewinnen. Nun aber ergaben sich merkwürdiger Weise die 
Stäubchen (mittels Kratzen mit Diamantstift erhalten) fast als isotrop, d. 1. 
mit so äußerst geringen Spuren von Doppelbrechung, daß es sogar mittels 
der Universalmethode nicht möglich erschien, die vollständige optische 
Untersuchung anzustellen. | 

Wenn man noch berücksichtigt, daß die Härte des Minerales etwa 
6—7!) ist und daß das specifische Gewicht (nach Nikolajew)2) 4,45 be- 
trägt, so bleibt kaum ein Zweifel, daß der Mursinskit ein Eisen(kalk)-°) 
granat ist. 

Wenn aber dem so ist, so sind auch im Granat neben optischen Ano- 
malien auch schwache Abweichungen in den Winkelgrößen anzunehmen im 
Sinne der tetragonalen Syngonie, wie dies schon längst für Leucit con- 
statiert wurde. 

Zum Schlusse erwähne ich, daß die Fläche (404) v. Kokscharow 
durch y; und (101) durch x, bezeichnet wurde, also faBte er dieselben als 
Flächen verschiedener Formen auf. Darin besteht der Grundfehler seiner 
Krystallmessung, welche zu einer so unrichtigen Formendeutung geführt 
hatte. Unter Anwendung der Universalmethode und der damit verbundenen 
Darstellung der Combination in gnomostereographischer Projection würde 
ein solcher Fehler nahezu unmöglich gewesen sein. Sonderbar erscheint 
nur der Umstand, daß die Flächen (104) und (104), wie erwähnt, spiegel- 
glänzend sind, also von einförmiger Beschaffenheit, während die zweifel- 
hafte Vicinalfläche 15 (xs) durch eine oscillierende Reihe von feinen Streifen 
vertreten und überhaupt von sehr kleinen Dimensionen ist; trotzdem nahm 
der genannte Autor diese Fläche 45 (anstatt 5) zusammen mit der Fläche 7 
als die Flächen einer und derselben Form an. 


4) Nach v. Kokscharow 5-6. 

3) + in diesem Jahre. Dieser Mann war einer der eifrigsten russischen Analy- 
tiker in der Mineralchemie. 

3) Directe mikrochemische Probe mit AgSF%, stellte das Vorhandensein von Ca 
(charakteristische strahlige Formen) und die Abwesenheit von (den so gut krystalli- 
sierenden Salzen mit) MgO und FeO fest. 


VII. Die Wachstums- und Auflösungsgeschwindigkeit | 
der Krystalle. 


(Kurze Mitteilung aus dem Institut für physikalische Chemie und Elektrochemie 
der technischen Hochschule zu Karlsruhe.) 


Von 
Iwan Andrejew. 
(Mit 1 Textfigur.) 


Durch die Versuche von A. Noyes und W. Whitney’), St. Tol- 
loczko und L. Bruner2), E. Brunner’) und Nernst‘) kann man es 
als festgestellt betrachten, daB die Auflösung fester Stoffe als ein Diffusions- 
vorgang aufgefaßt werden kann. Dann ist nach dem bekannten Diffusions- 
gesetze die Auflösungsgeschwindigkeit proportional der Differenz der Con- 
centrationen der gesättigten und der zur Zeit vorhandenen Lösung. Der 
mathematische Ausdruck ist folgender: 


dx 

dt = kF (C — 6), 

worin C die Löslichkeit oder Concentration der gesättigten Lösung bei der 
constanten Versuchstemperatur, c die jeweilige Concentration der Lösung, 


F die Größe der Oberfläche der festen Phase, & eine Constante (constante 
Versuchsbedingungen), = die Auflösungsgeschwindigkeit, d. h. die Menge des 


in der Zeiteinheit gelösten Stoffes bedeuten. 
Setzt man bei Krystallen an Stelle der Oberfläche die ihr proportionale 


4) Zeitschr. f. phys. Chemie 4897, 38, 689. 

2) Zeitschr. f. phys. Chemie 4900, 86, 283. Zeitschr. f. anorg. Chemie 4901, 28, 
844; 1908, 85, 48. Journal chim, phys. 1904, 2, 245. 

3) Dissertation Göttingen 4903. Zeitschr. f. phys. Chemie 1904, 47, 55. 

4) Lehrbuch der theor. Chemie, 4. Aufl., S. 572. Zeitschr. f. phys. Chemie 4904, 
47, 52. 
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Größe (0) (v = Volum des Krystalle), dann kann man die Auflösungsge- 
schwindigkeit der Krystalle mathematisch durch die Formel: 


= = ka (CO — 0 

ausdrücken, worin a (v)? die Größe der Oberfläche bedeutet. (Das Gewicht 

des Krystalles vor dem Versuche sei G’, seine Oberfläche ist dann gleich 

(> =)" = «a )}, nach dem Versuche sei das Gewicht @”, die Oberfläche 

ist a G 
sp. 

die Größe a (v)®.) 

Der Wert von « ist zwar unbekannt, jedoch für gleich gestaltete 
Krystalle constant; er wird sich infolgedessen nur unwesentlich ändern, 
wenn ein ziemlich großer Krystall nur wenig wächst bezw. sich auflöst, 
oder auch wenn verschiedene ähnlich gestaltete Krystalle benutzt werden. 
Analoge Verhältnisse sind für die Wachstumsgeschwindigkeit zu erwarten; 
es bedeutet dann C die Concentration der jeweils benutzten übersättigten 
Lösung und c die der gesättigten. 

In der Tat beweisen meine Versuche, die mit krystallisierter Citronen- 
säure angestellt worden sind und in der Zeitschr. f. phys. Chem. ausführlich 
mitgeteilt werden sollen, daß die Constanten sowohl bei verschiedenen Ver- 
suchen mit demselben Krystalle wie auch bei Versuchen mit verschiedenen 
Krystallen einer und derselben Substanz bei gleichbleibender Temperatur 
und Rührgeschwindigkeit nur geringe Schwankungen (von 6°/, bis 8/9) 
erleiden. 

Die Methode für die Messung der Wachstumsgeschwindigkeit des Kry- 
stalles war folgende Nachdem ich mir zunächst wohlausgebildete Kry- 
stalle hergestellt hatte, wurde der am besten geeignete von 
ihnen zwischen zwei Platindrähtchen, deren andere Enden in 
einen Glasstab eingeschmolzen waren, eingeklemmt (siehe 
Figur) und in die übersättigte Lösung eingetaucht. Dieser 
Kernkrystall wuchs dann weiter; die Platindrähtchen hielten 
ihn fest, ohne irgend welche Störungen im Krystallbau her- 
vorzurufen. Nachdem der Krystall einige Zeit in der über- 
sättigten Lösung geweilt hatte, war er für meine Versuche 
bereit. | 

Wie bekannt, haben die bei dem Wachstum des Kry- 
stalles sich in der Lösung bildenden Strömungen bedeutenden 
Einfluß auf die Wachstumsgeschwindigkeit und auf den Ha- 
bitus der Krystalle. Um derartige Störungen zu vermeiden, mußte für gute 
und constante Rührung der Flüssigkeit gesorgt werden, zu welchem 








G | = a (uf, der mittlere Wert dieser beiden Größen gibt uns 





Die Wachstums- und Auflösungsgeschwindigkeit der Krystalle. 41 


Zwecke der Krystallisator (ein Becherglas von ca. 44 Liter Inhalt) mit 
einem Rührer versehen und der Krystall stets an derselben Stelle in dem 
Krystallisator untergebracht wurde. Der Krystallisator befand sich in einem 
Thermostaten bei constanter Temperatur; nach jedem Versuche wurde der 
Krystall gewogen. 

G. Wulff!) fand, daß die verschiedenen Krystallflächen des Mohr- 
schen Salzes mit verschiedener Geschwindigkeit wuchsen, sich jedoch mit 
nahe gleicher Geschwindigkeit lösten. 

Nach den Arbeiten von Weinberg?) über die Wachstumsgeschwindig- 
keit der Alaunkrystalle soll die relative Wachstumsgeschwindigkeit der 
Krystaliflichen sich mit der Concentration ändern. Weinberg berichtet 
z. B. über einen Versuch folgendes: 

»In mehreren vorläufigen Versuchen, welche ich für unnütz halte ge- 
nauer zu beschreiben, versuchte ich, eine Kruste in sehr schwach über- 
sättigten Lösungen zu erhalten; hier wurden die Flächen {444} aber gar 
nicht oder nur mit einer kaum bemerkbaren Eisenammoniumalaunkruste 
bedeckt; der ganze übersättigende Überschuß krystallisierte nur auf 
den Flächen {100} und {440}, so daß die Wachstumsgeschwindigkeit 
dieser Flächen im Verhältnis zu der Wachstumsgeschwindigkeit {441} sehr 
groB war«?). 

Ferner gibt er an, daB das Verhältnis der Wachstumsgeschwindigkeiten 
des Würfels und Oktaëders bei dem Eisenammoniumalaun 299 : 111 mit der 
Steigerung der Übersättigung sehr rasch abnimmt. 

Gegen die Beweiskraft der vorstehend angegebenen Versuche kann man 
geltend machen, daß die Constanz der Versuchsbedingungen nicht immer 
gewahrt geblieben ist. 

Ich selbst habe Versuche über die relative Wachstums- und Auflösungs- 
geschwindigkeit der Krystallflichen des Orthochlordinitrobenzols in folgen- 
der Weise gemacht. Es wurden aus Platinblech Kästchen (ca. 0,9— 0,8 qcm 
Querschnitt und2 mm Höhe), die der Form der Krystalle genau entsprechen, 
angefertigt. In diese Kästchen wurden die Krystalle, nachdem ihnen die 
gehörige Grüße gegeben war, derartig hineingepreßt, daß ihre Seitenflächen 
von den Wandungen des Kästchens völlig bedeckt waren und nur oben 
eine einzige Krystallfläche frei blieb. Die Auflüsungs- bezw. Wachstums- 
geschwindigkeit dieser Fläche konnte dann in gewohnter Weise bestimmt 
werden. 

Auf Constanz der Versuchsbedingungen wurde besonders geachtet. 


4) Diese Zeitschr. 4904, 84, 449. 

2) Ebenda 4904, 84, 534. 

3) Ebenda 537 und 538; siehe auch ähnliche Beobachtungen von O. Lehmann, 
diese Zeitschr. 4887, 12, 404. v. Foullon, Verh. d. k. k. geolog. Reichsanst. 1881, 
Nr. 8, 131; Ausz. diese Zeitschr. 6, 532. A.C. Gill, diese Zeitschr. 1894, 22, 97. 
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Die Versuche ergaben ebenfalls, daB krystallographisch verschiedene 
Flächen bei gleichen Concentrationsverhältnissen eine verschiedene Wachs- 
tumsgeschwindigkeit besitzen, und zwar zeigten die größeren Flächen 
kleinere Wachstumsgeschwindigkeit als die kleineren. Als Ursache der 
verschiedenen Wachstumsgeschwindigkeiten darf man höchstwahrscheinlich 
die verschiedene Löslichkeit der einzelnen krystallographisch verschiedenen 
Flächen ansehen. 

Die Auflüsungsgeschwindigkeiten hingegen ergaben sich schwankend 
und einander näher liegend. Eine Erklärung hierfür bietet die Auffassung 
von Wulff, der ich mich anschlieBe. Wulff sagt: »Die wahrscheinliche 
Ursache des Nichtvorhandenseins der Reciprocität zwischen den Geschwin- 
digkeiten des Wachstums und der Auflösung der Krystallflächen liegt in 
der Entstehung der Atzfiguren, mit welchen sich die Flächen während der 
Auflösung bedecken« ... »Eine mit Atztiguren bedeckte Krystallfläche ist 
eigentlich ein ganzes Aggregat von Flächen verschiedenen krystallographi- 
schen Charakters, deren W.G. sehr verschieden ist.ce »Im Resultate für 
die Auflösungsgeschwindigkeit muß man daher eine Durchschnittsgröße 
erwarten. Selbstverständlich kann diese Mittelgröße von Fläche zu Fläche 
sich nicht viel unterscheiden, weswegen auch die relative Auflüsungsge- 
schwindigkeit der Flächen fast gleich sein wird, oder jedenfalls nicht solche 
Mannigfaltigkeit aufweisen wird, wie es der Fall bei den Wachstumsge- 
schwindigkeiten ist.« 1) 

Auf Einzelheiten soll, wie schon gesagt, an anderer Stelle näher ein- 
gegangen werden. 


Es ist mir eine angenehme Pflicht, auch an dieser Stelle meinem 
hochverehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. M. Le Blanc, für die Anregung 
zu dieser Arbeit und seine mannigfachen Ratschläge meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. 


4) Diese Zeitschr. 4904, 84, 541. 


VII. Uber Chalkopyrit von Arakawa, Provinz Ugo 
in Japan, und über die Structur des Chalkopyrits im 
| allgemeinen. 


Von 
J. Beckenkamp in Würzburg. 
(Hierzu Tafel T.) 


nn 


I. Chalkopyrit von Arakawa. 


1. Literatur. 


K. Jimbo, Notes on the Minerals of Japan; Tokyo 1899, 228. Ausz. diese Ztschr. 84, 215. 

T. Wada, Minerals of Japan; Tokyo 1904, 82—84. Ausz. am Schlusse dieses Heftes. 

K. Jimbo, A Complex Twin of Chalkopyrite from Arakawa, Ugo Province. Beiträge 
zur Mineralogie von Japan, herausgegeben von T. Wada 1906, 70—71. 


In der zuerst genannten Mitteilung erwähnt Jimbo einen merkwür- 
digen, dreieckigen keilfürmigen Krystall von Arakawa aus der Sammlung 
von T. Wada. 
T. Wada berichtet 1904, daß gut krystallisierter Chalkopyrit in 
Japan fast ausschließlich auf den Kupfererzgängen in Gebieten mit jüngeren 
vulkanischen Gesteinen gefunden würde. Nach der Krystallform unter- 
scheidet er fünf Typen!): 
4) Einfache bisphenoidische Krystalle mit dem positiven Sphenoide 
p{A41} (Taf. I, Fig. 4). 

2) Combination von y{313} mit X {334} (Fig. 2). 

3) Combination von x{212}, {224} und p{111}; Drillinge nach 
(444) (Fig. 3). 

4) Dreieckige Krystalle einer Combination von m{110}, x{242} und 
p{i11} (Fig. 4). 

5) Nadelförmige Krystalle mit denselben Formen wie 4) (Fig. 5). 


4) Die Figuren 2—5 sind der Mitteilung von Wada entlehnt, die Figuren 6—8 
der von Jimbö. 
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Nach Wada ist die erste Form allgemein sehr häufig, dagegen die 
vierte und fünfte auf Arakawa beschränkt. Als Begleitmineralien werden 
für Arakawa kleine Quarzkrystalle und Pyrit angegeben. Die größten 
Krystalle des vierten Typus erreichen einen Durchmesser von 60 mm; die 
des fünften Typus eine Länge von 35 mm bei einer Breite von nur 2 mm. 
Chalkopyrit und Quarz bilden Pseudomorphosen nach Baryt; auch kommen 
Überzüge von Baryt auf Chalkopyrit häufig vor. 

Jimbö fand auch auf einer Stufe von Arakawa neben dem vierten 
Typus mehrere Drillinge nach dem dritten Typus. Die Orientierung der- 
selben wird durch die Streifung erleichtert; m und p sind nach Jimbo 
horizontal gestreift, die Streifung auf x wird von ihm nicht näher charak- 
terisiert, sondern nur erwähnt, daß sie ähnlich sei, wie sie Dana in seiner 
Fig. 10, S. 84 (in System of Mineralogy 1892) angebe (vgl. Fig. 6 und 7). 

Die Fig. 7 und 8 sollen die Drillingsbildung erläutern; es wird ange- 
nommen, daß man das mittlere Individuum, welches einen Keil zwiscben 
den beiden anderen bildet, in der Richtung der verticalen Axe senkrecht 
zur Basis betrachte. 

Jimbö gibt ferner an, daß er in Wakabayashis Sammlung eine 
dreieckige Platte von Arakawa gesehen habe, deren eine Oberfläche fast 
eben und glatt sei, die andere dagegen kleine Flächen an der Seite zeige; 
ferner eine sehr kleine rechteckige Platte von demselben Fundorte mit 
ähnlicher Oberfläche, von welchen aber die eine Furchen parallel zu den 
kürzeren Seiten des Rechteckes habe; endlich eine dreieckige Platte von 
dort mit einem langen prismatischen Individuum, von welchem er es frag- 
lich hinstellt, ob es in Zwillingsstellung mit der Platte stehe. 


2. Beobachtungen. 


Das Material der nachstehenden Untersuchungen stammt aus der 
Sammlung Wadas; es wurde von ihm der Münchener Staatssammlung 
geschenkt und mir von Prof. v. Groth zur Untersuchung überlassen. Die 
drei ersten Typen Wadas sind unter dem mir vorliegenden Material nicht 
vertreten, dagegen in reichlicher Anzahl Vertreter des vierten und fünften 
Typus, ferner einige dünnplattige Formen, ähnlich den von Jimbö er- 
wähnten, und eine Verwachsung von Chalkopyrit mit Chalkopyrit und Pyrit. 
Die Mehrzahl der Krystalle, besonders die nadelförmigen, sind von einer 
dunklen Oxydschicht überzogen. Außerdem sind auf einer Fläche eines 
größeren Krystalles vom vierten Typus Kryställchen von Pyrit und Quarz 
unregelmäßig aufgewachsen. 


Vierter Typus (Fig. 9 und 40). 


Von den dreiseitigen flachen Formen lagen mir sechs grüBere Kry- 
stalle mit 47 bis 35 mm langer Kante und 3 bis 8 mm Dicke und zwei 
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kleinere mit 6 und 7 mm Kantenlänge vor. Die beiden letzteren können 
übrigens als Übergang zum fünften Typus gelten. 

Nach der gewöhnlichen tetragonalen Auflassung kommen folgende 
Formen vor: {447}, p {444}, p'{444}, m{110}, e{104}?, ¢(004}; ferner 
n{112} viermal, n'{412} zweimal, 7’ {415} einmal, « (025) zweimal. 

Das positive Bisphenoid zerfällt in zwei völlig verschiedene Hälften: 
die beiden unteren Flächen x (111) und (147) und die oberen p(114) und 
(174). Die beiden ersteren stellen stets eine nach ihrer Schnittkante lang- 
gestreckte messerartige Form dar, welche für das Vorkommen von Ara- 
kawa äußerst bezeichnend ist. Die Form p dagegen ist verhältnismäßig 
kleiner entwickelt, liegt in den äußersten Ecken über jener langen Kante 
und wechselt meist mit den darüber liegenden, vorhin mit e bezeichneten 
Flächen ab. 

Sowohl z als p lassen häufig eine Streifung erkennen, welche ihren 
Combinationskanten parallel läuft, indem von einer Stelle, gewissermaßen 
von einer höheren mit der Hauptfläche x (bezüglich ») genau parallelen 
Terrasse aus ein stufenweiser Abfall nach der Hauptfläche erfolgt (vergl. 
Fig. 9). Gewöhnlich stehen die so gebildeten erhöhten Dreiecke einzeln; 
bei einem der größeren Krystalle liegen auf die oberen Enden einer 
größeren Anzahl derartiger Dreiecke in einer langen zur Kante (411):(111) 
parallelen Reihe, während die Grundlinien dieser Dreiecke alle in dieser 
Kante liegen. 

Auf beiden Flächen zc finden sich an der oberen Grenze gegen m 
bezüglich p’ zuweilen auch ein einzelner, oder doch nur wenige Streifen 
parallel zur Kante 7c : m, welche ebenfalls einen Terrassenabfall und zwar 
hier von x gegen m erkennen lassen. 

Der größere Teil der Fläche zz ist in der Regel glatt und gibt gute 
Bilder, während von p meist nur ein kleiner Teil glatt, der größere Teil 
durch alternierende Ausbildung mit e gestreift ist. 

Die Messung des Winkels x : 7 = (111): 'T1T! ergab im Mittel 408046’, 
daraus folgt c: 7 = (004) : (414) = 540 23’, 

Das negative Bisphenoid p’ tritt nur mit den beiden oberen Flächen 
(444) und (744) auf, und ist nur bei den beiden kleineren Krystallen dieses 
Typus verhältnismäßig groß entwickelt. Eine Streifung wurde auf p’ nur 
in geringerem Maße beobachtet; vereinzelt bildet m» eine oder mehrere 
schmale Stufen auf p’. 


Das Prisma m wurde ebenso, wie p', immer nur mit zwei Flächen 
(470) und (140) beobachtet; m ist stets stark gestreift durch abwechselnde 
Ausbildung mit x. Die Winkelwerte sind deshalb sehr schwankend, und 
die Reflexbilder liegen immer näher an z als an p’. Zwischen m und x 
erscheint meist ein ganzes Band von Reflexbildern, aber es war nicht mög- 
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lich, bestimmte Bilder, welche etwa in derselben Lage bei mehreren Kry- 
stallen wiederkehrten, zur Bestimmung von bestimmten spitzen Sphenolden 
zwischen (470) und (144) herauszufinden 1). 


Die Grundpyramide zweiter Art e{101} tritt nur mit den vier 
oberen Flächen auf, ist niemals glänzend und meist stark gestreift in der 
Richtung der Zonenaxe (444): (474) durch alternierende Ausbildung mit 
p(444). Auch die Flächen von e liefern in der Regel eine ganze Reihe 
von Bildern zwischen (404) und (444); ist nur ein Bild sichtbar, so liegt 
dies immer näher bei p als bei p’. Ebensowenig wie bei m lassen sich 
unter diesen Streifen Bilder von bestimmter Lage herauslesen; es wurde 
deshalb das Zeichen e als das der Grenzfläcbe der Reihe gewählt. Wada 
gibt in Fig. 3 stätt dessen die Form x{212} an, indessen bemerkt auch 
Jimbo, daß nach Dana diese Form bei anderen Fundorten unbestimmt 
sei. Penfield schreibt mit Bezug auf diese Form in seiner Mitteilung über 
Kupferkieskrystalle aus den French Creek-Eisengruben in Pensylvanien 2): 
»Das Skalenoëder y ist stark gestreift; Messungen mit dem Anlegegoniometer 
ergaben für die längere und kürzere Polkante in einer Anzahl von Fällen 
Winkel von 40° und 90°, Werte, welche sich der Form {122} nähern, 
deren Polkanten 384° und 904° messen wirden.« »Von p(444) ausgehend 
folgt in der Zone p(444): (474) ein ununterbrochenes Band von Reflexen 
bis ungefähr 350, d. i. von (444) bis zu einer Pyramide zweiter Ordnung 
e(404), nach welcher kein Reflex mehr erhalten wurde bis zu p’. Es ist 
also wahrscheinlich, daß kein bestimmtes Sphenoid in dieser Zone liegt, 
und daß x, welches zu {122} genommen wurde, durch die oscillatorische 
Combination von e{404} und p{141} hervorgebracht wird.« Meine Beob- 
achtungen an den Krystallen von Arakawa bestätigen diese Annahme. 


Die Basis c{004} wurde nur bei zwei der größeren, aber bei beiden 
kleineren Krystallen beobachtet; sie tritt nur mit einer, und zwar der 
oberen Fläche (004) auf. Diese ist meist glatt, nur an einem der kleineren 
Krystalle ist rechts und links durch je einmaliges Einsetzen von p ein Ab- 
fallen von einer höheren mittleren Terrasse zu einer niedrigeren äußeren 
Terrasse zu erkennen. 


Die übrigen Formen sind nur von untergeordneter Bedeutung: 
n{442} bildet zuweilen eine schmale gerade Abstumpfung der Kanten 





— 


4) Die Erscheinung, daß hier nur der in den betreffenden Flächen liegenden 
Zonenaxe, nicht aber der Normalen der in Frage kommenden einzelnen Flächen eine 
constante Lage zukommt, halte ich für einen Beweis für die von mir vertretene An- 
sicht, daß die Krystallfliche mechanisch nicht durch die zu ihrer Lage normale, son- 
dern durch wenigstens zwei in der Fläche liegende tangentiale Kräfte definiert ist. 
Vgl. diese Zeitschr. 86, 444. 

2) Diese Zeitschr. 1894, 18, 543. 
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e:e = (101): (044), während #’{112} eine schmale Abstumpfung der Kanten 
p':e == (474): (004), besonders der kleineren Krystalle darstellt. Noch 
seltener und ebenfalls zwischen (441) und (004) gelegen ist y’ {475}. 

Die Form « {025} scheint beim Kupferkies bis jetzt nicht beobachtet 
zu sein; sie wurde mit den beiden Flächen (025) und (025) zu beiden 
Seiten von c zwischen c und e beobachtet. Der beobachtete Winkel (095) : 
(025) ist 43040’, der berechnete Wert 43° 29’. 

Penfield bemerkt bezüglich der Krystalle aus den French Creek- 
Eisengruben: »Bei der Messung von p(444) über die Basis zu p(444) er- 
gaben sich keine distincten Reflexe mit Ausnahme von p und c, und bei 
weiterer Drehung folgte unmittelbar ein ununterbrochenes Band von Reflexen 
ohne irgendwelche Unterbrechung der hervortretenden Teile zwischen p 
und »2(110).« Diese Streifung zwischen (414) und (140) entspricht der 
vorhin von mir beschriebenen Beobachtung an den Krystallen von Arakawa; 
dagegen ließ das japanische Vorkommen zwischen (114) und (004) die, 
wenn auch nicht gerade häufigen Formen {412} und {115} erkennen und 
zwischen (141) und (004) die Form {472}. 


Fünfter Typus (Fig. 11). 


Der Charakter der Krystalle des fünften Typus wird wesentlich durch 
deren Verlängerung in der Richtung der unteren Kante x : z bedingt. Das 
Verhältnis der Länge zur Dicke kann derart zunehmen, daß sehr feine 
lange Nadeln entstehen. Es lagen mir 37 Krystalle dieser Art vor, deren 
längster bei ca. 48 mm Länge einen Durchmesser von 4 mm besitzt. 

Die Flächenbildung und Streifung ist im wesentlichen dieselbe wie 
beim vorigen Typus, nur fehlt bei den langgestreckten Krystallen die Basis 
wohl kaum; aber auch bier tritt sie immer nur mit einer einzigen, der 
oberen Fläche auf. Das Einsetzen der Flächen (144) bezüglich (IT4) ist 
hier häufiger, und deshalb (004) häufiger nach der betreffenden Combi- 
nationskante gestreift. 

Mitunter ragt mitten über einer Basisfläche eines langgestreckten Kry- 
stalles eine kleine dreiseitige Erhebung, umgrenzt von den vier oberen 
Flächen von e und den beiden Flächen von m; man kann ein derartiges 
Gebilde gewissermaßen als eine Vereinigung je eines Individuums des vierten 
und fünften Typus in paralleler Orientierung ansehen. Offenbar gehört 
hierher auch die oben (S. 44) erwähnte, von Jimbö angegebene Verbin- 
dung der dreiseitigen Platte mit dem prismatischen Krystalle. 

Nicht selten wiederholen sich die dreiseitig plattenfürmigen Auswüchse 
auf der gleichen Basis und dann erscheint letztere wie mit Zähnen besetzt. 

Als kleine dreieckige, die Ecke zwischen (004): (104): (044) abstumpfende 
Fläche fand ich einmal x {443}. 

Bei weitem die Mehrzahl der Krystalle war an einem Ende abgebrochen. 
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Bei den wenigen beiderseils ausgebildeten schienen zuweilen an dem einen 
Kopfe fast ausschließlich die beiden Flächen e mit ganz untergeordnetem p, 
am anderen Kopfe neben e auch p größer entwickelt und auffallender mit 
e alternierend. Indessen ist die Anzahl der hierfür in Betracht kommen- 
den Krystalle zu gering, als daß daraus eine Gesetzmäßigkeit abgeleitet 
werden könnte. 


Eine dreiseitige dünntafelige Platte (Fig. 12). 


Die mir vorliegende dünntafelige dreiseitige Platte besitzt etwa 7 mm 
Seitenlänge und 4 mm Dicke. Die untere dreiseitige Fläche zx (141) ist 
vollständig glatt, die obere p'(111) von einigen Streifen durchzogen, welche 
durch das Einsetzen von m hervorgebracht werden. 

Außer den größeren Randflächen e(101) und (074), sowie m (410) 
wurde an der unteren rechten Ecke als sehr schmale Fläche e(04T) beob- 
achtet. Die Flächen e und a wurden durch Schimmermessung bestimmt. 
Wie gewöhnlich, so entfernen sich auch hier beide Flächen um 39 bis &° 
weiter von p', als es der normalen Lage von e und m entsprechen würde. 
Die nach der Sphenoidfläche tafelfürmige Ausbildung dieser Platte ist auf- 
fallend; für die Annahme, daß die Tafelform mit einer Zwillingsbildung 
nach (441) in Zusammenhang stehe, liefern die vorhandenen Flächen keinen 
Beweis. 
Zwei rechteckige dünntafelige Platten. 


Die kleinere der beiden rechteckigen Platten hat eine Fläche von 
5 X 6 mm und ist beinahe papierdünn. Auf der einen Tafelseite ist sie 
von zahlreichen kleinen Kupferkieskryställchen besetzt, welche mehr oder 
weniger den vorhergehenden Typen entsprechen. Außerdem laufen über 
beide Tufelseiten leistenfürinige Erhöhungen, welche von c, p und e begrenzt 
sind; auf der einen Seite bewirken diese Leisten eine Streifung parallel 
zur längeren Seite der Platte, auf der mit den kleinen Kryställchen besetzten 
Seite dagegen parallel zu den kürzeren Seiten. Als Randflächen treten nur 
in Form sehr schmaler Zuschärfungen p und p’ auf. 

Die größere Platte mißt 6 X 8 mm, aber eine der vier Ecken ist ab- 
gebrochen; die kleinen parasitischen Kryställchen fehlen. Randflächen und 
Streifung parallel (004): (444) entsprechen dem vorigen; nur tritt auch m 
wenigstens mit einer Fläche auf. Mitten über m verläuft eine mit der 
Lupe, deutlicher mit dem Mikroskope erkennbare Naht parallel der Schnitt- 
kante m: c. 

Diese beiden rechteckigen, nach (001) tafelfürmigen Krystalle unter- 
scheiden sich sehr wesentlich von allen vorher beschriebenen dadurch, daß 
die Basis mit beiden und die Sphenoide mit je vier gleichartigen Flächen 
auftreten. 
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Verwachsung von Chalkopyrit mit Chalkopyrit und Pyrit 
(Fig. 43 und 14). 


Unter den mir vorliegenden Krystallen befand sich einer, welcher den 
von Wada beschriebenen Drillingen ähnlich ist, andererseits aber auch 
bedeutende Abweichungen von diesen zeigt. Die längste Dimension dieses 
Krystalles beträgt etwa 15 mm, die mittlere 42 mm, die kürzeste 6 mm. 
Zwei größere Individuen I und Il sind so mit einander verbunden, daß 
ihre beiden scharfen Kanten zc: x genau zusammenfallen, und daß die 
Normalen der diesen Kanten gegenüberliegenden Basisflächen c, und c,, 
einen Winkel von 95°56’ mit einander bilden. Bei den von Wada be- 
schriebenen Drillingen beträgt der entsprechende Winkel 2 X 74°40’ = 
1439 20’. 

Nimmt man an, beide Individuen seien spiegelbildlich zu einander in 
bezug auf (223), dann ist jener Winkel 94044. Die beiden Individuen 
entsprechen’im einzelnen bezüglich Streifung und Habitus dem vierten Typus. 
Fig. 44 stellt einen Schnitt senkrecht zur gemeinsamen Zwillingskante dar. 
Die Fläche y ist eine zu m vicinale Fläche, welche den früher bespro- 
chenen entspricht. Die Messung der Polkante von e ergab 55045’, während 
der entsprechende Wert für e theoretisch 59030’ beträgt. Der Wert 55015’ 
würde zu einer Form {15.1.45} führen, für welche die Berechnung 55° 7' 
ergibt. Die nahe Übereinstimmung zwischen Beobachtung und Berechnung 
läßt jedoch mit Rücksicht auf das früher für die Form e Gesagte keinen 
Schluß für die Existenz dieser Form {15.1.15} zu, da bei so hohen In- 
dices eine Annäherung der Beobachtung an irgend eine Form stets wahr- 
scheinlich ist. 

An das zweite lehnt sich ein drittes schmales Individuum an, welches 
mit If nach dem gewöhnlichen Zwillingsgesetze verwachsen ist. Im Quer- 
schnitte (Fig. 14) treten dessen Flächen p,, hervor. An die nach I lie- 
gende Fläche p,, schließt sich beiderseits (in Fig. 14 nicht angedeutet) 
je eine Fläche e. Da diese letztere Form bei den einfachen Krystallen nur 
auf der oberen Seite beobachtet wird, und da ferner bei den Zwillingen 
nach dem vorliegenden gewöhnlichen Gesetze stets die negative Sphenoid- 
fläche des einen Individuums mit der positiven des anderen zur Berührung 
kommt, so können die beiden hervorragenden Sphenoidflächen des dritten 
Individuums weder den Flächen x, noch den Flächen p’, sondern nur den 
oberen positiven Flächen p entsprechen. Die Kante 72: des dritten In- 
dividuums läge also senkrecht zur Kante 7,,: 7755, genau so wie bei den 
von Wada beschriebenen Drillingen. Das gewöhnliche Zwillingsgesetz des 
Kupferkieses muß demnach streng genommen folgende Fassung haben: 


Die gegenseitige Zwillingslage der beiden Individuen erhält 


man, indem man beide spiegelbildlich zu einander in bezug auf 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLII. k 
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eine untere positive Sphenoidfläche (z) an einander legt und 
darauf das eine der beiden um 90° um die Normale zur Basis 
dreht. 

Am Grunde des inneren Winkels des Zwillingsstockes liegt eine weitere 
Fläche pıy, welche auf die Existenz eines vierten Individuums hinweist, 
das zum dritten in Zwillings(Spiegel-)stellung nach (332) steht. Unter dieser 
Annahme beträgt der Winkel pry: pur 5107’; beobachtet wurde 540 8. 

Dieses vierte Individuum verhält sich zum ersten fast ebenso, wie das 
dritte zum zweiten. Stände I: IV in Zwillingsstellung nach dem gewöhn- 
lichen Gesetze, IV: III nach (332) und III: II nach dem gewöhnlichen Ge- 
setze, dann berechnete sich der Normalenwinkel von cr: ¢, == 2(35°40' + 
4006’) = 91932’. Steht dagegen I: II in Zwillingsstellung nach (223), 
dann berechnet sich der Normalenwinkel c, : c = 2(359 40' + 44927’) = 
94014". Beobachtet wurde c, : c, == 959 55’. 

Derselbe Zwillingsstock trägt noch einen weiteren Krystall am Ende 
des zweiten Individuums (Fig. 43), einen sehr gut ausgebildeten Pyrit. 
Letzterer ist so orientiert, daß seine beiden Flächen ¢(402) und (102) fast 
genau, bis auf 2°, mit je einer Fläche c des Chalkopyrits einspiegeln, und 
daß die Kante von e:e des Pyrits beinahe die Fortsetzung der Kante 
en:en des Chalkopyrits darstellt. Beim Pyrit mißt ¢:¢ 5308’, beim Chal- 
kopyrit (e als {15.1.15} gedeutet) e:e 5597. Wenn auch ein genaues 
Zusammenfallen zwischen keiner Fläche des Pyrits und des Chalkopyrits 
zu erkennen ist, so deutet doch die erwähnte Orientierung auf eine gegen- 
seitige Beeinflussung. 

Schief durch den ganzen Chalkopyritstock verläuft eine unregelmäßige 
Absonderung; über der einen Hälfte hat bis zur Absonderungslinie, anschei- 
nend nachträglich, eine parallele Fortwachsung stattgefunden. 


II. Über die Structur des Chalkopyrits im allgemeinen. 
1. Über die Unterscheidung der positiven und negativen Formen. 


Nach Sadebeck!) ist das positive Sphenoid meist vorwaltend und 
gestreift, das negative glatt; die Skalenoëder y {313} und s {513} sollen nur 
über dem positiven Sphenoid, über denı negativen Sphenoid sollen keine Ska- 
lenoëder vorkommen. »Die Skalenoëder sind es daher, wie Sadebeck her- 
vorhebt, welche, wenn sie sich zeigen, die Hemiödrie erkennen lassen; sie 
bezeichnen das Sphenoid erster Stellung, nur in einer Stellung auftretend.« 

W. Schimper?) bemerkt hierüber: »Der Kupferkies zeigt eine etwas 
größere Constanz in der Verschiedenheit der beiden häufigsten Sphenoide, 
als z. B. die Zinkblende in derjenigen der Tetraéder; schließen wir uns 





4) Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1868, 20, 595. 
2! P.Groth, Die Mineraliensammlung der Univerisität Straßburg 4878, S. 54. 
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der von Herrn Sadebeck getroffenen Wahl an, so ist das erste (positive) 
Sphenoëder {111} stets weniger glänzend, oft ganz matt, mit Eisenoxyd- 
hydrat überzogen und stark gestreift nach der Höhenlinie seiner Flächen, 
also durch Flächen eines Skalenoëders in der Zone (444): (204); dagegen 
ist das negative Sphenoëder (144) meist kleiner ausgebildet, stets glänzend, 
niemals oxydiert und nicht gestreift.« Dagegen fand Schimper, »daß die 
beiden von Sadebeck aufgestellten Regeln »die Skalenoëder bezeichnen 
das positive Spheno&der«, und »die Skalenoéder treten nur in einer Stellung 
auf«, unrichtig sind«, indem er außer {313} zwei Skalenoëder in positiver 
und drei in negativer Stellung fand. 

Zoltan Toborffy!) bemerkt bezüglich des Kupferkieses von Pula- 
caya: »Das Sphenoid p = x{141} ist gewöhnlich sehr gerieft, bei einfachen 
Krystallen nur horizontal, während bei Zwillingen auch eine den Combi- 
nationskanten (444):(404) und (494):(404) parallele Riefung hinzutritt, 
was triangulare Zeichnungen verursacht.« »Das negative Sphenoid p’ = 
x {171} hat immer glänzende, fehlerlose Flächen und ist, wenn es mit den 
positiven zugleich auftritt, immer kleiner als jenes.« »Sadebeck und 
Schimper glaubten zwar an dem glänzenden oder gerieften Äußeren der 
Sphenoidflächen den negativen resp. positiven Charakter zu erkennen; 
manchmal erreichten sie dadurch ihr Ziel, oft waren aber x{111} und 
x {474} in physikalischer Hinsicht vollkommen gleich, wodurch eine Orien- 
tierung unmöglich wurde. So beschreibt Sadebeck selbst 1866 vom 
Stahlberge bei Müsen solche Krystalle in einer Weise, welche seiner spä- 
teren Angabe widerspricht.« 

Zoltän Toborffy verwendet daher Lösungsmittel zur Unterscheidung 
und findet, daß p’ = x{111} gegen Säuren entschieden widerstandsfähiger 
ist als die anderen Flächen. 

Die tetragonale Grundpyramide erster Art zerfällt bei den vorhin be- 
schriebenen Krystallen von Arakawa nicht nur in positive und negative, 
sondern auch in obere und untere, im ganzen also in vier Flächengruppen. 
Bezeichnen wir, wie vorhin, die oberen positiven Flächen mit p, die oberen 
negativen mit p’ und die unteren positiven mit zx (z’, d. h. die untere 
negative Form wurde als Krystallfläche nicht beobachtet), so unterscheiden 
sich p und einerseits von p’, andererseits im allgemeinen durch eine 
größere Neigung zur Streifenbildung. Aber während p’, wie oben gezeigt 
wurde, auch eine horizontale Streifung besitzen kann, ist andererseits auch 
x ganz glatt, oder nur mit vereinzelten horizontalen Streifen versehen. Die 
triangulare Streifung auf p und x beschränkt sich keineswegs auf Zwillings- 
krystalle. Im allgemeinen sind übrigens p, p’ und x weniger gestreift 
als die meisten anderen Formen. 


4) Diese Zeitschr. 4904, 89, 366. 
4* 
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Bezüglich der Größe ist zu bemerken, daß x > p und p’ meist kleiner 
als zx und p. 

Sicherer als durch die Streifung und die relative Größe 
lassen sich p’ und p bezüglich p’ und z dadurch von einander 
unterscheiden, daß (wenigstens bei den Krystallen von Ara- 
kawa, wahrscheinlich aber allgemein) die Flächen m und e mit 
z und p, nicht aber mit p’ durch Vicinalflächen verknüpft sind, 
so daß m unde scheinbar stets näher bei wz und p als bei p’ 
liegen. 


2. Über die dem Chalkopyrit zukommende Symmetrieklasse. 


Bekanntlich wurde der Kupferkies vor Haidinger für regulär ge- 
halten. Mit Hilfe des Reflexionsgoniometers erkannte dieser 1822, daß die 
Kanten des scheinbar regulären Oktaöders beim Kupferkies teils größer 
(4090 53’), teils kleiner (4080 40") sind, als bei der regulären Form (409° 28’). 
Der Kupferkies gilt seitdem allgemein als tetragonal und sein Axenverhältnis 
ist nach Haidinger: a:c = 1: 0,98525. i 

Der Unterschied der Flächenausbildung zwischen den abwechselnden 
Oktanten brachte dann den Chalkopyrit in die didigonal-skalenoëdrische 
Klasse. Die Formen dieser Klasse besitzen zwei zu einander senkrechte 
und mit einander gleichwertige zweizählige Deckaxen (24,2, welche den 
Kanten e:c parallel gehen, ferner eine ebenfalls zweizählige, aber mit den 
vorigen ungleichwertige, Deckaxe (4,2, welche zur Fläche c senkrecht steht, 
die Hauptaxe, ferner zwei gewöhnliche Spiegelebenen (2E), parallel zu je 
einer Kante p:c und der Hauptaxe, endlich eine Drehspiegelebene (P32) 
parallel zur Fläche c. 

Bei vorstehend beschriebenen Typen Nr. 4 und Nr. 5 der japanischen 
Kupferkiese fehlen in ganz gesetzmäßiger Weise die Drehspiegelebene und 
die beiden gleichwertigen Deckaxen; die Krystalle sind hemimorph nach 
der verticalen Deckaxe. Als Symmetrieelemente sind noch vorhanden die 
zweizählige verticale Deckaxe (As?) und die beiden gleichwertigen Spiegel- 
ebenen (2E). Infolgedessen gehören diese beiden Typen in das 
rhombische System, und zwar in die rhombisch-pyramidale 
Klasse. 

Es fragt sich: 1) Sind diese beiden Typen nur die Folge einer zu- 
fälligen, lediglich durch äußere Verhältnisse bedingten Anomalie ? 

oder 2) stellen dieselben eine eigene Mineralspecies dar? 

oder 3) darf der Chalkopyrit überhaupt nur als rhombisch - hemi- 
morph gelten ? ; 


ad 4). Es ist sehr merkwürdig, daß die bisherigen Beobachtungen am 
Kupferkies niemals Veranlassung gaben, das tetragonale System in Frage 
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zu stellen. Der Grund liegt darin, daß eine derartig auffallende hemimorphe 
Ausbildung beim Kupferkies anderwärts äußerst selten ist. Lewis!) er- 
wähnt, daß Messungen zwischen tautozonalen Flächen auf gegenüberliegen- 
den Seiten der Hauptaxe oft eine Abweichung von 4° bis 5° ergeben, und 
daß sich gelegentlich feststellen ließ, daß auf der einen Seite die Fläche 
(444) oder (551) stark ausgebildet war, während auf der anderen Seite die 
Fläche (110) stark hervortrat. Auf einer Kupferkiesstufe von Cornwallis 
beobachtete ich auch einen Krystall, welcher genau dem vierten Typus von 
Wada entspricht. Indessen sind derartige Beobachtungen doch nur Selten- 
heiten. | 
Trotzdem ist die Annahme, daB die geringere Symmetrie der beschrie- 
benen japanischen und der anderwärts nur vereinzelt vorkommenden Kry- 
stalle nur zufällig sei, ausgeschlossen. 

Wada erwähnt, daß diese Form in Japan »kein seltener Typus sei«. 
Sie wurde zuerst 1892 und dann später von Wakabayashi in großer 
Menge (»large quantity«) gesammelt. Mir lagen, wie erwähnt, annähernd 
50 Exemplare dieser Art vor. Die Beschränkung von e und p’ auf die 
obere Hälfte, die völlige Verschiedenheit und Unabhängigkeit von p und sr 
ist bei allen Exemplaren so auffallend, daß sich eine structurelle Verschie- 
denheit zwischen der oberen und der unteren Hälfte nicht in Abrede 
stellen läßt. 

ad 2). Daß aber andererseits der vierte und fünfte Typus eine eigene, 
von den übrigen verschiedene, Mineralspecies darstellen, ist ebenfalls aus- 
geschlossen. 

Als specifisches Gewicht für die Krystalle des vierten bezüglich fünften 
Typus ergab die Untersuchung den Wert 4,439; für Kupferkies wird im 
allgemeinen der Wert 4,1 bis 4,3 angegeben. | 

Als Kante (004): (444) wurde für jene der Mittelwert 54°23’ gefunden, 
für die gewöhnliche Ausbildung fand Haidinger 549 20’. 

Auch die besonderen Eigentümlichkeiten der Flächen der oberen vier 
Oktanten der hemimorphen Krystalle von Arakawa entsprechen den Beob- 
achtungen Penfields an skalenoëdrisch erscheinenden Krystallen aus den 
French Creek-Eisengruben. 

ad 3). Wenn nun die genannten japanischen Typen weder eine zu- 
fällige Anomalie, noch eine eigene Species darstellen, dann kann der Kupfer- 
kies überhaupt nicht mehr als didigonal-skalenoëdrisch gelten, sondern nur 
noch als rhombisch-pyramidal. Die an beiden Enden der verticalen Axe 
gleichartig ausgebildeten Krystalle müssen dann in der Regel wohl als 
Zwillinge aufgefaßt werden, für weiche die den rhombisch-pyramidalen 
Formen fehlenden Symmetrieelemente der didigonal-skalenoédrischen Klasse 


4) Diese Zeitschr. 84, 322. 
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als Zwillingselemente vorhanden sind. In gewissen Fällen kann aber auch 
durch einfache Combination von oberen und unteren Flächen anscheinend 
holomorphe Ausbildung zustande kommen. 


Die Kupferkieskrystalle der gewöhnlichen Ausbildungsweise 
sind also in der Regel Zwillinge nach dem Gesetze: Zwillings- 
axe ist die bei der gewöhnlichen Aufstellung als Nebenaxe be- 
zeichnete Kante c:e. 

Bei den beiden oben beschriebenen rechteckigen, nach c tafelförmigen 
Krystallen scheint auch die dort erwähnte Naht auf eine Zwillingsgrenze 
zu deuten. Sowohl bei diesen Platten, als bei den von Wada beschrie- 
benen Drillingen und dem von mir beschriebenen Vierling, als auch bei 
den von Penfield beschriebenen, scheinbar holomorphen Krystallen ist die 
obere Hälfte nach außen gerichtet, so daß die Flächen x, d. h. das flächen- 
ärmere Ende, teilweise oder völlig von der Oberfläche verschwinden. 

Die Fig. 9, 40, 44 und 42 geben die Krystalle in rhombischer Auf- 
stellung. Das Axenverhältnis wird nunmehr 

a:b:c = 0,7071: 0,7074 : 0,9852 = 1 : 1 : 1,3933. 

Sind die Parameter einer Fläche des Kupferkieses in der gewöhnlichen 
tetragonalen Darstellung a: na : mc, so sind dieselben in Bezug auf vor- 
stehendes rhombisches Verhältnis 

2n In 
n—A’ 





Aa: vb’: ec’, wobei A= 


Hiernach ergibt sich nachstehende Ubersicht der einzelnen im vorher- 
gehenden erwähnten Formen in tetragonaler und in rhombischer Deutung: 


Zeichen: Tetragonal: Rhombisch: — Zeichen: Tetragonal: Rhombisch: 
p (144) (044) n' {172} {102} 
p' {474} {404} y' {475} {405} 
JE {111} {104} u {205} {415} 
e {404} {442} x (143) {043} 
c {004} {004} {223} {023} 
m {170} {100} r {333} {039} 
n {442} {042} x {204} {444} 


3. Über die pseudokubische Natur des Chalkopyrits. 


V. Goldschmidt (»Krystallographische Winkeltabellen<) und E. v. Fe- 
dorow!) haben auf Grund der Complicationsregel dem Chalkopyrit eine 
von der gewöhnlichen abweichende tetragonale Aufstellung gegeben, deren 
Orientierung und Axenverhältnis genau mit der vorigen, aber infolge der 
rhombischen Symmetrie notwendig gewordenen Axenwahl, übereinstimmt. 


— 





4) Diese Zeitschr. 85, 57 und 87, 39. 
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Da hierbei die pseudokubische Natur, welche bei der gewöhnlichen Auf- 
stellung des Chalkopyrits mit dem Axenverhältnisse a:c = 4: 0,9852 so 
auffallend hervortritt, sich weniger bemerkbar macht, so äußerte Fedorow 
die Vermutung, »daß der pseudokubische Habitus der (»Kupferkies«-)Kry- 
stalle so zu sagen zufällig seic !). 

Für die pseudokubische Natur des Kupferkieses sprechen: 

4) die hervorragende Bedeutung der dem regulären Oktaëder äußerst 

nahe kommenden Formen 9, p’ und 77; 

2) der häufige pseudotrigonale, oder auch pseudoreguläre Habitus ; 

3) die parallelen Verwachsungen und Zwillingsbildungen. 

ad 4). Die Sphenoide p und p’ bezüglich treten nicht nur häuflg 
selbständig beim Kupferkies auf, sondern sie kommen in alternierender 
Ausbildung mit fast allen anderen Flächen vor, so daß diese nach ihren 
Combinationskanten mit jenen gestreift sind. Mehrfach gewinnt man den 
Eindruck, daß alle anderen Flächen nur die Böschungen zwischen den ver- 
schiedenen, von den Sphenoiden gebildeten Terrassen darstellen?); die 
Krystalle erscheinen geschichtet nach den Flächen des positiven oder ne- 
gativen Grundsphenoids, alle anderen Formen werden von den Schicht- 
endigungen gebildet. 

ad 2). Die tetragonale Symmetrie unterscheidet sich von der regulären 
durch den Mangel der trigonalen Axe. Nun ist aber der Ilabitus der 
Kupferkieskrystalle in vielen Fällen ein derartiger, daß durch die Combi- 
nationen die den einfachen Formen fehlende trigonale Symmetrie annähernd 
hergestellt wird. Ein derartiges Beispiel liefert z. B. die dreiseitige Platte 
(Fig. 12). Die Flächen e und »n entsprechen einander in bezug auf ihre 
fast gleiche Neigung zu p’, ihre Abweichung von der normalen Lage und 
ihre Streifung. 

Die von Wada abgebildeten Combinationen von y{313} und X {334} 
(Fig. 2), sowie von x {212} und ¢{224} (Fig. 3) gleichen völlig in bezug auf 
Winkel und Habitus den entsprechenden regulären Deltoiddodekaëdern. 
Andere Beispiele dieser Art, trigonal ausgebildete Zwillinge, erwähnt Pen- 
field’) und bemerkt: »Diese Zwillinge, welche ganz symmetrisch entwickelt 
sind, scheinen gar nicht selten zu sein; in der Richtung der Zwillingsaxe 
gesehen, besitzen dieselben hexagonalen Umriß, bestehend aus einem kurzen, 
hexagonalen Prisma zweiter Ordnung am einen Ende in Combination mit 
einem einfachen Rhomboëder, am anderen mit zwei Rhomboëdern in 
Zwillingsstellung. Diese Anpassung eines tetragonalen hemiédrischen Minerals 
an hexagonale Symmetrie ist gewiß sehr auffallend und erinnert an die 
Neigung des Kupfers, sich in derselben Weise zu entwickeln.« 


4) Diese Zeitschr. 85, 59. 
2) Vgl. ebenda 86, 141. 3) Ebenda 18, 545. 
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Die auffallende Ähnlichkeit in der Ausbildungsweise von Kupferkies 
und Kupfer hat bekanntlich auch schon früher Laspeyres an dem Vor- 
kommen von der Grube Heinrichssegen bei Müsen gezeigt). 

In Drusenräumen zwischen Quarz und Pyrit fand er »borsten- bis 
haarfeine, in Form wie in Farbe allerdings etwas an Millerit erinnernde, 
Krystalle von Kupferkies, teils einzeln, teils büschelförmig oder verfilzt auf- 
gewachsen, zum größten Teile jedoch zu den zierlichsten, bald gitterför- 
migen, bald sternfürmigen, bald federschweifähnlichen und selbst blechför- 
migen, sogenannten gestrickten Formen stets unter 60° bezüglich 120° und 
immer nur in einer Ebene an einander gefügt«. Auftauchende Bedenken, 
ob ein tetragonales, wenngleich dem regulären Krystallsysteme geometrisch 
nahestehendes Mineral die den regulären Metallen zukommende Aggregatform 
so täuschend nachahmen könne, veranlaßten Laspeyres zu einer genauen 
quantitativen Analyse, welche die Formel des Kupferkieses außer Zweifel 
stellte. »Prismatisch ausgebildete Krystalle von Kupferkies sind bisher 
noch nicht bekannt geworden, geschweige denn borsten- oder haarfürmige. « 

Da Messungen nicht möglich waren, so vermutete Laspeyres auf 
Grund der Analogie mit den gestrickten Formen der regulären Metalle, 
daß die borsten- und haarfürmigen Krystalle nach der Zonenaxe der 
Flächen (444), (004), (144), (114), (007), (AAT) gestreckte Gebilde 
seien. 

Die hier hervorgehobene Lücke, das Fehlen von prismatisch ausge- 
bildeten Kupferkieskrystallen, ist durch die japanischen ausgefüllt. Eine der 
vermuteten Drillingsbildung der von Laspeyres beschriebenen trigonalen 
Gebilde entsprechende Bildung ist zwar bei den japanischen Krystallen nicht 
beobachtet worden, aber die unter dieser Voraussetzung abgeleitete Längs- 
richtung der haarfürmigen Gebilde stimmt genau mit der bei den japani- 
schen Krystallen durch Messung festgelegten Längsrichtung überein. Während 
bei den gestrickten Formen der regulären Metalle die Unter- und Oberseite 
zu einander in Zwillingsstellung sich befinden, schluß Laspeyres, daB dies 
bei den trigonalen Formen des Kupferkieses nicht der Fall sei. Damit 
steht in Übereinstimmung, daß bei den japanischen dünnplattigen Krystallen 
die obere und untere Seite zwar bei den nach (004) tafeligen reckteckigen, 
nicht aber bei der nach (444) tafeligen trigonalen Platte in Zwillingsstellung 
stehen. 

ad 3). Im vorstehenden wurde eine Verwachsung von Kupferkies mit 
Eisenkies beschrieben, bei der nur ein annähernder Parallelismus nachweis- 
bar ist. O. Mügge beschreibt?) jedoch auch eine gesetzmäßige Verwach- 
sung von Kupferkies mit Kobaltglanz, bei welcher sämtliche geradzähligen 

4) Diese Zeitschr. 20, 529 ff. 

2) Jahrb. f. Min. usw., Beil.-Bd. 16, 354; Ref. diese Zeitschr. 41, 628. 
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Symmetrieaxen beider Mineralien genau parallel liegen, A. Pelikan!) eine 
solche von Kupferkies mit Bleiglanz; Verwachsungen von Kupferkies mit Fahl- 
erz und Zinkblende sind wiederholt beschrieben worden. In allen diesen 
Fällen findet also gesetzmäßige Verwachsung von Chalkopyrit mit 
regulären Sulfiden statt, und dabei gehören letztere sowohl der holo- 
€drischen, als auch verschiedenen hemiédrischen Klassen des regulären 
Systemes an. Der Unterschied der Structur bei den Mineralien 
der verschiedenen Klassen eines Systems muß also von anderer 
Art sein, als der Unterschied der verschiedenen Systeme. 
Beim Kupferkies werden folgende Zwillingsgesetze angegeben: 

4) Zwillingsaxe die Normale zu p (vgl. S. 49), | 

2) Zwillingsebene e, | 

3) Zwillingsebene a, b oder c, 

&) Zwillingsaxe die Kante e:c (vgl. S. 54). 

Beim regulären Würfel stellen die drei Verbindungen gegenüberliegen- 
der Flächenschwerpunkte vierzählige Deckaxen dar, die vier Verbindungen 
der gegenüberliegenden dreikantigen Ecken dreizählige, die sechs Verbin- 
dungen der gegenüberliegenden Kanten zweizählige Deckaxen. Die vier- 
zähligen Axen stehen senkrecht zu den Würfelflächen, die dreizähligen zu 
den Oktaëderflächen, die zweizähligen zu den Rhombendodekaëderflächen. 
Als weitere bevorzugte Richtungen können die Höhenlinien der Oktaëder- 
flächen gelten, sie stehen senkrecht zu den Flächen des Ikositetraëders 
{442}, d. h. senkrecht zu einer dreizähligen und zu einer zweizähligen Deck- 
axe. Da aber erst nach Drehung um 3600 Congruenz eintritt, so können 
sie nur als einzählige Deckaxen gelten. In der holoödrischen Klasse des 
regulären Systems sind die beiden entgegengesetzten Richtungen der mehr- 
zähligen Axen gleichwertig. In einer zu (144) senkrechten, durch eine der 
drei Höhenlinien von (444) hindurch gelegten Ebene hat die betreffende 


Höhenlinie von (114) und von (444) aus gesehen entgegengesetzte Bedeu- 
b a 


tung 77; für eine derartige Erscheinung habe ich früher den Namen 
a b 


Enantiopolarität vorgeschlagen; er deckt sich in gewissem Sinne mit »cen- 
trisch-symmetrisch<. 

Beim Chalkopyrit sind alle Richtungen, welche den vier Arten von 
bevorzugten Richtungen entsprechen, hemimorph mit Ausnahme der yier 
in der Basisebene liegenden. 

Beim Spinellgesetze aller Klassen des regulären Systems liegen die drei 
der Zwillingsebene parallelen einzähligen Axen zu beiden Seiten der Zwil- 
lingsgrenze parallel, aber der Richtungssinn der enantiopolaren (einzähligen) 
Axen ist durch die Zwillingsstellung umgekehrt worden. Dies gilt sowohl 


a ne 


4) Tschermaks mineral. u. petrogr. Mitt. 16, 58; Ref. diese Zeitschr. 80, 514. 
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für die Definition: Spiegelebene ist (144), als für: Drehaxe ist die Normale 
zu (444). Auch für das erste Zwillingsgesetz des Chalkopyrits gilt diese 
Beziehung. 

Durch das zweite Zwillingsgesetz des Chalkopyrits werden die in der 
Zwillingsebene liegenden, den zweizähligen und den vierzähligen Axen ent- 
sprechenden Richtungen umgekehrt. 

Durch das dritte Zwillingsgesetz in der Fassung: Zwillingsebene ist 
die Ebene a oder b werden die den dreizähligen Axen, in der Fassung: 
Zwillingsebene ist die Fläche c sowohl die den dreizähligen, als auch die 
den vierzähligen Axen entsprechenden Richtungen entgegengesetzt gerichtet. 

Durch das vierte Gesetz wird die der vierzähligen verticalen Axe ent- 
sprechende Richtung umgekehrt. 

Sämtliche Zwillingsgesetze des Kupferkieses haben somit 
den Erfolg, daß hemimorphe bevorzugte Richtungen bei beiden 
Individuen zwar parallel bleiben, aber entgegengesetzt gerich- 
tet werden, daß also das Zwillingsaggregat die den Einzelin- 
dividuen fehlenden, aber den regulär holo&drischen Körpern 
zukommenden Symmetrieeigenschaften durch die Zwillings- 
elemente ersetzt. 

F. Wallerant hat bereits früher!) darauf hingewiesen, daß bei den 
Verwachsungen von Chalkopyrit mit Tetraëdrit, Sphalerit, Cobaltit und 
Polybasit die bevorzugten Richtungen bei beiden mit einander verwachsenen 
Mineralien parallel seien. Zur Erklärung dieser Erscheinung nahm er an, 
daß die Partikeln nach diesen Richtungen centrale Kraftwirkung ausübten. 
Nach der von mir aufgestellten Theorie der stehenden Wellen?) erklärt sich 
die Erscheinung sowohl bei den Zwillingen, als bei den parallelen Ver- 
wachsungen dadurch, daß auf den bevorzugten Geraden Schwingungen 
stehender Wellen stattfinden, und daß deren Knotenpunkte auch bei an 
sich hemimorphen Richtungen in der parallelen und in der Zwillingsstellung 
die gleiche Lage haben. 


4. Über eine hypothetische Molekularstructur des Chalkopyrits. 


Die rhombische Symmetrie des Kupferkieses bestimmt unabhängig von 
Complication, Spaltung und Pseudosymmetrie nicht die Fläche p, sondern x 
zur Grundform. Die Complicationsregel und die Spaltung nach + führen 
unabhängig hiervon für sich zur gleichen Grundform. Jede Structurhypo- 
these muß aber trotzdem außer der rhombischen Symmetrie auch die 
ebenso sicher stehende pseudokubische Natur des Chalkopyrits zum Aus- 
drucke bringen. 


4) Bull. d. 1. soc. fr. d. min. 4902, 26, 180 ff.; Ref. diese Zeitschr. 89, 205. 
2; Vgl. diese Zeitschr. 42, 466 u.f. 
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Der Umstand, daß beim Kupferkies fast stets Zwillinge nach dem 
vierten Gesetze vorliegen, läßt vermuten, daB hier eine Molekulargruppe 
besteht, welche mit Bezug auf die Anordnung der Schwerpunkte der die 
Gruppe zusammensetzenden Einzelmoleküle die Symmetrie der didigonal- 
skalenoëdrischen Klasse besitzt, der aber mit Rücksicht auf die Eigen- 
schaften der einzelnen Moleküle nur eine geringere Symmetrie zukommt. 
Eine derartige Gruppe stellt z. B. Fig. 15 dar. Die Schwerpunkte der vier 
Moleküle mögen die Ecken eines tetragonalen Sphenoids bilden. Mit Rück- 
sicht auf die durch die Pfeile angedeuteten, jedes Einzelmolekül umkrei- 
senden Bewegungen können die Moleküle aber sämtlich nach den Schnitt- 
linien der Bahnen hemimorph sein. Liegt z. B. bei jedem der vier Moleküle 
der gemeinsame Brennpunkt der elliptisch gedachten Bahnen oberhalb des 
Mittelpunktes derjenigen Ellipse, deren längere Axe vertical steht, dann ist 
die Gruppe nur rhombisch und nach der Verticalen hemimorph. 


Durch Drehung der Gruppe um eine durch ihren Schwerpunkt von 
vorn nach hinten, oder von rechts nach links gehende horizontale Axe 
(a oder b) um 180° bleibt die Verteilung der Schwerpunkte der vier Moleküle 
im Raume congruent, aber die Richtung der hemimorphen verticalen Axe 
wird umgekehrt. 

Die Individualität einer derartigen Gruppe wäre nach einer früher !) 
von mir gemachten Annahme dadurch bedingt, daß alle gleichnamigen (hier 
Süd-)Pole der Bahnen nach außen gerichtet sind. 

Wiederholt sich die Gruppe im Raume derartig, daß die Gruppen- 
schwerpunkte quadratische Prismen bilden (Fig. 16), dann bilden die 
Schwerpunkte der Einzelmoleküle ein Bravaissches Gitter nach einem 
quadratischen Prisma mit einem Massenpunkte in der Mitte. Die mit vollen 
Linien angedeuteten Ellipsen 4 und 2 liegen in der Zeichnungsebene, die 
gestrichelten in einer zu diesen parallelen, aber im Abstande der halben 
c-Axe tiefer gelegenen Ebene. 


Dasselbe Gitter kann aber auch als ein in der Richtung der verticalen 
Axe nur wenig deformiertes (bier comprimiertes) reguläres Gitter nach dem 
Würfel mit einem Massenpunkte in der Mitte der Würfelflächen angesehen 
werden. Bei Fig. 47 stehen die Punkte an Stelle der Ellipsen 4 und 2, 


die kleinen Ringe an Stelle der Ellipsen 3 und $. 

Mit Rücksicht auf die Bewegungsrichtungen aber muß dieses Gitter im 
Sohnckeschen Sinne als eine Durchdringung von vier annähernd kubischen 
einfachen Gittern angesehen werden. 

Liegen die (tangentialen) Hauptwachstumsrichtungen innerhalb der 
Gruppe in den Verbindungslinien der Einzelmoleküle, so bestehen dieselben 


4) Vgl. diese Zeitschr. 86, 487. 
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entsprechend dem rhombischen Systeme, bei welchem die zur Zeichnungs- 
ebene senkrechten, durch 4, 2 und durch 3, & gehenden Ebenen Spiegel- 
ebenen sind, aus ungleichwertigen Richtungen und zwar sind dies: 


4) Die Verbindungslinien der Moleküle 4 und 2, 


2) - - - - 4 und 4, 4 und 3, .2 und 3, 
2 und 3. | 
3) - - - - 3 und &. 


Jedoch begünstigt das Bestreben nach gleichmäßiger Abrundung in der 
Regel wenigstens eine einmalige Zwillingsbildung nach der Kante e: ec, so 
daß dann die Richtung 4:2 der unteren Hälfte des Krystalles in die Rich- 
tung 3:4 der oberen Hälfte fällt, und beide Richtungen einander gleich- 
wertig erscheinen. 


ee 


IX. Über das Gesetz der regelmäßigen Verwachsung 
von Rutil und Eisenglanz. 


Von 
H. Baumhauer in Freiburg (Schweiz). 


(Mit 2 Textfiguren.) 


Hinsichtlich der zahlreichen, bisher näher untersuchten Beispiele einer 
regelmäßigen Verwachsung zweier verschiedener Krystallarten 1) kann man 
wohl im allgemeinen sagen, daß bei denselben stets eine wichtige Fläche 
der einen Art zu einer solchen der anderen parallel geht, und daß außer- 
dem eine wichtige Zone der einen in die Richtung einer solchen der 
anderen fällt, daß also eine vollständige krystallonomische Bestimmung der 
gegenseitigen Lage mit Hilfe deutlich hervortretender Elemente 
möglich ist. Um bei sehr bekannten schweizerischen Beispielen zu bleiben, 
sei daran erinnert, daß Magnetitoktaëder sich so auf Eisenglanztafeln (des 
Binnentales) auflegen, daß eine Fläche (111) zu (0001) der letzteren parallel 
geht und die betreffenden drei Oktaëderkanten resp. die entsprechenden 
Zonenaxen in der Richtung der drei hexagonalen Zwischenaxen oder senk- 
recht zu den Kanten (0001):(1094) des Eisenglanzes liegen. Ein anderes 
Beispiel liefert der mit Cyanit verwachsene Staurolith vom Mte. Campione 
(Tessin): (400) des ersteren liegt parallel zu (010) des Stauroliths, und die 
Axen c beider sind gleichgerichtet. 

Eins der schönsten und bekanntesten Beispiele einer derartigen regel- 
mäßigen Verwachsung bildet diejenige von Rutil mit Eisenglanz. Die ge- 
setzmäßige Stellung der Rutilkrystalle bei dieser Verbindung wurde von 
Breithaupt und Haidinger, insbesondere von vom Rath _ studiert. 
Dabei gelangte man bekanntlich zu der Annahme, daß eine Fläche des 
Deuteroprismas (100) des Rutils der Basisfläche des Eisenglanzes (0004) 


4) Eine vollständige Zusammenstellung gab bekanntlich O. Mügge (Neues Jahrb. 
f. Mineralogie usw. 1903, Beil.-Bd. 16, 335—475; Ref. diese Zeitschr. 41, 628). 
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parallel liege, und daß die Hauptaxe des ersteren in die Richtung einer 
Zwischenaxe des letzteren falle, also auf einer Kante (0004): (4074) senk- 
recht stehe. Dabei würde eine Fläche (404) des Rutils annähernd in das 
Niveau einer Fläche (4044) des Eisenglanzes fallen [(400): (404) — 579424’, 
(0004) : (4044) = 57°37’]1). Auch nähert sich die Neigung (0004) : (2243) 
== 61943’ beim Eisenglanz derjenigen (400): (444) = 64034’ beim Rutil, 
wenngleich bei der angenommenen Stellung diese beiden Kanten um 20474’ 
in ihrer Richtung differieren. 


In einer am 8. März v. J. der kgl. Akademie der Wissenschaften in 
Berlin vorgelegten Abhandlung (Sitzungsber. 1906, 322) habe ich nun an 
der Hand mehrfacher goniometrischer und mikroskopischer Messungen ge- 
zeigt, daß in Wirklichkeit diese Verwachsung, welche bekanntlich in beson- 
derer Schönheit an den prächtigen Eisenglanztafeln vom Cavradi (Tavetsch) 
beobachtet wird, nicht jenem allgemein acceptierten, sondern einem anderen 
Gesetze folgt. Indem ich in betreff der Details auf obige Mitteilung ver- 
weise, sei hinsichtlich der damals gefundenen Lage der Rutilkrystalle fol- 
gendes bemerkt. Die Rutile liegen allerdings mit (400) auf (0004) des 
Eisenglanzes, aber ihre Hauptaxen weichen nach beiden Seiten um einen 
Winkel von 2°40’ von der Richtung einer Zwischenaxe des letzteren ab, 
die Hauptaxen bilden also bei zwei zunächst benachbarten Rutilen einen 
Winkel von 4020’. Hieraus folgt, daß es nicht, wie man bisher annahm, 
nur drei, einander unter 60° schneidende Richtungen gibt, nach welchen die 
Rutilprismen angeordnet sind, sondern sechs verschiedene Richtungen. 
Bezeichnet man je zwei, zu derselben Zwischenaxe beiderseits unter 20 40° 
geneigte Rutilprismen mit a,, di, —4a, ba, — as, bs, so ergibt sich, daß 
zu einander geneigt sind: 


a : d : 43, sowie b, : by: b3 unter 120° bezw. 600, 
4: b3, G22, ag: by 420° — 4920’ — 115050’ bezw. 64°20’, 
Q,: by, ae: bg, ug: 120 + 4&4 20 = 124 40 - 55 40. 


Die Neigung der Rutilprismen bezw. ihrer Hauptaxen zu den von 
(0004) und (1074) des Eisenglanzes gebildeten Kanten berechnet sich zu 
87050’, 32040’ und 270 50”. 

Eine vollkommene krystallonomische Bestimmung der Lage der 
Rutilkrystalle zum Eisenglanz konnte ich damals nicht auffinden; es fehlte 
das zweite krystallonomische Element der Lagenbestimmung. Man konnte 
nur sagen, daß eine Fläche von (404) des Rutils resp. eine Polkante von 
(444) zu einer Fläche des Deuteroprismas resp. einer Zwischenaxe des 
Eisenglanzes unter dem sehr spitzen Winkel von 00374” geneigt sei. Wenn 


4) Hierbei, wie auch zunächst im folgenden, ist noch der vielfach zu 65° 88’ 
angegebene Winkel (404): (704) des Rutils zugrunde gelegt. 
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vollkommene Parallelität dieser Elemente herrschte, so würden sich je zwei 
Rutilkrystalle a, und 6, (ebenso a, und db, oder a, und by) nach (404) in 
Zwillingsstellung befinden. Dann müßten aber die Hauptaxen von a, und 
b, (a, und 5%, oder a, und bs) einen Winkel von 5°35’ und nicht einen 
solchen von 4°20’ einschließen. 

Am Schlusse der citierten Mitteilung bemerkte ich: »Man wird schließen 
dürfen, daß die Rutilkrystalle einer zweifachen Anziehung von seiten des 
Eisenglanzes unterlagen und sich darnach gleichsam zu orientieren strebten: 
einerseits so, daß ihre Hauptaxen einer Zwischenaxe des Eisenglanzes und 
andererseits so, daB eine Polkante von (144) einer solchen Zwischenaxe 
sich parallel zu stellen suchte. Indem weder die eine noch die andere 
Stellung erreicht wird, nehmen die Rutilkrystalle eine mittlere Lage ein, 
jedoch so, daß sie sich weit mehr der erwähnten zweiten als der ersten 
Stellung nähern. Es findet ein Schweben zwischen zwei krystallonomischen 
Lagen statt, und es ist interessant zu sehen, wie dabei nicht eine auffal- 
lend schwankende, sondern eine anscheinend constante Stellung ein- 
genommen wird, welche zu dem Neigungswinkel je zweier Hauptaxen von 
genau oder fast genau 4°20’ führt.« 

Die erwähnte Constanz der Lage, welche die Rutilkrystalle aufweisen, 
ließ mich aber immer wieder die Existenz eines bestimmten krystallono- 
mischen Gesetzes vermuten. Es ist mir nun in der Tat gelungen, dasselbe 
zu finden; die folgenden Zeilen sind dem Nachweise desselben gewidmet. 

Von besonderer Bedeutung war die mikroskopische Betrachtung des 
Fragmentes einer dünnen Eisenglanztafel mit am Rande eingewachsenem 
Rutil in den Stellungen a, und b, (s. oben), welche gestattete, den Verlauf 
der Grenze zwischen beiden Mineralien 
zu beobachten. Dieses Stück ist im we- 
sentlichen in Fig. 4 vergrößert abgebildet. 
Der Rutil zeigt die Streifung parallel zur 
Hauptaxe, der Eisenglanz (in der Figur 
punktiert) eine solche nach den Kanten 
von (0004) zu (4044), stellenweise in 
Form gleichseitiger Dreiecke. Rechts ist 
der Eisenglanz zum Teil von Rutil über- 
wachsen. 

Wie man sieht, berühren sich Rutil 
und Eisenglanz mehrfach in geraden (oder doch fast geraden) Linien bezw. 
ebenen Flächen senkrecht zu (0001); ganz besonders fällt dies bei A auf, 
wo der Eisenglanz gleichsam keilartig in Form eines spitzen Winkels in 
den Rutil eindringt. Bei genauerer Betrachtung bemerkt man, daß der an 
den linken Schenkel dieses Winkels angrenzende Rutil gegen den an den 
rechten Schenkel (bis zu B) angrenzenden sich in der entgegengesetzt zur 
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Halbierungslinie des Winkels (bezw. zur entsprechenden Zwischenaxe des 
Eisenglanzes) geneigten Lage, also in der eines Individuums a, im Vergleiche 
zu einem solchen b, befindet. Sehr deutlich zeigt sich die verschiedene 
Stellung der Rutile auf der linken Seite der Platte; daselbst sieht man, 
wie die beiden Hauptaxen (bezw. die ihnen parallelen Streifen) der Rutile 
divergieren. Es wurde nun versucht, den ebenen Winkel des Eisenglanzes 
bei A, sowie die Neigung der Schenkel desselben zur Streifung (also zur 
Hauptaxe) der beiden anliegenden Rutilkrystalle mit Hilfe des Mikroskopes 
zu bestimmen. Wenn auch dabei eine sehr genaue Einstellung nicht gut 
möglich war, so gelang es doch, brauchbare Mittelwerte zu erhalten. Ich 
fand den erstgenannten Winkel — 47048’, die Neigung des linken Schen- 
kels zur anstoßenden Streifung des Rutils a, == 2108’, den von den beider- 
seitigen Streifen der Rutile gebildeten Winkel (ca) = 4029”. Legt man 
diese letztere Divergenz der Rutilhauptaxen zugrunde, so würde sich unter 
Annahme von 47048’ für den Winkel bei A für den dritten Winkel ergeben 
470 18’— 40 29’ 





== 24928’, sowie andererseits unter Annahme von 24° 8° für 


den Winkel bei A 2(210 8") + 4922’ — 46938’. Das Mittel aus 24° 28’ 
und 2108" beträgt 21048’, das Mittel aus 47048’ und 46038’: 460 58. 

Es fragt sich nun, welche Lage einer jenen Winkel entsprechenden, 
zu (0004) des Eisenglanzes bezw. (100) des Rutils senkrechten Grenzfläche 
für beide Körper zukommt. Für den Eisenglanz findet man für diese Fläche 
das Symbol (8170), welches für den Winkel bei A erfordert 460 49’ 36”, 
was mit obigem Mittelwerte 46058’ ziemlich genau übereinstimmt. An- 
dererseits berechnet sich für dieselbe Grenzfläche am Rutil das Symbol (404). 
Legt man nämlich wieder die Abweichung der Hauptaxe des Rutils von 
der betreffenden Zwischenaxe des Eisenglanzes == 4(4° 22’) — 2944’ der 
Rechnung zugrunde, so erfordert jenes Symbol für das Verhältnis der 
llauptaxe des Rutils zur Nebenaxe 0,643539 : 4. Nun fand ich früher!) 
für den Rutil des Binnentals bei sehr guter Messung die Axe c = 0,643873. 
Der obige Wert weicht nur sehr wenig von diesem ab. Geht man von 
der genauen Parallelität von (8170) des Eisenglanzes und (404) des Rutils 
aus, und setzt Axe c des letzteren — 0,643873 (woraus sich (404): (404) 
= 65033 40” ergibt), so findet man für den Drehungswinkel (a) von a, 
gegen b, 4023’ 42”. Dieser Wert dürfte deshalb vor dem früher ermit- 
telten 4° 20’ den Vorzug verdienen. 

Neues Material vom Cavradi setzte mich in den Stand, weitere Mes- 
sungen anzustellen. Zunächst suchte ich den Polkantenwinkel von (444) 
des Rutils und damit das Axenverhältnis des letzteren für dieses Vorkommen 
genauer zu bestimmen. Die betreffenden Flächen sind zwar meist sehr 


— ne 0. —_ 


1) Diese Zeitschr. 88, 653. 
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klein und unvollzählig, geben aber in der Regel gute und einfache Reflexe, 
während diejenigen der Deuteropyramide (104) meist vertical feingestreift 
.oder geknickt sind, weshalb sie sich für genauere Messungen wenig eignen. 
Ich erhielt für die Kante (441): (474) folgende Werte: 56046’, 48’, 48’, 
54’, 54’, 56’, im Mittel 560504’; 56°54’ entsprach der besten Messung. 
Das von mir früher ermittelte, oben erwähnte Axenverhältnis 4: 0,643873 
verlangt 56054’ 32”. Man darf dasselbe also auch für die hier mit Eisen- 
glanz verwachsenen Rutilkrystalle annehmen. 

Für die in Rede stehende regelmäßige Verwachsung ist nunmehr eine 
vollständige krystallonomische Bestimmung der Lage des Rutils gegeben, 
welche Bestimmung durch die im folgenden noch mitzuteilenden Daten 
bestätigt wird. Das Verhältnis der beiden Krystalle zu einander ist ein uner- 
wartetes; es sind nicht nur, wie gewöhnlich, besonders wichtige Flächen und 
Zonen, welche dabei bestimmend hervortreten, sondern auch an den beiden 
Mineralien bisher noch gar nicht beobachtete Formen (für Titaneisen 
wird allerdings ein Prisma (8170) angegeben). 

Die Art der Verwachsung bezw. der Berührung von Rutil und Eisen- 
glanz läßt sich meist durch hinreichendes Dünnschleifen der Platten gut 
sichtbar machen, indem sich dann der Rutil unter dem Mikroskope als 
durchsichtiger Bestandteil von dem Eisenglanze abhebt. Doch tritt auch 
der letztere dann zuweilen in Form durchscheinender Lamellen oder zarter 
nadelförmiger Gebilde innerhalb des Rutils auf. Die Grenze zwischen beiden 
Körpern verläuft gerade und scharf oder auch nicht ganz gerade, aber doch 
im wesentlichen stets so, wie es in Fig. 4 bei A dargestelit ist. Manchmal 
auch wechseln im Schliffe ziemlich breite Streifen von Eisenglanz und Rutil 
mit einander ab. Häufig liegen zwei, um den Winkel « gegen einander 
geneigte Rutilindividuen dicht beisammen und heben sich im Schliffe unter 
dem Mikroskope in der Weise vom Eisen- 
glanze ab, wie es Fig. 2 schematisch und 
mit beigefügter Streifung der Rutile dar- 
stellt. In dieser Form sind die Rutile in 
den Eisenglanz eingesenkt, an der Ober- 
fläche der Tafeln hingegen können sie eine 
mehr oder weniger abweichende Begren- 
zung zeigen, indem die beiden Prismen 
sich nach unten hin (bei B in Fig. 2) 
ausdehnen und weiter über den Eisenglanz 
erstrecken. 

Im weiteren wurde noch die gegenseitige Neigung « der Hauptaxen 
zweier Rutilkrystalle aufs neue bestimmt, indem der von zwei analog ge- 
legenen und zu (0004) des Eisenglanzes senkrechten Flächen (104) beider 
Krystalle gebildete Winkel gemessen wurde. So fand ich 4916’, 17’, 184, 
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494’, 22’. Eine besonders gute Messung des Winkels, gebildet von (044) 
des einen und (014) des anderen Individuums, ergab 64084’, was unter 
Annahme von (044):(094) desselben Krystalles == 65033" 10" zu dem. 
Werte 4024 50” führt. Immerhin ist das Mittel (40494’) ein wenig kleiner 
als der oben berechnete Wert 4°23'42” und kommt dem früher angenom- 
menen 4°20’ fast gleich. Es ist daher nicht ausgeschlossen, daß dem Rutil 
dieser Verwachsungen dennoch eine um ein ganz geringes kürzere 
Hauptaxe zukommt, wie den Binnentaler Krystallen. Legt man unter An- 
nahme vollkommener Parallelität von (8170) des Eisenglanzes und (404) des 
Rutils den Winkel a = 4°20’ zugrunde, so würde sich für a:c des letz- 
teren ergeben: 4: 0,642985. Eine Entscheidung wird erst nach Erlang- 
ung weiteren, zu genauen Messungen besonders geeigneten Materials zu 
treffen sein. 

Ferner maß ich den Winkel zwischen zwei entsprechend gelegenen 
Flächen (444) der Rutile a, und b, und fand 3°48’, während sich für 
a == 4093"12" berechnet 3054'27”. Dann wurde der Winkel zwischen 
zwei entsprechenden, gegen (0004) des Eisenglanzes schief geneigten Flä- 
chen (101) der Individuen a, und & gemessen; ich fand 3049, während 
sich berechnet 3054’48”. Endlich wurde noch an einer Reihe von Prä- 
paraten unter dem Mikroskope der Winkel zwischen der verticalen Streifung 
der Rutilprismen und der Grenzlinie zum anstoßenden bezw. eingelagerten 
Eisenglanze ermittelt. Diese Art der Messung gibt bei weitem nicht so 
gute Ablesungen wie die Goniometermessung, genauere Resultate sind meist 
nur als Mittel aus wiederholten Ablesungen zu erhalten. Es ergaben sich fol- 
gende Zahlen: 20°59’, 21013, 414’, 27’, 28’, im Mittel 214046’; die 
Rechnung für a = 4023’ 12” führt zu 21043’ 42”. 

Es ist von Interesse, zu sehen, inwieweit bei der Abweichung der 
Rutilhauptaxe von einer Zwischenaxe des Eisenglanzes um ta — 20 41'36” 
die Flächen anderer Deuteropyramiden des Rutils in die Richtung 
gewisser Prismenflächen des Eisenglanzes fallen. Zu dem Zwecke sind 
im folgenden die halben inneren Randkantenwinkel der Deuteropyramiden 
(404), (204), (304), (401), (504) und (604) des Rutils mit der Neigung der 
Prismenflächen (2440), (5440), (1400), (7890), (4540) und (3410) des Eisen- 
glanzes 1) zu (4040) zusammengestellt. Für den Rutil ist wieder a :e = 
1:0,643873 gesetzt. Es entsprechen dann einander: 


Eisenglanz: Rutil: 
(1070): (2440) = 30° 0’ 0” (004): (O44) = 320 46’ 35" 
(1070): (5440) 49 6 24 (004): (024) 8240 8 
(4070):(1100) 60 0 0 (004): (034) 62 37 46 


4) Von den genannten Formen wurden am Eisenglanze beobachtet: (2440), (5440) 
und (1400), am Rutil: (404), (304), (504). 
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Eisenglanz: Rutil: 
(1070): (78T0) — 66035 19” (001):(081) == 68046 48” 
(1070): (5570) 70 53 36 (001):(054) 72 44 39 
(4070): (3470) 73 53 52 (004): (064) 75 29 45 


Ebenso wie die Tangenten der fir Rutil angefiihrten Winkel verhalten 
sich auch die Tangenten der fiir Eisenglanz angegebenen wie die Zahlen 
4 bis 6; die genannten Flächen des letzteren bilden eine fortlaufende Reihe, 
wie die entsprechend geschriebenen Symbole zeigen: (4220), (5440), (6600), 
(7810), (8.40.2.0), (9.42.3.0). Von den Winkeln der zweiten Reihe ist nun 
wegen der Drehung der Rutilkrystalle jedesmal 2°44’ 36” in Abzug zu 
bringen, wodurch man die folgenden Zahlen erhält: 


30034 59" [—300 0’ 0” = 0034’ 59") 


19 58 32 [—19 6% = 052 8] 
60 26 40 [—60 0 0 = 0 26 10] 
66 35 12 (66 3512 = 0 0 0] 
70 33 3 [—70 53 36 = —0 20 337 
73 4739 (—73 53 52 = —0 36 431. 


Die eingeklammerten Differenzen lassen nun erkennen, inwieweit sich 
die Flächen des Rutils denjenigen des Eisenglanzes nähern. Die Annäherung 
ist im allgemeinen eine ziemlich große. Daß aber in Wirklichkeit nur die 
Flächen (7810) und (041) es sind, welche bei der vorliegenden Verwachsung 
wesentlich in Betracht kommen, lehrt außer ihrer Coincidenz auch die 
Tatsache, daß die Grenzen zwischen beiden Mineralien diesen Flächen 
parallel gehen. 
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1. 6. Tschernik (in St. Petersburg): Über die chemische Zusammen- 
setzung von zusammen vorkommendem Monazit und Xenotim (Verh. k. russ. 
miner. Gesellsch. f. 1904, St. Petersburg 1905, 42, 9—30). 


In einem Stücke fleischroten Gesteines (wahrscheinlich aus Idaho ?) hat 
Verf. außer Zirkon (bis 4 cm groß) noch gut ausgebildete zahlreiche kleine 
Krystalle von verschiedener Farbe und Form isoliert. Sie wurden mit der Lupe 
in sechs anscheinend verschiedene Portionen geteilt und analysiert. Die Resul- 
tate sind in folgender Tabelle zusammengestellt. 


b) rotbraune c)rotbraune d) gelblich- e) gelblich- f) gelblich- 


a) weingelbe Ju rchsichtige durchschei- grünedurch- grüne durch- grüne, vollst. 


Krystalle: Krystalle: nendeKr.: sichtige Kr.: schein. Kr.: undurchs. Kr.: 
Sp. Gew. 5,165 5,125 5,010 4,685 4,615 4,545 
PO, 28,18 27,60 27,72 30,85 32,02 34,28 
Os 65,29 64,16 64,48 | 

oe 2.52 3,67 3,68 | 58,60 57,86 59,70 
ThO» 2,52 1,65 1,67 — — — 

Si0, 1,18 1,16 0,96 1,21 1,35 1,33 
SO; — — — 1,71 1,35 0,81 
SnO; —— — — — Spur Spur 
ZrO, — — — 2,62 2,72 2,70 
F&O; Spur 1,00 0,74 1,76 1,70 1,64 
MnO — — — — — Spur 
AbOs — — — 1,07 1,12 1,13 
CaO — 0,36 0,20 1,20 0,95 0,56 
H,O 0,18 0,23 0,37 0,19 0,19 0,18 
Summe 99,87 99,63 99,59 99,29 99,26 99,33 


Demnach sind a, b und c nichts anderes als Monazite, d, e und f Xenotim- 
varietäten. Monazit a ist eine besonders reine Varietät, die anderen zwei sind 

4) Die hier folgenden Auszüge der russischen Publicationen d. J. 1904 bilden 
leider die letzte Arbeit des Referenten: als dieselben ihm zur Correctur gesendet 
werden sollten, lief die Trauernachricht ein, daß unser erst 34jähriger, verdienstvoller 
Mitarbeiter Anfang August 4906 auf einem Gletscher im Kaukasus verunglückt sei. 

V. Worobieff, seit 4900 Conservator der mineralogischen Abteilung des geo- 
logischen Museums der k. Akademie der Wiss. in St. Petersburg, hat sich durch seine 
umfangreiche, durch Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit mustergültige Arbeit über Turmalin 
(diese Zeitschr. 38, 263 If.), welche von der k. mineralog. Gesellschaft mit dem Niko- 
lai-Maximilianowschen Preise gekrönt wurde, einen geachteten Namen in unserer 
Wissenschaft, durch seine liebenswürdigkeit und Bescheidenheit die Freundschaft 
derer, die ihn persönlich kannten, erworben. Die Redaction dieser Zeitschrift wird 
ihm ein dankbares Andenken bewahren. P. Gr. 
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Verwitterungsproducte. Auch d, e und f sind verschiedene Verwitterungsstadien 
von Xenotim. Am Schlusse sind viele Analysen von anderen Autoren zusammen- 
gestellt, sowie ein Literalurverzeichnis. Ref.: V. Worobieff 


2. G. Tscheraik (in St. Petersburg): Resultate der Analyse einer ameri- 
kanischen Varietät des Yttrocerit nnd des mit ihm zusammen gefundenen 
Topas (Verb. k. russ. min. Ges. 1. 1904, Pet. 1905, 42, 51—67). 


Auf einer Stufe von Topas aus Colorado (hell fleischroter Kalifeldspat, 
grünlichweißer Oligoklas, Muscovit und Quarz) hat Verf. ein unbekanntes, etwas 
an Flußspat erinnerndes Mineral bemerkt. Es war ein abgerundeter, aber noch 
Flächen zeigender Krystall (Verf. gibt nichts wesentliches darüber an) von violett- 
blauer Farbe, mit muscheligem Bruch, Glasglanz (etwas fettartig). Harte 4—5, 
spec. Gew. 4,307. Die Analyse ergab: Cea05 18,19, 1,0s 29,36, CaO 27,61, 
H30 1,96, F 37,69, ALO, Spur, SiO, Spur; im ganzen 114,81, also — O 
== 2F 15,78, bleibt Summe 99,03. Der Vergleich dieser Analyse mit früher 
bekannten (die einzige, aber auch nicht besonders genaue Analyse ist diejenige 
von F. Genth; alle anderen sind alt und ungenau) zeigt, daß dieser Yttrocerit 
von denjenigen von Fahlun und West-Canon wesentlich abweicht. Verf. meint, 
daß dieses Mineral folgender Formel entspricht: Ceafg + 2Y2Fe + 9CaF, + 
2H,O oder [CeFs + 0) + [2 Y2F4 + 4,0] + 9CaF:. Die begleitenden 
Topaskrystalle, welche die Combination {140}, {120}, {021} zeigten, sind 
weingelb gefärbt, vollständig durchsichtig; spec. Gew. 3,57. Sie wurden eben- 
falls analysiert: CaO 0,08, ALO, 55,36, F 20,43, SiO: 32,69, TO, 0,13; 
im ganzen 108,69, also — O = 2F 8,55, Summe 100,14. 

Ref.: V. Worobieff. 


8. L. Jaczewski (in St. Petersburg): Granat und Magnetit aus Dasch- 
kesan im Kaukasus (Ebenda 75—84). 

Verf. beschreibt zwei Stufen von Granatfels, welche mit einer Kruste großer 
und vorzüglich entwickelter Krystalle ({144}, {110}, {004}) von Magnetit und 
Granat bedeckt sind. Die genetischen Beziehungen von Magnetit, Granat und 
Granatfels ersieht man aus den beigegebenen Mikrophotographien der Dünn- 
schliffe. Die großen Granatkrystalle zeigen deutliche optische Anomalien, die 
zum Rhombendodekaëdertypus von C. Klein zu rechnen sind. Aus den che- 
mischen Analysen (I. von B. Karpoff, Il. und Ill. vom Verf.) von Granatkry- 
stallen, die aus ein und derselben Stufe stammen, ergab sich eine wechselnde 
Zusammensetzung. Verf. nimmt an, daß diese Krystalle als isomorphe Misch- 
ungen von ungleichen Quantitäten von verschiedenen Granattypen zu betrachten 
sind und illustriert dies durch eine Tabelle, in welcher die quantitativen Ver- 
hältnisse der Granattypen gegeben sind. Die Magnetitanalysen (nicht angegeben) 
zeigen die normale Zusammensetzung. 


I IL. IT. 


SiO, 36,83 36,43 37,14 
AbOs | 9,84 9,46 
F&0; ! 27,98 18,25 17,82 
FeO 2,27 1,80 
MnO 1,39 4,71 1,82 
CaO 33,76 34,54 32,04 


99,96 100,04 100,02 
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Spec. Gew. 3,764 (bei + 170 C.). 
TiO, separat bestimmt 0,03 bis 0,06. Ref.: V. Worobieff. 


4. A. Karpinsky (in St. Petersburg): Ein neues Vorkommen von Pyro- 
morphit am Ural (Verh. k. russ. min. Ges. f. 1904, Pet. 1906, 42, Prot. 20 —21). 


Pyromorphit wurde vom Bergingenieur E. Grischin am westlichen Abhange 
vom Ural, nämlich am Flusse Serebrjanka (Nebenfluß von Tschussowaja), in 
Goldgängen von »Chioninskij Priisk« gefunden. Die goldhalligen Quarzgänge 
in stark verwittertem Beresit sind bis ein Meter mächtig. 


Ref.: V. Worobieff. 


5. Derselbe: Über Brucit vom Kaukasus (Ebenda 21—23). 


In der Nähe des Dorfes Lyssogorsk (22 km von der Stadt Schuscha, Elisa- 
bethpol-Gouvernement) war schon lange Zeit ein Mineral bekannt unter dem 
Namen »Asbest«. Dasselbe ist Brucit; äußerlich in der Tat dem Asbest sehr 
ähnlich, bildet es eine dünne Schicht in schieferigem Serpentin. Die Fasern des 
Brucits sind parallel den Salbändern. Die Analyse (von Susanoff) ergab: MgO 
63,0, FeO 6,3, ILO 29,8, Fe,03 0,2, MnO 0,4, SiO, 0,5; Summe 100,2. 
Die mikroskopische Untersuchung zeigt, daf die Fasern dieses Minerales zwei- 
axig und optisch positiv sind. Ob hier ein neues Mineral vorliegt, oder nur 
optische Anomalien, bleibt noch unaufgeklart. Ref.: Y. Worobieff. 


6. Derselbe: Über die am Strande des schwarzen Meeres in der Um- 
gebung der Stadt Batum am Kaukasus gefundenen Chalcedone (Ebenda 
29— 36). 

Unter dem Mikroskope zeigen diese Chalcedone sehr scharf das charak- 
teristische Bild der Auslöschungszonen, welche von M. Levy und Munier- 
Chalmas ausführlich beschrieben worden sind (Bull. Soc. fr. miner. 1892, 15, 
161; diese Zeitschr. 24, 524); die Erscheinung ist aber bei diesen Chalcedonen 
bedeutend schärfer ausgeprägt (sehr gute Photographien sind beigegeben) und 
zeigt ganz besondere Eigenschaften. Die nicht auslöschenden Teile der Fasern 
des Chalcedons sind optisch positiv. Der Axenwinkel ist groß (Axenebene. pa- 
rallel den Fasern). Die dunklen Teile der Fasern sind dagegen optisch negativ. 
Bei Behandlung des Schliffes mit Atzkali und kohlensaurem Alkali bleiben beide 
Zonen unangegriffen, also sind sie aus krystallinischem S7O, gebildet. Es 
scheint, daß die hellen Zonen aus Quarzin, die dunklen aus Chalcedonit bestehen. 
Verf. spricht aber die Vermutung aus, daß man es hier mit gewöhnlichen, 
optisch anomalen Quarzfasern zu tun haben könnte. 


Verf.: V. Worobieff. 


7. Derselbe: Über die von Herrn Maslovski im Kaukasus gesam- 
melte Collection von Mineralien und Gesteinen (Ebenda 44—46). 


Eine kurze Zusammenstellung der Bestimmungen von verschiedenen Ge- 
steinen und Mineralien aus teilweise neuen Vorkommen, ohne ausführliche Be- 
schreibung. Von Mineralien werden erwähnt: Pyrit, Magnetit, Chalkopyrit, 
Kupfergrün, Limonit, Quarz, Zinkblende, Bleiglanz, Baryt. 


Ref.: V. Worobieff. 
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8. V. Worobieff + (in St. Petersburg): Eine interessante Sammlung von 
Albit und Rauchquarzen aus dem Berge Mokruscha und einige neue Vor- 
kommen von Uwarowit am Ural (Verh. k. russ. miner. Gesellsch. 4905, 42, 
Prot. 52—54). 


Im Jahre 1904 wurde eine große Menge von prachtvollen Albit- und Rauch- 
quarzdrusen in einer Grube am Berge Mokruscha (in der Nähe des Dorfes Mur- 
sinka) gefunden (viele hundert von Stufen). Einzelne Krystalle von Rauchquarz 
sind bis 40 cm groß, haben wunderbare dunkelbraune Farbe und sind bisweilen 
sehr durchsichtig. 


Es kommen viele gewundene Krystalle, denjenigen vom St. Gotthard sehr 
ähnlich, vor; einige zeigen sehr eigentümliche Wachstumserscheinungen. 


Die Drusen von Albitkrystallen zeigen Krystalle von ganz eigentümlichem 
Habitus. Es sind große gelbliche Krystalle, welche nicht die für Mokruscha so 
typischen halbkugeligen Aggregate bilden, sondern unregelmäßig mit einander 
verwachsen sind. Bisweilen sind einzelne Krystalle sehr groß (bis 2 cm), aber 
für Messungen wenig brauchbar. 


Uwarowit ist an folgenden neuen Vorkommen aufgefunden worden: 
4) Eisenhütte »Bilimbajewskij«; die Krystalle sitzen auf dichtem Chromeisen- 
stein zusammen mit Kotschubeit, sind hell gefärbt, ganz durchsichtig; gewöhn- 
liche Krystallform {101}. 2) Eisenhütte »>Alapajewskije; Krystalle sitzen in 
einer kaolinähnlichen Substanz, welche die Oberfläche von Chromeisenstein be- 
deckt. Sie zeigen für Uwarowit eine ganz ungewöhnliche Krystallform: {244} 
herrschend, {101} untergeordnet, selten {hkl}; Farbe tiefgrün, vollständig 


durchsichtig. Ref.: V. Worobieff. 


9. B. Karandeeff (in Moskau): Über die Krystallform und die optischen 
Eigenschaften des Doppelsalzes Pb(SbO',(C,H,4Os)2. K NO, (Bull. Soc. Natur. 
Moscou 1904, 135—152). 


Das Salz wurde schon früher von M. H. Traube dargestellt und unter- 
sucht (N. Jahrb. f. Min. usw. 1894, 1, 245; diese Zeitschr. 26, 646). Verf. 
hat das etwas andere Axenverhältnis: a@:c¢ = 4: 3,3184 gefunden (in den 
Rechnungen von Traube sind überhaupt viele Fehler, welche Verf. in seinen 
Tabellen corrigiert angibt. Traube hat die Symmetrieklasse dieses Salzes als 
266L? gefunden, Verf. findet aber, nach den Ätzresultaten, nur 46. Das com- 
plicierte optische Bild unter dem Mikroskope erklärt Verf. dadurch, daß er jeden 
scheinbar einfachen Krystall dieses Salzes als aus acht Individuen zusamınen- 
gesetzt annimmt. Je zwei Krystalle (Combination {0004}, {1010}, {4044}) sind 
mit ihren Pyramidenspitzen verwachsen, die übrigen sechs liegen in der Ebene 
(0004), so daß alle Pyramidenspitzen in der Mitte einander berühren. Das 
Ganze bildet ein compliciertes Gebilde, weiches wie ein einfacher Krystall von 
der symmetrischen Combination {0001}, {1011}, {1010} aussieht, was aber 
mit Atzungserscheinungen und mit optischen Éigenschaften im Widerspruche 
steht. Der Arbeit sind 44 Figuren und eine Winkeltabelle beigegeben. 


Ref.: V. Worobieff. 
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10. Th. Kobylkin (in Moskau): Über die Krystallform von 1-Phenyl-2- 
Orthotolyl-81-Bornyl-Imidoxauthid CH. C=N—CH,CHs 


| 
S—CS— OCA; 
(Bull. Soc. Natur. Moscou 1904, 153—456). 


Dargestellt von L. Tschugajeff. Die roten Krystalle bildeten sich aus 
Essigester bei Zimmertemperatur (160—47°) oder auch bei 60°—7°.. In beiden 
Fällen ist der Habitus der Krystalle der gleiche (Schmelzpunkt sowie specifisches 
Gewicht nicht angegeben). Die Krystalle gehören der sphenoidischen Klasse des 
monoklinen Systems an und zeigen die Combination folgender Formen: {001}, 
{100}, {110}, {144}, (1To), {210}, {210}, (104), {111}. Axenverhältnis: 


a@:b:c = 1,6379 :1:0,8081; B = 104022”. 
Die Messungen ergaben: 


Max.: Min.: Mittelwert: Kr.: n Berechnet: Diff.: 
M40):(110) = 64036 64916  *64026,5 7 40 — — 
(100):(210) 38 38 38 45 38 27 7 36 38°925,5° -+1,5’ 
(240):(440) 49 32 49 42 19 21,5 7 34 49 21 +0,5 
(100):(104) 52 43 52 24 52 35,5 4 20 52 34 +1,5 
(004):(100) 104 33 104 11 *4106 22 & 24 — — 
(004):(104) 23 16 22 56 23 25 4 20 23 4 —1,5 
(004):(Tıı) 4627 66 2 *66 16 6 4 — — 
(001):(110) 82 18 84 59 82 9 6 38 82 23,5 —14,5 
(141):(110) 54 52 54 23 51 36 6 32 54 20,5 —+15,5 


Die Krystalle wachsen gewöhnlich nach dem Orthopinakoid. In der Ent- 
wickelung der rechten und linken Formen sind keine Abweichungen nachgewiesen. 
Ref.: V. Worobieff. 


11. P. Pilipenko (in Moskau): Über die Krystallform des 1-Phenyl-8- 
Methylpyrazolon Co N20 (Ebenda 157—1859). 

Außer den im Jahre 1895 von Winkler beschriebenen Formen hat Verf. 
noch drei neue, {110}, {144} und ? {010}, gefunden. Das Axenverhältnis ist: 
a:b:c—0,9219:1:1,4196; P = 9504, 
also stark verschieden von demjenigen von Winkler (in seinen Rechnungen 
sind viele Fehler, welche Verf. corrigiert) Die Winkeltabelle ist angegeben. 

Ref.: V. Worobieff. 


12. T. Moltschanoff (in Moskau): Über die Krystallform von 1-1,2-Di- 
phenyl-3-Bornyl-Imidoxanthid C,//,— C—N— CH, 


s- CS—OCioH 

Dargestellt von L. Tschugajeff. Die gut entwickelten roten Krystalle 

sind aus einer Lösung von Äthylacetat mit Athylalkohol erhalten. Der Sym- 

metrie nach gehören sie zur sphenoidischen Klasse des monoklinen Systems 42. 
Axenverhältnis: 


a:b:c = 0,3625:1:1,7138; P = 144932’. 


Beobachtete Formen: 100) b{010}, m{110), m’{1T0}, r {011}, r’ {014}, 
s{oi2}, tf1ı2), {172}, f 128), b'{010}. Die Messungen haben ergeben: 


(Ebenda 160 —163). 
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Gemessen : Grenzwerte: Kr.: nm Berechnet: Diff. : 
(010): (044) = *62° 4,5’  61048"—69014 5 2h u — 
(040):(140)  *74 45 11 29—72 6 6 26 = — 
(044):(440)  *60 49 60 9—60 38 & th _ > 
(100) (044) 68 26 68 12—68 58 3 10 68°29 — 3 
(100) (122) 69 28 69 22—69 33 4 2 6940 —19 
(100) (113) 67 24 67 18—67 30 3 8 6737 —13 
(094) (173) 56 8 65 47T—46 38 4 8 46 & +4 
(440) (179) 13 26 "3 9—73 36 5 40 #7337 —u 
(140): (094) 18 25 18 15—78 38 4 146 7822 + 8 
(040) (123) 61 48 61 8—62 29 2 k 6447 +4 
(122) (143) 13 13 13 7-32 2 3 141314 +2 
(142) (172) 30 3 29 52 —30 11 & 6 30 2 +4 
(070) (17) 16 59 14 36 —75 18 4 49 78 59 — 
(100) (072) 66 43 66 8—6722 3 4 6624 +22 
(072) (048) 43 40 £2 62 —43 26 & 10 4252 +48 
(440) (078) 12 33 12 25—72 40 3 6 7230 +3 
(110) (072) 62 26 62 12—62 44 & A 6230 — 4 
(011) (073) 12 50 12 39 —19 59 5 40 43 5 =—4B 
(112 (072) 16 2 kb B6—46 9 3 5 £63 —ı 


Ref.: V. Worobieff. 


18. D. Artemieff (in Moskau): Baryt aus dem Gouvernement Kostroma 
(Bull. Soc. Natur. Moscou 1904, 364—366). 


In den Jura-Ablagerungen (Thon mit Concretionen von dolomitisiertem Kalk- 
stein) am Ufer des Flusses Undscha, in der Nähe vom Dorfe Polowtschinowo, 
Gouv. Kostroma, findet man in Concretionen von Kalkstein kleine (bis 2 mm) 
Krystalle von gelblichem Baryt. Die beobachteten Formen sind: c{001}, 0{044}, 
1{104}, 4? 1214). Die letzte Form ist neu; ihre Messungen ergeben sehr 
nahe das Symbol A; {20.9.0}, welches aber zu compliciert ist. 


Berechnet Gemessen: 
(nach Samojloff): Grenzwerte: Mittel: 
(004): (244) = 440 9’ \ 0 ’ 0 ’ 0 pet 
(004): (20.9.40) 40 38 f *9 04037 &0738,5 
(104): (244) ee 2. : 
(104):(20.9.40) a4 40 p 74 9 21 15 


Diese Zone war nur an einem Krystalle durch eine Fläche vertreten. 
Ref.: V. Worobieff. 


14. D. Howajski (in Moskau): Uber die Krystallform von 1-Phenyl-2- 


Orthotolyl-8-Äthyl-Imidoxanthid GB CN CCE honda 367 
S—CSOC,H, —369). 
Dargestellt von L. Tschugajeff. Die Krystalle sind aus einer Mischung 
von Äthyläther und Athylalkohol erhalten. Krystallsystem monoklin. Axenver- 
hältnis: a:b:c— 0,7513 : 1: 0,4257: 8 = 115020’. Beobachtete Formen: 
ce{001}, b{010}, m{110}, p{1411}, n {120}, selten s{130}. Die Messungen 
ergaben: 
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Grenzwerte: Mittel: Kr.: n Berechnet: Dif.: 
(140):(170) = 67950’—68037  *68091” 5 148 — — 
(140): (120, 19 6—19 46 19 26 5 32 19997 —1 
(120): (430) 9 29 —10 14 9 55,5 & 15 1410 4 —8,8 
(440): (040) 55 40 —56 13 55 53 & 46 55 50 —+3 
(140): (004) 69 7—69 26 *69 16 5 hk — 
(004): (171) 39 57 —40 30 *40 43 5 48 — — 
(174): (170) 70 16 —70 55 70 34 5 45 7029 +2 
(140): (144) 84 2 —84 27 86 15 5 40 8 8 +7 
(140): (110) 95 33 —95 58 95 45 5 40 95 52 +7 


Ref.: V. Worobieff. 


15. A. Poggenpohl (in Moskau): Über die Krystallform des 1,2-Diphe- 
nyl-8-Äthyl-Imidoxanthid (Bull. Soc. Natur. Moscou 1904, 370—376). 


Diese rote Substanz, welche die Structurformel 
Hs CNE oder C;H. CS 
SCSOC,H, C,H,OCS 
hat, ist von Prof. L. Tschugajeff dargestellt. Die Krystalle bildeten sich aus 
Essigester. Krystallsystem: Triklin, wahrscheinlich holoédrisch. Axenverhältnis: 
a:b:c = 1,8811: 4: 0,7153. 
a = 118054, @ = 10609", z == 80959’. 
Beobachtete Formen: {100}, {010}, {004}, {011}, {440}, {470}. Die Krystalle 


sind prismatisch nach {100} und {040} oder tafelig nach {4100}. Die Messungen 
haben ergeben: 


>N Cs A, 





Grenzwerte: Mittel: Kr.: n Berechnet: Diff. : 
(100): (010) = 889 6 —88056 *88°99' 6 24 — — 
(400): (004) 76 5—76 45 *76 28 7 28 — — 
(074): (010) 15 0—75 41 *75 19 5 20 — — 
(400):(074) 74 7—174 37 74 17 4 16 749 0 +17" 
(040): (004) 62 4—62 49 *62 23 7 28 — — 
(004): (044) 42 3—42 34 42 19 5 20 42 18 +1 
(400): (440) 42 40 —46 6 *43 18 7 20 —- 
(410) : (070) hh 43—46 17 45 7 6 18 45 44 — À 
(010): (440) 46 9 —47 29 46 36 2 6 46 45 —6 
(440): (400) 4&6 38 —45 10 5h 59 2 6 4446 +15 
(470): (004) 98 12 —99 39 98 48 2 8 98 44 +4 


Die Atzfiguren, die auf (400) uud (010) erhalten worden sind, widersprechen 
nicht der Holoëdrie. Vollkommene Spaltbarkeit nach (040). 


Ref.: V. Worobieff. 


16. A. Fersmann (in Moskau): Über die Krystallform und einige phy- 
sikalische Eigenschaften von Phenylmethylmenthyl-Imidoxanthid (',,H., NOS, 
(Ebenda 375—380). 

Die Substanz (A, C— N— CH; C;H, CS—N— CH; 


oder 


| | 
SCSOC Lis CSOC His 
ist von L. Tschugajeff dargestellt (noch nicht publiciert). Prachtvolle große 
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rote Krystalle aus Essigester bei 170— 200 C. Schmelzpunkt 85,50. 
sphenoidisch, Klasse À. Axenverhältnis: 


a:b:c = 1,487:1:9,204; 8 == 120037. 


Beobachtete Formen: {004}, {100}, {110}, {440}, {102}, {104}, {103}, {112}. 
Messungstabelle : 


Monoklin 


Grenzwerte: Mittel: Kr.: » Berechnet: Diff.: 
(004):(410) = 74934'’— 71053’ *74943,7' 6 40 — — 
(100):(140) 54 41 —52 17 51 59,9 8 , 50 — — 
(700) : (104) $14 48—41 39 *414 29,55 8 20 — —- 
(100) : (004) 59 22 —59 40 59 29 8 25 59093" +6 
(004) : (102) 45 26 — 45 53 45 36 9 22 45 42 —6 
(102): (104) 33 15 —33 37 33 35 9 23 33 25 0 
(004): (112) 61 10 —61 28 61 18 4 13 61 26 —8 
(112):(170) 46 44 —47 8 46 58 4 13 46 51 47 
(140): (104) 62 19 —62 39 62 30 i 16 62 32 —2 
(404): (442) 55 6—55 14 55 8 3 6 55 8 0 
(112): (470) 62 14 —62 26 62 19 3 6 62 19 0 
(100) : (402) 34 24 —34 54 34 36 3 5 34 32 +4 


Die Krystalle sind gewöhnlich nach {001} tafelformig oder nach der Axe Z 
kurzprismatisch. Die auf (001) erhaltenen Atzfiguren beweisen die Zugehörigkeit 
zur sphenoidischen Klasse des monoklinen Systems. Stark pyroélektrisch; der 
analoge Pol befindet sich auf dem positiven Ende der Axe Y. Keine Spaltbar- 
keit. Optische Axenebene senkrecht zu (040). In den Lösungen optisch activ. 


Ref.: V. Worobieff. 


17. D. Artemieff (in Moskau): Über die Krystallform und einige physi- 
kalische Eigenschaften von Menthylxanthogenamid C,)H,,OCSNH, (Bull. 
Soc. Natur. Moscou 1904, 381—387). 


Dargestellt von L. Tschugajeff. Die besten Krystalle wurden aus der 
Mischung von Äthyläther (5 Teile) und Petroläther (1 Teil), bei Temperaturen von 
20° bis —45° erhalten. Krystallsystem: Monoklin, Klasse /,. Axenverhältnis: 


a:b:c = 0,407:1:1,091; B = 9104". 
Beobachtete Formen: n{100), p{t140}, p'{110}, g{041}, g'{011}, s {704}, 
o{ti141}. 

Grenzwerte: Mittel: kr.: yn Berechnet: Dif.: 
(044): (104) = 76050’—779 4° *76056,5° 43 60 — - 
(011):(100) 88 55—89 39 *89 46,5 7 28 ms —— 
(041):(014) 94 57—95 3 *95 0 7 21 — —- 
(044): (440) 72 63 —73 22 13 5 5 42 739 9 —y 
(140): (104) 29 44 —30 11 29 57 4 13 2955 +2 
(440): (400) 21 46—22 24 22 9 2 8 2244 —3 
(Of4): (474) 61 8—61 42 61 47 2 3 64148 —i 
(104): (1414) 24 13 —21 16 21 15 2 2129 —4 
(Tot):(100) 21 O—21 16 21 9 { 4 2037 +32 


Vollkommene Spaltbarkeit nach {011}. Pyroélektrisch. Der analoge Pol 
liegt am Ende des Krystalles, an welchem die Flächen 0 {441} auftreten. Ebene 
der optischen Axen {010}. Ref.: V. Worobieff. 
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18. N. Surgunoff (in Moskau): Cölestin aus dem Gouvernement Saratow 
(Bull. Soc. Natur. Moscou 1904, 435—443). 

In den Kelloway-Schichten in der Nähe des Dorfes Kresty, Kreis Atkarsk, 
Gouvern. Saratow, wurden von Prof. Pawloff in einem Makrocephalites spec. 
Cölestinkrystalle gefunden. Dieselben sind nach der X-Axe verlängert (Typus 
von Brousseval), durchsichtig und farblos. Spec. Gewicht 3,9775. Enthält BaSO,. 
Krystalle zeigen nur zwei Formen: {014} und {477}, die letzte Form ist neu. 
Verf. hat für diese Form gefunden: 


Grenzwerte: Mittel: (na oe erechnet ch): Kr: n Diff. : 
(011):(477) = 80 8’— 8954" 8030 80 26" 3 8 — € 
(177) : (477) 74 bh— 72 11 72 48 72 47 3 4 —1 
(477):(477) 106 12 —106 23 106 19 106 18 3 4 —4 
(477):(177) 4163 8—163 27 163 20 163 0 3 3 —20 


Am Ende gibt Verf. eine Zusammenstellung von allen fur Côlestin bekannten 
Krystallformen, deren Zahl seit der Arbeit von Goldschmidt (1897) um 20 


gestiegen ist. Ref.: V. Worobieff. 


19. H. Kasperowicz (in Moskau): Über die Krystallform des Dihydro- 
carvilxanthogenamid C,,H,;OCSNH, (Ebenda 444— 447). 


Dargestellt von L. Tschugajeff. Gut ausgebildete Krystalle aus Petrolather 
bei 20°. Krystallsystem: Hemiédrie des rhombischen Systems 312. Axenverhältnis: 


a:b:c = 0,6548 : 1: 0,7058. 
Beobachtete Formen: {040}, {110}, {044}, {210}, {042}. 


Grenzwerte: Mittel: Kr: on Berechnet: Diff.: 
(010):(140) — 56940’ —56055 *56047" 6 46 — — 
(010):(044) 54 37—54 58  *54 47 6 46 — — 
(240) : (270) 36 1—36 29 36 17 6 24 36045" +2 
(240): (410) 14 57—15 13 45 8 6 438 415 5 0 
(042): (072) 38 40 —38 59 38 48 6 24 38 52  —4 
(044): (042) 45 39 —ı5 55 15 49 6 46 15 49 0 
(044) : (440) 70 47—171 21 71 32 6 52 7435 —3 
(042%) : (210) 83 51 —84 10 84 4 6 46 84 3 + 


Die Atzfiguren zeigen deutlich die Hemiédrie der Krystalle. Sehr vollkom- 
mene Spaltbarkeit nach {210}. Ref.: V. Worobieff 


20. B. Karandéeff (in Moskau): Über die Krystallform und die optischen 
Eigenschaften der Hippursäure (Ebenda 448—460). 


Alle früheren Verf. haben diese Substanz als rhombisch bipyramidal ange- 
nommen. Die krystallographischen Untersuchungen des Verfs., sowie die von 
ihm erhaltenen Atzfiguren zeigen deutlich, daß diese Krystalle der Hemiédrie 
des rhombischen Systems angehören, Klasse 349. Beobachtete Formen: {100}, 
{140}, {444}, (404}, {044}, {102}, {012}. Das gefundene Axenverhältnis steht 
sehr nahe dem von Dauber gefundenen, nämlich: 


a:b:c= 0,8401: 4: 0,8619. 
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Die optischen Eigenschaften sind sehr ausführlich studiert und gefunden: 
2V für Li = 66°6', für Na = 65° 494", für 77 = 65°22’; Brechungsindices 
fur Na-Licht: 

fa = 1,5348, ng = 1,5291, n, = 1,1598. 


Die Krystalle sind optisch positiv. Ref.: V. Worobieff. 


21. P. Tschirwinskij (in Kiew): Über Anapaït nnd andere Mineralien 
aus den Erzlagern der Halbinseln Kertsch und Taman (Annuaire Géolog. et 
Min. Russ. 1904, 7, 28—34). 


Verf. beschreibt folgende Mineralien aus Erzlagern: 1) Anapait in großen 
(bis } cm Durchmesser) grünlichen oder grauen Krystallen. In den Flüssigkeits- 
einschlüssen der Krystalle wurden Spuren von Chlor nachgewiesen. Bemerkens- 
wert ist, daß Anapait als ein Doppelsalz der natürlichen Phosphate Vivianit und 
Ornithit betrachtet werden kann: Fe,(PO,).8H20 (Vivianit’ + 2 Cas(PO,).2 HO! 
(Ornithit) = 3!FeCa,(PO,\.4H20] (Anapait). Versuche, den Anapait künstlich 
zu erhalten, sind nicht gelungen. 2) Vivianit. 3; Eisenhydroxydphos- 
phat (ein neues Mineral ?) von Kutschuk-Eltigen und Nowy Karantin. Bis 3 cm 
große hyacinthbraune Krystalle in den Höhlungen des oolithischen Brauneisenerz- 
kalksteines. Zwei Analysen haben ergeben: Fe20s 47,11, P303 38,87, H,O 
13,42 (bis 14,07); Summe 100,00. Diesen Zahlen entspricht gut die Formel: 
100[F&0,.P20,.24H20]) + 18[Fe(OH},.3H20], welche auf kein bekanntes 
Mineral paßt. Die Spaltbarkeit der Krystalle nach drei Richtungen beinahe senk- 
recht zu einander. Die optischen Eigenschaften beweisen, daß das Mineral 
rhombisch ist (für goniometrische Untersuchungen sind die Krystalle nicht ge- 
eignet). Im Vergleiche mit Vivianit schwache Doppelbrechung; kein Pleochroismus. 
4) Baryt von Nowy Karantin. 8) Realgar von Shelesny Rog. 6) Braun- 
eisenerz. 7) Gyps. 8) Calcit. 9) Aragonit von Janisch Takil 10) 


Braunkohlen. Ref.: V. Worobieff. 


22. W. Smirnoff {in Nowo-Alexandria): Notiz über Glaukonit aus der 
Umgebung von Grodno (Ebenda 1905, 7, 246— 247). 

Verf. hat Glaukonit aus den unteroligocänen Sandsteinen von Galowitsche (in 
der Nähe von Grodno) analysiert. Die vollständige Trennung des Glaukonit von 
den Quarzkörnern ist sehr schwer, daher ist ein Teil Quarz (bis 6,5 %,) mit 
analysiert. I. ist mit Quarz, Il. ohne Quarz berechnet. 


I Il. 


Si0, 45,78 (6,50° 9 Quarz) 48,70 
AbOs 12,10 12,87 
Fe&0; 15,13 16,08 
FeO 2,12 2,25 
CaO 1,06 1,12 
MgO 4,75 1,85 
K,0 8,07 5,28 
Na,O 2,28 2,40 
H,0 (beim Glühen) 9,31 9,90 

94,60 100,65 


Ref.: V. Worobieff. 
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28. G. Tschernik (in St. Petersburg): Resultate der chemischen Unter- 
suchung einer Varietät von Gadolinit aus Amerika und der Einschlüsse in 
diesem Mineral (Journ. phys. chim. Russe 1904, 86, 25—-27 und 287—304). 


Verf. hat Gadolinit aus Idaho in N.-Amerika analysiert und die folgenden 
Werte erhalten: BeO 9,98, FeO 19,74, MgO 0,21, CaO 0,60, SrO,g 24,41, 
ThO, 0,30, 203 42,94, Ce20; 1,94, (La, Pr, Nd)Os 5,52, AO; + KO + 
Na,O Spur, 1120 0,48; Summe 99,12. Spec. Gew. 4,382. In diesem Gado- 
linit beobachtet man Einschlüsse von gelbgrüner Farbe, ınit dem spec. Gewicht 
4,536. Sie wurden ebenfalls analysiert: Y,0; 51,94, CeO 14,49, SiO, 
26,08, BeO 0,54, ThO, 2,77, FeO 1,58, CaO 0,62, MgO + MnO + K,O 
+ Na,0 Spur, H2O 0,97; Summe 98,99. Verf. meint, daß dieses Mineral 
eine besondere Varietät von Gadolinit bildet, mit der Zusammensetzung : 
16 | Y203.2(Si02)] + 2[2(Ce0s).3Si02] + ThSiO, + BeSiO, + 2FeO + 
CaO + 5H,0. Eine Analyse von Gadolinit aus Ytterby hat folgende Werte 
geliefert: Y203 48,32, Ce,O3 2,48, (La, Pr, NdhOs 4,91, FeO 12,99, BeO 
1,03, CaO 0,62, MgO 0,65, ALOs Spur, SiOs 28,87, ThO, + K:30 + Na,O 
Spur, HO 0,39; Summe 100,26. Diese Varietät von Gadolinit entspricht fol- 


IW 1 
gender Formel: R,RSi„O;. Ref.: V. Worobieff. 


24. 6. Tschernik (in St. Petersburg): Über die chemische Zusammen- 
setzung von Pyrochlor, Zirkon und mit diesen zusammen gefundenen Mine- 
ralien aus Schweden (Ebenda 457—459 und 712— 746). 

Verf. hat einige Mineralien aus Syeniten aus der Umgebung der Stadt 
Sundsvale in Schweden analysiert. 4) Pyrochlor, kleine, gut ausgebildete Ok- 
taéder mit dem spec. Gew. 4,955. Chemische Analyse: CuO 10,62, Ta,O, 
33,03, NbsO, 30,70, Ce20O3 5,90, Y203 0,46, ThOz Spur, ZrO, 4,65, TiOs 
9,14, Na,O 2,35, MgO Spur, H,O 1,37, F’ 2,17; Summe 100,36 (ohne O = 
2F = 0,91) = 99,45. Verf.°meint, daß das Mineral folgende Formel hat: 
&[ CaO. Ta20,} + 6[CaO.Nb,0;] + Cea ky + 2 (Na, TiO; + Lr Tis Oe + 2H, 0}. 
2) Zirkon, braungelbe Krystalle, welche folgende Zusammensetzung haben: 
SiO. 32,46, ZrO, 65,76, Fe,O3 0,42, CaO 0,09, MgO Spur, H,O 0,46; 
Summe 99,17; spec. Gewicht 4,55. 3) Titaneisen, spec. Gewicht 4,758. 
Analyse: T:O, 52,50, FeO 44,32, MnO 1,36, CuO 0,06, MgO 0,79; Summe 


99,03. Ref.: V. Worobieff. 


25. A. Rauber (in Dorpat): Vergiftung der Mutterlauge. 1. und 2. Teil, 
20 u. 44 S., 60 photogr. Tafeln. Dorpat u. Leipzig 1903 u. 1906. 

Im Anschluß an die früheren Untersuchungen (ref. diese Zeitschr. 29, 409 
und 86, 538) untersucht Verf. die Einwirkung von Zusätzen zur Mutterlauge auf 
die Regeneration einer Kalialaunkugel. Als Zusätze dienten verschiedene Säuren 
in verschiedenen Concentrationen, zahlreiche Salzlösungen, organische Verbin- 
dungen, besonders pharmakologischer Art. Der Verlauf der Regeneration ist im 
allgemeinen ähnlich wie bei den früheren Versuchen, wenn man von Störungen 
der Concentration durch gewisse Zusätze absieht. Als neue Erscheinung treten 
jetzt noch Auflösungsvorgänge hinzu. 

Die ersten Stadien der Regeneration läßt besonders ein neuer Versuch mit 
der Kalialaunkugel in Kali- oder Chromalaunlösung erkennen. Es treten vor- 
übergehen« neben den primitiven Oktaëder-, Hexaëder-, Dodekaéderflachen kleine 
Flächen von drei Vierundzwanzigflächnern auf. Fine kreisförmig gestellte Gruppe 
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von sechs kleinen Flächen umgibt eine primitive Oktaéderflache; sie gehören ab- 
wechselnd je einem Vierundzwanzigflächner. Die Flächen des dritten Vierund- 
zwanzigflächners finden sich als ganz kleine Kreise zwischen Dodekaëder- und 
Hexaéderflachen. Ursprünglich sind alle Flächen kreisförmig. Die kleinen Flächen 
der Vierundzwanzigflächner verschwinden bali im weiteren Verlaufe der Regene- 
ration. Die Oktaéderflachen werden bald sechsseilig. Den dritten Vierundzwanzig- 
flächner zeigt besonders deutlich ein Versuch mit Chlorzinkzusatz, den Kranz der 
sechs kleinen Kreise um die primilive Oktaéderflache Versuche mit Zusatz von 
Chlorsäure, Phosphorsäure, Salzsäure. 

Höhere Stadien normaler Regeneration, «das Hervortreten von Oktaëüder-, 
Hexaéder-, Dodekaéderflachen, Wucherfellern lassen Versuche in Chromalaun- 
lösung mit Zusatz von Morphin, Formol, Glycerin, Chromsäure, Chlornatrium usw. 
erkennen; ähnlich auch in Kalialaunlösung. 

Neu sind die Beobachtungen über die Auflösungsvorgänge. Bei raschem 
Verlaufe der Auflösung, etwa in Wasser, tritt besonders starke Abschmelzung 
an der unteren Hemisphäre der aufgehängten Kugel ein. Es entsteht hier ein 
»polares Erosionsfeld«. Den Anfang hierzu bildet eine Anzahl radial gestellter 
zarter Rinnen. Der Boden des Erosionsfeldes vertieft sich immer mehr, während 
der übrige Teil der Kugel gleichmäßig und langsam abschmilet. Die Ursache 
dieses Verlaufes liegt in Strömungen verschiedener Concentration. Geht die Ab- 
schmelzung der Kalialaunkugel dagegen langsamer vor sich, etwa in einer Alaun- 
lösung von ziemlicher Concentration, so tritt als Erosionsfigur ein Pyramidenwürfel 
auf. Die Oktaéder- und Hexaéderpunkte (ermittelt durch nachherige Regeneration 
der erodierten Kugel) widerstehen am stärksten der Abschmelzung. Durch die 
Oktaéderpunkte ziehen im Anfangsstadium drei sich unter gleichen Winkeln 
schneidende Meridianlinien, «die tatsächlich Kanten darstellen. Sie schneiden sich 
zu je zwei in den Hexaëderpunkten. Ref.: B. GoBner. 


26. E. S. Fedorow (in St. Petersburg): Minimumproblem in der Lehre 
von den mesosphärischen Polyédern (Bull. de l’Acad. Imp. des Sciences de 
St. Pétersbourg 1904, 21, 1—72. Hierzu 1 Tafel und 44 Textfiguren). 


Nachdem die Aufgabe der Aufsuchung sämtlicher mesosphärischer Isoëder 
und Isogone!) erschöpfend aufgelöst war, stellt sich jetzt der Verf. die Aufgabe, 
die besonderen Eigenschaften dieser Polyéder näher zu untersuchen. 

In erster Linie wird die Aufgabe der Feststellung 
der »charakteristischen Constanten« dieser Polyéder her- 
vorgehoben, und darunter speciell die Berechnung der 
srelativen Oberfläche«, d. h. solcher unter Annahme des 
Einheitsvolumens. 

Wie in der erwähnten früheren Arbeit vom Verf. 
bewiesen wurde, stellt sich als das vereinigte System 
der centrischen Projectionen auf die Sphäre der Scheitel- 
punkte der Isoéder (resp. der Flachencentra der Isogone) 
und der Isogone (resp. der Flächencentra der Isoëder) 
das sphärische Rhombensystem heraus; dabei gehören 
die gegenüberliegenden Punkte A und A’ dem einen, und 
die Punkte B und B’ dem anderen Systeme an (Fig. 1). 
Berücksichtigt man noch andere Bezeichnungen auf der- 


4) Mémoires de l'Académie Imp, d. sc. St. Pétersbourg 1903, 14, No. 1. 


Fig. 4. 
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selben Figur und bezeichnet man außerdem noch die sphärische Seite des 
Rhombus durch op, die Radien der eingeschriebenen resp. umgeschriebenen Kugel 
respective durch r und À, so erhält man zunächst: 


= 000 (1); e — rtang d = Rsind (2); cotg a: cotgb = cos Ô (3); 
r: R = cotg a: tang b = cotg a - cotg b (4). 


Nimmt man dann, der Einfachheit wegen, r = 1 und bezeichnet man die 
Flächen der Isogone und der Isoëder respective durch S, und $,, so erhält man: 


Sy, = À e? sin (2a) und S, = 40? Dsin (25) (8) 


und daraus V,:V, — cos a : cos # (9), wo unter V die respectiven Volumen 
verstanden werden. 

Die Summierung bezieht sich auf sämtliche Flächenelemente. 

Diese Formeln dienen als Grundformeln für die Berechnung der Flächen- 
größen der mesosphärischen Polyéder, wenn man noch die Identität 


>; = 4d (11) (d bezeichnet rechten Winkel) 


als selbstverständlich mit berücksichtigt. 

Auf Grund dieser Formeln wird weiter die Berechnung für sämtliche Poly- 
éder der beiden regulären Systeme wirklich durchgeführt und die Resultate 
in der Tabelle auf S. 84 zusammengestellt. 

Speciell für die mesosphärischen pyramidalen Würfel und Hexakisoktaeder 
werden folgende merkwürdige Relationen der Hauptaxenstrecken bewiesen: 


für den ersten 4-+ V4: 1 + V3 : 00, 
für das zweite Vo + Vi: Vit V2: Ve + V3. 


Im allgemeinen sind die Rhomben des sphärischen Rhombensystems nicht 
die gleichen; höchstens aber sind dieselben dreierlei Art. Bezeichnet man die 
respectiven Anzahlen durch #;, 72, 3 ebenso wie die zugeordneten Winkel- 
größen a und b durch a,, &, ag resp. di, bg, bs, so erhält man noch die 
Relati6n : 


2m (ay + by — d) + 2m (aq + br — d) + 2ns(as + by — d) = éd, 
resp. D’n(a + b) = d(2 + In), (12) 


welche der Verf. für alle erwähnten Polyéder zur Anwendung bringt. 

Nun geht der Verf. zum eigentlichen Minimumproblem über. Sämtliche 
Isoöder und Isogone, als solche, bilden unendliche ununterbrochene Reihen mit 
veränderlichen Constanten und speciell Flächengrößen. Aber aus dem früheren 
Stande der Wissenschaft!) ergibt sich, daß viele mesosphärische Polyeder die- 
jenigen Glieder dieser Reihen sind, welchen die minimale relative Oberflächen- 
größe zukommt. Es entsteht von selbst die Frage, ob diese Eigenschaft die all- 
gemeine Eigenschaft dieser besonderen Glieder ist. Der specielle Beweis wird 
erbracht, daß dem wirklich so ist. 

Der Beweis wird in zwei Stufen geteilt, und zwar speciell für die meso- 
sphärischen Isoéder, da für die mesosphärischen Isogone teils unmittelbar der 


4) und speciell aus des Verfs. Arbeit »Minimumproblem in der Symmetrielehre«. 
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Satz Lindelöfs!) zur Anwendung kommt, teils als Grundsatz gilt, welcher leicht 
eine Verallgemeinerung für sämtliche Isogene zuläßt. 

In der ersten Stufe wird der Satz bewiesen, nach welchem die Gono- 
edergröße einer geraden Pyramide durch eine Verschiebung, deren 
Fläche die Basis und deren Richtung eine dieser Fläche parallele, 
sonst beliebige Gerade ist, vermindert wird. Daraus folgt der umge- 
kehrte Satz: Die Schnittfläche einer dem Kreiskegel eingeschriebenen 
Pyramide mit einer Fläche von constanter Lage erhält durch be- 
liebige Drehung derselben um ihren Scheitelpunkt die Minimal- 
größe, wenn deren Axe zur Fläche senkrecht steht. 

Es ist leicht einzusehen, wie mittelst dieses Satzes der betreffende Minimal- 
salz für die mesosphärischen Polyeder bewiesen wird. 

Für die mesosphärischen Polyöder der Reihensysteme verhält sich die 
Sache complicierter, da die mesosphärischen Glieder nicht die singulären Fälle 
darstellen, sondern an und für sich selbst ununterbrochene Reihen bilden. Wenn 
also die relativen Oberflächen dieser Glieder in bezug auf die nächstliegenden 
nichtmesosphärischen Glieder die minimalen sind, so sind noch in diesen Reihen 
selbst die absolut minimalen aufzusuchen. 

Dies geschieht vom Verf. auf analytischem Wege, und zwar in dem An- 
hange zur Arbeit. 

Was aber die Berechnung selbst anbetrifft, so wird diese natürlich lediglich 
für die einzelnen Glieder, und zwar die Endglieder der Reihen und dabei ledig- 
lich für die der einfachsten Reihen ausgeführt. 

In erster Linie sind die Formeln nötig für die Berechnung des Winkels 6, 
da darauf fußend leicht sämtliche anderen Elemente in Rechnung zu ziehen sind. 


Nun ergeben sich folgende Formeln. 
Für die Reihe der Skalenoëder (resp. trapezoidalen Prismoide) gilt: 


cos? 6 = —_—-—___-- -—_________. ————— - (A) 


Für die Reihe der Trapezoéder (resp. schiefen Prismoéder): 

2tang a; + tang a, —+- tang as . (B) 
tang a, (2tang a, tang a; + tang as tang a, + tang a, tang as) 
Fur den speciellen Fall der Deltoéder erhält man: 


— i { 
cos 243 COS @; 


cos? 6 = 


tang? 0 = (C) 


Was den Radius des umgeschriebenen Kreises anbetrifft, so erhalt man 
{ 





fur die Deltoëd 2 — 

ur die Deltoéder Qe cosa? (F) 
1 

für die Bipyramid 2 — —_. 

ür die Bipyramiden Q cos? a, (G) 


Weiter erhält man fur die Berechnung der Flächengrößen der geraden 
Prismoide (s. S. 84): 


4) Der Satz besteht bekanntlich darin, daß unter sämtlichen Polyédern einer 
und derselben Species dem typischen die minimale relative Oberfläche zukommt. 
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N-gonales 2 N-gonales 


N-gonales 


Prisma 


Prismoid 


Prisma: 


Flächenanzahl 

Relative Oberfläche 
Eigentliche Oberfläche 

Radius der umgeschr. Kugel 
Radius des umgeschr. Kreises 


Seite des sphärischen Rhombus 


Anzahl der Scheitelpunkte 


Flächenanzahl 

Relative Oberfläche 
Eigentliche Oberfläche 

Radius der umgeschr. Kugel 
Radius des umgeschr. Kreises 
Seite des sphärischen Rhombus 
Anzahl der Scheitelpunkte 


Flächenanzahl 

Relative Oberfläche 
Eigentliche Oberfläche 

Radius der umgeschr. Kugel 
Radius des umgeschr. Kreises 
Seite des sphärischen Rhombus 
Anzahl der Scheitelpunkte 


8 
5,71472 
20,78460 
1,52753 
1,15465 
890624" 
12 


8 
8,71472 

20,78460 
1,73205 
1,41421 
840448" 


6 


o 
6,84744 
31,1867 
2,00000 
2,236245 
63° 26’ 6” 


6 


10 

53,6354 4 

19,88225 

1,47363 

1,08239 

4701537" 
16 


10 
5,58089 
19,31368 
1,55374 
1,30659 
49056 23” 
8 


6 
6,00000 
24,00000 
1,73205 
1,41424 
34044" 8" 
8 


oO 
5,53601 
18,8516 
1,4142 1 
1,00000 
4500’ 0” 
CO 


oO 
5,53601 
18,851 6 
1,41421 
1,00000 
450 0° 0” 
Oo 


Oo 
5,53604 
18,8516 
1,41421 
1,00000 
45000" 
OO 


8 
2 


gonale 


2 \- 


Bipyramide 


N-gonales : 
Deltoëder 


gonale 


r 


N 
Bipyramide: 


12 

5,50339 

18,5203 

1,52753 

1,15465 

4906’ 24" 
8 


6 
6,00000 
24,00000 
1,73205 
1,41421 
54944'8" 
8 


6 
6,39416 
29,0474 
2,00000 
2236245 
63996 6" 
5 


16 
5,46168 
18,1024 
1,47363 
1,08239 
47015'57" 
10 


8 
5,70165 
20,5949 
1,5537% 
1,30659 
49056'23” 
10 


8 
8, 74472 
20,78460 
1,73205 
1,41421 
54044’ 8" 
6 


CO 
5, 42820 
17,7715 
4,41421 
1,00000 
450 0° 0” 
OO 


CO 
5, 42820 
47,7745 
1,44624 
1,00000 
450 0' 0" 
Oo 


OO 
5,42820 
17,7715 
4,41421 
1,00000 
85000” 
OO 


8 
| 


6* 
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d | d 
Sy = 2N tang % (+ cos +4), (H) 
der Deltoëder S, = 8N {608 ) (J) 
cos a 
; 2d 
der Prismen Sy = 6N tang N’ (K) 
2 ,)3 
der Bipgramiden 5, — N Muh cos? mt ) 
1 


Speciell für den mesosphärischen Cylinder gilt Sy, — 67, und für den 
mesosphärischen Kegel S, = sr V2. 


Überhaupt findet man, daß in den betreffenden Reihen (der Isogone) die 
Glieder mit der absolut minimalen Oberfläche die geraden Pris- 
moide sind. Von diesen ab erbalten wir eine Zunahme der relativen Flächen- 
größe in der Reihe der 2 N-gonalen trapezoidalen Prismoide bis zu den 2N- 
gonalen Prismen, wie in der Reihe der schiefen Prismoide bis zu den N-gonalen 
Prismen. 

Dem entgegen für die Glieder der Reihe der Isoéder erhalten wir das ab- 
solute Minimum für die 3 N-gonalen Bipyramiden. 

Für die einfachsten Glieder dieser Reihen gibt der Verf. die Tabelle auf S. 83. 


Noch complicierter gestaltet sich die Minimumfrage für die mesosphärische 
Reihe der Sphenoëder, deren Anzahl die Unendlichkeit zweiter Stufe ist. Aber 
es wurde schon von Steiner bewiesen, daß unter der Gesamtheit derselben 
das Tetraéder die absolut minimale relative Oberflächengröße besitzt. 


Ref.: W. Nikitin. 


27. E. S. Fedorow (in St. Petersburg): Minimumproblem in der Symme- 
trielehre (Bull. de l’Acad. Imp. des Sciences de St. Pétersbourg 1904, 21, 
73—77). 

Früher wurde vom Verf. unter demselben Titel schon eine Arbeit publi- 
ciert. Nun weist derselbe darauf hin, daß dies allein darin seinen Grund hat, 
daß damals in dem Wissenschaftsgebiete die Syngonielehre noch nicht ab- 
gegrenzt war. Der betreffende Titel müßte »Minimumproblem in der Syngonie- 
lehre« heißen. 

Minimumproblem in der Symmetrielehre hat zum Object etwa die relativen 
Oberflächengrößen von solchen Polyédern, welche sich zwar auf verschiedene 
Symmetriearten, aber auf dieselbe Syngonieart beziehen, wie etwa Hexakis- 
oktaéder, tetragonales resp. trigonales Pentagonisoéder (Gyroéder und Tetartoeder). 

Nun wird der Beweis erbracht, daß die relative Oberfläche derjenigen 
Polyéder, welche von höherer Symmetrieart sind (also von höherer Symmetrie- 
größe), die größere ist, falls nur nicht das Polyeder für beide Symmetriearten 
dasselbe bleibt. Ref.: W. Nikitin. 


28. Derselbe: Krystallisation des Salzes C3 NSOiBr[Ci2H,. N. 
Cio Hi, BrSO,} (Ebenda 103—109). 


Dieses ist das i-a-Benzylpiperidinsulfosalz von Bromkampher, 
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von Herrn A. Tschitschibabin dargestellt!) und dem Verf. zur Untersuchung 
übergeben. 

Das Salz ist überwiegend in der Form sehr 
dunner Prismen auskrystallisiert und sehr schlecht 
meßbar. Aber einmal gelang es (unter nicht gut 
festgestellten Umständen), dasselbe in der Form sehr 
dicker Platten (Fig. 1) zu erhalten, welche hier natur- 
getreu abgebildet sind. 


Aus der Figur ist die hemiprismatisch axiale 
(sphenoidische) Symme- 
trieart 2) der Krystalli- Fig. 2. 
sation direct ersichtlich. 1 
Zur besseren Bestätigung 
hat Verf. auf verschie- 
denen Wegen Ätzfiguren 
hervorgebracht, wobei die 
besten Resultate durch 
Atzung mit Methylalkohol 
(in der Kälte) sich erhal- 
ten ließen, und hierbei 
entstanden auf {001} 
große Ätzhügelchen, wie 
sie aus der Figur ersicht- 
lich sind. 

Übrigens konnte der 
Verf. constatieren, daß 
jedenfalls die gewöhn- 
lichen dünnprismatischen 
Krystalle dieselben sind, 
wie die eben erwähnten, 
das heißt dieselbe Com- 
bination und dieselben 
Winkel zeigen. 

Die Winkelverhältnisse des Complexes, ebenso wie die optische Orientierung 
sind auf dem Diagramm (Fig. 2) angegeben. \ 

Fur die geometrischen Constanten ließen sich folgende Zahlen erhalten: 

der Winkel [004]: (004) == 12930’ mit dem wahrscheinlichen Fehler 44’; 


der Winkel [004]: (144) = 26 36 mit dem wahrscheinlichen Fehler 20 ; 
der Winkel (440): (140) = 84 20 mit dem wahrscheinlichen Fehler 24. 








Daraus ersieht man, daß die wahrscheinlichen Fehler so groß sind, daß 
sie sogar die gewöhnliche graphische Ungenauigkeit übersteigen; das gewöhnliche 
Diagramm?) allein stellt daher die Resultate der Messung erschöpfend dar. 

Die prismatische Zone ergab viele vicinale Flächen, welche aber fast sämt- 
lich in der Nähe der Hauptpole {110} und {120} concentriert sind, und zwar 


4) Über die Reactionen der Haloidverbindungen mit Pyridin und Chinolin. Nach- 
richten des Moskauer agronomischen Instituts 4902, 8. 

2) Die Lösung ist rechtsdrehend. 

8; Natürlich das Diagramm auf dem Netze von 2 dm Durchmesser. 
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ist die Concentration dem Gesetze der wahrscheinlichen Distribution nicht unter- 
geordnet (wie dieses z. B. für Geschosse der Fall ist); und diesen Umstand 
erklärt der Verf. als Folge der Rationalität der Vicinalflachen. Es kommen sogar 
(scheinbar) cylindrische Krystallteile vor, welche eine ununterbrochene Reflexlinie 
ergeben. 

Solche Reflexe werden ausnahmsweise für die der Form {120} vicinalen 
Teile des Krystalles und als Regel für den Teil (144) bis fast (221), wo der 
Reflex bis 10° umfaßt. 

4, —12- 
Das Complexsymbol ist 46- und die beobachtete Combination: 
3 
H D O A 
100, 100, 040, 004; 140, 140, 044, 104; 444; 120, 120, 240, 210. 


Die Doppelbrechung ist sehr stark (zahlenmäßig nicht angegeben). 
Der Verf. beobachtele auch einfache Zwillinge mit paralleler prismatischer Axe. 


Ref.: W. Nikitin. 


29. E. S. Fedorow (in St. Petersburg): Ein Experiment zur Demonstration 
der Krystallisationsstetigkeit (Bull. de l’Acad. Imp. des Sciences de St. Péters- 
bourg 1904, 21, 111—112). 

Dieses Experiment kam zustande bei den zahlreichen Versuchen des Verf., 
diejenige Krystallogenesis an den Krystallen von Salicyl- und Benzoësäure 
zu reproducieren, von welcher im folgenden berichtet wird. 

‚Man stellt im Probierglase stark übersättigte Lösung dar und schüttelt dann 
dieselbe mit wenig Terpentin oder Petroleum, welche einen Teil des Stoffes in 
Lösung übernehmen. Bei der Verdunstung beginnt die Krystallisation in der 
oberen Schicht der Flüssigkeit, und wenn ein Krystall mit übersättigter Wasser- 
lösung in Berührung kommt, so fängt die Krystallisation in der letzteren an in 
Form radial angeordneter Nädelchen. Verbleibt das Probierglas in Ruhe, so 
erstrecken sich allmählich die radialstrahligen Krystallisationen bis zum Boden 
des Glases und bis zum Ende bleibt der Boden selbst frei von jeder Krystalli- 
sation, obgleich die Krystalle selbst von größerer Dichte sind und bei der ge- 
ringsten Erschütterung leicht zu Boden fallen, worauf dann die Krystallisation 
vom Boden aus nach oben wächst. Ref.: W. Nikitin. 


80. Derselbe: Ein Fall der Krystallogenesis von besonderem Interesse, 
betreffend das Salz (0,3447 NCiolli5 BrSO,]Caa Hz NSO,Br (Ebenda 79—84). 


Dank der sehr starken Zunahme der Löslichkeit dieses Salzes im Wasser 
bei der Erwärmung lässt sich sehr leicht eine ungewöhnlich starke Ubersattigung 
erzeugen. Dabei erhält man beim Erkalten eine milchartige Flüssigkeit. Die- 
selbe erweist sich, unter dem Mikroskope beobachtet, wie die gewöhnliche Milch, 
bestehend aus gesältigter Lösung und Oltrôpfchen. 

Die Einführung eines Tropfens dieser Flüssigkeit in keilförmige Präparate, 
wie dieselben früher vom Verf. vorgeschlagen wurden!), teilt sich die Flüssig- 
keit in zwei Felder: a) gesättigte Lösung mit Öltröpfehen und b) Ölfeld mit 
Lösungströpfchen. 


4) Verhandl. der russisch-k. mineralogisch. Gesellsch. zu St. Petersburg 40, 350. 
Ref. diese Zeitschr. 89, 607. 
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Die Krystaliisation beginnt gewöhnlich am Rande des Präparates, dringt in 
das Flüssigkeitsfeld hinein und erweitert sich stetig, bis die ganze Ubersattigungs- 
menge in den krvstallisierten Zustand übergegangen ist und alles zur Ruhe 
kommt. 

Im Felde a) geht die Krystallisation ganz regelmäßig vor sich. In der 
nächsten Umgebung von wachsenden regelmäßigen Krvstallen resorbieren sich 
die Öltröpfchen und zwar um so stärker, je näher dieselben dem Krystalle zu 
legen kommen, so daß der Krystall niemals in directe Berührung mit Ol- 
tröpfehen kommt; rund um den wachsenden Krystall entsteht ein reines Lösungs- 
feld in der Form einer Aureole (eines Hofes), und weiter liegen die Öltröpfchen 
in concentrischen Schichten nach ihrer stets abnehmenden Größe, so daß die 
nächste Schicht stets zuerst verschwindet. 

Im Felde b) geht die Krystallisation mit großer Energie vor sich unter 
Brausen und starker Bewegung der entstehenden Lösungströpfchen gegen das 
wachsende Krystallende, so daß das Ölfeld selbst allmählich in das Lösungsfeld 
übergeht. Dabei aber erweitern die Krystalle sich mit großer Geschwindigkeit 
und dringen stetig in das Ölfeld weiter vor. Als Resultat entsteht ein sehr un- 
regelmäßiges und compliciertes Krystallaggregat, welches annähernd die Form des 
Feldes oder genauer der Ölfelder annimmt mit nicht zu vernachlässigender Re- 
duction des Volumens; infolgedessen sieht man am Schlusse das Bild der 
früheren Ölfelder, aber in etwas deformiertem Zustande, infolge der Volum- 
reduction. 

Jedenfalls, nachdem alles zur Ruhe gekommen ist, kann man erkennen, 
wo anfänglich das Feld a) und wo die Felder b) ihren Platz hatten und sogar 
die annähernde Form der letzteren. 

Zum Schlusse charakterisiert der Verf. die Olflissigkeit als den unterkälteten 
Zustand des Stoffes und gibt die optische Charakteristik der Krystalle (monoklin, 
positiv zweiaxig mit einem Axenwinkel von ungefähr 45°). 


Ref.: W. Nikitin. 


81. W. C. Brögger (in Kristiania): Über das Vorkommen helium- und 
radiumhaltiger Uranerze (Pharmacia 1, 49—53 u. 65—70, Kristiania 1904). 


Enthält eine gemeinfaßliche Darstellung der Kenntnis von Uran, Helium und 
Radium (historische Übersicht, Beschreibung der Uranmineralien, ihres Vorkommens 
und ihrer Productionsverhältnisse usw.). In Norwegen ist Thoruranin (Bröggerit, 
Cleveit usw.) an etwa 20 verschiedenen Stellen gefunden worden, überall in 
granitischen Pegmatitgängen und nur in kleiner Menge; die Fundorte liegen im 
südlichen Teile des Landes (Smaalenene, Gegend von Arendal, Sætersdal). 


Ref.: N. V. Ussing. 


82. P. Schei + (in Kristiania): Über einige neue Titanitrorkommnisse 
von Kragerö (engl. Orig. in »Nyt Magazin for Naturvidensk.« 42, 1—4, 1 Taf., 
Kristiania 1904). 

Es werden drei neue Titanitvorkommnisse aus der Gegend von Kragerÿü in 
Sudnorwegen beschrieben. 

4. Lindvikskollen. Der Titanit findet sich in demselben großen Peg- 
matitgange, der den von Brögger beschriebenen Hellandit geliefert hat. Die 
Krystalle haben eine Größe von einigen cm; in frischem Zustande sind sie 
dunkelbraun, gewöhnlich aber hellgrau und zersetzt; sie sind als Zwillinge nach 


88 Auszüge. 


{100} ausgebildet, die vorherrschenden Formen sind: {100}, {140}, {111}, {004} 
oder {100}, {144}, {001}, untergeordnet kommen bisweilen vor {111}, {104}, 
{Tı2), {112}. | 

2. Kammerfoselv {westlich vom Flusse). Die Krystalle von diesem Fund- 
orte sind in Chloritschiefer eingewachsen, von rotbrauner Farbe, aber gewöhn- 
lich mit matten weißpunktierten Flächen: {444}, {112}, {040}, {001}, seltener 
auch {140} und {112}. Die mikroskopische Untersuchung ergab, daß diese 
Krystalle Pseudomorphosen sind; sie bestehen aus winzigen Anataskryställchen 
in einer Grundmasse aus körnigem Calcit mit ein wenig Quarz. Die Anatas- 
kryställchen sind 0,4—0,5 mm lang und zeigen die Form {144}, {100}, bis- 
weilen auch {001}. 

3. Frydensberg. Hell- oder braungelb durchsichtige Titanitkrystalle in 
einem chloritischen Gestein mit Rutil, Calcit, Eisenglanz. Zwillinge kommen 
hier nicht vor; beobachtete Formen: {444}, {434}, {141}, {112}, (Tı3), (Tat), 
{o24}, {To1}, {004}, {010} und {110}. Die Form {142} ist früher nicht er- 


wahnt. Ref.: N. V. Ussing. 


88. N. V. Ussing (in Kopenhagen): Kryolithionit, ein neues Mineral (franz. 
Orig. in »Bull. de l’Acad. royale des Sciences et des Lettres de Danemark«, 
Kopenhagen 1904, 2—12). 

Kryolithionit (benannt nach seinem Lithiumgehalte und seiner Ähnlichkeit 
mit Kryolith), ein Fluorid von Aluminium, Natrium und Lithium von der Formel 
Al,Na,LizF, findet sich als große (5 bis 17 cm) eingewachsene Krystalle im 
Kryolith von Iviglut, Grönland. Das Mineral ist nur in geringer Menge und nur 
im südöstlichen Teile des Kryolithstockes in ‘einer Tiefe von 30—40 m ange- 
troffen worden. Die Krystalle sind reguläre Rhombendodekaéder; sie lassen 
sich nur unvollkommen vom Kryolith lostrennen. Deutliche Spaltbarkeit nach 
(440). Spec. Gewicht 2,777—2,778 (für vollkommen reinen Kryolith fand Verf. 
2,977); Härte 2,5—3. Farblos durchsichtig oder weiß. 

Der Kryolitbionit ist optisch vollkommen isotrop; der Brechungsindex 
(275 = 1,3382; nu == 1,3395; nn = 1,3408) weicht nur nur wenig von dem 
des Wassers ab. 

Analyse von Chr. Christensen:  AbNasLi3Fe 


Al 14,46 14,55 
Na 18,83 18,57 
Li 5,35 5,66 
F 60,79 61,22 
Glühverlust 0,36 — 

99,79 100,00 


Das Mineral kann ohne Decomposition bis zu beginnender Schmelzung er- 
hitzt werden; der Glühverlust wird den Flüssigkeitseinschlüssen zugeschrieben. 

Der Kryolithionit ist das lithiumreichste unter allen bekannten Mineralien. 
In Krvstallform, Spaltbarkeit und atomistischer Formel zeigt er eine auffallende 
Analogie mit den Granaten ‘vgl. Ale Nas Lis ls und AbCusSi30,2). In Wasser 
ist er etwas löslich (4 g in 4350 g bei 48°); durch langsames Verdunsten der 
Lösung wurden kleine (0,04 mm) reguläre Würfel erhalten, deren Brechungsindex 
sich von demjenigen des Wassers kaum unterschied und welche .daher für neu- 
gebildete Kryolithionitkrystalle gehalten werden. Auch die Schmelze scheint 
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durch Abkühlung wieder als.Kryolithionit zu erstarren (reguläre Krystallskelette). 
Der Schmelzpunkt wurde gleich ca. 710°, derjenige des Kryoliths gleich ca. 9200 
gefunden (mittels eines elektrischen Ofens mit Le Chateliers Pyrometer). 


Ref.: N. V. Ussing. : 


84. J. Thomsen (in Kopenhagen): Über die in einigen grönländischen 
Mineralien enthaltenen Gase (Bull. de l’Acad. royale des Sciences et des 
Lettres de Danemark, Kopenhagen 1904, 53—57). 


In einer früheren Abhandlung (1898; Ref. in dieser Zeitschrift 88, 477) 
hat Verf. nachgewiesen, daß der rotbraune Fluorit der Kryolithlagerstätte von 
Ivigtut heliumhaltig ist. Die vorliegende Mitteilung bringt quantitative Be- 
slimmungen der aus diesem und anderen grönländischen Mineralien durch Gluhen 
entwickelten Gase. Für jede Bestimmung kamen 700 g des betreffenden Minerals 
zur Verwendung. 

Die aus dem rotbraunen Fluorit von Ivigtul entwickelten Gase nach Abzug 
der Kohlensäure betrugen pro 1000 g Mineralsubstanz: 


Mit HCl und HNO; 


Rohes Mineral: „xochtes Mineralpulver: 


CO 20 ccm 7 ccm 
H 66 = 2 - 
N 5 - 6 - 
Helium ca. 24 - 27 - 

115 ccm 43 ccm 


An CO, enthielt das rohe Material pro 1000 g 715 ccm, was durch Car- 
bonateinschlüsse in dem Fluorit erklärt wird. 

In keinem der anderen untersuchten Mineralien konnte Helium nachgewiesen 
werden. Steenstrupit aus der Gegend von Julianehaab enthielt (pro 1000 g 
Mineral und nach Abzug der Kohlensäure) 1880 ccm Gas (nämlich IH 480, 
CO 820, N 580); Eudialyt ebendaher gab pro 1000 g 940 ccm Gas (CO, 100, 
H 750, CO 30, N 60). 

Zur Vergleichung untersuchte Verf. einen grünen Fluorit aus England, der 
beim Erhitzen eine starke, blaue Lichterscheinung zeigt; er erhielt aus diesem 
pro 1000 g nur 74 ccm Gas, nämlich CO, 83, H 17 und N & cm. 


Ref.: N. V. Ussing. 


85. J. E. Strandmark (in Grimslöf, Schweden): Beiträge zur Kenntnis des 
Celsians und anderer Barytfeldspäte (Geol. Fören. Förhandl. Mai 1903, 25, 
2839 —319 und Februar 1904, 26, 97—133; auch separat als Inaugural-Disser- 
lation der Universität Lund erschienen). 


I. Celsian ist zuerst von Sjögren beschrieben worden (Geol. Fören. För- 
handl. 1895, 17, 578; Ref. diese Zeitschr. 4897, 28, 511), der zwar keine Kry- 
stalle untersucht hat, nach dem Spaltwinkel und den optischen Verhältnissen 
aber zu dem Resultate kommt, daß das Mineral triklin ist. 

Nach dem Verf. findet sich der Celsian bei Jakobsberg in einer Mangan- 
grube, gebildet als Contactmineral in Dolomit neben einem Trappgange zusammen 
mit Schefferit, braunem Granat und Manganophyll. An der Grenze gegen den 
Kalk ist der Celsian in Krystallen entwickelt, die bis 10 mm lang sind, sehr 
schlecht ausgebildet mit unebenen Flächen und gerundeten Kanten und Ecken; 
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das Innere der Krystalle enthält die genannten Mineralien eingeschlossen, bis- 
weilen auch gediegen Kupfer. 

Um die Reinheit des Materials zu constatieren, wurde eine Analyse mit 
folgendem Resultate gemacht: 


StO, 32,23 
ALO; 27,40 
F&O; 0,32 
MnO 0,24 
Bao 36,45 
CaO 0,39 
MgO 0,43 
0,22 

NO 0,17 
1,0 1,02 
Ir 0,12 
99,29 

—0 = EF, 0,05 
Spec. Gewicht = 3,384. 99,24 


Die Winkelmessung an Spaltstückchen hat gezeigt, daß das Mineral mono- 
klin ist; für 2’: Jf sind in zehn Messungen Werte gefunden, variierend von 
89053’ bis 89060’; für P: T = (001):(110) in sieben Messungen 68° 44’ 
(680 34’—68" 46’); für M: T in acht Messungen 590484’ (590 6'— 599 22’); 
die Flächen (440) und (110) geben in den beiden letzten Fällen ungefähr die- 
selben Werte. 

Die Krystalle sind monoklin mit den Elementen: 


arb:e = 0,657:1:0,854; PB = 11512. 
Folgende Formen sind gefunden: P{001}, M{010}, A{100}, y {204}, 


T {440}, {114}, g {442}, o{114}, {331} und {311}, von welchen die nicht mit 
Buchstaben verselienen neu für Feldspat sind. 


Berechnet: Gemessen: Grenzwerte: Anzahl d. Mess.: 
(004):(400) == 64058" 64934’ — { 
(O04): (204) —_ *79 93 79047 — 790 34' 6 
(0041):(440) *68 411) 68 36 68 7—68 57 5 
(040):(110) *59 141) 59 14 59 7—59 27 6 
(204): (140) 45 43 45 51 45 34 —46 9 5 
(004): (144) 14 6 (450) — 4 
040): (11%) 82 19 (84°) — 4 
(001):(1492) 29 6 290 30 — 4 
(040): (442) 74 31 14 45 — { 
(004): (141) 54 53 54 471 54 46 —54 49 2 
(010):(141) 63 19 63 17 63 16 —63 18 2 
(004) 21334) 94 28 (90% — { 
(010): (334) 56 $2 (564°) — { 
(004): (344) 94 43 (913°) — { 
040): (341) 77 39 (78°) — 1 
[204):(344) 17 25 (470) — { 


1} Diese beiden Werte, die als Fundamentalwinkel gebraucht sind, sind von den 
Spaltstuckchen genommen. 
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Die mit Klammern versehenen Werte sind ganz approximativ: doch sind 
die betreffenden Formen auch durch den Zonenverband bestimmt. Habitus der 
Krystalle ist wie gewöhnlich bei Orthoklas, bisweilen langzestreckt nach der 
Verticalaxe. Die Formen A{100}, {114}, y{Tız), {331} und {311} sind ganz 
klein und nur in je einem oder wenigen Fällen gefunden. 

Karisbader Zwillinge sind allgemein, Manebacher und Bavenoer Zwillinge in 
je einem Falle gefunden. 

Optisch +; Axenebene + W{010}; c:a — 28° 3’ im stumpfen Winkel >. 
27, = 86°22’. Die Brechungscoefficienten sind mit dem Totalreflectometer 
bestimmt: a = 1,5837, 3 = 1,5886, y = 1,5940; die vierte Decimale muß 
als ungenau betrachtet werden. 

ll. Baryt-Kalifeldspäte. Von Adular (Ad.' bis Celsian (Cels.) besteht 
wahrscheinlich eine vollständige Reihe von homogenen Mischkrvstallen, von wel- 
chen jedoch nur diejenigen mit <T 16,4 BaO (= Ad,Cels,) bekannt sind. Verf. 
schlägt vor, die Reihe Ad,Cels; — Ad, Cels,; Hyalophan zu nennen, die Reihe 
Ad — Ad,Cels, barythaltige Kalifeldspate. 

Von den letzteren sind einige Krystalle vom Binnental analysiert worden: 


L 11. Mittel: 
SiO, 63,00 — 63,00 
ALO, 18,87 18,81 18,84 
BaO 1,76 1,94 1,84 
CaO 0,47 0,13 0,45 
MgO — 0,08 0,08 
K:1) — 13,44 13,44 
Na,O — 1,69 1,69 
Glühverl. — 0,47 0,47 

99,51 


Spec. Gewicht = 2,593 (2,580—2,606). a:a = +29 21, = 71992; 
Lichtbrechungscoöflicienten: @ = 1,5201, 9 = 1,5240, 7 = 1,5257. 

Die Hyalophane sind näher untersucht worden. Die Krystallmessungen 
stimmen im ganzen mit denjenigen von Baumhauer. Das spec. Gewicht vari- 
iert von 2,660 —2,818 und ist immer am größten in der Mitte des Krystalles. 
a:a variiert von —49° bis +40; die großen negativen Werte werden erhalten 
in der Mitte der Krystalle; diese sind also zonar gebaut. Der Zusammenhang 
zwischen specifischem Gewicht und den optischen Verhältnissen ist an vier ver- 
schiedenen Platten näher untersucht worden: 

I. Spec. Gewicht 2,818; a:a — 18°; @ = 1,5419, D = 1,5451, y = 
1,5669; 2V = 78,50. 

II. Spec. Gewicht 2,756; a:a — 11%; y = 1,5426, 2V = 77,50. 

II. Spec. Gewicht 2,733; a:a — 60; « = 1,5373, P = 1,5395, y =: 
1,5416; 2V = 74. 

IV. Spec. Gewicht 2,725; a:a — 2°, 2V = 55,50. 

Ein Hyalophankrystall mil dem spec. Gewicht 2,756 ist analysiert worden; 
SiO, ist aus den Basen berechnet: 
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SiO, (57,0) 
Al, Oy 20,9 
BaO 12,4 
CaO 0,2 
MgO Spur 
K:0 9,9 
Na0 1,5 
Gluhveriust 0,5 
102,4 


entsprechend einer Zusammensetzung: Adg, Ab,, Celso, An. 

Die Isomorphieverhältnisse bei den Kali-Barytfeldspäten werden demnächst 
eingehend discutiert; von den krystallographischen Daten gibt die folgende 
Tabelle eine Übersicht. 


Adular Hyalophan Celsian 
Axenverhältnis: 0,6585 : 4:0,5554 0,6584 : 4: 0,5593 0,657: 4: 0,554 

p 1160 3’ 115044" 1150 9! 
(110): (410) 61 43 64 24 64 32 
(004) : (440) 67 47 68 4 68 41 
(004) : (104) 50 47 49 56 49 55 
(104): (440) 69 19 69 22 68 48 
(004) : (204) 80 18 79 49 19 23 
(204): (140) 45 42 45 54 45 43 
(004): (444) 55 16 54 654 5& 53 
(104): (144) 26 52 26 44 26 41 


Das Molekularvolumen ist bei Ad 409,3, Cels 411,2, während es bei Ab 
400,4 und bei An 401,2 ist. 

Wenn die specifischen Gewichte eingeführt werden als Ordinalen in einem 
graphischen Schema mit Mol.-Procent Cels. als Abscisse, bilden sie schr genau eine 
gerade Linie, und dasselbe gilt für den Lichtbrechungscoöfficienten 7 bei Ad 
und Hyalophan und £ bei Cels (die alle + der b-Axe schwingen); ganz kleine 
Abweichungen können von Albit herrühren. 

Zuletzt ist nach der Formel von Mallard und der Wulffschen Methode 
die Lage der optischen Axen bei den Kali-Barytfeldspäten ausgerechnet und in 
einer stereographischen Projection (Tafel 2) eingezeichnet worden. A, B und C 
sind die theoretischen Lagen der Axen für Ad, Ad,Cels, und Cels, I die ge- 
fundene Lage der Axen für Ad,Cels, ; die Nichtübereinstimmung beider beweist, 
daß die Formel von Mallard nicht für diese Feldspäte gültig ist. Die optische 
Elasticitälsaxe a wandert von F bei Ad bis zu E bei Cels und ändert sich gleich- 
zeitig von der spitzen bis zur stumpfen Bisectrix. Ref.: 0. B. Böggild. 


86. A. Hamberg (in Stockholm): Mineralogische Studien (Geol. Foren. För- 
handl. Januar 1904, 26, 67—86). 


20. Uber einen pscudoreguliren Antigorit von Persberg in 
Wermland. Das Mineral wurde in kleinen Stücken (2—8 mm) gefunden zu- 
sammen mit Magnetil, Chlorit und Kalkspat in den Schutthalden einer Grube. 
Es hat eine auf Zwillingsbildung beruhende vollkommene Spaltbarkeit nach drei 
auf einander senkrechten Richtungen. Die einzelnen Blatler zeigen cin zwei- 
axiges Axenbild mit der Axenebene parallel den Kanten und in verschiedenen 
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Partien in zwei verschiedenen auf einander senkrechten Richtungen orientiert; 
nach denselben Richtungen findet auch eine wirkliche Spaltbarkeit stalt. Die 
Farbe ist grünlichweiß, nur ganz dünne Blälter sind durchsichtig; die Härte ist 
wenig > 2; 2V = ca. 360, Doppelbrechung —, schwach. Die Analyse ist von 
Fri. Elsa Cronquist ausgeführt (siehe unten) und stimmt sehr nahe mit der 
Formel von Serpentin: Si 0) M9s Hs. 


21. Ein pseudoregulärer Antigorit von der Kogrube in Nord- 
marken. In allen wesentlichen Beziehungen dem vorigen ähnlich; die Ilärte 
ist 3—4, die Durchsichtigkeit größer; mit einem Prisma wurde gemessen: 8 = 
1,502 und y = 4,544, aus welchen Werten zusammen mit 2V = ca. 80° 
(720 30’—93° 42’) berechnet wurde: a = 1,490, y—f direct gemessen gab 
0,0074. Die Analyse von Frl. Elsa Cronquist ist unten angeführt (II.) zu- 
sammen mit derjenigen des Minerals von Persberg (I.): | 


I IT. 


S10, 43,68 42,90 
AbOs 0,34 0,51 
MgO 38,94 39,49 
FeO 4,18 3,90 
MnO Spur Spur 
Glühverlust 12,03 12,30 
F, — 0,97 
99,17 99,77 

—0=R — 0,44 
99,36 


22. Ein Vorkommen von Triplit und ungewöhnlich großen Tur- 
malinen bei Skrumpetorp im Kirchspiel Godegärd in Östergötland. 
Die Turmaline kommen in Pegmatit vor und messen 2—3 m in der Länge 
und 4 m in der Breite; nur Prismenflächen sind entwickelt. Die Krystalle sind 
zusammengesetzt von unzähligen, ungefähr parallel orientierten, prismatischen 
Individuen. 


Zusammen mit dem Turmalin finden sich unregelmäßige Massen von 
Triplit; die Analyse ist von Frl. Naima Sahlbohm ausgeführt worden. 


AhOs 2,16 
F&O; 3,40 
FeO 20,48 
MnO 32,60 
CaO 0,80 
MgO 1,33 
K,0 0,33 
Na,O 0,98 
H,O 1,25 
P,O; 32,33 
RB 6,96 
SiOs 0,44 
102,73 


—0(=R) 293 
99,80 
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Nach Abzug von so viel Limonit, daß die übrig gebliebene Menge von OH 
zusammen mit F# — P wird, bekommt man ziemlich genau die Formel des 


tl 
Triplits PO,R,(F, HO). Die physikalischen Eigenschaften sind wie gewöhnlich; 
nur ist die Auslöschungsschiefe auf einer Fläche der geringeren Spaltbarkeit 15°; 
27, ist ca. 630. 
In feinen Sprüngen in dem Triplit findet sich ein blaues Mineral, wahr- 
scheinlich Vivianit. 


23. Turmalin aus dem Westerbyer Feldspatbruche im Kirch- 
spiele Hammar, Regierungsbezirk Örebro. Findet sich in Pegmatit in 
bis 6—7 cm langen Krystallen; am einen Ende sind entwickelt: (4014) und 
(0221), am anderen: (0004) mit kleinen Flächen von (0412). Von Prismen 
ist am meisten entwickelt (4120) mit schmalen Flächen von (1010) und (0470). 


24. Die Selbsländigkeit des Ganophyllits als Mineralspecies. 
Die vom Verf. früher (Geol. Fören. Förh. 1890, 12, 586; Ref. diese Zeitschr. 
20, 391) aufgestellte Mineralspecies wurde von Clarke (Bull. U. S. Geol. Surv. 
1895, 125, 51) für einen veränderten Glimmer gehalten. Der Verf. zeigt, daß 
die Krystallform des Ganophyllites absolut verschieden von derjenigen des Glim- 
mers ist, wie aus folgender Zusammenstellung hervorgeht: 


a:b: e 3 
Glimmergruppe  0,5777 : 1: 2,1932 95022" 
Ganophyllit 0,413 24: 4,834 93 24 


Der Ganophyllit ist also nicht pseudohexagonal. Da das Mineral ganz klar 
und durchsichtig ist, kann es auch keine Pseudomorphose sein. 


Ref.: 0. B. Böggild. 


87. A. Hamberg (in Stockholm): Zur Frage der Lichtabsorptionsverhält- 
nisse des Manganophylls (Geol. Fören. Förhandl. Januar 1904, 26, 248). 


In der oben referierten Abhandlung über Celsian erwähnt Strandmark, 
daß der Manganophyll in verschiedenen Fällen ganz entgegengesetzte Absorp- 
tionsverhältnisse zeigen kann. Hamberg macht darauf aufmerksam, daß er 
selbst (H.) in einer früheren Abhandlung (Ref. diese Zeitschr. 20, 388) dieselben 
Verhältnisse ausführlich beschrieben hat. Ref.: 0. B. Böggild. 


88. J. H. L. Vogt (in Kristiania): Die Theorie der Silicatschmelz- 
lösungen (Sonderabdruck aus dem Berichte des V. Internationalen Congresses 
für angewandte Chemie zu Berlin 1903, 21 S.). 


Derselbe: Die Silicatschmelzlösungen mit besonderer Rücksicht auf 
die Mineralbildung und die Schmelzpunkterniedrigung. IL. Über die 
Schmelzpunkterniedrigung der Silicatschmelzlüsungen (Kristiania, bei J. Dyb- 
wad 1904, 235 S.) 4). 

Derselbe: Über Anchi-eutektische und Anchi-monomineralische Erup- 
tivgesteine (Separatabdruck aus: Norsk Geologisk Tidsskrift I, Nr. 2. Kristiania 
1905). 

Die erstgenannte Schrift Vogts gibt eine gedrängle Übersicht über die 
Resultate seiner Studien an Silicatschmelzen. Das Hauptergebnis ist die An- 


4) Siehe diese Zeitschr. 4906, 41, 304. Ref. 
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wendbarkeit der physikalisch-chemischen Lösungsgesetze der gewöhnlichen Lö- 
sungen und Legierungen auf die Silicatschmelzen, welche als gegenseitige Lösungen 
verschiedener chemischer Verbindungen betrachtet werden können. Die zweite 
Schrift beschreibt alle Einzelheiten der Arbeitsmethoden, theoretischen Ergebnisse 
und Anwendungen. Die folgenden Zeilen sollen in Kürze das Wichtigste daraus 
wiedergeben. 

Vogts Untersuchungen basieren auf der Bestimmung der totalen und la- 
tenten Schmelzwärme von Silicaten. Dazu sind eine Reihe calorischer Constanten 
nötig, mit deren Bestimmung sich die ersten Kapitel beschäfligen. Die Schmelz- 
punkte der für die Untersuchung in Frage kommenden Mineralien sind folgende: 
Hexagonales Ca-Metasilicat CuSiOs (mit 4,5 FeO) 12509; Diopsid 
CaMgSi,0, (mit 1,5 FeO) 12259; Olivin Afg,SiO, (mit sehr wenig FeO) 
14000: Fayalit FeSiO, 10659; Akermanit (Ca, My)qSi30,9 (mit 0,7 Cu: 
0,3 Mg, Mischkrystall) 4200°—14175°; Anorthit CaAl,Si,0, 1220% Außer- 
dem sind in einer Tabelle Schmelzpunktsbeslimmungen verschiedener Autoren 
für eine große Anzahl Mineralien zusammengestellt (S. 3—4). 

Kühlt man eine Lösung (Schmelze) in einem Raume von constanter Tem- 
peratur unter ihren Erstarrungspunkt ab und trägt in einem Ordinatensysteme 
die Temperaturen fortschreitend in Abhängigkeit von der Zeit ein, so erhält man 
eine Erstarrungscurve, in welcher sich Zustandsänderungen der betreffenden Lö- 
sung übersichtlich darstellen. Dabei sind folgende Typen möglich: 4. Die Curve 
verläuft stetig; dann geht die Schmelze ohne Erstarrungspunkt allmählich aus 
dem flüssigen in den festen Zustand über. 2. Die Curve enthält ein horizon- 
tales Stück entsprechend dem Freiwerden latenter Wärme bei einer bestimmten 
Temperatur, in diesem Falle ist die Lösung mit der krystallisierenden Substanz 
identisch, oder. sie erstarrt als eutektisches Gemenge. 3. Die Curve enthält ein 
geradliniges, nach abwärts gerichtetes Stück; dann scheiden sich Mischkrystalle 
mit sinkendem Schmelzpunkte aus. §. Die beiden Typen 2 und 3 sind ver- 
einigt. 5. Die Curve zeigt an mehreren Stellen Unstetigkeiten; dann treten beim 
Abkühlen nach einander mehrere feste Phasen auf (Polymorphie). Aus der 
Neigung der Curvenäste können Schlüsse auf die Veränderung der specifischen 
Wärme gemacht werden. Derartige Erstarrungscurven wurden an einer Reihe 
von Silicatschmelzen ausgeführt. 

Die Silicate wurden in Mengen von ca. 15 kg in Graphittiegeln niederge- 
schmolzen und die Temperaturen mit einem zweckmäßig geschützten Thermo- 
element bestimmt. Bei der großen Masse konnte natürlich nicht der ganze 
Tiegelinhalt gleiche Temperatur besitzen. Die Krystallisation schritt schichten- 
weise gegen das Centrum des Tiegels vor, und die dabei frei werdende latente 
Wärme verzögerte die Abkühlung der in der Mitte befindlichen Lôtstelle. Da- 
durch zeigte die Abkühlungscurve ein horizontales Stück schon weit über dem 
Erstarrungspunkte, und behielt noch lange wenigstens convexe Form, bis der 
letzte Rest latenter Krystallisationswärme abgegeben war. Von diesem Punkte 
an, dem Inflexionspunkte, wurde die Curve concav; nach dem Gesagten ist 
klar, daß dieser Umkehrpunkt identisch mit dem Schmelzpunkte sein muß. Zu 
dem direct abgelesenen Werte wird noch eine aus der Construction des Pyro- 
meters abgeleitete Correction von 25° addiert. Diopsid CaMgSisO, ergab den 
reinen Typus 3. Die Erstarrungscurve eines Gemenges von (Cu, #)SiOs, 3 Ca : 
1 Mg ergibt im Vereine mit der mikroskopischen Untersuchung der erstarrten 
Masse, daß zuerst etwas hexagonales Ca-Metasilicat, später ein eutektisches Ge- 
menge von diesem und Augit ausgeschieden wurde. Eine Akermanitschmelze, 
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(CaMg),Siz0,), 0,7 Ca : 0,3 Mg, lieferte eine Abkühlungscurve, die in Überein- 
stimmung mit dem mikroskopischen Befunde die Erstarrung von Mischkrystallen, 
Krystallisation innerhalb eines Temperaturintervalles, erkennen ließ. Als Haupt- 
resultat gemischter Lösungen, Olivin-Melilith, Olivin-Augit u. a. sind beträchtliche 
Schmelzpunktserniedrigungen hervorzuheben. Bei allen Schmelzen kann aus den 
ziemlich großen horizontalen Curvenstücken auf eine beträchtliche Schmelzwärme 
der Silicate geschlossen werden. Umwandlungspunkte sind bei den Mineralien 
Augit, hexagonales Ca-Metasilicat, Äkermanit, Melilith, Olivin und Anorthit durch 
Wärmetônung nicht beobachtet worden. 


Unter totaler Schmelzwärme der Silicate versteht man die Wärme- 
menge, welche 4 g Substanz von 0° bis eben zum geschmolzenen Zustande zu 
bringen vermag. Sie setzt sich aus folgenden Daten zusammen: 


W=t.g_-o + R+(E— os, 


wobei R die latente Schmelzwärme in g-Cal., ¢ den Schmelzpunkt, ¢° diejenige 
Temperatur, etwas über ¢, bei welcher die Schmelzmasse ins Calorimeter kam, 
Ct _o die mittlere specifische Wärme zwischen ¢ und 0, cy—¢ die mittlere spe- 
cifische Wärme zwischen ! und ¢ ist. Um die nötige Dünnflüssigkeit zum Ein- 
gießen ins Calorimeter zu erhalten, muß die Silicatmasse etwas über den 
Schmelzpunkt erhitzt werden. Der durch diese »Überwärme« verursachte Fehler 
beträgt nicht mehr als + 40/,. Die größeren bis um 30°/, von den berech- 
neten Werten abweichenden Resultate können nicht mehr durch Beobachtungs- 
fehler erklärt werden, sondern deuten auf Schmelzpunktserniedrigungen ge- 
mischter Silicatschmelzen hin. Charakteristisch ist das Zusammenfallen der 
Maxima totaler Schmelzwärmen mit der Zusammensetzung von Mineralien, der 
Minima mit der eutektischer Gemenge. Selbstverständlich müssen die unter- 
suchten Schmelzen im Calorimeter krystallin erstarrt sein, da bei glasiger Er- 
starrung durch Ausbleiben von Z für die totale Schmelzwärme zu niedrige 
Werte gefunden würden. 


Die specifische Wärme der Silicate zwischen 0° und 400° läßt sich 
nach der Formel von Joule berechnen: 


100 C = prey + Paco + Ps +. 


wobei 1, P2 die Procentgehalte und C, c,, & die specifischen Wärmen des Sili- 
cates und der es zusammensetzenden »Säuren« und »Basen« sind. Letztere 
müssen direct bestimmt sein. MgO mit 0,2439 hat eine verhältnismäßig hohe, 
CaO mit 0,164, FeO mit 0,152, MnO mit 0,157 eine niedrige specifische 
Wärme (als mittlere zwischen 0° und 400°). Mit steigender Temperatur erfährt 
auch die specifische Wärme eine Steigerung, und zwar kann die wahre specifische 
Wärme für die bestimmte Temperatur ¢ annähernd nach der Formel berechnet 
werden: 4; = @ + 0,00078.a.¢ (@ = specifische Wärme für 0°). Die mittlere 
specifische Wärme zwischen 0° und { ergibt sich dann zu « + 0,00039.«.t. 


Die auf S. 97 oben folgende Tabelle berechnete Vogt für einige Silicate 
aus Akermanns Bestimmungen der totalen Schmelzwärme, den (weiterhin fol- 
genden) Bestimmungen der latenten Schmelzwärme und den auf vor. S. ange- 
gebenen Schmelzpunkten. 

Aus der annähernden Übereinstimmung der Schmelzcurven folgender sechs 
Silicate folgt eine annähernd gleiche procentische Zunahme der specifischen 
Wärme mit steigender Temperatur. 
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nt te tue tt. + © © Mittlere  . Zunahme der mittl. 
er ee . ‚spec. Wärme spec. Wärme 
| 4009—00 ca.12008—00 c100—0 : Cea. 1200—0 
Diopsid en CaMgSiz 054 0,194 0,283 100: 445 
| (Ca,#s)SiO,, 30a: My 0,186 0,264 100 :142 
Hex. Ca-Metasilicat CaSiOs, hex. 0,479. 0,288 100 :161 
Akermanit (Ca, Ms), So 0,187 0,262 100: 460 
Anorthit . — Ca Aly 550; 0,189 0,294 100 : 156 
u (Mg, Ca)StOg; 0,85Mg: | 
| :0,15Ca 0,206 0,310 100 : 150 
Diabas nach Barus . ca. 0,185 . 0,263 100: 442 
Basalt . - Roberts-Ausien ca. 0, 185 0,290 100 : 157 
Quarz - Pionchon ._. : 0, 1913. 0,283 400:448 


Die Ca-Mg-Fe-Al,-Silicate zeigen für das Intervall 1200°—0° eine um ca. 
46°/, größere mittlere specifische Wärme als für das Intervall 100°—0°. Ober- 
halb des Schmelzpunktes scheinen die Silicate wie die übrigen bisher unter- 
suchten Körper eine größere specifische Wärme zu haben, als unterhalb; doch 
wird dieses, aus den Abkühlungscurven abzuleitende Resultat von einer am 
Schmelzpunkte stattfindenden Änderung des Ausstrahlungscoëfficienten (im gleichen 
Sinne) undeutlich .gemacht. 


«Die latente Schmelzwärme von Silicalen ist ziemlich groß; das ‘geht 
aus dem langen horizontalen Stücke der Erstarrungscurven hervor. Eine ange- 
näherte Berechnung ergibt sich aus den Werten Äkermans und den Resultaten 
der Abküblungscurven. In der Formel W = R-+!.c,_o ist das letzte Glied 
bekannt, läßt sich wenigstens aus bekannten Daten berechnen; ferner kann aus 
den Abkühlungscurven :das -Verhältnis R : Ci20n-1100 = ” entnommen werden, 
wobei n und 4420-1100 (specifische Wärme am Erstar rungspunkte) bekannt sind, 
R also berechnet werden kann. Die Summe der so berechnelen Glieder stimmte 
mit den direct beobachteten Werten W gut überein, so daß der Fehler in FR 
nicht sehr. groß. sein kann. (Siehe Tabelle II.) Aus Tabelle II geht weiter her- 
vor, daß die latente Schmelzwärme im allgemeinen um so größer ist, je größer 
die absolut. totale (von 273% an gemessen) und der Schmelzpunkt ist. Speciell 
für Ca-, Caro und  Ca-AhSilicate beträgl das Verhältnis ca. 4: 5. 


= or Absolut totale 


Latente Schmelzwärme Schmelzwärme Totale Schmelz- 
(= Krystallisations- i + von — 3730 wärme von 00 
‚wärme) in g-Cal.: in g-Cal.: | in g-Cal.: 
Diopsid CaMgSi,0,. : 100 1225 ° 690 - . b4é 
Anorthit . . + 400 : 1220 503 458 
Mikroklin . . 831) - 1170 — — 
(Ca,%:)SiOs, 3 Ca: Mg ca. 100 1200 457 413 
Akermanit |. , 90.. 4200: 449 404 
Melilith -: « .. 90 . . ca. #400 - ca. 435 ca. 390 
Eläolith TB 1105 — — 
Fayalit ?) | 85) 1065 ca. 350 ca. 310 


Enstatit nn. Ca 125 . 4375. ca. 625 ca. 575 


: ., 4) Wabrscheinlich zu. niedrig. N 
2) Mg-Olivin mit dem viel höheren Schmelzpunkte dürfte eine über 400 Cal, 
betragende Schmelzwärme baben. 
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»Die durch die latente Schmelzwärme bewirkte Verzögerung der Abkühlung 
(Ausstrahlung in Luft gewöhnlicher Temperatur) beträgt für Mineralien wie Augit, 
Anorthit, Melilith rund 2,7mal die Abkühlungszeit im festen Zustande zwischen 
12000°—1100°.« Diese Verzögerung der Abkühlung macht sich natürlich auch 
bei der Erstarrung vulkanischer Laven bemerkbar. 

Wie schon oben erwähnt, haben die Schmelzen von der Zusammensetzung 
der auskrystallisierenden Mineralien Maxima, solche von der zu eutektischen 
Gemischen erstarrenden Minima der totalen Schmelzwärme. In dem Ausdrucke 
W = R + t.c;_0 (von der »Überwärme« abgesehen) zeigt R bei den betrach- 
teten Mineralien nicht genügend große Schwankungen, um diejenigen von W 
zu erklären. Da ferner auch das Glied c;_9 nur innerhalb sehr geringer 
Grenzen variiert, überdies für zwischenliegende Mischungen einer Beobachtungs- 
serie nahezu eine geradlinige Function der beiden Endglieder ist, so können die 
Erniedrigungen der totalen Schmelzwärmen in der Nähe der Individualisations- 
grenzen hauptsächlich nur auf einer Schmelzpunktserniedrigung beruhen. 

Den Einwurf einer fehlerhaften Bestimmung der totalen Schmelzwärme 
- widerlegt die Tatsache der gleichartigen Wiederkehr jener Erniedrigung bei 
einer großen Anzahl Mineralcombinationen. Diese Schmelzpunktserniedrigung 


= ZA Wi , wobei ? der 
t—t 

Schmelzpunkt der reinen Substanz, 4 der gesuchte der Mischung, W und W, die 

entsprechenden (direct beobachteten) totalen Schmelzwärmen, c,;_;, die specifische 

Wärme der flüssigen Phase, welche sehr wenig höher als die der festen Phase 

ist. Directe pyrometrische Messungen bestätigten gut die aus Äkerman, Gredt 

und Hofmanns Resultaten berechneten Werte. 

Ca-Mg-Silicatschmelzen zeigen ein Maximum von W bei Orthosilicat, ein 
Minimum zwischen Ortho- und Metasilicat; ein Maximum bei Metasilicat, ein 
Minimum in SiO, reichen Schmelzen bei etwa 2,5—3,0-Silicat; letzteres ent- 
spricht der Individualisationsgrenze zwischen Metasilicat und einem in mikro- 
skopischen Globuliten auftretenden und unbekannten Silicat, welches eine 
»Emailstructur« 1) hervorruft. Die Schmelzpunktserniedrigung der Ca-Mg-Meta- 
silicate unter einander beträgt am eutektischen Punkte (0,7Ca und 0,3 Mg) 
ca. 409, unter dem Schmelzpunkte des Diopsid 12260. 


Hedenbergit CaFeSt,O, und Hypersthen F&S%,O, ergibt eine beträcht- 
liche Schmelzpunktserniedrigung bei ca. 0,8Fe : 0,2Ca von ca. 80° unter Schmelz- 
punkt des Hypersthen 1140°. Olivin CaMySiO, und Augit ergibt am eutek- 
tischen Punkte eine Schmelzpunktserniedrigung von ca. 300° unter dem Schmelz- 
punkte des Olivin 4400°. Bei Augit- Akermanit schmilzt das Eutekticum 
gegen 200° unter der Schmelztemperatur von Augit, bei Olivin-Melilith 350° 
—400° unter Olivin, bei Anorthit-Melilith 200° unter Anorthit 2). 


Ein sehr ausgesprochenes Minimum der Schmelztemperatur von mehr als 
500° unter dem Schmelzpunkte von Olivin liegt an der Individualitätsgrenze der 
drei Mineralien: Augit, Akermanit, Olivin. Ein geringer Gehalt an Thonerde 
bringt infolge Bildung neuer [Lôsungscomponenten in den oben genannten 


kann berechnet werden nach der Formel: it — 4, 


4) Vogt, Studien über Schlacken 4884, 245—224. Diese Zeitschr. 11, 349. 

2) Die in Teil I, 4498—459 besprochenen Erstarrungstypen von Mischkrystallen 
der Metasilicatreihe werden durch die neuen Abkühlungscurven vervollständigt, und 
die Resultate in einer Tabelle auf S. 442 vereinigt. Die Felspatmischkrystalle 
werden in einem besonderen Kapitel S. 480—488 behandelt. 
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Schmelzen gleichfalls eine Schmelzpunktserniedrigung hervor; bei den Ca-Mg- 
Metasilicaten ergibt sich z. B., daß ein Procent ALO, den Wert von W um ca. 
sieben Calorien erniedrigt; die oben angegebenen Werte enthalten daher eine 
derartige Correction, da man praktisch nie Al-freies Silicat' hat. Sehr viel 
Thonerde wird zu streng flüssigen Mineralien (Spinell, Korund) führen. 


Ein natürlich häufig vorkommendes eutektisches Gemenge ist der sogen. 
Schriftgranit.' Dafür spricht seine constante Zusammensetzung 74,25 Feld- 
spat : 25,75 Quarz, sein Auftreten als Endproduct der Krystallisation, die wahr- 
scheinlich gleichzeitige Erstarrung von (Quarz und Feldspat und seine Structur. 


Das angegebene Verhältnis zwischen Quarz und Feldspat ist auch fur die 
oft glasig entwickelte Grundmasse der Tiefen-, Gang- und Deckengesteine an- 
nähernd dasselbe, ein Beweis, wie wenig der Druck die Lage des eutektischen 
Punktes verändert. 


Die Lage des eutektischen Punktes von Silicatgemischen kann nach 
van’t Hoffs Formel für die molekulare Schmelzpunktserniedrigung 


[2 
berechnet werden. Da eine Integration dieser Gleichung nicht möglich ist, wird 
an Stelle der Curven eine arithmetische Berechnung von Geraden ausgeführt, 
deren Schnittpunkt — der eutektische Punkt — nahe mit dem Schnittpunkte 
der Curven zusammenfällt. Dann lassen sich aus dem mathematischen Ausdrucke 
für die Lage des eutektischen Gemisches folgende Beziehungen ableiten: 


4. In gegenseitiger Lösung zweier Componenten mit gleich hohem Schmelz- 
punkte, latenter Wärme, gleichem Molekulargewicht und elektrolytischer Disso- 
ciation liegt die eutektische Mischung in der Mitte der Componenten. 2. Bei 
verschiedenem Molekulargewichte liegt sie am nächsten der Componente mit dem 
höchsten Molekulargewichte (oder elektrolytischer Dissociation). 3. Bei ver- 
schiedenen Schmelzwärmen liegt sie nächst der Componente mit der niedrigsten 
latenten Schmelzwärme. 4. Bei verschiedenen Schmelzpunkten nächst der Com- 
ponente mit dem niedrigsten Schmelzpunkte. Die Annäherung des eutektischen 
Gemenges an die niedrigst schmelzende Componente wird größer mit stei- 
gender Differenz der Schmelzpunkte und der Zunahme des Molekulargewichtes 
der höchst schmelzenden Componente. Die Übereinstimmung der berechneten 
Zusammensetzung des eutektischen Gemisches mit der thatsächlich beobachteten 
ist sehr gut. Die gewichtsprocentische Zusammensetzung einiger Eutcctica gibt 
folgende Zusammenstellung: 57CaMgSiOg : 43CaSiO;; ca. 60°/, Hypersthen: 
40°/, Hedenbergit; 74°/) Melilith: 26°/, Olivin; 68°/, Diopsid: 32°/, Olivin; 
66% Rhodonit: 36°/, Tephroit; ca. 60%, Äkermanit: ca. 40%, Augit; ca. 
65°/, Melilith: ca. 35°/, Anorthit. 

Unter Vernachlässigung der in den concentrierten Schmelzen sehr geringen 
elektrplytischen Dissociation ergibt die molekulare Schmelzpunktsernie- 
drigung für Olivin, Diopsid, Akermanit, Melilith und Anorthit in Lösung nicht 
polymerisierte, einfache Moleküle. Dieses Resultat im Vereine mit der Tatsache, 
daß die aus Silicatschmelzen unter gewöhnlichem Drucke, bei rascher Ab- 
kuhlung, ohne Gegenwart von Wasser sich abscheidenden Mineralien durchwegs 
sehr einfache empirische Formeln besitzen !), macht für Mineralien wie Olivin 


4) s. Teil I, S. 6, 49. 
7* 


100 Auszüge. 


RaSiO,, Augit RRSt206, Anorthit CaAl,Si,0;, Äkermanit- (Ca, R)a St O0» 
Korund 4LO;, Spinell MgAlO, u. a. die empirischen Formeln auch als Mole- 
kularformeln wahrscheinlich. Zu anderen Folgerungen gelangte F. W. Clarke !). 

Durch die elektrolytische Dissociation kann die Ausscheidungsfolge, 
wie sie aus der Lage der eutektischen Gemische erfolgen sollte, verändert wer- 
den. Ein Gemenge von Feldspat und Spinell sollte z. B. bei großem Über- 
schusse des ersteren so lange Feldspat ausscheiden, bis die Zusammensetzung 
des Eutekticums von ca. 90°/, Feldspat und 10°/, Spinell erreicht ist. Befinden 
sich aber in der Schmelze noch Mg-Verbindungen, so wird durch ‚Vermehrung 
der Mg-lonen die Löslichkeit des Spinells so herabgesetzt, daß er sich schon 
bei Mengen von 4°/, und darunter als erste Krystallisation ausscheidet. Das 
Gleiche gilt für Ausscheidung von Titanit, Eisenglanz, Zirkon, Apatit und für 
die in Silicatschmelzen nur beschränkt löslichen Sulfide als erste Ausschei- 
dungen. Quarz, welcher kaum elektrolytische Dissociation zeigen kann, scheidet 
sich trotz seines hohen Schmelzpunktes erst ziemlich spät aus. 

In ähnlicher Weise kann auch Übersättigung (Unterkaltung) die normale 
Ausscheidungsfolge beeinflussen. Aus einer gemischten Lösung a + b krystalli- 
siere die eine Componente a allein auch noch unterhalb des eutektischen Punktes 
aus; dann wird die Lösung für b übersättigt sein. Tritt nun die Krystallisation 
von b ein, so wird dessen latente Wärme frei, und ein Teil von @ dadurch 
wieder geschmolzen, resorbiert, werden. Schließlich wird nach Herstellung des 
Gleichgewichtes a und b eutektisch erstarren. Da, wenigstens in dem Druck- 
gebiete der Krystallisationsvorgänge der Eruptivgesteine, mit abnehmendem Drucke 
der Schmelzpunkt sinkt, könnte Resorption auch dadurch eintreten, daß in der 
Tiefe, unter hohem Drucke ausgeschiedene Krystalle nach oben gedrängt werden 
und so entlastet wieder schmelzen. 

Die für die Individualisierung der Mineralien aus Silicatschmelzen nötige 
Krystallisationszeit ist bei verschiedenen Mineralien sehr verschieden. Ohne 
klare GesetzmaBigkeit hängt sie jedenfalls mit Übersättigungserscheinungen, dem 
Entstehen labiler Verbindungen (1. Teil 87—96) und der Viscosilät zusammen, 
welch letztere hinwieder von der Temperatur und der chemischen Beschaffenheit 
beeinflußt wird. Ähnlich verhält es sich mit der Krystallisationsgröße. 
Da die Viscosität mit abnehmender Temperatur steigt, und in complexen Lö- 
sungen erhebliche Schmelzpunklserniedrigungen stattfinden, so kann manchmal 
bei rascher Abkülılung das fur die Krystallisation erforderliche Zeitminimum in- 
folge hoher Viscosität gar nicht erreicht werden — die Schmelze erstarrt als 
amorphes Glas. Da eutektischen Gemengen die größten Schmelzpunktserniedri- 
gungen eigen sind, erstarren auch speciell sie am leichtesten glasig. 

Aus Vogts Untersuchungen geht die Gültigkeit folgender Gesetze für die 
Silicatschmelzen hervor: Die Bildung und Ausscheidungsfolge der Mineralien in 
einer aus zwei unabhängigen Componenten bestehenden Lösung hängt ab von 
deren Zusammensetzung hinsichtlich der Zusammensetzung des Eutekticums; es 
gilt van’t Hoffs Gesetz der molekularen Schmelzpunktserniedrigung; die Gesetze 
der Übersättigung und der festen Lösungen; Ostwalds Gesetz der Entstehung 
labiler Verbindungen als erste Ausscheidungen; Nernsts Gesetz der Löslich- 
keitserniedrigung durch gemeinschaflliches Ion; Bakhuis Roozebooms Gesetze 
der Erstarrungstypen von Mischkrystallen; Nernsts Gesetz vom heterogenen 


4) The constitution of the silicats. Bull. U. S. Geol. Surv. 4895, No. 425. Diese 
Zeitschr. 28, 326. 
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Gleichgewichte zweier flüssiger Phasen; Arrhenius’ Gesetz der éfektrolytischen 
Dissociation 1}. Die Silicatschmelzen sind also krystalloïde, gegen- 
seitige Lösungen der bei genügender Abkühlung auskrystallisie- 
renden, stöchiometrischen Verbindungen. Alle flüssigen Siktete sind 
unbegrenzt in einander löslich, und zwischen den in die Lösung gehenden Ver- 
bindungen herrscht ein Gleichgewichtszustand. 

Aus der Analogie der künstlichen Silicatschmelzen mit den Gesteinsmagmen 
lassen sich jene Sätze auch auf die Magmen übertragen. Als besondere, Ver- 
hältnisse sind hierbei die Wirkung des Druckes und die der »agents mi-- 
neralisateurs« in Betracht zu ziehen. Da die Tiefenerstarrungsgesteine kaum - 
in größerer Tiefe als ca. 25 km fest geworden sein dürften, so ändert die 
entsprechende Schmelzpunktserhöhung von ca. 35° das aus Beobachtungen bei 
normalem Drucke gewonnene Bild nicht wesentlich hinsichtlich der Ausschei- 
dungsfolge, Zusammensetzung des Eutekticums und Erstarrungstypen der Misch- 
krystalle. Die Rolle der agents minéralisateurs ist noch nicht klargestellt. 
Da sie häufig als integrierender Bestandteil an der Mineralzusammensetzung 
teilnchmen, z. B. Bor im Turmalin, Fluor im Topas, so will Vogt ihre Wirkung 
als Katalysatoren (nach Morozewicz) höchstens auf Ausnahmefälle beschränkt 
wissen. Ebenso sind die physikalisch-chemischen Ursachen der magmatischen 
Differentiation, die wegen gleichzeitiger und gleichgerichteter Wanderung von 
Anion und Kation kein elektrolytischer Vorgang sein kann, noch dunkel (siehe 
folgendes Referat). 

H. W. Bakhuis Roozebooms Buch, die heterogenen Gleichgewichte vom 
Standpunkte der Phasenlehre, bestätigt die Resultate Vogts; dagegen polemi- 
siert Vogt gegen C. Doelter, die Silicatschmelzen 2). 

Das Schlußkapitel behandelt die sich aus Vogts Untersuchungen ergebenden 
technischen Anwendungen. 

Die dritte Schrift Vogts behandelt eine Gesetzmäßigkeit der magmatischen 
Differentiation, ohne für ihre noch unbekannte Ursache neue Gesichtspunkte zu 
bringen. Der Satz einer Abhandlung aus dem Jahre 18933), »daf sich beim 
theoretischen Maximalverlaufe der magmatischen Spaltung jeder Bestandteil zum 
Schlusse rein für sich separieren muß«, kommt der Wahrheit wenigstens so 
weit nahe, daß in »überwiegender Menge« ein Mineral einerseits, ein eutektisches 
Gemenge andererseits je einen Magmapol bilde. Daher schlägt Vogt die 
Namen anchi-monomineralisch und anchi-eutektisch für derartige Ge- 
steine vor, wobei das Präfix »anchi« (4yyl) die Annäherung an die Idealzu- 
sammensetzung bedeuten soll. 

Schon W. C. Brögger und J. J. H. Teall haben gezeigt, daß bei der 
magmatischen Spaltung eine Wanderung derjenigen Componente stattfindet, 
welche bei eintretender Abkühlung zuerst auskrystallisieren wurde. Aus diesem 
Parallelismus der Differentiationsfolge und Ausscheidungsfolge leitet Vogt sche- 
malisch die Differentiation ganz analog wie die Ausscheidungsfolge ab, indem 
aus einem Magma von zwei Componenten die eine (höher schmelzende) sich so 
lange abtrennt, bis ein eutektisches Gemenge der beiden übrig bleibt, welches 
nun den anderen Magmapol bildet. In ähnlicher Weise wird bei einer Schmelze 
von Mischkrystallen eine magmatische Spaltung eintreten, welche zu denselben 


4) C. Barus und J. P.Iddings, Am. Journ. of Sc. 4892, 46 bewiesen die Elek- 
trolytnatur der Silicatschmelzen. 

2) Sitz.-Ber. d. Ak. d. Wiss. Wien 4904, 1181. Diese Zeitschr. 42, 396. 

3) Zeitschr. f. prakt. Geol. 1893, 277. Diese Zeitschr. 26, 428. 
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Producten (im $chmelzflusse) führt, wie sie nach B, Roozebooms Typen für 
die Zusamnseusetzung der Mischkrystalle abgeleitet werden können, 


Diese fheoretischen Gesichtspunkte werden kurz an einigen petrographischen 
Beispielew...als richtig nachgewiesen. Anchi-monomineralische Gesteine sind: 
Anorthosit,- Olivinfels, Bronzitfels, Hypersthenfels, Diallagfels, Augitfels, Amphibol- 
fels. “Zu: den anchi-eutektischen Eruptivgesteinen gehören Granite mit den zu- 
gehörigen diaschisten Gang- und Deckengesteinen Quarzporphyr, Quarzkeratophyr, 
Rhyolith, Dacit, Obsidian usw. Ref.: H. Steinmetz. 


39. S. L. Penfleld + (in New Haven, Conn.): Über Krystallzeichnen (Amer. 
: -Journ. of Science 1905 (4), 19, 39—75). 


4. Einleitung. Grundlage der rechtwinkeligen und schiefwinkeligen Projec- 
tion. Zweck der Abhandlung: Penfield stellt die Methoden, auf denen das 
Krystallzeichnen beruht, in einer Weise dar, welche von der allgemein gebräuch- 
lichen etwas abweicht; dadurch will er die Probleme in einer leichter faBlichen 
Weise entwickeln und zugleich erreichen, daß die Zeichnungen leichter und 
rascher durchgeführt werden. 


2. Projection der Axen des kubischen Systems. Ein Würfel wird 
in rechtwinkeliger Projection dargestellt und dann ebenfalls in rechtwinkeliger 
Projection auf die gleiche Ebene, nachdem er um eine zur Zeichnenebene senk- 
rechte Axe um 18026’ gedreht ist. Projection auf eine zweite Ebene, welche 
auf der ersten Zeichnenebene senkrecht steht und zu einer Würfelfläche parallel 
ist. Entwickelung der schiefwinkeligen Projection. 

Der Verf. legt besonderen Nachdruck auf den Wert und den Einfluß von 
zwei Projeclionen, der rechtwinkeligen und schiefwinkeligen. Der Zweck, den 
Würfel in rechtwinkeliger Projection in zwei Lagen, in der Hauptlage und um 
189 26’ gedreht, zu zeichnen, ist ein doppelter: 

a) Hilfsmittel bei der Entwickelung der complicierten schiefwinkeligen Pro- 

jection; 

b) Hilfsmittel, um Relationen klar zu zeigen, welche aus der schief- 

winkeligen Projection entweder gar nicht oder nur schwer entnommen 
werden können. 


Fig. 4 und 2 (Fig. 9 und 40 des Originals), 
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Schema vorgedruckter Axen des kubischen und hexagonalen Systems 
(4 natürl. Größe). 
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Penfield betont, daß es in den meisten Fällen vorteilhafter ist, 
eine rechtwinkelige und daran anschließend eine schiefwinkelige 
Projection zu entwerfen, als den Krystall nur in schiefwinkeliger 
Projection allein darzustellen, 


3. Projection der Axen des hexagonalen Systems. 


4. Vorgedruckte Axenbilder. In großem Maßstabe (verticale Axe 
28 cm) wurden die Axen des kubischen und hexagonalen Systems gezeichnet 
und vervielfältigt; Darstellung sowohl für die recht- als für die schiefwinkelige 
Projection. 


5. Axen der tetragonalen und orthorhombischen Systeme. Be- 
nutzung der eben erwähnten vorgedruckten Axenbilder; Änderung der Axen- 
verhältnisse an der Hand von Maßstäben, »den Skalen der Decimalteile«, welche 
den vervielfältigten Axenbildern beigedruckt sind. 


Fig. 3 (Fig. 44 des Originals). 





Transporteur zum Zeichnen der krystallographischen Axen ($ der natärl. Größe). 


6. Projection der Axen des monoklinen und triklinen Systems. 
Statt jene Methoden zu benutzen, welche für die Construction der Axen des 
monoklinen und triklinen Systems gewöhnlich angewendet werden, construiert 
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Penfield einen Transporteur, der die Auffindung. der Neigung der Axen sehr 
erleichtert (Fig. 3 auf S. 103 in 4 natürl. Größe). In dem oberen Kreise sind zwei 
aufeinander senkrechte Durchmesser gegen die Verticale bezw. Horizontale um 
18026’ geneigt; a- und b-Axen in der orthographischen Projection. Die drei 
großen Ellipsen sind die schiefwinkeligen Projectionen der drei Kreise, ‚welche 
die Enden der isometrischen Axen A, —A; B, —B; C, —C verbinden (also 
die schiefwinkelige Projection dreier größter Kugelkreise, des Äquators und zweier 
darauf und auf einander senkrecht stehender Meridiane). Graduierung und Ver- 
vielfaltigung der Ellipsen durch Bormay & Co., New York. Jede Axe ist in 
drei Teile geteilt; es ist eine Scala beigegeben, welche die Zehntel der verticalen 
Axe gibt. Der Quadrant der kleinen Ellipse # hat als großen Durchmesser eine 
Strecke gleich 4 des Durchmessers der großen Ellipse; diese Ellipse dient zur 
Ermittelung von 4 der Länge der geneigten a-Axe. Der Transporteur ist auf 
Carton gedruckt. Die Axen sollen auf Zeichenpapier übertragen werden, indem 
man den Transporteur darauf legt und dann die Enden der Länge der Axen 
durch Durchstechen mit einer feinen Nadel festlegt. Der Axentransporteur ist 
auch brauchbar für Zwillingskrystalle. Die Anwendung wird an mehreren Bei- 
spielen erläutert. 


7. Projection der Axen der Zwillingskrystalle. Es wird gezeigt, 
wie der Axentransporteur auf das Zeichnen der Axen von Zwillingskrystallen 
angewendet werden kann. Das Verfahren wird erläutert an Zwillingskrystallen 
des Staurolith und des Calcit von Union Springs, N. Y. 


8. Gebrauch der Reißschiene und besonderer Winkel, namentlich 
in Verbindung mit den vorgedruckten Axenbildern; es werden drei Arten von 
besonderen Zeichenwinkeln beschrieben, welche zur raschen Auffindung der Axen 
für verschiedene Krystallsysteme dienen. 


9. Benutzung der linearen oder Quenstedt-Projection. 


In 10. wird auseinandergesetzt, wie wichtig es namentlich für Studierende 
ist, daß ein Krystall in orthographischer und zugleich in schief- 
winkeliger Projection dargestellt wird. 


44. Lage, in welcher die Figuren gezeichnet werden sollen, 
42. Stereoskopischer Effect. 


In 43. wird die Größe der Originalzeichnungen besprochen und er- 
läutert, in welcher Größe man die Buchstaben beischreiben soll und in Nr. 44 
die Art, wie man die Einheitlichkeit in der Buchstabenbezeichnung 
durchführen soll (Danas System). 


In Nr. 15 werden verschiedene Beispiele entwickelt. 


In Nr. 16 wird das Zeichnen von der stereographischen Pro- 


jection aus beschrieben. Ref.: K. Stöckl. 


40. T. Wada (in Tokyo): Mineralien Japans (englisch von T. Ogawa, 
Tokyo 1904, 444 SS. und 30 Taf.) !). 


Graphit. Zu Takanuma in Shimizu, Prov. Etchü, bildet der Graphit 
Nester in Gneis; feine Qualität, nicht reichlich. In Ashikuraji (Etchü) Schuppen, 
eingesprengt in krystallinem Kalkstein. Zu Katadani, Prov. Kaga, in großer 


4) Vergl. Kotora Jimbo, Notizen über die Mineralien von Japan. Diese Zeit- 
schrift B4, 245—223. 
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Quantität in thonigen Gängen im Liparit. In Torigoye, Prov. Nagalo, ist er das 
Resultat der Umwandlung von Kohle in einem rhätischen Sandstein im Contact 
mit einem Eruptivgestein. Kataura, Prov. Satsuma, bildet er sphäroidale oder 
ellipsoidale Massen in Diorit; diese bilden Kerne in Limonit, wieder bedeckt mit 
einer Lage Kaolin; der Graphit ist hier ein secundäres Product organischer 
Substanzen, hervorgerufen durch feurige Intrusion C 88,50 —89, 22°/,. Graphit 
yon Kawai, Prov. Hida, enthält 60—70°/, C 


Schwefel. Von der Kosaka-Mine, Prov. Rikuchu, kleine Krystalle, ge- 
wohnlich kleiner als 2 mm, aber sehr flachenreich als letzte Bildung in dem 
Gange, enthaltend Kupfer, Silber usw. Gut krystallisierter Schwefel vulkanischen 
Ursprungs wird gefunden zu: Yatsuköda-yama und Osore-zan, Prov. Mutsu; 
Doroyu, Prov. Rikuzen; Tsurugi-zan, Prov. Rikuchü; Shirane-san (Kusatsu), Prov. 
Kozuke; Tateyama, Prov. Etchü; Yonago, Prov. Shinano; Iwöjima, Prov. Satsu- 
ma usw. Die Krystalle aller dieser Localitäten sind von gleichem Habitus, {111} 
wohl entwickelt, {010}, {001} und selten {113}; die Kanten der Krystalle sind 
scharf, die Flächen von {444} zeigen eine trichterförmige Verliefung, ausge- 
nommen der Schwefel von Yonago. Bräunlichgelbe Massen von Tateyama, 
Yonago und Iwöjima (Satsuma) sind tellur- und selenhaltig. Der letztere Schwefel 
von Iwdjima gab F. Shimizu bei der Analyse die in dieser Zeitschr. 9, 632 
gegebenen Zahlen. 


Arsen. Ikuno, Prov. Tajima und Sotomo, Prov. Wakasa, selten und 
wahrscheinlich nicht mehr gewonnen; nicht krystallisiert, dunkelgraue Farbe und 
erdiger Bruch. Akatani, Prov. Echizen; das Arsen findet sich hier in Thon, der 
aus Liparit entstanden ist, in dessen Zwischenräumen das Mineral mit faserigem 
Antimonit und wenig Realgar sich gebildet hat; kugelige Aggregate von Rhom- 
boëder {100}; Spaltbarkeit nach {110}; enthält 86,60/, As. 

Wismut.” In Kanagase im Minendistricte Ikuno, Prov. Tajima, unregel- 
mäßige, bis zu 20—30 cm große Massen in Quarzadern. Bismutit bildet häufig 
den äußeren Teil der Massen durch Umwandlung des Wismut entstanden. So- 
tomo, Prov. Wakasa, ähnlich bis zu 10 cm Größe. Sannotake, Prov. Buzen, nur 
2—3 mm große Körnchen zerstreut in Gangstufen. Bismulinit erscheint mit 
dem Mineral, kann aber sehr leicht durch die feinkörnige Oberfläche von dem 
Wismut unterschieden werden, dessen Bruchfläche glatt und blättrig ist. In 


Okuradani bei Obira, Prov. Bungo, erscheint Wismut als Einschluß in Fluorit; 
gerundete Kôrncheg auch im Hedenbergit. 


Platin. Mit alluvialem Gold und Iridosmium im Yübarigawa, dem Péchan 
und anderen Flüssen in den Hokkaido; mit Gold und Eisensand in Nishi-Mikawa, 
Prov. Sado, in sehr kleinen Körnern. In einer Probe gewaschen aus dem Hok- 
kaido fand sich Platin, Iridosmium, Zinnober und Magnetcisensand. Der 
Zinnober begleitet das Gold, während Platin und Magnelit mit Iridosmium vor- 
kommen. Das spec. Gew. des Pt von Usotannai in Esashi ist 21,509, das des 
Iridosmium vom Péchan in demselben District 22,275. Die Quantität des Pt 
ist nur 2—3°/, von der des Iridosmiums. 


Iridosmium mit Pt und Au in den Flüssen des Hokkaidö in abgerun- 
deten Kôrnern. Usotannai in Esashi, ein Stück wog 1,88 g. Im Yübari-gawa 
gab es Körner von 0,5—41 mm von mehr als der Hälfte der gewaschenen Menge. 
Bei Tomarinai in Wakkanai, Prov. Kitami, bildet das Mineral 65 Teile und 
das Gold nur 35 Teile der Waschung. Kleine Quantitäten auch von Main Island 
(Honshü). Tsuya, Prov, Rikuzen, mit Gold in einem Flusse. Zu Daigo und 
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Tage, Prov. Hitachi, in Goldgängen. Dözangawa, Prov. [yo und Yamashirodani, 
Prov, Awa (Shikoku) in Goldwäschen. 


Kupfer. Arakawa, Prov. Ugo, Osaruzawa oft schéne baumformige Aggre- 
gate. Auch einige verzwillingte Oktaéder. Makimine, Prov. Hizen, in dunnen 
verzweigten Blättchen in paläozoischem Gestein. Kosaka, Prov. Rikuchü; Ashio, 
Prov. Shimotsuke, undeutliche Krystalle. Eine durchsichtige Varietät von Cuprit 
mit Kupfer fand sich zu Arakawa und Kosaka. Bildet ferner eine Pseudomor- 
phose nach Chalkopyrit von Arakawa. 


Silber. Krystallisiert in Japan nicht gefunden; natürliches Silber fand sich 
sehr reichlich zu Omodani, Prov. Echizen, indem dünne Lamellen Spalten in 


Bornit durchziehen. Omori, Prov. Iwami, lamellar oder körniges Silber in an- 
desitischem Gestein in zur Ausbeute lohnender Menge. Kanagase, Prov. Tajima, 
drahtförmig, zuweilen Calcitkrystalle haltend. Iwade, Prov. Echigo, drahtförmiges 
Silber Argentit begleitend. Ferner noch in winzigen lamellaren Formen zu Kago, 


Prov. Satsuma und Nagano, Prov. Osumi. 


Quecksilber für sich oder mit Zinnober. Minato, Prov. Hyüga, in lehmi- 
gem, durch Limonit bräunlich gefärbtem Boden. Bay von Tateyama, Prov. Awa 
(Honshü) und ferner Hirado, Prov. Hizen, wo das Mineral in einem porösen 
tertiären Sandsleine vorkommt. In derselben Provinz wurde 1830 das Erz zu 
Ainoura gefunden. Chichinokawa, Prov. Iyo, Quecksilber mit Zinnober in einem 
dunkelgrauen Schiefer. Suizawa, Prov. Ise, ebenfalls mit Zinnober. 


Gold. Yamagano, Prov. Osumi, gewöhnlich faserig und baumförmig, wohl- 
ausgebildete Krystalle selten; ein einziger Zwilling nach {211} gefunden; kürz- 
lich winzige Krystalle ähnlich denen von Asahi und Fuke. Asahi, Prov. Tajima, 
Krystalle aufgewachsen auf Quarzadern und besonders schön in Höhlungen {141}, 
{224}, {110}; zuweilen auch faserig. Ähnliche Krystalle bei Fuke, Prov. Sat- 
suma. In der Sado-Mine, eine der ältesten Gruben Japans, nicht krystallisiert. 
Ein Stück zeigt Gold, umgeben von Argentitbändern, innigst gemengt mit Gang- 
quarz. Die Tasei-Grube im Minendistricte Ikuno, Prov. Tajima, ist reich an 
goldhaltigen Ablagerungen, aber nur selten begegnet man natürlichem Gold. Erst 
in neuester Zeit hat man ein 3 mm dickes Goldband gefunden, dessen Centrum 
von gebänderten Chalkopyrit, Pyrit, Argentit und Ganggestein gebildet wird. In 
Nakase, Prov. Tajima, findet sich gediegen Gold mit Stibnit. Ein Band reines 
Gold ist gebildet zwischen Bändern quarzhaltiger Matrix enthaltend Stibnit. Iname, 
Prov. Mikawa, minutiöse Goldkryställchen mit Pyrit, Blende und Federerz. Se- 
tamai, Prov. Rikuchü, begleitet das Gold ein graues Tellurid von Gold. Eine 
dunkelgelbe Legierung wird neben dem grauen Goldtellurid beobachtet, das als 
Petzit erkannt wurde. Bei Shikaori, Prov. Rikuzen, in Spalten eines weißen 
quarzigen Ganggesteins. In Hashidate, Prov. Echigo, bildet es Körner in einer 
weißen quarzigen Matrix. Formosa steht an der Spitze der goldproducierenden 
Regionen Japans. Hauptlocalitäten sind Zuichö und Kinkwaseki bei Taihoku im 
nordöstlichen Teile der Insel. Goldhaltige quarzige Gänge schneiden das vul- 
kanische Gestein und führen bisweilen eine große Menge natürliches Gold, 
größtenteils bedeckt von rostfarbenem Limonit, welcher durch Zersetzung von 
Pyrit entstanden ist. Alluviales Gold findet sich an zahlreichen Plätzen in Honshü, 
dem Hokkaidd und auf Formosa. Namentlich in dem Hokkaidö wurden reiche 
Goldablagerungen getroffen und gewaschen. In dem Goldwäschedistrict von 
Esashi, im Nordosten des Hokkaidö, K. Nishio, fanden sich Krystalle von gediegen 
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Gold, deren einer 6—10 mm an den Kanten des Oktaëders maß. An anderen 
Krystallen fanden sich Combinationen {hk0}, {hkl}, {110}. Dieses sind die größten 
bis jetzt gefundenen japanischen Krystalle. Nuggets von großen Dimensionen 
wurden in Esashi angetroffen. Der größte wog 769,9 g und stammt von dem 
Usotannai, ein zweiter 744 g fand sich in dem Toimakigawa in derselben Stadt- 
schaft. In Honshü wurde ein Nugget von 18 mm gefunden bei Shögawa, Prov. 
Hida. In Yobuno, Prov. Buzen, findet sich körniges Gold in ziemlich großen 
Quantitäten in Spalten metamorphosierten Gesteins. In Miyanojö, Prov. Satsuma, 
wurde ein angefressener Quarz cementierend Flocken von Gold gefunden. 


Realgar. Monji, Prov. Rikusen, in Tuff begleitet von nadelförmigem Stibnit 
und zuweilen etwas Calcit. Krystalle von 10 mm Länge und 3—4 mm breit. 
Jözankei an dem Hokkaidö und Osore-zan, Prov. Mutsu, Realgar zusammen mit 
Auripigment in erdiger und dichter Form. Kuriyama in prismatischen Krystallen 
in Hohlräumen von Gangquarz. 


Auripigment. Jözankei, Prov. Ishikari, dünne gelbe Massen mit (Quarz, 
zuweilen etwas Realgar. Selten in einem lamellaren Krystalle. As 60,10—59,33, 
S 33,57—38,74. Osoze-zan, Prov. Mutsu, stalaktitische oder botryoidale Massen 
mit S und Realgar. 


Antimonit. Localitäten in der Region der krystallinen Schiefer, meso- 
zoischen Formation und in vulkanischen Gesteinen. Die Antimongrube von Ichi- 
nokawa, Prov. lyo, wo der Antimonit in Gängen vorkommt, Graphitschichten 
durchschneidend und überlagert durch kreideführendes Conglomerat. Das Mineral 
ist aufgewachsen auf Quarz oder bildet Bänder oder radial angeordnete Nadeln 
in dessen Zwischenräumen. Kleine Calcite sind zuweilen noch auf den Flächen 
des Antimonits angewachsen. Schöne Krystalle wurden einst in der ausgeschöpften 
Yokohi-Mine (Ichinokawa) gefunden; sie waren teilweise über 60 cm lang. Sen- 
gabi ist nun die einzige Localität der Grube für krystallisierten Antimonit, doch 
sind sie nicht so gut wie die von der Yokohi-Mine erhaltenen, wo der Gang 
nahezu horizontal liegt. Hosokura, Prov. Rikuzen, botryoidale Massen von 
radialfaseriger Structur, sammetartigem Glanz und lange für Federerz gehalten. 
Zusammensetzung (nach T. Hiki): SbgS, 27,746 und FeS 1,650. Iname, 
Prov. Mikawa, Bündel und undeutliche Fäden, undeutliche Krystalle sind bedeckt 
mit gelber Incrustation. Nadelförmige Krystalle in einem Quarzgange, der kreide- 
haltigen Sandstein durchschneidet, zu Takahama in Amakusa, Prov. Higo. 


Wismutglanz, ein Alterationsproduct von natürlichem Wismut. In Ka- 
nagaze im Minendistricte von Ikuno, Prov. Tajima, bildet er die äußeren Lagen 
natürlichen Wismutes. In Sannotake, Prov. Buzen, in winzigen Körnchen im 
Ganggestein eines Kupfererzes, begleitet von Granat und Galeit. 


Molybdänit. Lange vorgekommen bei Tamatsukuri, Prov. Izumo. Bei 
Kawachi, Prov. Echigo, findet er sich in einem milchweißen Quarz in hexagonalen 
Platten, zuweilen noch eine stumpfe Pyramide. Ähnliche krystallisierte Specimen 
fanden sich bei Komagatake, Prov. Kai, in einem durch Limonit gelb gefärbten 
Quarzgange in Granit, ebenso in Tsuruze (Kai) und ähnlich in Shirakawa, Prov. 
Hida. Sannotake, Prov. Buzen, winzige Flocken, in Kalkstein metamorphosiert 
durch Eruption von Amphibolgranit. 


Alabandin. Saimyöji, Prov. Ugo, ungefähr 10 cm dicke bräunlich- 
schwarze Decke an der Oberfläche des Ganggesteins in Andesit. Er ist bedeckt 
mit einer krystallisierten Lage von rosig gefärbtem Rhodochrosit und herrlichen 
rhomboëdrischen Krystallen von Calcit. 
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Zinkblende. In nachstehendem werden nur einige der wichtigsten Loca- 
litäten mit gut gebildeten Krystallen angeführt. Daira, Prov. Ugo, x{111} und 
sc{4T4}, gewöhnlich z{111} vorherrschend. Kayakusa in der Ani-Mine, Prov. 
Ugo, in Gesellschaft mit Chalkopyrit, Pyrit, Bleiglanz, Quarz und Calcit als 
letzte Gangbildung. Krystalle bis zu 10 cm Durchmesser von brauner oder 
gelber Farbe, Zwillinge; häufigste Formen {110}, {100} oder {110}, {344}. 
Osaruzawa, Prov. Rikuchü, Krystalle von mehr als 8 cm Durchmesser, von 
brauner undurchsichtiger Farbe. {111}, {110}, aber rauh und matt. Shiraita, 
Prov. Echigo, Krystalle bis zu 10 cm, Formen {110}, {111}, {332}. Maze, 
Prov. Echigo, gelbbraun, zuweilen durchsichtig, Formen {100}, {111}, {440}, 
in Gesellschaft von Quarz, Chalkopyrit und Bleiglanz. Die Oberfläche ist oft 
mit dünnen Lagen von Chalkopyrit bedeckt. Fudöjima, in der Kuratani-Mine, 
Prov. Kaga, kleinere Krystalle wie die von Kayakusa, mit Pyrit und Chalkopyrit. 


Omori, Prov. Iwami, gelb oder dunkelbraun, zuweilen durchsichtig, mit Siderit. 
Die Flächen oft mit einer dünnen Incrustation von Argentit bedeckt. Uchino- 
kuchi, Prov. Bungo, undurchsichtige, braune oktaédrische Krystalle, ungefähr 
3 cm Durchmesser, oftmals verzwillingt. 


Greenockit. Sennö, Prov. Echizen, gelbe Incrustalionen auf brauner 
Blende. Er gleicht einer gelben, schuppigen Haut von Wulfenit. 


Pyrrhotin ist weit verbreitet in Kupferlagern älterer Formationen, meist 
nur derb. Yoshioka, Prov. Bitchü, ist gut krystallisierter Pyrrhotin, in hexa- 
gonalen Platten aufgefunden worden. 


Pyrit, ein Mineral der weitesten Verbreitung. Wohl definierte und flächen- 
reiche Krystalle der gewöhnlichsten Formen zu: Sagi und Udö, Prov. Izumo; 
Osaruzawa, Prov. Rikuchü, Arakawa, Prov. Ugo; Kayakussa in Ani-Mine, Prov. 
Ugo, Krystalle bis zu 35 mm, gewöhnlich Zwillinge, von Sammai in derselben 
Art verzerrte Krystalle wie die von Tohira {100} und {210}, {100} unegal 
entwickelt; Hosokura, Krystallaggregate Stalaktiten gleichend. Akadani, Prov. 
Echigo, {100} bis zu 40 mm Länge, oder {240}, {100} in der oben erwähnten 
unregelmäßigen Entwickelung. Zu Kuratani, Prov, Kaga, schmale {210}, {100} 
mit Rhodochrosit, Bleiglanz und Chalkopyril. Zu Ogoya, Prov. Kaga, entweder 
{210} oder {141}, {210}, {100} oder {110}, {400}. Udo, Prov. Izumo, {444}, 
{100}; ray Lo 100}, {210} und andere Comb. wie {141}, {100} und {410} 
oder {144}, {100}, {110}, {210} oder {444}, {100}, {410}, {244} oder {210}, 
{214} oder {111}. Streifung zeigen {414} und {100}. Sagi, Prov. Izumo, 
isolierte Krystalle oder Kryslallaggregate, entweder im Chalkopyrit oder im Thon- 
schiefer den Fußwall der Erzlagerstätte bildend. Im Chalkopyrit bildet er wohl 
definierte Krystalle von ungefähr 25 mm und den Formen {114}, {110}, (100), 
{210}, {670}, {211}. Er bildet sowohl oktaëdrische wie hexaödrische Krystalle, 
die ersteren bilden stets Combinationen, die letzteren erscheinen auch einfach. 
Futto, Prov. Mikawa, kleine Krystalle {100} oder {144} oder die Combination 
{114}, {210} — {400}, {110} — {210}, {111} bildend. Subara, Prov. Shi- 
nano, 2—5 mm {111} oder {100} oder die Combination der beiden bildend. 
Chichijima und Hahajima auf den Bonin-Inseln. Krystalle von 15—460 mm 
Durchmesser, meist {210) zeigend. 


Markasit. In Japan nicht in wohl ausgebildeten Krystallen. Osaruzawa, 
Prov. Rikuchü, winzige Zwillinge. Ani, Prov. Ugo, botryoidale Massen, deren 
innerer Kern aus speerartigen Krystallgruppen besteht, zuweilen stalaktitisch. 
Aikawa, Prov. Sado, bedeckt die Oberfläche des Ganggesteins mit granularer 
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Kruste. Makugawa, Prov. Iwashiro, Speerkies. Nagano, Prov. Shinano, bräun- 
lich gerundete Markasite. Kaseda, Prov. Satsuma. 


Arsenkies. Awashiro bei Furikusa, Prov. Mikawa, wohlausgebildete Kry- 
stalle von 4—8 mm, in Liparittuff. Zwillinge nach {140} und nach {011}. 
Ahnliche Krystalle von Kuratani, Prov. Kaga, mit Pyrit und Bleiglanz. Von 
Aratsuchi vollkommene 2—3 mm große Krystalle. Inukai, Prov. Ise, Zwillinge. 
Yoshioka, Prov. Bitchü, mit Chalkopyrit in Krystallen {110}, (041), {104}, 
{001}; die Fläche c{004} ist stark gestreift. Hasegawa, Prov. Bungo, Kry- 
ställchen von 5—40 mm mit kleinen Quarzen. Takachiho, Prov. Hyüga. 
Aggregate. 

Bleiglanz. Gute Krystalle sind nicht gefunden in solchen Silber- und 
Bleigruben wie: Hosokura, Prov. Rikuzen; Kamioka, Prov. Hida; Ponshikaribetsu in 
dem Hokkaido. Vollkommene Krystalle erhalten von: Daira und Ani, Prov. | 
Ugo, bis zu 10 cm groß, {411}, {100} im Gleichgewicht. Er ist vergesell- 
schaftet mit Chalkopyrit, Pyrit und Zinkblende. Der von Ani ist elwas weniger 
perfect. Kuratani, Prov. Kaga, keine großen Krystalle, die größten 26 mm, aber 
sehr gut ausgebildet, wie die von Ani. Ofters geätzt, zuweilen das Aussehen 
von geschmolzenen Krystallen. Wasamori, Prov. Echizen, dieselben Krystalle. 
Nishizawa, Prov. Shimotsuke, in Krystallmassen, welche eine eigentümliche Gitter- 
structur haben, die augenscheinlich durch die Anwesenheit einer größeren 
Menge Antimon hervorgerufen wird. Uchinokuchi, Prov. Bungo, Krystalle der 
Combination {100}, {444}, mit Hexaëdern von Pyrit. 


Argentit. Aikawa, Prov. Sado, krystallisiert, {110}, {111}, zuweilen 
drahtförmiges Silber unter den Krystallen. Innai, Prov. Ugo, Krystalle wie die 
vorigen, begleitet von Quarz. Kanten zuweilen geschmolzen. Ikuno, Prov. 


Tajima, winzige Krystalle, sporadisch in Hohlıäumen eines Ganggesteins. Omori, 
Prov. Iwami, nicht gut krystallisiert, mit Chalkopyrit und Siderit. Handa, Prov. 
Iwashiro, undeutliche Krystalle. 


Kupferglanz mit anderen Kupfererzen in einigen Kupfergruben. Er ist 
begleitet von Chalkopyrit. Hauptlocalitäten: Osaruzawa, Prov. Rikuchü; Omo- 
dani, Prov. Echizen; Ginzan, Prov. Settsu. 


Sylvanit und Petzit finden sich auf der Nojiri-Mine, Rikuzen, in kleinen 
Körnern mit Gold und Silber in einem milchweißem Quarz. Die einzige Dif- 
ferenz zwischen beiden Mineralien ist in der Farbe, S. silberweiß und P. grau- 
lich. Petzit gab das Verhältnis von Au zu Ag 1 : 4,59. 


Zinnober. Suizawa, Prov. Ise und Hirado, Prov. Hizen, wurde früher an 
diesen Plätzen gefunden. Komagaëri, Prov. Yamato, in Quarzgängen, in Hohl- 
räumen kleine Krystalle bildend, Flächen wahrscheinlich {1010}, {0001}. To- 
nomine, Prov. Yamata, dünne Incrustationen auf dem Gestein, winzige Kry- 
ställchen beobachtet. Kamodani, Prov. Awa, in paläozoischem Kalkstein; Chi- 
chinokawa, Prov. Iyo, in Schiefer der paläozoischen Formation, Krystalle sehr 
winzig. Interessant ist die Paragenesis mit Gold, so bei Hasami, Prov. Hizen, 


Ushio und Okuchi, Prov. Satsuma, wo das Mineral teilweise im Quarzgestein und 
teilweise die Hohlräume im Gange erfüllt. Im Geschiebe (pebbles) von Usotannai, 
Prov. Esashi, und als Sand in einigen Goldplätzen des Hokkaidö, wie von Seta- 
mai, längst bekannt, entsprechend der gegenwärtigen Lage der Goldmine von 
Nojiri. In der Goldmine von Kusaki, Prov. Bungo. Nagano, Prov. Yamato, 
bildet er dünne Incrustalion auf Lignit. 
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Bornit, nur in derben Massen mit Chalkopyrit zu Omodani, Prov. Echizen, 
Kanagase in Ikuno, Prov. Tajima; in beiden gediegen Silber. Kawada, Prov. 
Awa usw. 


Kupferkies. In Phylliten und älteren eruptiven Gesteinen erscheint er 
innig gemengt mit Pyrit, Magnetit und Magnetkies. Selten krystallisiert, außer 
in Drusenräumen, so bei Makimine und Hibira, Prov. Hyuga; Besshi und anderen 
Cu-Minen in Prov. Shikoku, Yoshioka, Bitchü und Kune, Prov. Tötömi. In 
vulkanischen Gesteinen ist er selten mit Magnetit und nie mit Pyrrhotin verge- 
sellschaftet, meist nur mit Pyrit. Gut krystallisierter Kupferkies findet sich meist 
ausschließlich in den Kupfergängen jüngerer vulkanischer Gesteine, so zu Ani, 
Prov. Ugo, wo er sich mit Galenit, Blende, Pyrit, Quarz und Calcit in präch- 
tigen Krystallen findet. Daira, Prov. Ugo, mit Galenit, Blende, Quarz und Calcit, 
die Krystalle messen oft 68—80 mm. Die interessanteste Localität ist Arakawa‘), 
Prov. Ugo, wo die Krystalle aller Typen vorkommen, mit kleinem Quarz und 
zuweilen Pyrit. Durchmesser der größten Krystalle 60 mm. Osaruzawa, 
begleitet von Quarz, Calcit, häufig an der Oberfläche. Kusakura, Prov. 
Echigo, die gleichen Krystalle. Ashio, Prov. Shimotsuke, mit Quarz oder Calcit, 
manchmal auch Apatit oder Pyrit. Ogoya, Prov. Kaga, mit Quarz, zuweilen 
mit Pyrit angelaufen, manchmal Malachit. Besshi, Prov. Iyo, spärlich gefunden 
in den Hohlräumen der Erzmassen nur einfache Krystalle; winzige Krystalle von 
Calcit und Siderit mit Kupferkies verwachsen. 


Matildit selten auf der Nishizawa-Mine, Prov. Shimotsuke, mit Pyrargyrit 
und Realgar in einem ein vulkanisches Gestein durchschneidendes Ganggestein. 
Schwarze Imprägnation. F. Kodera fand: S 8,66, Se 1,34, Bi 31,12, Ag 
11,63, Au 0,44, SiO2 42,46, ALOs und F&O; 3,44; Summe 99,11. Ag: Bi 
= 1:2,6 und Ag: Au = 100:3,7. 

Jamesonit. Kuratani, Prov. Kaga, in quarzigem Ganggestein mit Blei- 
glanz und Rhodochrosit, die er bedeckt. Er soll auch in Awashiro und Iname, 
Prov. Mikawa, vorkommen. 


Pyrargyrit. Chemisch nicht bestimmt. Innai, Prov. Ugo, mit Pyrit in 
quarzigem Ganggestein, in winzigen, aber vollkommenen Krystallen, {1011}, 
{1010}, manche {1010} {0004}, letztere Fläche rauh und matt. Mikobata, 
Prov. Tajima, schönste Krystalle in quarzigem Ganggestein, 3—4 mm, Flächen: 


{1070}, {0004}. Ikuno und Kanagase, selten krystallisiert. Omori, Prov. Iwami, 
nicht gut krystallisiert, Yamagano, Prov. Satsuma, in Gesellschaft mit Gold und 
Argentit, wie bei Mikobata, nur schmälere Kystalle; Form identisch. 


Fahlerz. Aikawa, Prov. Sado, x{111}, bis 3 mm, Oberfläche rauh und 
bedeckt mit Kupferkies. Kanagase, Prov. Tajima, gute Krystalle der Comb. 
x{1414} {140} oder x{141} {110} {100} x{211}, ungefähr 2,5 mm Durch- 
messer. Besshi, Prov. lyo, winzige, aber frische Krystalle x {414}, zuweilen 
x{111}. Kiura, Prov. Bungo, die besten Krystalle, 5 mm groß, und wohlaus- 
gebildete Flächen ~ (441). 

Zinnkies. Kanugase, Prov. Tajima, compacte Massen mit Kupferkies und 
Tetraédrit. Sellen in Bändern, 2—3 cm dick mit Chalkopyrit und Bornit. 
Sakura-Mine, Prov. Harima, enthält eine große Menge Unreinigkeiten. 


Stephanit. Bei Innai, Prov. Ugo, und Aikawa, Prov. Sado, kommt das Mineral 


4) Siehe J. Beckenkam p, diese Zeitschr. 48, 43, und Ford, Amer. Journ. Sc. 
4907 (4), 28, 59. 
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in Hohlräumen des Ganges vor, hexagonale Platten von 2—3 mm Durchmesser. 
Gewöhnlich {001}, {140}, {010}, seltener {001}, {144}, (024). Innai ist sehr 
reich an diesen Krystallen, oft bis 40 mm. Ikuno, Prov. Tajima, spärlicher 
wie oben; Handa, Prov. Iwashiro. 


Quarz. Prov. Ugo: Daira, 40 mm lange trigonale Prismen mit r {4074}, 
ganz untergeordnet z{0111} und die andere Hälfte von m{1010}; kleine Kry- 
stalle von Calcit, Bleiglanz und Blende. Ani ähnlich, mit Kupferkies, Galenit 
und Blende, Pseudomorphosen nach Baryt. Arakawa kleine farblose Krystalle, 
zuweilen purpurfarben, {1014} glänzend und matt, entsprechend dem »Brasilianer 
Zwillinge. Pseudomorphosen in verschiedener Form nach Baryt besonders schön. 
Innai 3—5 cm und Tabanematsu bis 40 cm Länge. Prov. Rikuchü: Osaruzawa 
mit Kupferkies, Kamaishi mit Epidot. Prov. Iwaki: Obara in quarzigem Gestein 
schöne Amethystdrusen mit 25 cm langen und 7 cm dicken purpurfarbenen Kry- 
stallen. Prov. Shimotsuke: Köshinzan bis 45 cm lange, hellviolette Krystalle mit 
Übergang des Prismas in Pyramiden. Prov. Echigo: Tsunagi feine Amethyste, 
etwa 2 cm dicke Krystalle, oft ohne Prisma. Prov. Kai, berühmt, in der Gegend 
von Kimpüzan bei Mukaiyama im oberen Tale des Arakawa, häufig mit Ein- 
schlüssen von Epidot und chloritischen und asbestartigen Substanzen; bei Kura- 
sawa, 42 km nordöstlich von Mukaiyama, reich an seltenen Trapezflächen, ober- 
flächlich mit Brauneisen oder einer erdigen Mangansubstanz bedeckt, darunter 
zahlreiche Atzfiguren. Otomezaka, gegenüberliegend von Kurasawa, und Samu- 
sawa, 2 km nördlich von Mukaiyama, ähnlich, mit Limonit bedeckt, reich an 
Atzflächen. Hachiman, 16 km nordöstlich von Obi und Gojögoshaku, 42 km 
nordöstlich von Obi, weniger häufig mit seltenen Flächen, etwas chloritische 
Substanz bildet drei bis fünf parallele Lagen auf den Pyramidenflächen. Takemori, 
Einschlusse von Chlorit und schönem gelben Schwefel. Diese Quarzkrystalle von 
der Prov. Kai zeigen Verwachsungen nach dem »Dauphinéere und nach dem 
»Brasilianere Gesetze und dann herzförmige Zwillinge nach £ {41422}, die be- 
sonders zu Kurasawa und Otomezaka und zuweilen auch zu Hachiman, von hier 
durch die Chloritlagen kenntlich, vorgekommen sind. Nach dem dritten Gesetze 
finden sich auch noch Krystalle in den Prov. Shinano und Hyüga und den Gotö- 
Islands und es bilden die Einzelindividuen des Zwillings nach § {4122} Zwillinge 
nach »Dauphinéer Arte und nach »Brasilianer Arte. Einschlüsse im Quarz 
finden sich besonders zu Mukaiyama, Takemori und zuweilen auch zu Masutomi; 
grünfaserige sind Epidot, braunfaserige Turmalin, weiße sternförmige vielleicht 
Glimmer. Lamellarer Glimmer, Krystalle von Pyrit und spitzigem Antimonit 
werden ebenfalls in Quarz getroffen. Mineralien an den genannten Locali- 
täten mit dem Quarz vorkommend sind: Feldspat, Glimmer, Turmalin, Granat, 
Apatit (1880), Scheelit (Reinit, Ferberit), Epidot, Pyrit, Kupferkies, Magnetit und 
Arsenopyrit. Kawahake, Prov. Shinano, Nordgrenze von Kimpuzan, meist milch- 
weiße, weniger schöne Krystalle, Zwillinge nach 5{1122). Kurodake, Prov. 
Etchu, vergesellschaftet mit Granat und Magnetit in einem Contactgestein, bis 
zu 40cm lange, meist nur Prisma und Pyramide, auch noch {4044} und selten 
{3031} zeigende Krystalle. Gewöhnlich durchsichtig, oft mit eingeschlossenen 
oder anhängenden Hyalitkôrnern. Aikawa, Prov. Sado, durchsichtige Krystalle 
in Gangdrusen von trigonalem Habitus. Häufig Einschlüsse negativer Krystalle 
mit liquider Flüssigkeit; zuweilen auch Amethyst. Sakasagawa, Prov. Itsu, nega- 
tive Krystalle sehr häufig in denen des Fundortes. Die Granitregion von Toki-Gori 
und Ena-Göri in Mino hat zahlreiche Localitäten von Quarz, Feldspat, Topas, so 
Tashiro (Ena-Göri) und Naëgi (Ena-Guri) schöne Bergkrystalle und Rauchquarz. 
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Akatsu, Prov. Owari, ebenso; Zonarstruclur nach verschiedenen Farben.  Tano- 
kamiyama, Prov..Omi, Bergkrystall und Rauchquarz, flächenreiche Krystalle, in 
Granit mit Topas, Glimmer und Feldspat.: In Tanabe, Prov. Kii, doppelendige 
Krystalle, auch Scepterquarze. In Fujiya, Prov. Hoki, die wichtigste Amethyst- 
localität in Japan; auch Rauchquarze oder Bergkrystalle, gewöhnlich ist der 
Kern aus Rauchquarz oder Bergkrystall gebildet und daruber ist der Amethyst. 
Ichinokawa, Prov. lyo, schöne, aber nicht völlig entwickelte Quarzkrystalle 
“mit Antimonit. Hajikami, Prov. Bungo, mit Axinit; der Quarz durch. Einschlüsse 
grün, wird am Lichte braun oder gelblich. Zu Obira, Prov. Bungo, und Yamaura, 
Prov. Hyüga, wird Quarz mit Axinit und Datolith gefunden; kleine Kryställchen, 
zuweilen Zwillinge nach §{4422}, gewöhnlich abgeplattet. Amakusa, Prov. Higo, 
kleine, farblose Krystalle bis zu 5 mm Größe, pyramidal und das Prisma nur 
schwach entwickelt, aus Liparit herausgewitterte Einsprenglinge. Narushima 
in der Goto-Gruppe!) auf der Höhe der Küste von Nagasaki, wohlbekannte 
Localität der Zwillinge nach §{4422}, 10 mm groß, farblos. Schöner, durch- 
scheinender Rosenquarz zu Gotö, Prov. Iwaki Von Hanawa, Prov. Rikuchü, 
ratgefleckter Eisenkiesel mit abwechselnd helleren und dunkleren Banden, schön 
in der Politur, oo u 
Chalcedon. Zu Tamagawa, Prov. Hitachi, in traubigen Massen, graulich 
a.ırchscheinend; Natani, Prov. Kaga, Concretionen mit stalaktitischer Oberfläche 
in vulkanischem Tuff. Tsunokawa, Prov. Etchu, traubige Massen mit Jaspis und 
Eisenkiesel. Die Abacussteine (japanisch Soroban-ishi), so genannt, weil sie 
eine Ähnlichkeit mit den Zählern des japanischen Rechenbrettes, dem »abacus«, 
haben, sind flache, doppelkonische, radial gestreifle Chalcedone mit Wülsten oder 
Eindrücken am Scheitel, wurden früher für eine Koralle gehalten. Oguni, Prov. 
Ugo, in einem sphärolithischen Liparit. Er findet sich noch zu Hasedö, Funame, 
Takanosuyama und Akadani, Prov. Ugo, und Kumidani, Prov. Tango. Am 
Meeresufer von Aritonohama, Prov. Mutsu, Chalcedongeschiebe, die: Flüssig- 
keiten enthalten, und deren Libelle durch eine dünne durchscheinende Lage sicht- 
bar ist. Yumachi, Prov. Izumo, dunkelgrüner, sehr polilurfahiger Jaspis. 
| | Ref.: F. Grünling. ‘ 
(Schluß im nächsten Hefle.) a 
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9. Der Coquimbit. 


§ 36. Die Synthese des Coquimbites. Schon im Jahre 4894 ver- 
suchte ich das normale Ferrisulfat dadurch zu gewinnen, daß ich Ferri- 
hydroxyd in kochender Schwefelsäure aufléste. »Es bildete siche — so 
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vermerkte ich damals in meinem Arbeitshefte — »beim Verdunsten der 
Lösung ein gelber Brei, der allmählich erhärtete und weiß wurde und in 


. dem nachträglich bläulichweiße Concretionen entstanden, die nach zwei- 


jährigem Stehen an der Luft den größten Teil der Masse einnahmen. Die 
Farbe der Concretionen ähnelt der des Coquimbites.« 
Die chemische Analyse führte zu folgendem Ergebnisse: 


I. OL Il. 
Fe,0, 26,51 26,20 — 


SOs 51,74 40,16 _ 
i über ÆLSO, — 5,06 4,45 
3% bei 500 — — 0,33 
2% - 1009 — 1557 45,75 
5” _ 450° — 12,34 42,05 


68,22 99,30 3288 


Aus dieser Analyse folgt ein Molekularverhältnis von H,O: Fe0s : SO, 
== 40,66 : 4: 3,14, wenn man den Analysenverlust von I., d. i. 34,78 %%/,, 
als den richtigen Wassergehalt annimmt, und 44,47: 4: 3,06, wenn man 
von der Analyse II. ausgeht. 

Damals, als ich diese Analyse ausführte, hatte ich von der Existenz 
des sauren Ferrisulfates noch gar keine Ahnung und daher gelangte ich 
zu keiner befriedigenden Deutung der oben mitgeteilten Analysenergebnisse. 
Heute aber, wo die Existenz der genannten Verbindung über allen Zweifel 
erhaben und auch das Verhalten dieser Verbindung beim allmählichen 
Erhitzen sicher gestellt ist, ist es ein Leichtes, über die Ursachen dieser 
Differenzen Aufschluß zu geben. 

Der Gewichtsverlust von II. = 32,940/, und Ill. = 32,58°/, ist deshalb 
größer als der Analysenabgang von I. — 31,78, weil ich kein reines nor- 
males Ferrisulfat analysierte, sondern ein Gemenge desselben mit dem er- 
wähnten sauren Ferrisulfat. Dieses gibt bekanntlich beim Erhitzen auf 
450° den vierten Teil seines Schwefelsäuregehaltes ab und dadurch wird 
es verständlich, warum erstens der Abgang bei der Analyse der nicht er- 
wärmten Substanz kleiner ist, als der Gewichtsverlust der bis auf 150° 
erhitzten Substanz — denn jener kommt nur auf Rechnung des Wasser- 
gehaltes, dieser setzt sich aus dem Wasserverluste und dem Schwefelsäure- 
verluste des sauren Ferrisulfates zusammen — und warum zweitens der 
Schwefelsäuregehalt in Analyse IT. kleiner ist als in Analyse I. Die Differenz 
zwischen Gewichtsverlust und Analysenabgang (32,94 — 31,78) nämlich 
1,16°/,, ist auch fast eben so groß, wie die Differenz der beiden Schwefel- 
säurebestimmungen, die 4,55°/, ausmacht. Allerdings müßte, wenn man 
die untersuchte Substanz als ein Gemenge von Coquimbit (FelSO,]; + 9 aq) 
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und saurem Ferrisulfat (F&S,0,, + 9 aq) auffaßt, alles im Exsiccator ent- 
weichende Wasser als hygroskopisch angenommen werden. 

Im Jahre 4902 unternahm ich es nochmals, auf die oben angegebene 
Weise normales Ferrisulfat herzustellen. Auch dieses Mal erhielt ich nur 
ein (Giemenge von beiden Salzen, was nachstehende Analyse beweist. 


I. Il. II. 


F&0; 24,05 23,96 — 
50 44,29 36,20 — 
Ze an der Luft — — 10,14 
23 über SOQ, — 410,84 — 
3? bei 130° un 29,53 — 


63,34 400,53 


Das Molekularverhiltnis von Fe,0,;: SO, ergibt sich aus Analyse 1. 
zu 4: 3,44. Wenn man nun auch hier jene Wassermenge, die im Exsiccator 
entweicht, deshalb, weil sie genau so groB ist, wie der Gewichtsverlust, 
den die Substanz bei längerem Stehen an der Luft erlitt, als hygroskopisch 
ansieht, so würde aus dem nunmehrigen Molekularverhältnis F&O; : SOs: 
H,O = 1:3,4&:9,05 für das Salzgemenge die Formel: 5(F&aS30,3 + 9 aq) 
+ HFeSi0;5 + 9 aq) folgen. Die daraus berechnete Differenz der beiden 
Schwefelsäurebestimmungen würde 5,16°/, sein, während sie in der Wirk- 
lichkeit 5,09 °/, beträgt, was einer absoluten Übereinstimmung gleich- 
kommt. 

Ich ging nun daran, die beiden im vorliegenden Präparate gemischten 
Salze zu trennen. Ich beobachtete dabei denselben Vorgang, der mich 
sowohl bei der Römerit- als auch der Natriumferrisulfatsynthese zum Ziele 
geführt hat. Das Salzgemenge wurde zuerst längere Zeit in eine feuchte 
Atmosphäre gebracht und dann mit Alkohol gewaschen. Nach dieser Opera- 
tion hatte das früher gelblichweiße Pulver eine ausgesprochen bläulich- 
weiße Farbe angenommen. 

Unter dem Mikroskope erwies sich die gereinigte Substanz als ein Hauf- 
werk winziger Blättchen von sechsseitigem Umriß, die zwischen gekreuzten 
Nicols dunkel blieben. Wenn aber zufällig ein Blättchen auf einer Prismen- 
fläche auflag, so war es rechteckig doppeltbrechend, mit paralleler Auslöschung 
zu den Kanten, und von den beiden optischen Elasticitätsaxen war die zur 
längeren Kante, d. i. zur Basalkante des rechtwinkeligen Querschnittes 
parallele, die größere. Dies alles zusammen gehalten ergibt, daB das vor- 
liegende Präparat hexagonal krystallisiert, optisch einaxig und positiv ist, 
Eigenschaften, die vollkommen mit jenen des natürlichen Coquimbites über- 
einstimmen. 

Das mit Alkohol gereinigte Salz hat nachstehende Zusammensetzung: 


gr 
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Fe,0, 28,23 Mol.-Quot. 0,476 berechnet 28,47 
SO; — 42,88 0,536 42,70 
Glühverlust mit PbO 29,04 1,612 28,83 
co 100,44 400,00 


Das Molekularverhältnis von Fe,0, : SO; : H,O = 1:3,045 : 9,453 ist 
fast genau jenes des Coquimbites. Es ist somit der Weg zur Synthese des 
Coquimbites nun durch obigen Versuch gegeben. 


§ 37. Das specifische Gewicht des künstlichen Coquimbites. 
Das specifische Gewicht des künstlichen Coquimbites wurde nicht an dem 
feinpulverigen Präparate, welches zur vorstehenden Analyse verwendet 
wurde, bestimmt, sondern an kleinen 3—4 mm Durchmesser messenden 
Krystallgruppen, die bei dem auf S. 425 beschriebenen Versuche erhalten 
wurden. Die mit Benzol verdünnte Methylenjodidlésung, in der diese Kry- 
gruppen schwammen, hatte nach einer pyknometrischen Bestimmung bei 
16,2° C. das specifische Gewicht 2,146. Link!) fand für den Coquimbit 
von Chile das specifische Gewicht schwankend zwischen 2,079 und 2,444. 
Auch in dieser Beziehung ist also die Übereinstimmung zwischen dem 
künstlichen und natürlichen Coquimbit eine vollkommene. 


§ 38. Der Wassergehalt des Coquimbites. Über das Verhalten 
des Coquimbites beim Erhitzen liegen nur die Beobachtungen Darapskys 
vor2), Nach den Angaben dieses Forschers wird der violett krystallisierende 
Coquimbit beim Erwärmen zuerst farblos, dann bei 400° hellgelb und von 
den 29,87 H,O entweichen bei 100° 43,480/, oder fast die Hälfte, bei 200° 
29,00/,, d. i. alles bis auf einen kleinen Bruchteil. 

Diese Beobachtungen kann ich, soweit sie die Farbenänderung be- 
treffen, vollauf bestätigen. Ich muß aber noch hinzufügen, daß der künst- 
liche Coquimbit, wenn er in größeren Mengen in einem Reagensglase rasch 
über 1250 erhitzt wird, in seinem Krystallwasser unter Aufblähen zu einer ~ 
gelben teigartigen Masse schmilzt. Diese Erscheinung tritt beim langsamen 
allmählichen Trocknen kleiner Mengen im Tiegel nicht deutlich hervor, 
doch kann man auch hier manchmal beobachten, daß, wenn die Temperatur 
1259 überstieg, die Substanz stellenweise aussah, als wenn sie geschmol- 
zen wäre. 

Wenn man, wie es Rinne?) getan hat, ein Reagensglas mit Coquim- 
bitpulver in einem vorgewärmten Trockenkasten !) erhitzt und an einem 


4) Diese Zeitschr. 15, 9. 

2) Neues Jahrb. f. Min. usw. 1890, 1, 61. Diese Zeitschr. 21, 447. 

3) Neues Jahrb. f. Mineral. usw. 1899, 1, 4. Diese Zeitschr. 85, 198. 

4) Bei diesen Versuchen habe ich Trockenschränke angewendet, die auf. jeder 
Seite ein Glasfenster hatten. Man konnte auf diese Weise gleichzeitig die Vorgänge, 
die sich während des Erhitzens im Reagensglase abspielten, leicht beobachten. Um 
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Thermometer den Gang der Temperaturzunahme des Pulvers verfolgt, so 
zeigt dasselbe ein Verhalten, wie es Rinne am Kupfervitriol und am Baryum- 
chlorid beobachtet hat. Die Quecksilbersäule steigt nämlich nicht gleich- 


das Zerspringen der Glasscheiben zu verhindern, waren dieselben durch Zwischenlagen 
von Asbestpappe von den Metallteilen des Trockenkastens getrennt. 

Wendet man bei diesen Versuchen gewöhnliche Reagensgliser an, so macht 

sich der Umstand störend bemerkbar, daß jenes Wasser, welches sich während des 
Versuches an den aus dem 
Trockenkasten hervorragenden Pig. 4, 
Teile der Eprouvette conden- 
siert, manchmal wieder in die 
unteren Teile derselben zu- 
rückfließt und den Gang des 
Thermometers beeinflußt. Ich 
habe mir deshalb für meine 
Versuche eigene Gläser anfer- 
tigen lassen. Dieselben be- 
stehen, wie Fig. 4 zeigt, im 
unteren Teile aus einem ge- 
wöhnlichen Reagensglase, an 
das oben ein doppelt so weites 
Reagensglas so angeschmolzen 
ist, daß zwischen beiden eine 
Rinne bleibt, die verhindern 
soll, daß der condensierte 
Wasserdampf beim Herab- 
fließen zum erwärmten Pulver 
gelangt. Damit ferner die sich 
bildenden Wasserdämpfe un- 
gehindert entweichen können, 
wurden an dem oberen Teile 
zwei Glasröhren seitlich ange- 
schmolzen. 


Rinne hat bei seinen 
Versuchen alle halbe Minuten 
abgelesen. Diese Art der 
Beobachtung ist sehr anstren- 
gend. Ich habe mir von unserem Universitätsmechaniker, Titus Righetti, einen 
Apparat construieren lassen, der gestattet, ohne daß man den Blick vom Ther- 
mometer abwenden muß, die Zeitintervalle zu markieren, die verstreichen, wenn 
die Quecksilbersäule den Zwischenraum zweier Teilstriche der Scala passiert. Das 
Princip des Apparates, der in Fig. 2 auf S. 448 abgebildet ist, ist folgendes: Durch 
den Gang eines Uhrwerkes A wird ein Papierstreifen, ähnlich wie bei den gewöhn- 
lichen Telegraphenapparaten, gleichmäßig abgewickelt. Dasselbe Uhrwerk bewegt 
mittelst des Rades B ein Hebelsystem C, das an einem Ende mit einer farbe- 
tragenden Spitze D versehen ist, welche durch ihr Niederfallen in gleichen Zeitab- 
stinden auf dem Papierstreifen farbige Marken hinterläßt. Der räumliche Abstand 
dieser Marken ist stets der gleiche. Man kann nun den Gang der Uhr A so regulieren, 
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mäßig an, sondern läßt deutlich zwei Ruhepunkte erkennen, von denen 
der erste bei 4000, der zweite zwischen 423° und 4240 liegt. Bei der 
letzteren Temperatur treten auch die Schmelzerscheinungen auf. 

Die Bestimmung der Gewichtsverluste bei verschiedenen Temperaturen 
hat beim künstlichen Coquimbit zu dem Ergebnisse auf S. 449 oben geführt. 

Obwohl ich mehrmals den Versuch machte, so ist es mir doch nie 
gelungen, die Temperatur des Trockenkastens für längere Zeit genau auf 
424° zu halten. Die Temperatur schwankte, wahrscheinlich infolge der 
mangelhaften Construction des von mir verwendeten Siebertschen Thermo- 
regulators, immer um diesen Punkt herum. Es ist daher nicht möglich, 
mit absoluter Sicherheit die Wassermenge anzugeben, welche bei diesem 
zweiten typischen Temperaturpunkte aus der Verbindung austritt. Die mit- 


daß die Abstände zweier Marken einem bestimmten Zeitintervalle entsprechen. Bei 
meinem Apparate ca. 40 Secunden. So oft nun die Quecksilbersiule einen Teilstrich 
der Scala passierte, wurde mit dem Taster E, der bei F' eine feine Spitze trägt, auf 


Fig. 2. 





dem Papierstreifen ein kleines Loch als zweite Marke erzeugt. Es ist wohl über- 
flüssig zu bemerken, daß, wenn Stift D und die Spitze F' gleichzeitig Marken erzeug- 
ten, dieselben auf einer Geraden lagen, die senkrecht zur Kante des Papierstreifens 
steht. Auf diese Weise konnte sonder Mühe der unregelmäßige Gang der Quecksil- 
bersäule ziemlich genau aufgezeichnet werden. Wenn die Festlegung des Zeitinter- 
valles nicht notwendig ist, so kann der Stift D durch den Haken G auch ausgeschaltet 
werden und man erhält dann nur die Marken des Tasters, deren Abstand über den 
gleichmäßigen oder ungleichmäßigen Gang der Temperaturzunahme im Inneren des 
Probierglases Aufschluß gibt. 
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I. IL. IT. 
Im Exsiccator 0,58 — — 


bei 70° 0,38 — _ 
- 4000 1816| 185 86 18,53 
- 1289 3,63 — — 
- 131000 — — 9,33 
- 452 — — 0,70 
- 4709 5,90 — — 
- 2000 — 9,93 — 
28,64 28,79 28,56 


geteilten Zahlen machen es jedoch sehr wahrscheinlich, daß bei 100° von den 
neun Molekülen Wasser des Coquimbit sechs Moleküle, d. s. 49,2 °/, (beobach- 
tet im Mittel 48,64°/,) entweichen, daB bei 424° wieder ein Molekül, d. i. 
3,2°/,, sich abspaltet und daß der Rest, d. s. zwei Moleküle oder 6,4 °/,, durch 
andauerndes Trocknen schon bei Temperaturen etwas über 430° ausge- 
trieben werden können. Im Exsiccator ist der Gewichtsverlust gering. 
So lange die beiden letzten Moleküle sich nicht abspalten, ist die Farbe 
des Pulvers gelb. Wenn aber alles Wasser entwichen ist, dann wird die 
Farbe weißgrau. Zu erwähnen wäre noch, daß der bei circa 126° ge- 
trocknete und daher gelb gewordene Coquimbit beim Stehen an der Luft 
wieder Wasser aufnimmt und seine Farbe in eine rötlichweiße umwandelt. 

Diese Beobachtungen stimmen mit den Angaben Darapskys nicht 
überein. Ich sah mich daher veranlaßt, auch den natürlichen Coquimbit 
auf sein Verhalten gegen Temperaturerhöhung zu prüfen. Da mir nur 
eine geringe Menge eines blaßvioletten undeutlich krystallisierten Coquim- 
bites von Copiapé zur Verfügung stand, konnte ich keine Versuche nach 
der Methode Rinnes machen und ich mußte mich begnügen, die Gewichts- 
verluste bei verschiedenen Temperaturen festzustellen. Ich fand: 


Gewichtsverlust bei 1000 17,90 


- 4260 4,03 ~ 
- 4550 9,48 | 2877 
- 1860 4,70 
Fe203 28,08 
SO, 42,36 
Unlöslich 0,418 
99,39 
Wenn auch zwischen dem natürlichen und künstlichen Coquimbit 
Unterschiede in den Einzelheiten bestehen — der Gewichtsverlust bei 100° 


ist beim natürlichen Coquimbit kleiner als beim künstlichen, auch entweichen 
die letzten zwei Moleküle Wasser beim natürlichen Coquimbit bei etwas 
höheren Temperaturen, — so stimmen doch beide darin überein, daß 
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sieben Moleküle Wasser bei ungefähr 124° entweichen. Diese sieben Mo- 
leküle tragen die typischen Charaktere des Krystallwassers nach Rinnes 
Auffassung an sich, während die letzten zwei Moleküle als Constitutions- 
wasser gedeutet werden können. Ist diese Annahme richtig, dann wäre 
die Constitutionsformel des Coquimbites nicht 


Fe=SO, HO—Fe—SO,H 
> SO, + 9 aq, sondern > SO, +Taq 
Fe=S0O, HO— Fe—SO,H 


zu schreiben, wodurch auch eine gewisse Ähnlichkeit mit dem sauren 
Ferrisulfate hergestellt würde. 


10. Die Association: Coquimbit — saures Ferrisulfat. 


$ 39. Genetische Folgerungen. Wenn nun eine Lösung von Ferri- 
sulfat mit einem zwischen 4:4 und 4:3 liegenden Molekularverhältnis 
von Fe,0,: SO; eintrocknet, so entsteht immer zuerst ein weißes Salz. 
Bleibt dieses Product aber längere Zeit der Einwirkung der Zimmerluft 
mit ihrem wechselnden Feuchtigkeitsgehalte ausgesetzt, so sondert sich von 
selbst ein bläulichvioletter Anteil von einem gelblichweißen. Das bläulich- 
violette Salz bildete in einem Falle Krusten, welche die äußeren Partien 
des nun vollkommen hart gewordenen Präparates zusammensetzten. Die- 
selben bestanden, wie eine mikroskopische Untersuchung lehrte, aus kleinen 
kugelférmigen Anhäufungen innig verwachsener winziger Krystalle. Das 
gelblichweiße Salz war in dieser Masse in der Gestalt kleiner Knöllchen 
von 3—4 mm Durchmesser eingebettet. Auch diese erwiesen sich unter 
dem Mikroskope als ein Haufwerk von Krystallen, doch die innige Ver- 
wachsung derselben gestattete keine nähere Definition der Krystallgestalt. 

Die blauvioletten Partien sind zweifellos Coquimbit, die gelblichweißen 
Kügelchen sind saures Ferrisulfat, wie nachstehende Analysen beweisen. 


I. Il. Mol.-Quot. v. Anal. IT. 
. Fe, 0g 24,87 24,89 0,155 
SO; 49,56 37,43 0,468 
Gewichtsverlust im Exsiccator — 0,74 0,040 
- bei 100° — 16,58 0,924 
- - 460° [= 3/20 + SO] — 20,83 0,153 





74,43 400,04 


Aus der Analyse I. der nicht erwärmten Substanz folgt ein Molekular- 
verhältnis von FeO, : SOs : H,O (Analysenabgang) = 1: 4:9,46, also jenes 
des sauren Ferrisulfates. Die aus der Analyse II. der auf 460° erhitzten 
Substanz berechneten Molekularquotienten von Fe20s, SOs, [3H20 + SO,| 
und 430,00 führen zu dem Verhältnis 14 : 3,09 : 0,99 : 5,94, demselben, 
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welches vom früher beschriebenen Verhalten dieses Salzes beim Erwärmen 
gefordert wird. 

Wir müssen daher zu dem Schlusse kommen, daß in dem weißen 
Salze, das beim Eintrocknen einer Ferrisulfatlösung mit einem zwischen 
4:4 und 4:3 liegenden Molekularverhältnis von Fe20,: SO, zuerst ent- 
steht, Coquimbit und saures Ferrisulfat innig gemengt vorliegen, und daß 
sich die in diesem Producte gleichmäßig verteilten Salzteilchen der beiden 
Constituenten unter dem Einflusse der wechselnden Luftfeuchtigkeit im 
Laufe der Zeit zu größeren, nun auch makroskopisch wahrnehmbaren 
Partien vereinigen können. 


Für die Genese des Coquimbites aber folgt, daß derselbe 
sich nur aus einer Lösung bilden kann, in der ein Schwefel- 
säureüberschuß gegen den vom normalen Ferrisulfat geforder- 
ten Schwefelsäuregehalt besteht, welcher Schwefelsäureüber- 
schuß zur gleichzeitigen Entstehung des sauren Ferrisulfates 
die Veranlassung gibt. Aus einer Lösung, die einen solchen 
UberschuB nicht aufweist, kann, wie im $ 45 gezeigt werden 
wird, nie Coquimbit entstehen. 


$ 40. Das Verhalten eines Gemenges von saurem Ferrisulfat und 
Coquimbit in feuchter Luft. Als ich ein Stück des im vorhergehenden 
Paragraphen beschriebenen Präparates, das Coquimbit und saures Ferri- 
sulfat makroskopisch gesondert enthielt, in eine feuchte Atmosphäre brachte, 
begann das saure Ferrisulfat zu zerfließen und verschwand allmählich, 
während der Coquimbit als löcherige, durch seine blaßviolette Farbe ge- 
kennzeichnete Masse zurückblieb. Die zuerst abgetropfte Flüssigkeit be- 


stand aus: Fe,0, = 0,3115 5 
SO, = 0,6381 g 
- 0,9496 g 


Diese Gewichtsmengen führen zum Molekularverhältnis von Fe,0; : SO, 
= 4:14,10. Durch diese Zahlen wird bewiesen, daß im ersten Stadium 
der Verflüssigung kein Coquimbit in Lösung gegangen ist. Dieser Ver- 
such kann aber auch als Fingerzeig dafür gelten, warum bisher kein 
Forscher das saure Ferrisulfat in der Natur angetroffen hat. In der feuch- 
ten Atmosphäre, die in den Bergbauten und Erzgängen herrscht, scheint 
eben das saure Ferrisulfat als Mineral nicht bestehen zu können. 


$ 41. Das specifische Gewicht des sauren Ferrisulfates. Das 
eben beschriebene Präparat ermöglichte es auch, das specifische Gewicht 
des sauren Ferrisulfates durch Schwimmenlassen in einer mit Benzol ver- 
dünnten Lösung von Methyienjodid zu lestimmen. Die pyknometrische 
Wägung ergab für eine solche Lisung s = 2,172 bei 16,4°C. Daß das 
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saure Ferrisulfat in der Tat specifisch schwerer ist als der Coquimbit, wurde 
durch einen weiteren Versuch festgestellt. Der Coquimbit schwimmt näm- 
lich auf einer Methyljodidlüsung, in der das saure Ferrisulfat untergeht. 


11. Die Zersetzung des Römerites. 


$ 42. Das Verhalten wässeriger Römeritlösungen. Schon bei 
einer früheren Gelegenheit!) erwähnte ich, daß aus einer wässerigen Auf- 
lösung von Römerit beim Eindunsten nicht wieder Römerit auskrystallisiert, 
sondern daß zuerst Eisenvitriolkrystalle sich bilden und daß, wenn der 
größte Teil des Ferrisulfates sich in dieser Form abgeschieden hat, der 
Rest zu einem gelben Brei eindickt. 

Wie leicht sich diese Spaltung beim Römerit vollzieht, beweist ein 
Versuch, der allerdings in einer anderen Absicht angestellt worden war. 
In eine Glasröhre wurden drei Schiffchen mit Römerit eingeschlossen und 
dann feuchte Luft darüber geleitet. Nach einiger Zeit begann der Römerit 
zu zerfließen, und zwar wurde von diesem Vorgange zuerst jenes Schiff- 
chen ergriffen, das der Eintrittsstelle der feuchten Luft am nächsten war 
und in diesem Schiffchen wieder jene Teile zuerst, welche am oberen Ende 
im Sinne des Luftstromes sich befanden. Der Römerit absorbierte also den 
Wasserdampf der darüber hinwegstreichenden Luft und zerfloß. Aber nicht 
die ganze Masse des Römerites löste sich auf. Man konnte deutlich be- 
obachten, daß dabei das Ferrosulfat ungelöst, die Form der ursprünglich 
angewandten Römeritmenge beibehaltend, zurückblieb. Es genügte also 
die geringe Menge Wasser, welche der Luftstrom mitführte, um die Spal- 
tung der Rümeritsubstanz in festen Eisenvitriol und in eine Lösung von 
normalem Ferrisulfat zu bewirken. Im Verlaufe des Versuches löste sich 
auch der Eisenvitriol im ersten Schiffchen auf und nachdem dies geschehen, 
griff der Vorgang in ganz derselben Weise auf das zweite Schiffchen über, 
während das dritte Schiffchen, obwohl der Versuch schon drei Monate im 
Gange war, noch nicht die geringste Veränderung zeigte. 

Bezeichnend ist, daß während des Eintrocknens einer Römeritlösung 
in freier Luft gar keine Oxydalion des Ferrosulfates zu Ferrisulfat Platz 
greift. Diese Tatsache belegt. nachstehende Analyse. Zwei Cubikcentimeter 


einer solchen Lösung enthielten nämlich: 
Austeilung 


Mol.-Quot.: FceS0s Rest: 
FeO = 0,0895 g 0,001 24 0,00124 — 
FeO, = 0,5184 g -0,00324 — 0,00324 
SO, = 0,8962 g 0,04420  0,00124 0,00996 


1,504 g 


——__— um 


4) Diese Zeitschr. 87, 540. 
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Nach Abrechnung des Ferrosulfates verbleibt also ein Ferrisulfatrest, 
in dem sich F&0, : SOs wie 4: 3,07 verhält. Hätte nur die geringste 
Oxydation des Ferrosulfates stattgefunden, so müßte der Exponent des 
Verhältnisses SO,/Fe,0, kleiner als 3 sein. 

Diese von dem ausgeschiedenen Eisenvitriol durch Filtration getrennte 
Lösung dickte, wie schon erwähnt wurde, zu einem gelben Brei ein, von 
dem ein Teil in einer Glasschale der vollkommenen Eintrocknung über- 
lassen wurde. In diesem Anteile erschienen nach einiger Zeit weiße sphäro- 
lithische Gebilde bis zu 5 mm Durchmesser, die sich scharf von der gelb- 
grünen (Radde 8. gelb k—n) Grundmasse abhoben. Als diese Gebilde 
an Zahl und Größe nicht mehr zuzunehmen schienen, wurde, da eine 
mechanische Trennung nicht recht durchführbar war, wieder zum Alkohol 
als Trennungsmittel gegriffen. Es lösten sich auch tatsächlich die weißen 
Sphärolithen vollkommen in Alkohol auf, doch hatte es den Anschein, als 
ob auch die gelbgrüne Substanz im Alkohol nicht absolut unlöslich wäre. 

Das alkoholische Waschwasser enthielt: 

Fe,03 = 0,2773 g Mol.-Quot. 0,00173 
SO, = 0,4951 g 0,00619 
0,7724 g 

Das Molekularverhältnis von Fe,0, : SO, ist in dieser Lösung gleich 
4: 3,58. Diese Tatsache führt zur Annahme, daß die Substanz der Sphäro- 
lithe saures Ferrisulfat sei, und bestäligt auch die Vermutung, daB die 
gelbgrine Substanz, die ein Molekularverhältnis von Fe,0; : SO; = 1: > 3 
besitzen muß, in Alkohol etwas löslich ist. 

Der in Alkohol unlösliche Rückstand hatte folgende Zusammenselzung: 


FeO 5,21  Mol.-Quot. 0,0724 


FeO, 2647 0,1636 

SO, 38,98 0,4873 

H,O 129,60 1,6467 
100,00 


Bringt man den Ferrogehalt als dem Eisenvitriol zugehörig mit der 
entsprechenden Schwefelsäure in Abzug, so ergibt sich für das Ferrisulfat 
ein Molekularverhältnis von Fe,O; : SO, = 1: 2,54, das jenem des natür- 
lichen Copiapites 4: 2,5 fast gleich ist. Diesem Minerale ähnelt die vor- 
liegende Substanz auch in der Farbe. 

Wichtig ist die Entscheidung, ob das Eisenoxydul, das analytisch nach- 
gewiesen wurde, zur Constitution der Substanz gehört, oder nur als Ferro- 
sulfat mechanisch beigemengt ist. Ich halte das letztere für richtig und 
sehe einen Beleg für diese Ansicht in dem Umstande, daß in der alkoho- 
lischen Lösung, in der ohne Zweifel auch obige Verbindung gelöst enthalten 
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war, kein Eisenoxydul qualitativ nachweisbar war. Römerit als Gemeng- 
teil anzunehmen ist deshalb unmöglich, weil derselbe, da er doch mehr als 
die Hälfte der Substanz ausmachen würde, durch seine Farbe auffallen 
müßte, zumal dann der Ferrisulfatrest weißes saures Ferrisulfat wäre. Da- 
gegen gestattet die Farbe des Präparates und die Unlöslichkeit des Ferro- 
sulfates in Alkohol eine einfache Deutung der Beobachtungen. 

Aus allen dem folgt nun, daß aus einer Lösung, die Eisenoxyd 
und Schwefelsäure im molekularen Verhältnis von 1:3 enthält, 
nicht normales Ferrisulfat auskrystallisiert, sondern daß sich 
während des Eintrocknens eine Spaltung in saures Ferrisulfat 
und Copiapit vollzieht nach der Gleichung: 


3 FegS30;2 = FaS401: + Fes, On. 


12. Die Association: Copiapit — saures Ferrisulfat. 


$ 43. Copiapit und saures Ferrisulfat. Dieses ganz unerwartete 
Ergebnis veranlaßte mich, alle älteren Präparate, die entweder durch Ein- 
trocknen einer der freiwilligen Oxydation überlassenen Eisenvitriollösung 
oder durch Eindunsten einer Lösung von der Zusammensetzung des nor- 
malen Ferrisulfates entstanden waren, durchzumustern und bei allen fand 
ich, daB sich in dem anfangs anscheinend homogenen gelbgrünen Kuchen 
im Laufe der Zeit die oben angedeutete Spaltung in eine weiße und gelb- 
grüne Substanz vollzogen halte. 

Die weiße Substanz, welche mit der gelbgrünen Substanz innig ver- 
wachsen war, bildete von der Wandung des umschließenden Gefäßes oder 
von der Oberfläche des Kuchens ausgehende halbkugelförmige Massen, die 
deutlich eine concentrisch-schalige und divergent-strahlige Structur zeigten. 

Die gelbgrüne Substanz war dicht, hatle einen an edlen Serpentin 
erinnernden splitterigen Bruch und nur an der freien Oberfläche kam in- 
folge der Lockerung des Gefüges die rein gelbe Farbe zum Durchbruche. 

Bei cinem Präparate, das neben den genannten Substanzen noch etwas 
verstäubten Eisenvitriol erkennen ließ, waren die weißen Sphärolithe so 
groß, daB eine mechanische Sonderung derselben durchgeführt werden 
konnte. Nachstehend folgt die Analyse der weißen Substanz. 


FeO 1,59  Mol.-Quot. 0,0224 

Fa0s 24,14 0,1509 

SO, 49,67 0,6209 

Il Oo: 15,98 0,8872 

HO über iw (8,62) 0,5794 
400,00 


Wenn man das Eisenoxydul als verstäubten Eisenvitriol [FeSO, + aq] 
in Abzug bringt, so folgt für das Ferrisalz ein Molekularverhältnis von: 
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F&0, : SOs : HzO1e : HrOaer 100 = 4: 3,96 : 5,87 : 3,03, 


das unwiderleglich beweist, daß die weiße Substanz, wie schon oben ver- 
mutet wurde, wirklich saures Ferrisulfat [(HO}Fe:(S0,H)4 + 6 aq] ist. 

Bei einem zweiten Rückstande, der durch Eintrocknen einer Ferri- 
sulfatlösung entstanden war, versuchte ich durch Alkohol die weiße Sub- 
stanz wegzulüsen. Es gelang vollkommen. Dort, wo die weißen Sphäro- 
lithe weggelöst worden waren, entstanden halbkugelfürmige Vertiefungen. 
Dieselben hatten eine rauhe Oberfläche, die davon herrühren dürfte, daß 
die weiße Substanz mit den feinen Spitzen ihrer Krystalle in die gelbgrüne 
Masse eingesenkt war. 

Bei diesem Lösungsprozesse zeigte sich auch, daß noch kleinere glas- 
glänzende Kügelchen in der ölgrünen Masse eingelagert waren. lIsoliert 
hatten sie eine blaßviolette Farbe und unter dem Mikroskope erwiesen sie 
sich als ein Aggregat kurzsäulenföürmiger hexagonaler Krystalle. Diese 
Kugeln sind zweifellos Coquimbit 1). 

Die alkoholische Lösung enthielt: 

Fe20s 1,1077 g 
SOs 2,3474 g 
3,4551 g 


das Molekularverhältnis von FeaOs : SO, = 1:4,24. Es ist dies ein 
neuerlicher Beweis, daß die weiße Substanz saures Ferrisulfat ist. 

Bei diesem Auflösungsversuche hatte sich ein lockeres Pulver gebildet, 
das durch Abschlämmen von den gröberen Stücken getrennt worden war. 
Dieses Pulver rührte davon her, daß die Sphärolithe des sauren Ferri- 
sulfates im vorliegenden Falle nicht einheitlich waren, sondern, wovon man 
sich auch schon mit freiem Auge überzeugen konnte, eine gelbe Substanz 
schichtenweise eingelagert enthielten, welche dann beim Auflösen frei 
wurde. Im lufttrockenen Zustande besaß dieses Pulver eine schwefelgelbe 
Farbe. Es löste sich leicht in Wasser, hinterließ aber eine geringe Menge 
eines schwerlöslichen Salzes, das sicherlich nichts anderes als Coquim- 
bit war. 

Die lufttrockene Substanz bestand aus: 


Fe0s 30,91  Mol.-Quot. 0,493  Mol.-Verh. 4 


SO; 39,92 0,499 2,58 
HO [29,17] 1,624 8,39 
100,00 


Ausgesuchte Partien der dichten gelbgrünen Substanz enthielten: 


4) Diese Coquimbite wurden zur Bestimmung des specifischen Gewichtes [$ 37: 
benutzt. 


AP, 
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FeO; 30,55  Mol.-Quot. 0,194 Mol.-Verh. 4 


SO; 39,48 0,494 2,59 
H,O [29,97] 1,665 8,72 
100,00 


Auch hier machte sich beim Auflösen die Beimengung von etwas 
Coquimbit bemerkbar. 

Beide Substanzen haben die gleiche chemische Zusammensetzung, die 
mit jener des natürlichen Copiapites vollkommen übereinstimmt, wenn man 
auf die hauptsächlich den Schwefelsäuregehalt beeinflussende geringe Menge 
des beigemischten Coquimbites Rücksicht nimmt. Zu betonen wäre noch, 
daB in beiden Analysen der Wassergehalt kleiner ist als neun Moleküle, 
was nicht sein dürfte, wenn dem Copiapit wirklich die Formel Fe4S; Os, 
+ 18 aq, wie sie Linck aufgestellt hat, zukommt. 

Ob dieses Minus an Wasser der Art der Bestimmung als Analysen- 
verlust zuzuschreiben ist, oder ob der Wassergehalt des Copiapites statt 
48 Moleküle nur 47 vielleicht gar nur 46 Moleküle beträgt, soll späteren 
Untersuchungen zur Entscheidung vorbehalten bleiben. Hier sei nur noch 
auf eine Bemerkung Darapskys verwiesen. In seiner Arbeit!) über chileni- 
sche Sulfate sagt er über die chemische Constitution des Copiapites: 

»Bringt man die geringe Menge Magnesia als Bittersalz in Wegfall und 
die Thonerde als Eisenoxyd in Anrechnung, so ergibt sich mit ziemlicher 
Genauigkeit die Formel Me.O;.24S03.8H,O.« In der üblichen Schreib- 
weise ausgedrückt lautet sie Fe,S:0;, + 16 aq, was mit meinen Analysen 
sehr gut übereinstimmt. 

Die Tatsache, daß sich beim Eintrocknen einer Lösung von normalem 
Ferrisulfat eine gelbe Substanz bildet, welche sich nach längerer oder kür- 
zerer Zeit in gelben Copiapit und saures Ferrisulfat von weißer Farbe 
spaltet, wird nun auch zum Schlüssel für die Erklärung mancher Beobach- 
tung, die früher nicht recht verständlich war. 


8 44. Normales Ferrisulfat von gelber Farbe. Weil es mir nicht 
gelingen wollte, durch Eintragen von Eisenhydroxyd in Schwefelsäure eine 
Lösung von normalem Ferrisulfat darzustellen, versuchte ich dieses Ziel 
dadurch zu erreichen, daß ich saures Ferrisulfat so lange auf 430° unge- 
fähr erhitzte, als noch Schwefelsäuredämpfe entwickelt wurden. Der Rück- 
stand, der eine bräunlichweiße Farbe hatte und dessen Zusammensetzung 
nun der des wasserfreien, normalen Ferrisulfates entsprach, wurde in 
Wasser gelöst und zum Eintrocknen hingestellt. Aus der Lösung schied 
sich beim vollkommenen Eintrocknen ein gelbes Salz ab, in dem ich an- 
fangs den künstlichen Ihleit?) gefunden zu haben glaubte. Wie überrascht 


4) Neues Jahrb. f. Min. usw. 4890, 1, 62. Diese Zeitschr. 21, 447. 
2) Neues Jahrb. f. Min. 1877, 252. Diese Zeitschr. 1, 526. 
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war ich aber, als die chemische Analyse für dieses Product genau dieselbe 
Zusammensetzung ergab, wie für den Coquimbit, nämlich Fe SsO,2 + 9 aq. 
Sollte hier ein Fall der Dimorphie der Verbindung Fe,S,0,2 + 9 aq vor- 
liegen ? 

Ein Zweifel an der chemischen Individualität dieser Substanz kam mir 
erst, als ich bei allen derartigen Präparaten früher oder später weiße Punkte 
auftreten sah, die leider mechanisch nicht gesondert werden konnten. Ich 
verschob daher die Untersuchung des merkwürdigen Vorganges auf spätere 
Zeit. Jetzt liegt des Rätsels Lösung klar vor uns. Das gelbe Salz, 
welches die Zusammensetzung F&S30,2 + 9 aq hatte, war nur 
ein inniges Gemenge von saurem Ferrisulfat und Copiapit zu 
gleichen Teilen, denn Fe,S,0,, + 9 aq und FesS50 + 48 aq geben 
3(Fe3S3012 + 9 aq). 

Ob durch diese Beobachtung die mineralogische Selbständigkeit des 
Ihleits in Frage gestellt wird, kann ich heute nicht entscheiden, da mir 
noch kein entsprechendes Untersuchungsmaterial zur Verfügung steht. 


8 45. Das Verhalten wässeriger Coquimbitlösungen. Es lag 
nun nahe, auch das Verhalten solcher Löspngen zu untersuchen, die aus 
künstlichem Coquimbit hergestellt worden waren. Diese Versuche lehrten, 
daß aus solchen Lösungen kein Coquimbit auskrystallisiert, sondern daß 
beim vollkommenen Eintrocknen nur das früher erwähnte gelbe Salz 
erscheint, das sich dann im Laufe der Zeit wieder in Copiapit und saures 
Ferrisulfat spaltet. Es wird dadurch neuerdings bewiesen, daß zur Bil- 
dung des Coquimbites ein Schwefelsäureüberschuß unbedingt notwendig ist. 


§ 46. Verhalten eines Gemenges von Copiapit und saurem 
Ferrisulfat in feuchter Luft. Wenn man Stücke von Präparaten, welche 
beide Substanzen makroskopisch gesondert enthalten, auf einem Trichter 
mit leicht verstopfter Röhre der Einwirkung feuchter Luft aussetzt, so 
beginnen die Sphärolithe des sauren Ferrisulfates vollständig zu zerfließen, 
während der Copiapit mit Ausnahme des Umstandes, daß seine Farbe 
etwas mehr gelb wird, keine Veränderung, besonders keine Lösungser- 
scheinung erkennen läßt. Die Zusammensetzung der zuerst abgetropften 


Lösung war: FeO, 0,1495 g 
SO, 0,3126 g 


0,4621 g 
Das Molekularverhältnis von FeO, : SO, ist gleich 1: 4,48, also aber- 
mals jenes des sauren Ferrisulfates. Dieser Versuch lehrt ferner, dab, 
wenn sich irgendwo in der Natur Copiapit und saures Ferrisulfat neben 
einander gehildet haben, das saure Ferrisulfat durch die Einwirkung feuchter 
Luft zum Verschwinden gebracht werden kann. 
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13. Nachträge zur Synthese des Römerites. 


$ 47. Vermeintliche Römeritbildung aus einem Gemisch von 
Ferrosulfat und normalem Ferrisulfat. Zu einer Zeit, als ich über die 
wahre Natur des gelben Salzes, das sich beim Eintrocknen einer Lösung 
von der Zusammensetzung des normalen Ferrisulfates bildet, noch nicht 
unterrichtet war, versuchte ich zu ermitteln, ob Römerit auch entsteht, 
wenn man dieses Salz mit Ferrosulfat trocken mischt und so behandelt, 
wie es früher!) beschrieben worden war. In der Tat trat Rötung des 
Gemenges, wenn auch etwas langsamer als sonst, ein und das auf diese 
Weise erzeugte Präparat war echter Römerit. 

Diese Beobachtung war mir damals sehr unerwünscht, weil sie direct 
Zeugnis gegen meine früher gemachte Annahme, daß sich der Römerit 
nur bilden könne, wenn saures Ferrisulfat zugegen sei, abzulegen schien. 
Heute wird derselbe Versuch zum Beleg für die Richtigkeit meiner An- 
nahme, denn in dem gelben, vermeintlichen normalen Ferrisulfat war ja 
das saure Ferrisulfat a priori vorhanden und es waren also von Anfang 
an die Bedingungen zur Römeritbildung gegeben. 


§ 48. Verhalten eines Gemenges von Eisenvitriol und Coquim- 
bit in feuchter Luft. Um ja alle Beweise für und gegen die oben mit- 
geteilte Anschauung über die Bildung des Römerites zu sammeln, habe ich 
auch ein trockenes Gemenge von gepulvertem Eisenvitriol und künstlichem 
Coquimbit der Einwirkung einer feuchten Atmosphäre ausgesetzt. Es trat 
in diesem Falle keine Rötung des fast weißen Gemenges, also keine Rö- 
meritbildung ein. Vom Trichter floB eine braune Lösung ab und auf dem 
Trichter blieb reiner Eisenvitriol mit schön grüner Farbe zurück. Es war 
demnach der gepulverte Eisenvitriol wieder zu grüßeren Körnern zusammen- 
krystallisiert. 

Die abgetropfte Lösung enthielt in 4 g: 

Austeilung. 
Mol.-Quot.: FeSO, Fe2S30;, SOg-Überschuß: 
FeO 0,0262 g 0,00036 36 — — 





FO; 0,4582 g  0,00099 — 99 — 
SO; 0,2727 g 0,0034 36 297 8 (= 0,0064 g) 
0,4571 g 


Die abgetropfte Flüssigkeit enthielt somit Ferro- und Ferrisulfat, aber 
nicht in jenem Verhältnis, welches der Zusammensetzung des Römerites 
entspricht, nämlich 4 :4, sondern in einem Molekularverhältnis von 1:3. 
Diese Lösung schied beim Abdunsten keinen Eisenvitriol ab. Es bildete 


—— 





4) Diese Zeitschr. 87, 534. 
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sich sofort der gleichformige gelbgrüne Brei, der bis zum Abschluß dieser 
Arbeit keine Differenzierung in verschiedene Substanzen erkennen ließ !). 


$ 49. Ergebnisse. Die wichtigsten genetischen Ergebnisse der vor- 
liegenden Arbeit sind: | 

4. Coquimbit entsteht neben saurem Ferrisulfat nur aus Lösungen, in 
denen der Quotient des Molekularverhältnisses von SO, : Fe203 größer als 
3 und kleiner als & ist. 

2. Lösungen, bei denen dieser Quotient genau gleich 3 ist, trocknen 
zu einem anscheinend gleichförmigen gelbgrünen Brei ein, der sich im 
Laufe der Zeit in Copiapit und saures Ferrisulfat spaltet. 

3. Der Römerit kann sich tatsächlich nur dann bilden, wenn saures 
Ferrisulfat und Ferrosulfat in Gegenwart minimaler Mengen Wasser auf 
einander wirken. 

4. Schon in feuchter Luft zersetzt sich der Römerit in seine Compo- 
nenten, wobei sich der Eisenvitriol wegen seiner geringen Löslichkeit zum 
Teil in fester Form ausscheidet, indessen das Ferrisulfat und ein geringer 
Teil des Ferrosulfates in Lösung geht. 


Nachtrag. Als ich vor zwei Jahren meine Arbeit über die Synthese 
der Natriumferrisulfate in dieser Zeitschrift veröffentlichte, war mir die 
Arbeit des Herrn Anton Skrabal «Über die Darstellung zweier Natrium- 
ferrisulfate«, die in der Zeitschrift für anorganische Chemie Band 38, 
S. 349—324, erschienen war, vollkommen unbekannt. Erst heuer erhielt 
ich durch die freundliche Zusendung der Arbeit von Seite des Herrn Ver- - 
fassers Kenntnis davon. Ich erwähne dies, um festzustellen, daß es Herrn 
Skrabal gelungen ist, gleichzeitig mit mir allerdings auf einem Wege, den 
die Natur kaum beschreiten wird, die beiden Natriumferrisulfate darzustellen 
und daß er durch seine Studien zu derselben Auffassung der chemischen 
Constitution dieser Verbindungen geführt wurde, der auch ich in meiner 
Arbeit Ausdruck verlieh. 

Czernowitz, im Christmonat 1906. 


4) Einen Monat nach Abschluß der Arbeit trat auch in dieser Masse die Spaltung 
in Copiapit und saures Ferrisulfat ein, und daneben erschien auch etwas Rümerit. 
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XII. Uber Isomorphie. 


Von 
B. GoBner in München. 


(Mit 4 Textfigur.) 


Isomorphe Mischungsreihen mit „Lücken“. 


In einer früheren Abhandlung!) habe ich Mischversuche mit den 
beiden Salzen SiF,/Zn.61L0 und SnF,/Zn.6H,0 beschrieben. Die beiden 
Salze sind chemisch ganz analog, indem auch Si und Sn Elemente von 
gewisser chemischer Verwandtschaft sind. Die krystallographischen Eigen- 
schaften sind ebenfalls ganz ähnlich, wie man es bei isomorphen Salzen 
nicht besser verlangen kann. Hinsichtlich der Löslichkeit scheinen abnorm 
“große Unterschiede nicht zu bestehen, wie solche zwischen anderen an- 
scheinend analogen Salzen, z. B. bei Chlorsilber und Chlornatrium auftreten. 
Isomorphie (ein Begriff, der allerdings vorerst noch nicht genau definiert 
ist und infolge dessen in Fällen einer speciellen Anwendung noch Unsicher- 
heit bedingen kann) scheint hiernach im strengsten Sinne vorzuliegen. Die 
Mischversuche selbst ergaben ein experimentell einwandfreies Resultat, indem 
störende Bildung anderer Salze aus den gemischten Lösungen nicht auftrat. 
Dieses Resultat war, daß ein Salz das andere nur in sehr beschränktem 
Maße aufnimmt. Ich deutete die Beobachtungen so, daß hier eine einheit- 
liche isomorphe Mischungsreihe mit einer großen Lücke vorliegt. Zugleich 
wurde constatiert, daß die beiden reinen Salze ein sehr verschiedenes 
Molekularvolumen besitzen, nämlich SiF,Zn.6Æ,0 145,6, SnF;,Zn.6H,0 
166,8, während zwei Salze, SiP,Ni.6/RO und SiFgZn.6H,0, welche eine 
continuierliche Mischungsreihe bilden, die Molekularvolumina 444,6, bezw. 
445,6 besitzen. Daraus wäre zunächst einzig und allein die Tatsache zu 
folgern, daß große Unterschiede im Molekularvolumen der Bildung von 
Mischkrystallen ein Hindernis bieten. 


4) Diese Zeitschr. 1906, 42, 475. 


Über Isomorphie. 131 


Ein sehr lehrreiches Beispiel scheint die jüngst von G. Wulfft) in 
ähnlicher Richtung untersuchte Gruppe der Sulfate von NIU, K, Rb, ('s 
zu sein. K,SO, und (NH,),SO, mischen sich vollständig, ebenso (NJI,),80, 
und C&SO,, aber nicht oder nur sehr wenig A,SO, und CsSO,. 
K,SO, und Cs,SO, zeigen einen sehr großen Unterschied im Molekular- 
volumen, geringer ist dieser zwischen A,SO, und (NH,)SO, und noch 
geringer zwischen (NA,)SO, und CsS0,. 

Retgers?) hat in den beiden Salzen PO,KH, und PO,(NH,)H, einen 
Fall begrenzter Mischbarkeit beschrieben. Er war sehr erstaunt, als er 
fand, daß die beiden Salze sich nur in sehr beschränktem Maße mischten, 
da dieser Fall nach seiner Anschauung über die isomorphen Mischkrystalle 
nicht vorauszusehen war. Er führt aus, >daß die homogenen Mischkrystalle 
zwar innige, aber doch rein mechanische Mischungen sind, wobei jede Spur 
von Contraction (oder Dilatation) ausgeschlossen ist, während bei Mischungen 
von Metallen oder Flüssigkeiten die letztere Erscheinung ziemlich häuflg 
iste. Die beiden begrenzt mischbaren Salze hält er für isomorph, trotz- 
dem die angeführten Anschauungen eine Erklärung nicht bieten. Zur Er- 
klärung der Erscheinung meint er: »Worin diese Erscheinung ihren Grund 
hat, ist mir noch nicht klar (vielleicht in der verschiedenen Größe oder in 
der abweichenden Form der Krystallmoleküle, so daß nur ein paar Molc- 
küle des einen Salzes zwischen denen des anderen Platz finden können, 
ohne das ganze Krystallgebäude instabil zu machen).« 

Als Erklärung kann man das wohl nicht gelten lassen, wenn man die 
Mischkrystalle als rein mechanische Gemenge betrachtet. Es ist doch bloß 
eine Umschreibung der Tatsache, daß die größere Verschiedenheit der 
Molekularvolumina der Mischbarkeit entgegenwirkt. Eine Erklärung können 
wir, so lange die Mischkrystalle nur homogene Gemenge der Salze mit 
den Eigenschaften des reinen Zustandes sind, nur darin sehen, daß wir 
die beiden Salze wirklich als nicht isomorph gelten lassen oder daß wir 
eine andere Vorstellung gewinnen, als die rein mechanische Auffassung 
bietet, und etwa annehmen, daß bei der Mischung eine gewisse Art der 
Contraction, allerdings nicht in dem Sinne, wie bei der Mischung zweier 
Flüssigkeiten, mit größerer oder geringerer Kraft, je nach der Stärke der 
Contraction entgegenwirkt. 

Eine Contraction in dem Sinne, wie sie beim Mischen zweier Flüssig- 
keiten auftreten kann, muß auch mit Retgers in Abrede gestellt werden. 
Aber es sind auch noch in anderer Weise Volumenänderungen zu denken, 
wie ich unten näher auseinandersetzen werde. Diese wurden aber bis 
jetzt nicht berücksichtigt, und so blieb bei begrenzter Mischbarkeit zweier 


4) Diese Zeitschr. 1906, 42, 558. 
2) Zeitschr. f. phys. Chemie 1889, 8, 584. 
o* 
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analoger Salze nur der erste Weg zur Erklärung übrig, nämlich die An- 
nahme, daß eigentliche Isomorphie nicht vorliege, wenn man nicht über- 
haupt die Resultate der angestellten Mischversuche bezweifeln oder die 
Schwankungen im specifischen Gewichte zufälligen Verunreinigungen zu- 
schreiben wollte. In der Tat gehen die neueren Äußerungen!) hierüber 
dahin, daß wirklich isomorphe Körper sich in allen Verhältnissen mischen. 

Bei den genannten Fluordoppelsalzen, bei den Alkalisulfaten und wohl 
auch bei den Alkaliphosphaten von Retgers ist nun unzweifelhaft, daß 
sie krystallographisch ganz analog sind und daß sie sich in beschränktem 
Maße mischen. Von unseren beiden Erklärungsversuchen kann man wohl 
den ersten nicht annehmen. Die beiden Salze müssen doch wohl isomorphe 
Zustände darstellen angesichts ihrer vollständigen Ähnlichkeit. So bleibt 
nur noch der zweite Versuch, daß gewisse Contractionserscheinungen der 
Mischbarkeit entgegen wirken. Es könnten etwa beim Zusammenkrystal- 
lisieren Änderungen im Molekularvolumen und zwar der beiden Componenten 
eintreten. Es wurde das schon in der oben genannten Abhandlung ange- 
deutet und ich hoffe, daß es mir weiter unten gelingt, klarzulegen, wie die 
Contractionserscheinungen zustande kommen und in welcher Weise sie 
wirken, 

Die Tatsache, daß zwei Körper sich unbegrenzt, zwei andere nur 
innerhalb bestimmter Grenzen mischen und der anscheinende Zusammen- 
hang dieser Tatsache mit der Größe des Molekularvolumens, bringt die 
Erscheinung der Isomorphie in besondere Beziehung zum Molekularvolumen, 
bezw. zur Größe und Form der kleinsten Raumteile. Es scheint dies 
darauf hinzudeuten, daß auch in isomorphen Mischkrystallen die gegen- 
seitigen Volumenverhältnisse der isomorphen Componenten eine grüßere 
Rolle spielen, als nach der bisherigen Betonung dieses Gesichtspunktes er- 
wartet werden kann. Auch bei einer vollkommenen isomorphen Mischungs- 
reihe scheinen Größe und Form der kleinsten Raumteile der sich mischenden 
Verbindungen nicht die untergeordnete Bedeutung zu haben, die die Auf- 
fassung der Mischkrystalle als rein mechanische Gemenge ihnen zuerkennt. 


Größe des Molekularvolumens isomorpher Körper und 
Ausdehnung der Krystalle. 


Unter Molekularvolumen versteht man den Ausdruck 
__ Molekulargewicht 


r spec. Gew. 


Gleich große Volumina eines Krystalles enthalten also gleich viel Mole- 
kularvolumina, etwa die kleinsten Raumteile 4 oder » solcher Volumina. 





4) Stortenbeker, Zeitschr. f. phys. Chem. 4903, 48, 296. Groth, Einleitung 
in die chemische Krystallographie, Leipzig 4904. 
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Isomorphe Körper besitzen im allgemeinen bei einer bestimmten Tem- 
peratur ein zwar sehr ähnliches, aber doch mehr oder weniger verschie- 
denes Molekularvolumen, d. h. gleiche Volumina zweier isomorpher Körper 
enthalten eine verschiedene Anzahl von Molekülen. Oder mit anderen 
Worten: äquivalente Mengen zweier isomorpher Substanzen haben im Gas- 
zustande bei gleichem Drucke und gleicher Temperatur dasselbe Volumen, 


d. h. a = F3, beim Übergange in den krystallisierten Zustand erleidet 
1 2 


die eine eine stärkere Contraction als die andere. 

Die Gegenüberstellung des Gaszustandes und des krystallisierten Zu- 
standes bedingt noch einen Unterschied. Die beiden Substanzen haben im 
Gaszustande den gleichen Ausdehnungscoéfficienten, d.h. es ist bei allen 
Temperaturen = = “4, wobei s; und s die den Temperaturen entspre- 

1 2 
chenden Dichten der beiden Körper sind. Krystallisierte Körper haben 
aber verschiedene Ausdehnungscoéfficienten, d. h. das Volumen, also auch 
das Molekularvolumen ändert sich in verschiedener Weise. Für zwei iso- 
morphe Körper sei bei 20° das Molekularvolumen 


wobei zunächst V, > Va sei, d.h. s, ist verhältnismäßig zu klein. Mit 
steigender Temperatur ändern sich nun infolge der Verschiedenheit des 
Ausdehnungscoéfficienten die Werte von s, und s, verschieden; es nehme 
8, stärker als s, ab; dann erhalten wir schließlich eine bestimmte Tem- 
peratur, wo die Quotienten gleich werden, also Y,.= F3. Bei weiterer 
Steigerung der Temperatur kann PV, < P, sein. 

Folgendes Beispiel erläutert das, was hier auseinandergesetzt wurde. 
Es seien zwei isomorphe Körper A, und A, mit dem Molekulargewichte 
200, bezw. 250 gegeben und ihre specifischen Gewichte für verschiedene 
Temperaturen bekannt; eine Übersicht der Molekularvolumina bei den an- 
genommenen Temperaturen gibt folgende Tabelle. 


Ay = 200 Ag = 250 
Temp.: Spec. Gew.: Mol.-Vol. Vi: Spec. Gew.: Mol.-Vol. Po: Vo —V; 
00 1,379 445,03 4,712 146,02 0,99 
400 1,378 445,45 4,7415 146,07 0,92 
209 1,377 445,25 1,744 146,11 0,86 
300 4,376 445,35 1,7106 146,15 0,80 
40° usw. 


Diese Werte entsprechen ungefahr kubischen Ausdehnungscoéfticienten 
von 0,0001 und 0,000035 für A,, bezw. A,. Krystalle zeigen im allge- 
meinen ziemlich bedeutende Ausdebnungscoëfficienten. Kalkspat dehnt nach 
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Mitscherlich!) beim Erwärmen auf 400° sein Volumen um 0,00496 aus. 
Auch Retgers erwähnt, daß Temperaturunterschiede von 40° das speci- 
fische Gewicht der Krystalle bereits meBbar beeinflussen können. Also 
kann das Molekularvolumen schon innerhalb nicht allzugroßer Temperatur- 
änderungen bereits wesentlich schwanken, und die Differenz zwischen dem 
Molekularvolumen zweier isomorpher Körper kann sich bei einigem Unter- 
schiede im mittleren kubischen Ausdehnungscoéfficienten mit der Temperatur 
wesentlich ändern. 

Eine Gleichheit der Molekularvolumina ist vielleicht in den seltensten 
Fällen praktisch zu erreichen, da wegen eintretenden Schmelzens, Wasser- 
abspaltung, polymorpher Umwandlung oder Zersetzung meist nur geringe 
Temperaturunterschiede zur Verfügung stehen. Aber theoretisch existiert 
eine Temperatur, wo isomorphe Körper das gleiche Molekularvolumen besitzen. 

Denken wir uns also zwei gleich größe Volumina zweier chemisch 
analoger, isomorpher Körper A, und 4, im Gaszustande mit einer gleichen 
Anzahl von Molekülen, etwa zwei Würfel mit » Molekülen; beide Körper 
sollen gleichzeitig in den krystallisierten Zustand übergehen, aber ohne 
Änderung der Form, d.h. es sollen wieder Würfel entstehen. Dann ist 
das Volumen der beiden festen Würfel mit der gleichen Zahl von Molekülen 
verschieden groß, oder gleiche Volumina enthalten jetzt eine verschiedene 
Anzahl von Molekülen, d. h. das Volumen eines einzelnen Moleküls hat sich 
verschieden geändert. 

Die Ursache dieser verschiedenen Änderung des Molekularvolumens ist 
die Verschiedenheit einer bestimmten Kraft, die den Krystall zusammen- 
hält. Diese Kraft soll Zusammenziehungskraft heißen. Der Unter- 
schied zweier isomorpher Körper mit einem verschiedenen Elemente beruht 
also auf der verschiedenen Zusammenziehungskraft der beiden sich vertre- 
tenden Elemente. Diese Kraft hat innerhalb des einzelnen chemischen 
Moleküls ein Analogon; es ist dies die Kraft, welche die Atombindung be- 
wirkt; z. B. im Molekül SO,K, ist die Festigkeit der Bindung verschieden 
von der im Molekül SO,Rb,, verschieden deswegen, weil die Atombindung 
von K und bd verschieden ist. 

Beim Übergange eines in gasartigem Zustande befindlichen Körpers 
in den krystallisierten Zustand kann man sich eine doppelte Veränderung 
denken, einmal eine bloße Verdichtung, wobei die Zusammenziehungskraft 
keine Rolle spielt; diese Verdichtung ist analog der Verdichtung eines 
Gases durch Drucksteigerung. Das resultierende Volumen v für eine be- 
stimmte Temperatur ist also für gleich große Volumina mit derselben 
Molekülzahl dasselbe bei isomorphen Körpern. Dazu kommt noch die Ver- 
dichtung durch die Zusammenziehungskraft; diese ist bei beiden Körpern 


— [nn —— 


1) Vergl. ferner A. E. Tutton, diese Zeitschr. 1895, 24, 23. 
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verschieden, etwa €, und 9,. Das Volumen zweier isomorpher Krystalle, 
V, und Pa, ist also für eine bestimmte Temperatur ¢, 

Pa=u+ea und Pau + A. 
Für eine zweite Temperatur % seien die getrennten Volumina #,, wobei 
v, nach dem Gasgesetze aus v, sich ergibt, und &, bezw. Jy; also das 
eigentliche Volumen 

Vin = Vite und Pin = tv + di usw. 

Wenn also V; ;, nach dem Ausdehnungsgesetze für räumliche Körper 
sich berechnen soll, oder mit anderen Worten, wenn der kubische Aus- 
dehnungscoéfficient sich gleich bleiben soll, dann muß €2 aus €, sich nach 
dem kubischen Ausdehnungsgesetze berechnen, d. h. die Wirkung der Zu- 
sammenziehungskraft ändert sich gesetzmäßig mit der Temperatur. 

Zwei isomorphe Körper enthalten nur dann gleich viel Moleküle im 
gleichen Volumen oder ihre Molekularvolumina sind nur dann gleich, wenn 
allgemein & = J. 

Diese Erörterungen lassen sich graphisch 
veranschaulichen. Die Curven ee und Jd 


enthalten die Werte e und 3 in Abhängig- € 5 
keit von der Temperatur; bei der Tem- | 
peratur ¢, schneiden sich die beiden Curven, Le 


d. h. die Molekularvolumina der beiden Kör- | 
per sind in diesem Punkte gleich. Bei der 
Temperatur ¢, ist das Molekularvolumen des 
der e-Curve entsprechenden Körpers kleiner; 
bei 4 hat der der 9-Curve entsprechende 
Körper ein kleineres Molekularvolumen. 

Je ähnlicher bei einer bestimmten Temperatur die Zusammenziehung 
zweier analoger Körper, um so ähnlicher werden die Molekularvolumina. 
Die Verschiedenheit der Molekularvolumina isomorpher Körper bei gewöhn- 
licher Temperatur ist also eine Folge der größeren oder geringeren Ver- 
schiedenheit der Zusammenziehung. 

Würde man der Zusammenziehungskraft irgend eine Gegenkraft ent- 
gegenwirken lassen, so könnle ohne Störung des Zusammenhanges bis zu 
einem gewissen Grade eine Vergrößerung des Volumens eintreten, ebenso 
wie durch eine gleichwirkende Kraft eine Verkleinerung. 

Vergleichende Untersuchungen über die Ausdehnung isomorpher Salze 
und isomorpher Mischkrystalle sind bis jetzt noch wenige!) ausgeführt. Aber 
tatsächliche Beobachtungen über das specifische Gewicht einer ziemlichen 
Anzahl isomorpher Co- und Ni-Salze leiten zu dieser Deulung der 
Molekularvolumina isomorpher Körper. Soweit das specifische Gewicht 





4) A. E. Tutton l.c. 
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isomorpher Co- und Ni-Salze ermittelt wurde, ergab sich immer die zunächst 
auffallende Tatsache, daß die Dichte der Co-Verbindung bedeutend kleiner 
ist als die der entsprechenden Ni-Verbindung, obwohl das Atomgewicht 
von Co größer ist als das von Mi. 

Tutton!) erwähnt bereits früher einige isomorphe Salze von Co und 
Ni, bei denen die Co-Verbindung ein niedrigeres specifisches Gewicht auf- 
weist als die Ni-Salze, obwohl das Atomgewicht des Cobalts größer ist 
als das des Nickels. In der eingangs erwähnten Abhandlung habe ich an 
einigen anderen Beispielen ganz dasselbe gefunden. Außerdem habe ich 
anschließend weitere Co- und Ni-Salze nach dieser Richtung untersucht 
und durchweg gefunden, daß die Co-Verbindung ein geringeres specifisches 
Gewicht hat als die entsprechende Nz-Verbindung. In der folgenden Tabelle 
habe ich alle bis jetzt mit hinreichender Genauigkeit bekannten specifischen 
Gewichte von isomorphen Co- und Ni-Salzen zusammengestellt. 


| Ni Co . 
Salz: At.-Gew. 58,7 At.-Gew. 59 Beobachter: 
Me Cl, .6H,0 2) 4,939 1,917 Goßner 
Me(NO,).6H,0 2) 2,020 1,888 - 


McKy(SO4)).6H,0 2,233 2,212 Tutton!) 
MeCsq(SO4)2.6H,0 2,865 2,837 - 
MeRb,(SO,)).61,0 2,583 2,557 - 


MeStF, .6H,O 2,434 2,087 GoBner 
MeMoO,F,.61R0 2,127 2,093 - 
MeSnF,.6H,0%) 2,448 2,394 - 
MeSnCh.6H302) 2326 2,298 - 


Der Inhalt dieser Beobachtungen ist, daß zwei Salze mit nahezu 
gleichem Molekulargewicht in ihren Krystallen mit ziemlich abweichendem 


4) Diese Zeitschr. 1897, 27, 169 ff. 

2) Diese Werte wurden in der iiblichen Weise nach der Schwebemethode mit 
Acetylentetrabromid + Toluol und mit Hilfe der Mohr-Westphalschen Wago neu 
bestimmt. Es wurden nur reinste Substanzen verwendet, Co-freie N#-Salze, bezw. 
Ni-freie Co-Salze, von Kahlbaum bezogen. Die erhaltenen Krystalle wurden nach 
ihren Krystallformen identificiert. Die meisten dieser Salze sind sehr hygroskopisch, 
was aber die Genauigkeit bei sorgfältigem Abtrocknen und raschem Einbringen in 
die Schwebeflüssigkeit nicht nennenswert beeinfluBte. Die größten Schwankungen 
“ab das Co-Nitrat, nämlich Werte von 4,884—4,890. Die obigen Zahlen sind das 
Mittel aus je fünf Einzelbestimmungen. Die Zinnchlordoppelsalze wurden aus den 
berechneten Mengen von SnCl und den beiden Chloriden dargestellt. Beide Salze 
sind, abgesehen von ihrer Hygroskopicität, krystallographisch ganz ähnlich den ent- 
sprechenden Fluordoppelsalzen. Sie spalten ebenfalls sehr vollkommen prismatisch 
und sind optisch einaxig-positiv. 

Die specifischen Gewichtsbestimmungen konnte ich wieder im mineralogischen 
Institute der Universität ausführen, wofür ich Herrn Prof. P. v. Groth zu großem 
Danke verpflichtet bin. 
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Molekularvolumen auftreim. Die Erklärung ergibt sich aus den obigen 
Auseinandersetzungen, natürlich zunächst wieder unter der oben schon immer 
gemachten Annahme, daB die Form der kleinsten Volumteile gleich sei. 
Bei isomorphen Salzen trifft dies allerdings, abgesehen vom regulären 
System, nie zu. 


Form der kleinsten Volumteile und Ausdehnung isomorpher Salze. 


Bisher wurde der Einfachheit halber von der Form der kleinsten 
Raumteile, d. h. von der verschiedenen Neigung der sie begrenzenden 
Flächen abgesehen, und wir haben uns auf das kubische System beschränkt 
und immer einen Würfel zugrunde gelegt. Allein dies ändert am Grund- 
princip unserer Erörterung nichts, und es wird bei allen Körpern theoretisch 
eine Temperatur existieren, bei der die Molekularvolumina gleich werden, 
und es fragt sich nur noch, wie verhält es sich dann mit der Verschieden- 
heit der Neigung der Flächen. 

Bekanntlich ändert sich die Neigung der Flächen eines Krystalles mit 
der Temperatur, abgesehen vom kubischen System. Vergleichende Unter- 
suchungen isomorpher Salze liegen in ausreichender Weise nicht vor. Trotz- 
dem, glaube ich, entsprechen die folgenden Anschauungen den Tatsachen. 
“  Gleiche Größe des Molekularvolumens ist auch bei einer bestimmten 
Temperatur möglich nach ähnlicher Überlegung wie oben, da der kubische 
Ausdehnungscoëfficient im allgemeinen verschieden ist. 

Beim tetragonalen, hexagonalen und trigonalen System werden wir 
eine Temperatur haben, bei der zwei isomorphe Körper den gleichen Fun- 
damentalwinkel haben, also auch Gleichheit der übrigen Winkel zeigen. 
Diese Temperatur fällt jedoch mit der Temperatur des gleichen Volumens 
normaler Weise nicht zusammen. Will man Gleichheit des Volumens er- 
zielen, so muß der Krystall mit dem größeren Volumen einer homogenen 
Pressung unterworfen werden. 

Verwickelter sind die Erscheinungen beim rhombischen und noch mehr 
beim monoklinen und triklinen System. Beim rhombischen System kann 
Gleichheit der Winkel in einer Svmmetriezone bei einer bestimmten Tem- 
peratur für zwei isomorphe Körper erreicht werden: die beiden anderen 
. Symmetriezonen zeigen Gleichheit der Winkel erst bei zwei anderen Tem- 
peraturen. Die Gleichheit der Winkel in einer Zone bedingt aber noch 
nicht Gleichheit der Dimensionen dieser Zone bei den kleinsten Volum- 
teilen, d. h. eine Temperatur, bei der Gleichheit des Molekularvolumens 
und gleiche Neigung der Flächen zweier isomorpher Körper herrscht, gibt 
es nicht. Haben wir z. B. eine Temperatur. bei der Gleichheit der Winkel 
einer Symmetriezone herrscht. so haben wir gleiche Volumina nur dann, 
wenn wir beim Körper mit größeren Dimensionen in dieser Zone eine 
homogene Pressung dieser Zone, außerdem noch in der Richtung der Zonen- 


6 
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axe eine Dilatation oder Contraction, verschieden nach der senkrechten 
Entfernung vom Pol der Zone, vornehmen. 

Gleichheit des Molekularvolumens zweier isomorpher Salze nach Größe 
und Form kann durch bloße Temperaturänderung, also ohne Anwendung 
von Druck oder Zug, nur beim kubischen System erreicht werden. Bei 
allen übrigen Systemen kann bei einer bestimmten Temperatur wohl gleiche 
Größe des Molekularvolumens vorhanden sein, aber die Form dieses Volu- 
mens ist bei dieser Temperatur im allgemeinen verschieden. 


Specifisches Gewicht und Ausdehnung isomorpher Mischkrystalle. 


Denkt man sich wieder zwei analoge, isomorphe Körper in gasartigem 
Zustande. Es seien zwei beliebige Volumina von gleichem Drucke und 
gleicher Temperatur gegeben; es enthalten also gleiche Volumina gleich viel 
Moleküle. Läßt man die Gase ohne weitere Änderung zusammentreten, so 
berechnet sich das specifische Gewicht des neuen Gasgemisches nach der 
Formel: a 

S = 100 (82 — %) + 4, 


wobei a, das Volumenprocent des einen Gases vor der Mischung, s, und sg 
die specifischen Gewichte der beiden ursprünglichen Gase sind. Bei jeder 
anderen Temperatur bleibt das Volumenprocent wegen der Gleichheit der 
Ausdehnung immer dasselbe. 

Einen ähnlichen mechanischen Aufbau hat man sich nach Retgers 
bei einem isomorphen Mischkrystalle zu denken. Zwei beliebige Volumina 
zweier isomorpher Körper treten zusammen unter gleichmäßiger Verteilung 
der einzelnen Moleküle; das neue Volumen ist gleich der Summe der bei- 
den einzelnen Volumina a, und (100 — a,); die specifischen Gewichte sind 
s, und s,, und wir erhalten die Formel von Retgers zur Berechnung der 
Dichte isomorpher Mischkrystalle: 


a 
S = Too ers 


also ganz dieselbe Formel wie bei einem Gase. 

Würde man aber das einmal für.eine bestimmte Temperatur gefundene 
Volumenprocent a, auch für eine andere Temperatur einsetzen, so würde 
ein Fehler entstehen. Denkt man sich die beiden obigen getrennten Kry- 
stalle bei einer anderen Temperatur, so sind jetzt infolge der ungleich- 
mäßigen Ausdehnung die Volumenprocente a,, und 100 — a,,. Erwärmt man 
einen homogenen Mischkrystall mit a, Volumenprocent des einen Bestand- 
leiles, wobei sein Volumen sich ausdehnt, so sind bei einer bestimmten 
höheren Temperatur beide Componenten nicht mehr mit demselben Volu- 
menprocent an dem Volumen des erwärmten Mischkrystalles beteiligt. 
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Zur Erläuterung denken wir uns der Einfachheit halber zwei gleich 
große Würfel zweier isomorpher Körper mit gleich vielen und gleich großen 
Molekülen, d. h. es ist die Temperatur der gleichen Molekularvolumina er- 
reicht. Diese beiden Würfel vereinigen sich homogen, lückenlos und rein 
mechanisch zu einem Mischkrystalle mit einem Volumen, gleich der Summe 
der beiden Würfel. Der Mischkrystall ziehe sich jetzt durch Abkühlung 
zusammen. Die Zusammenziehung der kleinsten Raumteile der beiden 
Componenten ist aber verschieden stark. Jedenfalls entsteht wieder ein 
homogener Krystall mit gleicher Verteilung der gleichen Anzahl von Mole- 
kiilen; das ist aber nur dann möglich, wenn die kleinsten Raumteile der 
beiden isomorphen Körper sich gleichmäßig zusammenziehen. Nun sind 
aber die Ausdehnungscoéfficienten im allgemeinen verschieden. Lückenlos 
ist die Zusammenziehung also nur dann, wenn der eine Bestandteil eine 
stärkere Zusammenziehung als seinem Ausdehnungscoëfficienten entspricht, 
also eine Contraction erleidet. Die gleichzeitige Wirkung beim anderen 
ist eine Dilatation; es findet also ein Ausgleich der verschiedenen Volumen- 
änderung statt. Das Gesamtvolumen sei 2. 


Man nehme nun zwei Volumina der reinen Salze bei dieser Tem- 


peratur; sie entbalten hierbei verschieden viele Moleküle. Sie vereinigen 
sich mechanisch und homogen nach Retgers zu einem Mischkrystalle mit 
dem Volumen r,. Dieses Volumen r, hat aber eine andere Zusammen- 
setzung als das durch Abkühlung eines Mischkrystalles erhaltene gleich 
große Volumen r,. Mit anderen Worten: Gleich große Volumina eines 
Mischkrystalles bei einer bestimmten Temperatur können ganz verschiedene 
Zusammensetzung haben, je nachdem das Volumen bei Temperaturänderung 
durch homogene Ausdehnung eines Mischkrystalles oder erst durch Misch- 
ung bei dieser Temperatur entstanden ist. 


Molekularvolumen und isomorphe Körper. 


Isomorphe Körper haben im allgemeinen verschiedenes Molekularvolumen, 
und mit Recht hebt Retgers hervor, daß Gleichheit des Molekularvolumens 
keine Bedingung für Isomorphie sei. Weiter wird von Retgers das Mole- 
kularvolumen ziemlich in den Hintergrund geste!lt und nur angeführt, daß 
vielleicht bei »Lücken« eine größere Verschiedenheit im Molekularvolumen 
die Ursache der begrenzten Mischbarkeit sein könne. 

Wir haben oben gesehen, daß tatsächlich unter bestimmten Bedingungen 
(Temperatur und Druck, die Molekularvolumina zweier isomorpher Körper 
gleich werden. Könnten nun nicht bei isomorphen Mischkrystallen unter 
dem Einflusse der Krystallisationskraft die Bedingungen so geändert werden, 
daß tatsächlich die Molekularvolumina der beiden sich mischenden Bestand- 
teile einander gleich werden? Dann könnten wir den oben erwähnten zweiten 
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Weg der Erklärung der Lücken einschlagen, nämlich die Annahme, daß 
eine gewisse Contraction der einen und Dilatation der anderen Componente 
stattfinde. Das specifische Gewicht würde sich jetzt nach der Formel: 
S — a (8g — 3) + 8 

berechnen lassen. s, und s sind immer die Dichten der reinen Substanzen 
beim Molekularvolumen des betreffenden Mischkrystalles und verschieden 
nach der Zusammensetzung des Mischkrystalles. a, ist das für diese speci- 
fischen Gewichte berechnete Volumenprocent des einen Bestandteiles. Dieses 
bleibt jetzt für einen gegebenen Mischkrystall bei allen Temperaturen das- 
selbe, indem gewissermaßen dem einheitlichen homogenen Mischkrystalle 
ein eigener Ausdehnungscoöfficient zukommt. | 

Wir haben noch zu prüfen, wie die von Retgers untersuchten Bei- 
spiele sich unserer Rechnungsweise und den obigen Annahmen anpassen 
lassen. Bei praktischer Gleichheit des Molekularvolumens der beiden reinen 
Componenten (was natürlich immer nur bei einer bestimmten Temperatur 
zutrifft) gibt die Formel unter unseren Voraussetzungen natürlich dieselben 
Zahlen wie die Berechnung nach Retgers. Auch bei mäßigem Unter- 
schiede im Molekularvolumen wird eine große Differenz nicht entstehen, 
wenn wir für eine bestimmte Zusammensetzung ein mittleres Molekular- 
volumen annehmen. Einen solchen Fall haben wir im Kalium- und Thal- 
liumalaun (Beispiel nach Retgers). Größer können die Differenzen werden, 
wenn zwei isomorphe Körper mit größerem Unterschiede im Molekular- 
volumen sich continuierlich mischen sollten. Wir können dann nicht mehr 
für jede Zusammensetzung des Mischkrystalles einfach das mittlere Mole- 
kularvolumen berechnen, da die Änderung des Molekularvolumens der beiden 
Componenten im Mischkrystalle vielleicht nicht ganz proportional mit der 
Änderung der Zusammensetzung vor sich geht. Retgers hat auch eine 
Mischungsreihe von zwei Salzen mit größerem Unterschiede im Molekular- 
volumen untersucht, SO,A3—SO,(NIT,). 

Haben zwei isomorphe Körper die nur wenig verschiedenen Molekular- 
volumina +, und »,, dann kann man für beide in einem Mischkrystalle nach 


. la —T 
unserer Theorie angenähert das Molekularvolumen 7 00 +. dg, + vy an- 





nehmen, wobei a,, die Gewichtsprocente des einen Teiles im Mischkrystalle 
darstellen. Unter Zuhilfenahme der beiden Molekulargewichte lassen sich 
dann die specifischen Gewichte berechnen. Zur Berechnung des specifischen 
Gewichtes S kann man dann obige Formel anwenden. Die Berechnung 
wurde zunächst beim Salzpaare Kaliumalaun—Thalliumalaun durchgeführt. 
Sie muß hier selbstverständlich ähnliche Resultate geben, wie sie Ret- 
gers erhalten hat, da die Molekularvolumina der beiden Salze sehr 
ähnlich sind. 
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Man sieht, die nach den neuen Voraussetzungen berechneten Zahlen 
stimmen in derselben Weise wie die von Retgers berechneten mit dessen 
Beobachtungen. Dies ist auch bei großer Ähnlichkeit der Molekularvolumina 
vorauszusehen und es ist hieraus nur zu folgern, daß die Annahme eines 
Ausgleiches der Volumina der kleinsten Raumteile der beiden Componenten 
in einem isomorphen Mischkrystalle ebensogut mit den Tatsachen überein- 
stimmt wie die Anschauung von Retgers, daß in einem isomorphen Misch- 
krystalle die beiden Componenten unverändert mechanisch in einander 
aufgehen. 

Dieselbe Rechnung wurde auch bei dem anderen von Retgers unter- 
suchten Salzpaare, Ammoniumsulfat-Kaliumsulfat, angewendet. Diese beiden 
Salze besitzen ziemlich verschiedenes Molekularvolumen, nämlich SO,(NH,} 
74,4 und SO, X2 65,3. Hier kann vielleicht zur Geltung kommen, daß der 
Ausgleich der Volumina nicht direct proportional der Zusammensetzung des 
Mischkrystalles sich ändert. Außerdem erwähnt Retgers, daß reine klare 
Mischkrystalle dieser beiden Salze nur schwer zu erhalten sind. Er war 
daher darauf angewiesen, die zur Analyse nötige Menge durch Fractionieren 
kleinster Krystalle zu gewinnen. Die Einheitlichkeit des untersuchten Ma- 
terials reicht lange nicht an jene des vorher genannten Salzpaares heran. 
Die Berechnung gibt hier die zweite Tabelle auf S. 441 (Kaliumsulfat). 

Meine Berechnungen stimmen, ähnlich wie die Retgersschen, mit den 
beobachteten Werten überein. Nur bei Nr. 6 und 8 finden sich größere 
Abweichungen, als Retgers überhaupt angibt. Es läßt sich leicht erklären. 
Das Salzpaar liefert nach Retgers meist trübe Krystalle; nur ganz kleine 
Individuen sind ziemlich rein. Zur Analyse mußte eine größere Anzahl 
durch Fraction gewonnen werden, daher schon die großen Schwankungen 
im beobachteten specifischen Gewichte. Die Resultate dieser Mischungen 
sind deswegen überhaupt weniger zuverlässig, als die anderen schon etwas 
unsicheren Beispiele in dieser Versuchsreihe, und noch mehr als die Resul- 
tate der Mischkrystalle von Kaliumalaun und Thalliumalaun. 

Außerdem läßt sich das Molekularvolumen eines Mischkrystalles nicht 
direct proportional der Zusainmensetzung berechnen, da der verschiedene 
Grad der Abweichung vom theoretisch gleichen Molekularvolumen der 
reinen Sulze auch beim Volumenausgleich im Mischkrystalle zur Geltung. 
kommt. Wäre z. B. bei Nr. 9 das Molekularvolumen des Mischkrystalles 
71,6 statt 71,3, wie in der Tabelle, dann würde das spec. Gewicht sich zu 
2,010 berechnen, die Abweichung vom beobachteten Mittel wäre dann bloß 
mehr — 0,006. 

Für die von Retgers eingehend untersuchten beiden Beispiele glaube 
ich also folgern zu können, daß Berechnung und Beobachtung ebensogut 
stimmen, wenn man annimmt, daß im Mischkrystalle beide Salze mit dem 
gleichen Molekularvolumen teilnehmen, als wenn man nach Retgers im. 
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Mischkrystalle einfach ein rein mechanisches Gemenge der beiden Compo- 
nenten sieht. 

Im isodimorphen Salzpaare SO,Mg.7H,O (rhombisch, spec. Gewicht 
4,677) und SO,Fe.7H,O (monoklin, spec. Gewicht 1,898) bekommen wir 
tatsächlich in beiden Mischungsreihen fast gleiche Molekularvolumina der 
entsprechenden Modificationen, wenn wir noch die von Retgers berech- 
neten specifischen Gewichte der beiden labilen Modificationen heranziehen, 
nämlich: 


Rhombisch. Monoklin. 
Spec. Gew.:  Mol.-Vol.: Spec. Gew.:  Mol.-Voi.: 
FeSO,.7H,O 1,875 ber. 448,3 1,898 146,5 
MgSO,.7H,O 1,677 148,5 4,691 ber. 446,7 
Schlußfolgerungen. 


Die Auffassung der isomorphen Mischkrystalle als zwar innige, aber 
rein mechanische Gemenge kann von vornherein wohl nicht als den Tat- 
sachen entsprechend gelten. Die besonderen, von allen anderen Gemengen 
abweichenden Gesetzmäßigkeiten, die für Löslichkeit und Schmelzen iso- 
morpher Gemische gelten, finden in dieser Auffassung keinen Ausdruck. 
Die Verschiedenheit der Winkel zweier isomorpher Körper muß im Misch- 
krystalle doch auch in irgend einer Weise ausgeglichen werden, wenn auch 
die bierfür geltenden Gesetze bisher noch nicht einwandsfrei sich dartun 
ließen. Eigene Versuche in dieser Richtung scheiterten bis jetzt weniger 
an der Möglichkeit, eine genau definierte Mischungsreihe herstellen zu kön- 
nen; das gestattet befriedigend schon die Analyse; noch besser aber könnte 
man eine isomorphe Reihe nach der Verschiedenheit des specifischen Ge- 
wichtes anordnen. Die Schwierigkeit lag bei meiner noch unvollständigen 
Untersuchung an der Verschiedenheit der Winkel, welche allgemein ein und 
derselbe Körper bei der Krystallisation zeigt. Entsprechende Winkel bei 
einem und demselben Mischkrystalle, z. B. bei (SO,)KaZn.6 HO— 
(SO) (NHila2n.6 0 zeigten Schwankungen bis zu 20’, obwohl der ein- 
zelne Winkel auf 4’—2’ genau gemessen werden konnte und die Flächen 
tadellose einheitliche Reflexe lieferten. Die Hauptschwierigkeit, die erst 
behoben werden muß, liegt also an der Inconstanz der Winkel einer und 
derselben Substanz, worüber ja verschiedene Arbeiten, die letzte von 
A. Miers'), Auskunft geben. Bei einem rein mechanischen Gemenge müßte 
der Mischkrystall mit wechselnder Zusammensetzung doch wohl constant 
die Winkel der einen oder der anderen der beiden sich mischenden Com- 
ponenten zeigen. | 

Einen weiteren Einwand gegen die rein mechanische Auffassung bieten, 


4) Diese Zeitschr. 1904, 89, 220. 
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wie schon hervorgehoben, »Lücken« in der Mischungsreihe, deren Möglich- 
keit meines Erachtens jetzt nicht mehr zu bezweifeln ist. | 

Einen letzten Einwand haben wir oben erhalten bei der Erörterung 
der Ausdehnung eines isomorphen Mischkrystalles. Die Formel von Retgers 


S = (82 — 8) + 3 


ay 

gilt nur für eine bestimmte Temperatur. Bei jeder anderen Temperatur ist 
infolge der ungleichmäßigen Ausdehnung der beiden einzelnen Gemengteile 
das Volumenprocent a, des einen Bestandteiles ein anderes. a, bliebe nur 
gleich, wenn die Ausdehnung der Componenten im Krystalle eine mittlere 
wäre; das hätte aber Spannungen, also auch Contraction des einen und 
Dilatation des anderen Bestandteiles im Gefolge. Solche Volumenänderungen 
stünden aber mit der rein mechanischen Auffassung im Widerspruch. 

Wenn man sich besonders an die große Bedeutung erinnert, welche 
das Molekularvolumen für die Isomorphie und isomorphen Mischungen haben 
muß, so muß man zu dem Schlusse kommen, daß die isomorphen Misch- 
krystalle nicht bloß rein mechanische Gemenge der beiden Componenten 
sein können, nachdem in dieser Auffassung die Bedeutung des Molekular- 
volumens gar nicht zum Ausdrucke kommt. 

Oben wurde auf die Möglichkeit der Volumenänderungen und des Aus- 
gleiches der Unterschiede im Molekularvolumen zweier isomorpher Körper 
mit der Temperatur hingewiesen, und es ist doch wohl nicht ausgeschlossen, 
daß ähnliche Änderungen in einem isomorphen Mischkrystalle die beiden 
Componenten erleiden. Die Unterschiede des Volumens der kleinsten Raum- 
teile zweier isomorpher Körper nach Größe und Form gleichen sich unter 
dem Einflusse der Krystallisationskraft aus, und dem jetzt wirklich homo- 
genen Mischkrystalle kommt ein eigenes Molekularvolumen der beiden Com- 
ponenten zu. Dies bedeutet nur, daß gleich große Volumina der beiden 
Verbindungen gleich viel Moleküle enthalten. m solcher Volumina der einen 
und # solcher Volumina der anderen Verbindung bauen dann das Volumen 
(m + » Volumina) des Mischkrystalles unter gleichmäßiger Verteilung über 
das gesamte Volumen auf. Aus den zugehörigen specifischen Gewichten ist 
dann nach der Formel von Retgers die Dichte des Mischkrystalles zu be- 
rechnen. Dieser Volumenausgleich hat zur Folge, daß die eine Verbindung 
eine Contraction, die andere gleichzeitig eine Dilatation erleidet. | 

Treten zwei verschiedene Volumina zweier isomorpher Körper mit etwas 
verschiedenem Molekularvolumen zusammen zu einem homogenen Mischkry- 
stalle, so kann man sich den Vorgang folgendermaßen denken: Unter dem 
Einflusse einer bestimmten Kraft ändern sich die beiden Molekularvolumina so 
unter gegenseitigem Ausgleiche, daß im Mischkrystalle die Molekularvolumina 
gleiche (Größe und gleiche Form annehmen. Der Körper mit dem kleineren 
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Molekularvolumen erleidet eine Dilatation, der andere gleichzeitig eine Con- 
traction, bis die Form der kleinsten Raumteile und die Molekularvolumina 
gkich werden. Das Volumen des Mischkrystalles ist gleich der Summe der 
‘beiden isomorphen Körper nach dem Ausgleiche (also keine Contraction, 
ähnlich der beim Mischen zweier Flüssigkeiten). Die Moleküle oder viel- 
leicht kleinsten Raumteile der beiden Componenten sind homogen in diesem 
Volumen verteilt. 

Ich möchte angesichts der gemachten Erörterungen folgende Zusammen- 
fassung treffen: Isomorphe Körper besitzen im allgemeinen ver- 
schiedenes, aber doch mehr oder minder ähnliches Molekular- 
volumen. Bei größerer Verschiedenheit im Molekularvolumen 
zeigt die Mischungsreihe eine Lücke. In Mischkrystallen treten 
zwei isomorphe Verbindungen mit gleichem oder nahezu glei- 
chem Molekularvolumen auf, ermöglicht durch gleichzeitige 
Contraction der kleinsten Raumteile des einen und Dilatation 
des anderen Bestandteiles. Die Dichte berechnet sich dann 
additativ aus den specifischen Gewichten, welche dem ent- 
sprechenden Molekularvolumen der reinen Bestandteile zu- 
kommen. 

Die Dichte eines isomorphen Mischkrystalles ist also wohl eine con- 
tinuierliche Function der Dichte der beiden reinen isomorphen Salze, in- 
sofern als die Molekularvolumina: in den Mischkrystallen, also auch die 
zugehörigen Dichten der beiden Bestandteile eine continuierliche Function 
der betreffenden Größen der reinen Bestandteile darstellen. Rein additiv 
könnte die Dichte auch nach den hier dargelegten Anschauungen aus den 
spec. Gewichten der reinen Salze berechnet werden, wenn das Molekular- 
volumen im Mischkrystalle rein arithmetisch aus Zusammensetzung und 
dem Molekularvolumen der reinen Salze sich berechnen liefe. 

Diese Auffassung stimmt meines Erachtens zu manchen Erscheinungen, 
die man an Mischkrystallen beobachten kann. 

»Lücken« in der Mischungsreihe entstehen dann, wenn große Unter- 
schiede in Größe und Form der kleinsten Raumteile auszugleichen sind, was 
hinsichtlich der Größe wenigstens den bisherigen Beobachtungen entspricht. 
Hinsichtlich der Form fehlen noch Versuche. 

Der Ausgleich erfolgt immer unter dem Einflusse der sich gleich blei- 
benden Krystallisationskraft, muß aber bis zu gleicher Größe und Form der 
kleinsten Raumteile gebracht werden. Wird bei einem gewissen Punkte der 
Widerstand der gesamten aufgenommenen Menge des einen Bestandteiles 
zu groß, so ist an diesem Punkte die Grenze der Mischbarkeit erreicht. 

Die Verschiebbarkeit der Grenze der Mischbarkeit mit der Temperatur 
wird dadurch auch erklärt, indem die Unterschiede im Molekularvolumen 
zweier isomorpher Körper sich mit der Temperatur ändern. 
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Die oft zu beobachtenden optischen Anomalien bei Mischkrystallen 
sind dann auch kein Grund gegen die Annahme wirklicher Isomorphie; sie 
sind einfach eine Folge der herrschenden Spannungen. 

Die oft beobachtete Trübung der Mischkrystalle hängt vielleicht auch 
mit der größeren oder kleineren Spannung im Inneren zusammen. Die 
Mischkrystalle von Kaliumsulfat—Ammoniumsulfat zeigen nach Retgers 
diese Erscheinung in solchem Grade, daß man nur die kleinen Kryställchen 
klar und durchsichtig erhalten kann. Dabei ist aber der Unterschied im 
Molekularvolumen sehr groß. 

Wenn wir Lücken in einer einheitlichen isomorphen Mischungsreihe 
gelten lassen wollen — und wir müssen dies wohl nach den letzten Beobach- 
tungen —, so können sich allerdings hieraus Schwierigkeiten für den Nach- 
weis der Isomorphie durch Mischkrystalle ergeben. Es ist möglich, daß 
zwei Körper krystallographisch ganz analog aufgebaut sind; aber der Unter- 
schied im Molekularvolumen kann so groß, die Mischbarkeit infolgedessen 
so gering werden, daß nach unseren genauesten Methoden, d. h. nach der 
Methode der Bestimmung des specifischen Gewichtes, die Mischbarkeit sich 
überhaupt nicht mehr feststellen läßt. Mit anderen Worten: Wir haben 
wohl Isomorphie, wenn wir eine Änderung der Dichte an Krystallen aus 
gemischten Lösungen nachweisen können; aber wenn wir eine Änderung 
der Dichte bei krystallographisch analogen Körpern nicht nachweisen können, 
so folgt daraus noch nicht, daß die beiden Substanzen nicht zur Zahl der 
isomorphen Verbindungen gerechnet werden dürfen. Einen solchen Fall 
könnten wir eventuell in den beiden Salzen Sn.C1,C0.61120 und SnF,00.6M,0 
haben. Sie sind nach ihrer krystallographischen Form ganz analog, spalten 
vollkommen nach einem Prisma und man kann geneigt sein, sie für isomorph 
zu halten. Ihr specifisches Gewicht ist 2,298, bezw. 2,398, also ihre Mole- 
kularvolumina 216,9 und 166,8; diese Werte sind sehr verschieden und 
es ist nicht unwahrscheinlich, daß eine eventuelle Mischbarkeit praktisch 
nicht mehr nachgewiesen werden kann. Dann müssen wir unentschieden 
lassen, ob die beiden Körper isomorph sind oder nur zufällig ähnliche 
Krystallform besitzen. 

Die im vorliegenden auseinandergesetzte Auffassung der isomorphen 
Mischkrystalle steht mit den experimentellen Untersuchungen von Retgers 
nicht im Widerspruch. Sie steht auch in gewissem Sinne in Einklang mit 
der Anschauung von Retgers, insofern als die Dichte eines Mischkrystalles 
auch hier sich rein additiv berechnet aus der Zusammensetzung und aus der 
Dichte zweier reiner Componenten. .Nur ist die Dichte nicht jene direct 
zu beobachtende Dichte der beiden reinen Bestandteile, sondern entspricht 
erst einem Zustande der Gleichheit der Molekularvolumina, bezw. kleinsten 
Raumteile. Die Größe des Molekularvolumens erscheint als Function der 
Zusammensetzung des Mischkrystalles. Meine Auffassung ist nur eine genauere 
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Präcisierung eines Grundgedankens von Retgers. Sie erklärt meines Er- 
achtens die Gesamtsumme der in Bezug auf Mischkrystalle beobachteten 
Tatsachen besser als die gegenwärtig wohl allgemein geltenden Anschauungen 
von Retgers, wonach die Krystalle nur rein mechanische homogene Ge- 
menge der unveränderten reinen Componenten sein sollen. Sie dürfte des- 
wegen in den Grundzügen wohl den tatsächlichen Verhältnissen eher ent- 
sprechen, wenn ich auch nicht zweifle, daB vielleicht nach experimenteller 
Prüfung an geeigneten Beispielen die hier nur versuchsweise gegebene 
Fassung etwas mehr präcisiert werden kann. Deswegen soll auf besondere 
Schlußfolgerungen über Isomorphie überhaupt, die hieraus etwa gezogen 
werden könnten, weiter nicht eingegangen werden. 


10* 


XII. Krystallographisch-chemische Untersuchung 
der Halogenide aliphatischer Ammoniumbasen. 


Von 
L. Wagner in München. 


(Mit 46 Textfiguren.) 


Einleitung. 


In neuerer Zeit wurden von Slavik (diese Zeitschr, 4902, 36, 268) 
interessante Beziehungen nachgewiesen zwischen den Krystallformen der 
kubischen Ammoniumhalogenverbindungen einerseits und dem tetragonalen 
Tetramethyl- und Tetraäthylammoniumjodid andererseits. Die Substitution 
der F-Atome im Ammoniumjodid durch die Methylgruppe bewirkt in der 
kubischen Structur keine merkliche Änderung in der Richtung einer vier- 
zähligen Axe, sondern nur ein gleichmäßiges Auseinanderrücken in der 
dazu senkrechten Ebene. Der Eintritt von vier Äthylgruppen ändert die 
Krystallstructur im gleichen Sinne, aber ungefähr um den doppelten Betrag. 
Es schien nun die Frage von Interesse, welche Veränderung des Krystall- 
gebäudes eintritt, wenn man nicht bei allen vier Wasserstoffatomen gleich- 
mäßig deformiert, sondern im Jodammoniummolekül z. B. nur ein Wasser- 
stoffatom durch die CH;-Gruppe ersetzt und so successive weiter bis zum 
Tetraäthylammoniumjodid. Das ergibt im ganzen 44 Fälle und es war der 
Zweck der nachfolgenden Arbeit, diese näher kennen zu lernen. Es wurden 
ferner außer den Jodiden noch die Bromide und Chloride in den Bereich 
der Untersuchung gezogen, in der Absicht, gleichzeitig einen Beitrag zur 
Isomorphie von Halogenverbindungen zu liefern. 


Es sei zunächst einiges über die Darstellung der betreffenden Körper erwähnt. 
Ein Teil wurde von C.A.F. Kahlbaum in Berlin bezogen, die meisten, und besonders 
die Amine mit gemischtem Radical, jedoch vom Verf. selbst hergestellt. Zur Darstel- 
lung wählte ich durchweg solche Methoden, die das betreffende Amin gleich in reinem 
Zustande ergaben, da ich mich aus guten Gründen auf eine Trennung der einzelnen 
Amine nicht einlassen mochte, um so mehr als wegen der leichten Löslichkeit der unter- 
suchten Salze zu den Krystallisationsversuchen größere Substanzmengen nötig waren. 
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Die Überführung der einzelnen Halogenverbindungen in einander geschah bei den 
flüchtigen Aminen durch Destillation des Chlorids mit Kalilauge in einem Claisenkolben, 
der im zweiten Schenkel ein Porzellanfilterplättchen zum Zurückhalten eventuell mit- 
gerissener Tröpfchen enthielt. Das übergehende Amin wurde in einer Volhardschen 
Vorlage in der jeweiligen Säure aufgefangen. Bei den quaternären Ammoniumsalzen 
wurden Chlorid und Bromid aus dem Jodid durch Digestion mit dem entsprechenden 
Silberhalogenid gewonnen. 


Die Verbrennungen wurden mit Kupferoxyd in einem mit Hahn verschlossenen 
Robre ausgeführt. Gegen Schluß der Verbrennung wurde der Hahn geöffnet und 
Sauerstoff eingeleitet. Zur Zersetzung etwa gebildeter Stickoxyde wurde eine redu- 
cierte Kupferspirale, zur Aufnahme des Halogens eine Silberdrahtnetzspirale vorgelegt 
Die Substanz befand sich in einem Porzellanschiffchen, das in einem gut schließenden 
Wägegläschen gewogen und so rasch als möglich in das Rohr eingeführt wurde. An- 
fangs wurden die Kupferspiralen im Wasserstoffstrome reduciert, im Kohlendioxyd- 
strome erkalten lassen und im Vacuumexsiccator über Atzkali aufbewahrt. Doch 
enthielten sie immer noch etwas Wasserstoff; bevor die Verbrennung begann, bildete 
sich schon ein Beschlag von Wassertrüpfchen am hinteren Ende des Rohres. Besser 
erwies sich die Reduction mit Methylalkohol, die Werte für Wasserstoff werden nor- 
mal, dagegen die für Kohlenstoff etwas zu groß. 


Die Stickstoffbestimmungen wurden nach der Methode von Dumas ausgeführt. 


Bei den Halogenbestimmungen erzielt man eine raschere Abscheidung des Halo- 
gensilbers schon in der Kälte, wenn man in etwas stärker salpetersaurer Lösung 
arbeitet als es gebräuchlich ist. . 


Bei zerfließlichen Substanzen fand ich häufig höhere Schmelzpunkte als frühere 
Beobachter. Ich verwendete große Sorgfalt darauf, die Substanzen in vollkommen — 
trockenem Zustande zu erhalten, doch genügte es meist, eine Portion des Salzes in ein 
etwa 5 cm langes und $ cm breites Röhrchen zu füllen, bei 4009 zu trocknen und 
nun rasch die Schmelzröhrchen zu füllen. Diese wurden dann 4—2 Tage im Vacuum- 
exsiccator aufbewahrt. Häufig tritt Zersetzung beim Schmelzen ein. 


Die größte Schwierigkeit der krystallographischen Untersuchung be- 
stand in der Messung der zerflieBlichen Krystalle. Während der feuchteren 
Jahreszeit erwies sich selbst der Apparat von Liebisch als wenig geeignet, 
weil die Krystalle beim Herausnehmen aus der Lösung meist schon matt 
werden. Der von Mez (diese Zeitschr. 4902, 35, 244) construierte Appa- 
rat umgeht diese Schwierigkeit, aber die Messung gestaltet sich sehr zeit- 
raubend. Dagegen gelang es mir, in den trockenen Wintermonaten die 
meisten zerfließlichen Substanzen an freier Luft zu messen, teils nachts bei 
geöffneten Fenstern, teils in den Vormittagen, nachdem die trockene, kalte 
Morgenluft wieder erwärmt war und nun sich noch geeigneter erwies, denn 
es scheint nicht der absolute, sondern der relative Feuchtigkeitsgehalt maß- 
gebend zu sein für die Geschwindigkeit, mit der die hygroskopischen Sub- 
stanzen das Wasser aus der Luft anziehen. 

Die specifischen Gewichte wurden nach der Schwebemethode mit Hilfe 
von Acetylentetrabromid und Toluol bestimmt. Ein Teil der Substanzen 
erfordert rasches Arbeiten, weil die klaren Splitter in der Schwebeflüssig- 
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keit rasch oberflächlich trübe werden und dabei ihr specifisches Gewicht 
vergrößern. | | 

Es seien nun gleich noch einige Eigenschaften der untersuchten Salze 
vorausgeschickt, die für alle gelten und deshalb im einzelnen nicht aufge- 
führt sind: Alle untersuchten Salze sind unlöslich in Äther, bis auf wenige 
Ausnahmen auch in Athylacetat. In Wasser sind alle sehr leicht löslich, 
nur das Tetraäthylammoniumjodid etwas schwieriger. 

Die Jodide werden beim Behandeln mit Äther braun, bleiben aber, 
falls Äther angewendet wird, der über Natrium steht, weiß. Die Ursache 
wird in einem geringen Wasserstoffsuperoxydgehalt des gewöhnlichen Äthers 
zu suchen sein. 


Specieller Teil. 


I. Primäre Amine. 


a. Methylamin. 
Das Amin wurde von Kahlbaum bezogen. 


Methylammoniumchlorid NA, (CH3)CI. 


Von Wurtz (Ann. d. Chem. 71, 333 und 76, 320) in zerflieBlichen, irisierenden 
Blättchen, von Mendius (Ann. d. Chem. 121, 140) in tetragonalen Tafeln erhalten. 
Petit und Polonsky (Bull. d. 1. soc. chim. {3° 9, 4043) fanden als Schmelzpunkt 
2260—2279, Jarry (Compt. rend. 124, 964) 2250—2260. Romburgh (Rec. d. trav. 
chim. d. Pays-Bas 8, 399) gibt die Unlöslichkeit in Chloroform an. Lehmann (diese 
Zeitschr. 10, 380) beobachtete tetragonale, salmiakähnliche Krystallskelette. 

Ich fand den Schmelzpunkt zu 2270—2289, schmelzend unter Sub- 
limation. Das Salz ist zerfließlich, löslich in kaltem absolutem Alkohol, 
unlöslich in Chloroform und Aceton. 

Aus warmer alkoholischer Lösung dünne tetragonale Tafeln, langsame 
Verdunstung der kalten Lösung ergab etwas dickere Platten, deren zackige 
Umrandung und Anordnung von Mutterlaugeeinschlüssen darauf hinwies, 
daß sie aus Krystallskeletten entstanden waren. Sie trübten sich beim 
Herausnehmen aus der Lösung und zeigten unter dem Mikroskope Ätz- 
figuren, die der Combination einer tetragonalen Pyramide mit der Basis 
entsprechen und etwas gedreht erschienen gegenüber den Kanten von Basis 
und angespaltenem Prisma zweiter Art. Doch ist die Drehung so gering 
und infolge der Zerfließlichkeit nicht sicher zu beobachten, daß die Ätz- 
figuren doch wohl nur einer Pyramide zweiter Art entsprechen. Auch 
vereinzelte oktogonale Figuren kommen vor. 

Spaltbarkeit deutlich nach {001}, unvollkommen nach {400}. 

Optisch einaxig, negativ, mittelstarke Doppelbrechung. 

Eine zweite Modification war nicht zu beobachten. 

0,2097 g des aus Alkohol-Ather umkrystallisierten Salzes gaben 0,4457 g AgCi, 
dem entsprechen 52,58 C7 [ber. 52,59". 
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Methylammoniumbromid NA, (CH;) Br. 
Wurtz (Ann. d. Chem. 76, 321): glänzende Blätter. 


Die Zerfließlichkeit ist gering, der Habitus der Krystallisationen stets 
ein blätteriger. Das Salz ist löslich in absolutem Alkohol, in Aceton sehr 
schwer löslich, in Chloroform unlöslich. 

Schmelzpunkt 250°—254° unter geringer Sublimation, nach dem Er- 
starren und Wiedererhitzen immer um etwa 2° tiefer schmelzend, was auf 
Zersetzung hindeutet. 

Analyse: I. 0,2346 g Substanz gaben 0,1450 g Æ:0 und 0,0904 g CO. 


Il. 0,4837 g Salz lieferten 24,2 ccm N bei 5 = 724 mm und { = 190. 
HT. 0,2035 g Bromid gaben 0,3440 g AgBr. 


Gefunden: I. IL. III. Berechnet: 
C 40,64 _ — 10,74 
H 5,58 — — 5,86 
N — 12,48 _ 412,50 
Br _ _ 71,34 71,63 


I. Modification. Aus den meisten Lösungsmitteln nur dünne tetra- 
gonale Tafeln, aus einem Gemenge von Äthyl- und Methylalkohol bei 
monatelanger Verdunstung dickere Tafeln (bis 4 mm), die sehr vollkommen 
nach {004} und deutlich nach {100} spalten. Optisch einaxig, negativ. 
Spec. Gewicht 1,825. Ätzfiguren konnte ich nicht erhalten. | 

I. und III. Modification. Beim Erhitzen von dünnen Spaltungs- 
blättchen nach {001} tritt eine zweite, doppeltbrechende Modification in 
unregelmäßig begrenzten breiten Lamellen auf, die beim Abkühlen wieder 
in die I. Modification übergehen. Aus dem Schmelzflusse entstehen zunächst 
rechtwinklige Skelette einer optisch isotropen (kein Axenbild, also kubischen) 
Modification, diese zerfallen beim Abkühlen in ein Aggregat der II. Modi- 
fication (sie scheint optisch einaxig, negativ, zu sein) und erst bei ziemlich 
niedriger Temperatur entsteht die I. Modification derart, daß an vielen 
Punkten die Bildung kleiner rechtwinkliger Blättchen beginnt, die langsam 
die größeren Blätter der Il. Modification aufzehren. 


Methylammoniumjodid NER(CHz)J. . 

Wurtz ‘Ann. d. Chem. 76, 322:: zerfließlich, an der Luft braun werdend. leicht 
löslich in Wasser und Alkohol. Dunstan Goulding (Journ. of the chem. soc. 71, 
579): glänzende Tafeln. wenig zerfließlich, schmelzen bei etwa 2200 unter Braun- 
färbung. 

Beim Umkrvstallisieren aus Alkohol-Chloroforın erhielt ich ein rein 
weißes, stark perlmutterglänzendes Präparat, das nicht zerflieBlich, in Alko- 
hol ebenso in Methylacetat leicht löslich, mittelmäßig löslich in Aceton, in 
Chloroform ganz unlöslich ist. 

Es gelang nicht. einen scharfen Schmelzpunkt zu finden. Das Salz 
wird beim Erwärmen braun und schmilzt, je nach der Schnelligkeit des 
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Erhitzens, zwischen 260° und 270° zu einer dunkelbraunen, fast schwarzen 
Flüssigkeit. 
Analyse: I. 0,3626 g Substanz gaben 0,0958 g Æ:0 und 0,0744 g CO. 


ll. 0,2640 g Salz lieferten 24,4 ccm N bei 6 = 747 mm und ¢ = 189. 
III. 0,2732 g Jodid ergaben 0,4030 g Ag). 


Gefunden: I. II. II. Berechnet: 
C 7,70 — — 7,55 
H 4,05 — — 3,77 
N — 8,92 — 8,84 
J — — 79,72 79,87 


]. Modification: Tetragonal-trapezoédrisch. 
@:c == 4: 4,467. 

Aus wässeriger Lösung Rosetten dünner oktogonaler Blättchen, welche 
von der Lösung nicht benetzt werden. Aus absolutem Alkohol dicke würfel- 
artige Combinationen von a {100} und c{004}. Aus Mischungen von Wasser 
und Alkohol krystallisieren je nach dem Mischungs- 
verhältnisse tetragonale Tafeln, deren Ecken manch- 
mal durch eine Pyramiden- oder Trapezoëderfläche 
abgestumpft sind (Messungen unvollkommen, weil die 
dünnen Tafeln sich sehr leicht verbiegen), oder, wenn 
vorwiegend Alkohol, Combinationen von a {100}, 
c{004}, ¢{466} vom Aussehen der Fig. 4. Oft sind 
diese Krystalle sogar langprismatisch entwickelt. Die 
Flächen von {100} zeigen eine feine horizontale Strei- 
fung, die Trapezoëderflächen sind stark gerundet, die 
Messungen deshalb nur angenäherte. Oft besteht 
auch ein scheinbar einfacher Krystall aus einer Gruppe von Krystallen, die 
mit nicht ganz paralleler Hauptaxe verwachsen sind, so daß die Fläche 
{004} einer solchen Gruppe eine ganze Reihe von Reflexen zeigt. 

Die Messungen ergaben: 





Berechnet: Beobachtet: 
cit = (001):(166) = — *560 5' 
a :t = (400): (166) — *82 42 
ait = (040):(466) 3503’ 34 34 


Spaltbarkeit sehr vollkommen nach c{001}, deutlich nach a{400}. 
Optisch einaxig, Doppelbrechung stark, negativ. Eine Drehung der Pola- 
risationsebene war nicht zu beobachten, wohl aber Andeutungen von Airy- 
schen Spiralen. 

Spec. Gewicht 2,235. 

Topische Axen: x = Ww = 3,6461 und w = 5,3496. 

Il. Modification. Dünne Spaltungsblättchen nach {004} werden beim 
Erhitzen kubisch (kein Axenbild mehr im convergenten polarisierten Lichte), 
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beim Abkühlen erscheint die tetragonale Modification wieder, aber nimmer 
in der ursprünglichen Orientierung, sondern als doppeltbrechendes Aggregat. 
Aus dem Schmelzflusse erstarrt die Substanz optisch isotrop und wandelt 
sich beim Abkühlen um in ein kleinkrystallinisches Aggregat der I. Modi- 
fication. 

b. Äthylamin. 


Das Amin wurde von C. A. F. Kahibaum bezogen. 


Athylammoniumchlorid NA,(GH,)Cı. 


Beschrieben von Wurtz (Ann. d. Chem. 71, 334 und 76, 329) und Mendius 
(Ann. d. Chem. 121, 442): zerfließlich, blätterig, leicht löslich in Alkohol, Schmelz- 
punkt 760—800. V. Meyer (Ann. d. Chem. 171, 95) erhielt aus wässeriger Lösung 
dicke Nadeln. Lehmann (diese Zeitschr. 10, 329) fand die Dimorphie und erhielt 
die stabile Form aus Alkohol in monoklinen Krystallen. 

Das Salz ist zerfließlich, leicht löslich in Alkohol, fast unlöslich in 
Chloroform und in Aceton. 

Sehmelzpunkt 443°, ohne Sublimation. 

0,2673 g Chlorid gaben 0,4694 g AgCl, dem entsprechen 43,44 Cli (ber. 43,55). 

I. Modification: Monoklin (wahrscheinlich sphenoidisch). 

a:b:c = 41,3724: 1: 0,7634; B = 93038. 

Krystalle aus absolutem Alkohol bei langsamer Verdunstung. Beobach- 
tete Formen: a{400}, m{440}, u {140}, r{404}, kleiner entwickelt s {407} 
und c{004}. Habitus: etwas tafeliger nach a und länger prismatisch als 
wie Fig. 2 des Bromids. 

Messung in der Winterkälte. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:a— (110):(100) = — 53052’ 
r ta = (404): (100) — *58 40 
c :a = (004): (100) — *86 22 
s :a = (107): (100) 630484 63 51 
r :m= (404): (440) 74 53 74 50 
e :m— (004):(410) 87 511 88 3 


Spaltbarkeit sehr vollkommen nach a{100}, deutlich nach c (004), 
wahrscheinlich auch nach s{407). Axenebene | {040}, im spitzen Winkel 
B gegen die Normale auf {100} um etwa 60° (scheinbar) geneigt. 

Spec. Gewicht 4,216. 

Topische Axen: x == 5,4901, w = 5,0003, w = 3,0536. 

II. Modification. Beim Erhitzen von Spaltungsblittchen der I. Modi- 
fication, oder beim Abkühlen aus dem Schmelzflusse, oft zierliche Skelette 
bildend. Optisch einaxig, negativ. 
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Athylammoniumbromid NH (C,H,) Br. 
Schmelzpunkt 45940. 
Das Salz ist wenig zerfließlich, leicht löslich in Alkohol, mäßig löslich 
in Aceton, unlöslich in Chloroform. Habitus der Krystallisation: flachnadelig. 


Analyse: I. 0,2969 g Substanz gaben 0,4770 g H20 und 0,2082 g CO. 
II. 0,2538 g Salz gaben 25,7 ccm N bei 6 = 716 mm und ¢ = 470, 
III. 0,2662 g Bromid lieferten 0,8970 g AgBr. 


Gefunden: I. II. IH. Berechnet: 
6; 19,48 — — 49,05 
H 6,62 — — 6,35 
N — 44,40 — 44,44 
Br — — 63,45 63,49 


I. Modification: Monoklin (wahrscheinlich sphenoidisch). 
a:b:c = 1,3329 :1:0,7413; A — 9304. 

Im allgemeinen Krystalle der Combination von a{100}, m{4140}, {4110} 
und r{404}, die nicht zur Bestimmung der krystallographischen Constanten 
genügen. Nach sehr zahlreichen Versuchen mit den verschiedensten Lö- 
sungsmitteln und Krystallisationsmethoden zeigten sich kalte alkoholische 
Lösungen bei geringen Teınperaturschwankungen am brauchbarsten, indem 


Fig. 2. Fig. 3. Fig. 4. 





s{101}, seltener c{004} als schmale, etwas gerundete Flächen auftreten 
(Fig. 2), manchmal auch o {444} (Fig. 3). Aus absolutem Alkohol oft etwas 
tafeliger nach r {104} entwickelt (Fig. 4), an einigen Krystallen der letzteren 
Art eine Fläche x {124}. 


Berechnet: Beobachtet: 
mia (440):(400) = — *530 5’ 
r :a = (101): (100) — *58 38 
r :m= (101): (440) 71947 11 48 
s :a == (104): (100) — *63 15 
s :m— (404): (110) 14 49 14 18 
a:e == (100): (004) 86 59 86 52 
mice == (410): (001) 88 44 8730 ca. 
o za —= (194): (700) 67 57 634 —67° ca. 
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Berechnet: Beobachtet: 
om = (111):(110) = 48049’ 463° ca. 
o:r = (111)}:(401) 63 52 644— 6540 ca. 
air == (424):(404) 54 42 53 —554 - 


Spaltbarkeit nach a{100} sehr vollkommen, nach s{A0T} ziemlich voll- 
kommen, aber stets gestreift durch Gleitung nach a{100}, endlich nach 
e{004} deutlich und nach {010} in Spuren. Die beiden Formen a und s 
bilden mit r {404} ein pseudohexagonales Prisma (r : a = 58038’, r:s = 
580 7’). 

Ebene der optischen Axen | {040}. Durch {100} ist das Interferenz- 
bild einer Mittellinie, zur Normalen von {400} ca. 52° (scheinbar) geneigt 
im spitzen Winkel 8 sichtbar, durch {404} das der anderen Mittellinie, etwa 
58° (scheinbar) zur Normalen von {404} geneigt im stumpfen Winkel B. 

Spec. Gewicht 41,744. 

Topische Axen: x = 5,5805, y = 4,1867, w = 3,1036. 

II. Modification. Sie entsteht bei 94° als unregelmäßig begrenztes, 
doppeltbrechendes Aggregat sowohl beim Erwärmen von Spaltungsblättchen 
der I. Modification als auch aus dem Schmelzflusse. Optisch einaxig, negativ. 


Athylammoniumjodid NH (C,H,)J. 

Beim Umkrystallisieren aus Alkohol-Chloroform als blätteriges, stark 
perlmutterglänzendes Präparat erhältlich, das nicht zerflieBlich, in Alkohol 
und Aceton sehr leicht löslich, in Chloroform unlöslich ist. 

Beim Erhitzen beginnen die am Glase liegenden Teilchen sich allmäh- 
lich zu bräunen und zerfließen bei 4809, die Hauptmasse aber wird nur 
wenig verändert und schmilzt ziemlich scharf bei 48840 zu einer schwach 
bräunlich gefärbten Flüssigkeit. | 

Analyse: I. 0,2393 g Salz lieferten 0,4047 g H20 und 0,1224 g CO. 


II. 0,2544 g Substanz gaben 18,8 ccm N bei b = 722 mm und ¢ = 190. 
HT. 0,2616 g Jodid gaben 0,8550 g AgJ. 


Gefunden: 1. ll. III. Berechnet: 
C 13,95 _ _ 13,86 
I 4,86 — — 4,63 
N — 8,16 — 8,09 
J — — 73,84 73,64 
I. Modification: Monoklin sphenoidisch. Fig. 5. 


a:b:c = 41,3096 : 4: 0,7255; 9 — 92067. 
Aus wässeriger Lösung Gombinationen r{404} 
mit @{400} und o {111} (Fig. 5), oft noch dünner 
lafelfürmig nach », und solche Krystalle sind 
häufig durch Krümmung der r-Flächen nach rechts 
spitz keilformig bis zur Verdrängung von m {1140}; auch o{111} zeigt 
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gekrümmte und nach der Combinationskante von (417) mit (114) gestreifte 
Flächen. Aus absolutem Alkohol Combinationen: a{100}, m{140}, & {140}, 
r{104} wie die des Bromids (Fig. 3 ohne o). Krystalle, welche die Be- 
stimmung der krystallographischen Constanten ermöglichten, aus stark jod- 


wasserstoflsaurer Lösung (geringere Löslichkeit) = Fig. 2, aber ohne c, 
zuweilen mit Flächen von o {417}, q{074} und y{241}, aber klein und 
unvollkommen. Berechnet: Beobachtet: 

m:a = (440):(400) = — *52037' 

r : a = (404): (100) — *59 25 

r :m= (404): (440) 720 0 72 0 

s :a = (107):(400) — *62 38 

s : m= (407): (440) 73 48 73 47 

o :a = (417): (400) 67 46 664°—72° appr. 

o:r = (194): (404) 63 30 60 —65 - 

q ir = (071):(104) 39 9 42 - 

y:a= (214):(4100) 46 59 47 - 

0 :0 = (417): (171) 444 25 113999" - 


Spaltbarkeit nach «{400} sehr vollkommen, nach s{407} ziemlich 
vollkommen. Sehr leicht biegsam mit Gleitung nach a {100}. 

Ebene der optischen Axen | {040}. Durch a{100} das Interferenz- 
bild einer Mittellinie ca. 300 (scheinbar) geneigt zu | {400} im spitzen 
Winkel ÿ, durch r {101} das der anderen Mittellinie, ca. 280 zu | {104} 
geneigt im stumpfen Winkel & sichtbar. 

Spec. Gewicht 2,100 (die Splitter werden in der Schwebeflüssigkeit 
trübe und schwerer). 

Topische Axen: x = 5,7974, y = 4,5268, w = 3,2115. 

Il. Modification. Zwischen 55° und 56° aus der I. Modification 
entstehend. Aus dem Schmelzflusse gewöhnlich Unterkühlung und dann 
blitzartig die I. Modification; wird aber der Rand der Schmelze durch 
Berührung mit einem Metalldrahte gekühlt, dann erhält man zunächst die 
II. Modification in großen Tafeln, optisch einaxig, negativ, die unter Trübung 
und Zerreißung in die stabile Modificalion übergehen. 


II. Secundäre Amine. 
a. Dimethylamin. 


Darstellung nach dem Verfahren von Baeyer und Caro (Ber. d. d. chem. Ges. 
7, 964 und 8, 646) durch Destillation von salzsaurem Nitrosodimethylanilin mit ver- 
dünnter Natronlauge. Das aus Dimethylanilin, Salzsäure und Natriumnitrit herge- 
stellte salzsaure Nitrosodimethylanilin war braun gefärbt, wurde aber beim Behandeln 
mit concentrierter Salzsäure rein schwefelgelb. Es wurden über 300 g Dimethyl- 
ammoniumchlorid hergestellt, da Dimethylamin Ausgangsmaterial zur Herstellung des 
Dimethyldiäthylammoniumjodids usw. bildete. 
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Dimethylammoniumchlorid NH,{CHs): CI. 


Behrend (Ann. d. Chem. 222, 449) gibt die leichte Löslichkeit in Chloroform, 
Delépine (Ann. chim. [7) 8, 459) den Schmelzpunkt zu 4740 an. 

Das Salz ist stark zerfließlich, leicht löslich in Alkohol, Chloroform, 
weniger leicht und unter Zersetzung in Aceton. Habitus der Krystalli- 
sationen nadelig. 

Schmelzpunkt 17040 ohne Sublimation. 

Analyse: I. 0,3475 g Substanz gaben 0,2245 g HsO und 0,2655 g C@. 


If. 0,2824 g Salz lieferten 44,7 ccm N bei b = 716 mm und ¢ = 49,50. 
III. 0,2338 g Chlorid gaben 0,8948 g AgCl. 


Gefunden: I. IT. Ill. Berechnet: 
C 29,26 — — 29,45 
H 40,08 — — 9,82 
N — 17,08 — 17,48 
CI — — 53,64 43,55 


I. Modification: Rhombisch. 

a:b:c = 0,987 : 1: ?. 

Aus kaltem absolutem Alkohol würfelartige Combinationen der drei 
Pinakoide, meist etwas verlängert nach der b-Axe. An einigen Krystallen 
rn{120), aber meist nur einseitig (mit 
paralleler Gegenfläche) entwickelt (Fig. 6). 

ain = (100): (420) = 6308. 

Messung der stark zerflieBlichen 
Krystalle in der Winterkälte. Dabei 
wurden die Flächen « und b matt, 
zeigten aber noch scharfe, wenn auch gedämpfte Reflexe, während die 
Flächen von » sehr rasch vollständig zerflossen. Einmal auch ein Prisma, 
das ca. 45° gegen a{4100} geneigt war und jedenfalls dem primären Prisma 
{440} entspricht, für welches (100): (440) — 44°38’ ist. 

Aus warmem Alkohol-Ather flache Nadeln nach c{001} (Axenbild!) ge- 
streckt nach der b-Axe, sehr oft rechtwinkelige Durchkreuzungszwillinge 
nach m {440}. Aus warmem Alkohol große Tafeln, fächerartig vom Grunde 
aufwachsend. Sie erweisen sich als vielfache Durchdringungszwillinge nach 
obigem Gesetze. 

Spaltbarkeit sehr vollkommen nach c{004}, weniger vollkommen a{100}, 
deutlich 5 {040}. 

Optische Axenebene a {400}, erste Mittellinie c-Axe. 2E (rot) = 350 ca. 
Dispersion deutlich eg <Q v, symmetrisch. Optischer Charakter negativ. 

Spec. Gewicht 1,033. 


II. und III. Modification. Erhitzt man ein Spaltungsblättchen nach 
c{001}, dann erscheint es im polarisierten Lichte bald in allen Stellungen 


Fig. 6. 
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dunkel und erweist sich nun als optisch einaxig mit negativer Doppelbre- 
chung. Beim Abkühlen treten zunächst Lamellen auf, die gegen die Be- 
grenzungslinien des Blättchens um etwa 30° geneigt sind. Noch ehe diese 
Lamellen die ganze Fläche durchzogen haben, beginnt rasch vom Rande 
her ein zweites Lamellensystem das erste aufzuzehren und diese Lamellen 
bilden etwa 45° mit den Begrenzungslinien des Blättchens. 

Im Konoskop erscheinen Axenbilder; die zum Teil noch die Orientie- 
rung wie vor dem Erhitzen aufweisen, zum Teil um 90° gedreht sind. Der 
Axenwinkel ist ganz der gleiche geblieben. Die Platte entspricht jetzt also 
einem Zwillingsstocke nach {110}, wie solche auch aus warmer alkoho- 
lischer Lösung erhalten werden. Erhitzt man das Spaltungsblättchen so, 
daß es sich in Auslöschungsstellung befindet, dann ist beim Erwärmen und 
Abkühlen gar keine Veränderung wahrzunehmen, beide Lamellensysteme 
zeigen also die gleiche Auslöschung wie die ursprüngliche Platte. 

Aus dem Schmelzflusse entsteht die optisch einaxige Modification und 
diese zerfällt beim Abkühlen allmählich in ein rechtwinkeliges Gittersystem 
der I. Modification. 


Dimethylammoniumbromid NA,(CH;)Br. 
Schmelzpunkt 13340. 
Zerfließlich, löslich in Alkohol, mäßig in Aceton, schwer in Chloroform. 
Habitus der Krystallisationen: nadelig. 


Analyse: I. 0,2140 g Substanz gaben 0,1370 g HsO und 0,4461 g CO». 
I]. 0,2363 g Salz lieferten 25,1 com N bei b = 745 mm und ¢ = 25,50. 
Ill. 0,2452 g Bromid gaben 0,3346 # AgBr. 


Gefunden: 1. HI. ill. Berechnet: 
C 18,88 — — 49,05 
H 6,68 — — 6,35 
N — 11,09 — 44,44 
Br _ — 63,59 63,49 
Fig. 8. Krystallsystem: Monokl. prismatisch. 
a:b:c— 2525 : 1: 2,4357; 
3 = 930 4’. 


Beobachtete Formen: a {100}, 
o{144}, w {111}, r {104}, 9 {404}, 
« {004}. 

Aus wässeriger Lösung große 
klare Krystalle, teils durch Vor- 
herrschen von a mehr tafelfürmig 
(Fig. 7, in diesem Falle häufig nur 
. 4,0, w}, teils bei gleicher und vor- 
herrschender Ausbildung von o und w einer flachen tetragonalen Bipyramide 
gleichend (Fig. 8), welche mit dem ersten Prisma (r, eg) und dem Prisma 
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zweiter Art (a, c) combiniert ist. Aus absolutem Alkohol die gleichen For- 
men, aber vorherrschend nach m entwickelt. 
Messung in der Winterkälte, Flächen vollkommen spiegelnd. 


Berechnet: Beobachtet: 
a:c = (400):(001) = — *86059" 
e:a = (104): (400) — *47 35 
r :a = (101): (100) 440273 44 26 
o:a = (N41):(100) — *68 51 
w:a = (111):(100) 70 52 70 53 
m:a == (410):(100) 68 22 68 22 
m:c == (110): (004) 88 531 88 56 
o:c = (111):(001) 68 74 68 40 
wie = (141):(001) 70 & 705 
r im = (404): (4140) 7h &hd 74 45 
e:m = (107): (410) 75 36 75 37 
o:r = (444): (404) 60 554 60 57 
w:o = (447): (107) 59 38 59 39 
wir = (447): (104) 89 0 88 56 


Spaltbarkeit nach c{001} und a{100} sehr vollkommen. 

Ebene der optischen Axen | {040}, durch «{100} erblickt man das 
Intérferenzbild einer Mittellinie unter einem scheinbaren Winkel von +4° von 
der Normalen entfernt, durch c unter einer scheinbaren Neigung von 55°. 

Spec. Gewicht 1,608. 


Dimethylammoniumjodid NH, (CH3)J. v 
Schmelzpunkt 45210. 
Aus Alkohol-Chloroform oder Alkohol und Athylacetat als blätteriges 
perlmutterglänzendes Präparat erhältlich, nicht zerfließlich, löslich in Alko- 
hol, mäßig löslich in Aceton, unlöslich in Chloroform. 


Analyse: I. 0,3573 g Substanz gaben 0,4430 g HeO und 04395 g CO». 
IT. 0,2243 g Salz lieferten 47,0 ccm N bei b = 743 mm und ¢ = 170. 
HI. 0,3225 g Jodid gaben 0,3023 g AgJ. 


Gefunden: |. Il. Ill. Berechnet: 
C 14,04 — — 13,86 
H 4,88 _ _ 4,63 
N — 8,24 — 8,09 
J — — 73,35 73,64 


Krystallsystem: Monoklin sphenoidisch. 
a:b:c = 1,2668:1:11048; po — 124056’. 
Aus wässeriger Lösung Krystalle vom Ansehen der Fig. 9: a{100}, 
e {104}, # {410} und ein stark gestreiftes Flächenpaar y, welches links in 
u{201} überzugehen scheint, rechts dagegen eine gerundete, scharfe Kante 
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bildet. Die Zone der Orthodiagonale ist oft windschief entwickelt. Ebenso 
häufig bilden sich Krystalle, die vorherrschend nach dem Prisma m {440} 
und « {140} ausgebildet sind, mit schmalen Flächen von a{100} und matten 
Flächen von 3{430}, ohne bestimmte Endflächen, und zwar sind es durch- 
wegs Zwillinge nach a {400} [c: € (Spaltfl.) = 690 51,5’, berechnet: 690852’). 
Einmal fand sich ein Krystall, der tafelig nach a entwickelt war und einer- 
seits # {410}, andererseits 3(430} zeigte. 


Fig. 9. Fig. 40. 





Aus einer Lösung, die viel Jodwasserstoff enthält, meist ebensolche 
Zwillinge nach a{100}, daneben auch große Krystalle, die oft der Com- 
bination eines rhombischen Prismas mit einem Bisphenoid sehr ähnlich sehen 
Fig. 10), durch Spaltbarkeit und optische Verhältnisse sich aber als Zwil- 

linge nach c{004} erweisen. Die Fläche 51010} 
Fig. 44. wurde nur an diesen Krystallen beobachtet. 

Aus absolutem Alkohol die flächenreichsten Kry- 
stalle (Fig. 41) von sehr wechselndem Habitus und 
fast immer (äußerlich nicht sichtbar) Zwillinge nach 
c{001}, manchmal gleichzeitig nach c {004} und 
a{100}. Neben meist gut entwickeltem o {111} tra- 
ten noch kleinere Flächen von #{112} und c{004} 
außer den schon oben genannten Flächen auf, und 
wahrscheinlich noch (wegen der versteckten Zwillings- 
bildung ist der sphenoidische Charakter schwer zu 
beobachten) 0’ {414} und {472}. 





Berechnet: Beobachtet: 
mia = (110):(100) = — +60 5 
(Spaltfl.) e :a = (004): (100) — *55 # 
o :a == (101): (100) — +69 56 
oe :m— (407): (110) 7601: 16-44 
(Spalttl.) ce : m— (004): (410) 66 36 66 36 
e :o = (404): (444) 46 4 45 54 
o : m= (444): (440) 46 54 47 4 
o :m— (144): (4140) 69 17 69 15 
o:a= (441): (100) 76 44 76 18 
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Berechnet: Beobachtet: 
i:a = (T12):(400) — 81042 81044’ 
i:c = (112):(001) 37 34 37 38 
i:m= (T12):(140) 63 36 63 25 
a:o = (100):(207) 34 59 270339 ca. 
a:3 = (100):(430) 37 55 380 ca. 


Die Basis c ist gegen a und o nahezu gleich geneigt (c:a = 55084", 
c:0— 5500"), die Zone [010] zeigt also fast die Symmetrie einer rhom- 
bischen Prismenzone, noch mehr in den Zwillingen nach «. Fine krystallo- 
graphische Aufstellung, welche diese Verhältnisse berücksichtigt hätte, ver- 
bot sich aber infolge der vollkommenen Spaltbarkeit nach mm {440} und der 
fast ebenso vollkommenen nach c{001}, so daß als Elementarparallelepiped 
nur das rhombische Prisma mit schiefer Basis in Betracht kommen kann. 

Ebene der optischen Axen (010). Durch «{100) erblickt man das 
Interferenzbild einer optischen Axe ca. 190 (scheinbar) geneigt zu | {100} 
im stumpfen Winkel 8, durch p{101} das der anderen, um etwa 330 
(scheinbar) geneigt zu | {10f} im spitzen Winkel 3. Bei Zwillingen nach 
c sieht man durch a oder oe das charakteristische Bild zweier nahe neben- 
einander austretender optischer Axen. Geneigte Dispersion der Mittellinien. 
Starke Doppelbrechung. 

An mehreren Spaltungsblättchen nach -{004} (die Platten werden in 
der Flüssigkeit nach kurzer Zeit oberflächlich trübe) wurden in «-Mono- 
bromnaphtalin bei 25°—26° C. folgende Werte für die Axenwinkel gefunden: 

2E = 81012" (Li, 8197’ (Nai, 81400 (TT. 

Spec. Gewicht 2,025. 

Isomorphe Mischungen. Beim Bromid und Jodid konnte beim 
Erwärmen von Spaltungsstücken als auch beim Abkühlen der Schinelze 
keine weitere Modification aufgefunden werden, doch wurde durch Misch- 
ungsversuche die Mischbarkeit von Chlorid und Bromid. als auch von Bro- 
mid und Jodid nachgewiesen: 

1. Chlorid und Bromid: Aus der alkoholischen Lösung zleicher Mengen 
zuerst reichliche Abscheidung kleiner trüber Krystalle, nach dem AbgieBen 
große Krystalle vom Aussehen des Brumids; spec. Gewicht 1.390. 

2. Bromid und Jodid: Aus der wasserigen Lö»unz kryetallimierten : 

a) dünne Prismen vom Habitus des Jodids: spec. Gewicht 1,975: 

b Krystalle, deren Winkelwerte mit denen des Bromide nahezu über- 
einstimmnen: der Habitus ist. indem von der Zune 010 nur 47400; 
und 9/804; ausgebildet sind und eine scharfe Schneide bilden. 
abweichend vou dem der Bromids. Spec. Gewicht 1.600. 

ci Habttur analog. Spee. Gewicht 1.782. 

d - - - - 1.796. 
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b. Methyläthylamin. 


Darstellung nach dem Verfahren von Hinsberg (Ann. d. Chem. 265, 184) aus 
Benzolsulfosäurechlorid, Athylamin und Jodmethyl. Die Endlaugen des Methyläthyl- 
ammoniumbromids und -jodids enthielten noch etwas Athylaminsalz, von dem zweifelhaft 
ist, ob es schon im ursprünglich dargestellten Amin enthalten war oder erst durch 
nachträgliche Zersetzung entstand (infolge des niederen Schmelzpunktes befinden sich 
die Salze bei Wasserbadtemperatur im Zustande des Schmelzflusses). 


Methyläthylammoniumchlorid NA, (CH:)(C:Hs)CI. 
Beschrieben von Hinsberg (Ann. d. Chem. 265, 181), zerfließlich, äußerst leicht 
löslich in Wasser und Alkohol, leicht löslich in Chloroform, Schmelzpunkt 4260—4 309, 
Ich erhielt beim Umkrystallisieren aus absolutem Alkoholäther sehr 
dünne, stark perlmutterglänzende Blättchen, Löslichkeit wie oben, in Aceton 
mäßig löslich. Schmelzp. 426°—428° unter starker vorheriger Sinterung. 

Analyse: I. 0,4933 g Chlorid gaben 0,2906 g AgCl = 37,490) Cl. 

1. 0415188  - - 0,2282 8 AyCl = 37,190), CL. 

Theoretischer Wert: 37,47%, Cl. 
Polymorphieverhältnisse. Bei den eigentlichen Krystallisationsver- 
suchen wurden nur dünne Blätter von rectangulärem Umrisse erhalten. 
Aus dem Schmelzflusse bilden sich optisch isotrope Skelette, die aber fast 
momentan in ein Mosaik breiter Tafeln übergehen, die optisch einaxig, 
von negativer Doppelbrechung sind. Beim weiteren Abkühlen entsteht dar- 
aus ein kleinkrystallinisches doppeltbrechendes Aggregat. 


Methyläthylammoniumbromid NH,(CH3)(C,H,)Br. 


Das Salz ist stark zerfließlich, sehr leicht löslich in Alkohol, Chloro- 
form, Aceton. 

Schmelzpunkt 85°—88° unter starker vorheriger Sinterung. 

0,3454 g Bromid gaben 0,4237 g AgBr, dem entsprechen 57,220, Br (be- 
rechnet: 57,44). 

Polymorphieverhältnisse. Aus absolutem Alkohol dünne rectan- 
guläre Tafeln, die zwischen + Nicols parallele Auslöschung zeigen und bei 
gelindem Erwärmen blitzartig in eine zweite doppeltbrechende Modification 
sich umwandeln. 

Aus dem Schmelzflusse krystallisiert zunächst eine optisch einaxige 
Modification, optischer Charakter negativ, in fiederfürmigen Skeletten. Diese 
Modification geht beim Abkühlen sehr langsam über in große Mosaikplatten, 
welche optisch zweiaxig sind. 


Methyläthylammoniumjodid NH,(CH;) (C,Hs5) J. 


Aus absolutem Alkohol und aus Alkohol-Ather feine weiBe Nadeln, zer- 
fließlich, sehr leicht löslich in Alkohol, Aceton, Chloroform. Schmelzp. 67° 
unter vorheriger Sinterung. 
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Zur Analyse wurden gemessene, klare Krystalle verwendet: 
0,2166 g Jodid gaben 0,2749 g AgJ, dem entsprechen 67,84 0/, J (ber. 67,94). 


Krystallsystem: Monoklin prismatisch. 

a:b:c = 1,3293 :4:0,4410; B = 94950’. 

Aus absolutem Alkohol bei langsamer Verdunstung 
schöne klare Krystalle vom Ansehen der Fig. 42: 
a{100}, m{110}, r{104}, 0{101}, immer Zwillinge nach 
a{100} ohne sichtbare einspringende Winkel, rhombisch 
hemimorphe Symmetrie vortäuschend. 

Messung in der Winterkälte : 


Fig. 42. 





Berechnet: Beobachtet: 
a :m—(100):(110) = — *530 2 
a:r = (100): (104) — *74 9 
a:o =(400):(407) — *74 30 
mir —=(110):(104) 78048’ 78 48 
m:@ = (N10):(10T) 80 45 80 44 


Spaltbarkeit sehr vollkommen nach a{100}, deutlich nach r {404}. 

Durch @{4100} erblickt man im monochromatischen Lichte die Inter- 
ferenzfigur der zweiten Mittellinie | @ {4100}. 

Spec. Gewicht 4,920. 

Die klaren Splitter werden in der Schwebeflüssigkeit rasch tribe und 
schwerer. 

Topische Parameter: x = 7,4825, w = 5,6290, w = 2,3134, 
oder mit Rücksicht auf die nahen Beziehungen zum Äthylammoniumjodid: 

y=5974, w= 4,4740, w = 3,6777, 
wenn r als {102} und g als {102} angenommen werden, in welchem Falle 
c = 0,8220 wird. 
c. Diäthylamin. 

Kopp (Ber. d. d. chem. Ges. 8, 624) gab ein Verfahren an analog dem zur Dar- 
stellung des Dimethylamins. Nur ist der Weg hier etwas complicierter, weil das 
salzsaure Nitrosodiäthylanilin in Wasser leicht löslich ist, weshalb Kopp die freie 
Base und daraus das Sulfat herstelite. Einfacher fand ich es. auf die Isolierung des 
Nitrosodiäthylanilins überhaupt zu verzichten, indem ich das Reactionsproduct von 
Diäthylanilin, Salzsäure und Natriumnitrit mit Sodalösung neutralisierte, wobei das 
entwickelte Kohlendioxyd alle Stickoxyde aus der Lösung vertreibt. Das grün gefärbte 
Reactionsproduct wurde in einen Kolben mit verdünnter, heißer Natronlauge gegossen, 
das Diäthylamin am aufrechten Kühler überdestilliert und in Salzsäure aufgefangen. 
Ausbeute: 870/0. 


Diäthylammoniumchlorid VNH,(C:H5)Cl. 

Wallach (Ber. d. d. chem. Ges. 14, 748 und Ann. d. Chem. 214, 215) erhielt 
nicht zerfließliche Blättchen, Schmelzpunkt 2450—2470, Siedepunkt 3200-3300; Beh- 
rend (Ann. d. Chem. 222, 119) erwähnt die Löslichkeit in Chloroform und Pinner 
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(Ber. d. d. chem. Ges. 16, 1650), daß es in Wasser sehr leicht, in absolutem Alkohol 
ziemlich schwer löslich ist. 

Ich erhielt aus Alkohol-Äther sehr dünne irisierende Blatter, die sich 
beim Filtrieren zu einer fast undurchdringlichen Decke zusammenlagern. 
ZerflieBlichkeit gering, leicht löslich in Alkohol, sehr leicht in Chloroform, 
sehr schwer in Aceton. Schmelzpunkt 22340 unter geringer Sublimation. 

Analyse: I. 0,1988 g Substanz lieferten 0,4979 g Æ:0 und 0,3188 CO. 


Il. 0,2022 g Salz gaben 24 ccm N bei b = 721 mm und ¢ = 19,50. 
Ill. 0,2297 g Chlorid gaben 0,3007 g AgCl. 


Gefunden: |. FL. ill. Berechnet: 
C 43,74 — — 43,83 
H 44,06 — — 10,96 
N — 12,89 — 12,79 
Cl — — 32,38 32,42 


Polymorphieverhältnisse. Bei den Krystallisationsversuchen er- 
hielt ich nur dünne, unregelmäßig begrenzte Blätter. Aus dem Schmelz- 
flusse erstarren Skelette, die sich zu großen Platten vereinigen, welche 
optisch einaxig, mit negativer Doppelbrechung sind. Bei weiterem Abkühlen 
entsteht daraus ein kleinkrystallinisches Aggregat rectangulärer doppelt- 
brechender Blättchen, von denen aber wieder größere Gruppen gemeinsam 
auslöschen. 


Diäthylammoniumbromid NA,(C,//,\.Br. 
Schmelzpunkt 21339, 
ZerflieBlichkeit sehr gering, leicht löslich in Alkohol, sehr leicht in 
Chloroform, Methylalkohol, Methylacetat, mäßig in Aceton. 


Analyse: I. 0,2265 g Substanz gaben 0,2608 g H:0 und 0,2590 g CO». 
Il. 0,2538 5 Salz gaben 21,1 ccm N bei » = 722 mm und ¢ = 200, 
Ill. 0,2709 g Bromid gaben 0,3306 g AyBr. 


Gefunden: I. Il. Ill. Berechnet: 
C 31,18 — — 34,47 
H 7,89 — —— 7,79 
N — 9,06 — 9,09 
Br — — 51.93 84,95 


Polymorphieverhältnisse. Trotz vielfacher Krystallisationsversuche 
wurden immer nur dünne Blätter erhalten, die dicksten :! mm) aus gewöhn- 
lichem Alkohol, meist unregelmäßig begrenzt, seltener mit rectangulärem 
Umrisse. Sie zeigen parallele Auslöschung und im Konoskop im monochro- 
matischen Lichte das symmetrisch gelegene Interferenzbild der stumpfen 
Bisectrix. 

Spaltbarkeit sehr vollkommen nach der vorherrschenden Fläche. Von 
einer großen Anzahl von Splittern möglichst | zur vorherrschenden Fläche 
zeigen cinige das Interferenzbild einaxig positiver Krystalle, aber die stark 
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gefärbten Arme des Kreuzes deuten darauf hin, daß die Krystalle doch 
optisch zweiaxig sind, mit kleinem Axenwinkel. 

Wahrscheinlich entspricht diese «-Modification der rhombisch krystalli- 
sierenden I. Modification des Diäthylammoniumjodids, so daß die vorherr- 
schende Fläche {010} ist. 

Erhitzt man ein dünnes Blättchen dieser «-Modification zwischen + 
Nicols so, daß es sich in Auslöschungsstellung befindet, dann tritt nach kurzer 
Zeit Aufhellung, bald darauf aber wieder Dunkelheit ein und zwar in allen 
Stellungen. Das Blättchen erweist sich im Konoskope als optisch einaxig 
mit negativer Doppelbrechung. Beim Abkühlen ist diese d-Modification 
ziemlich lange beständig, geht dann über in die schwach doppeltbrechende, 
undeutlich rechtwinkelig lamellierte y-Modification (homogen auslöschend, 
aber schief gegen die Auslöschungsrichtung der a-Modification) und diese 
blitzartig in ein rechtwinkeliges Gittersystem der stärker doppeltbrechenden 
B-Modification (sie löscht aus wie die a-Modification, wird also beim Er- 
wärmen eines Krystallblättchens in Auslöschung übersehen). Die a-Modi- 
fication erscheint meistens nimmer in der ursprünglichen Orientierung, 
sondern als eine Mosaik großer Platten, die langsam das Gittersystem der 
B-Modification aufzehren und häufig das scheinbare Interferenzbild optisch 
einaxiger Krystalle zeigen. Aus dem Schmelzflusse entsteht zunächst eine 
fünfte Modification in rhombischen doppeltbrechenden Skeletten, die aber 
sehr rasch in große Platten der d-Modification übergehen. Die Umwand- 
lung ist schon äußerlich, ohne Anwendung des Polarisationsmikroskopes, 
deutlich zu sehen und die bei der Umwandlung auftretende Volumverän- 
derung verursacht oft einen deutlich wahrnehmbaren Knall. 


Diäthylammoniumjodid NH,(C,H5). J. 

Aus Alkohol + Äthylacetat als blätterige, stark glänzende Masse er- 
hältlich, nicht zerfließlich, in Alkohol, Chloroform, Aceton, Methylacetat sehr 
leicht löslich, in warmem Äthylacetat sehr schwer. 

Schmelzp. 172° ohne Sublimation unter sehr geringer Braunfärbung. 

Analyse: I. 0,2634 g Substanz lieferten 0,4437 g 220 und 0,2340 g CO. 


If. 0,2843 g Salz gaben 18,3 ccm N bei J = 715 mm und ¢ = 300. 
II. 0,3537 g Jodid gaben 0,2962 g AgJ. 


Gefunden: 1. 1. IT. . Berechnet: 
C 23,92 — — 23,88 
H 6,06 — — 5,97 
N — 6,92 — 6,97 
J — — 63,40 63,48 


I. Modification: Rhombisch bipyramidal. 
a:b:ec = 0,5154 : 4: 0,4163. 
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Aus wässeriger Lösung bei constanter Temperatur von ca. 44°C. ent- 
stehen kurze pseudohexagonale Prismen (Fig. 43): m{110}, b{010} mit 
e {001}, a und r{401}, meist 
etwas tafelig nach 5 entwickelt. 
Bei sehr langsamer Verdunstung 
einer Lösung, die Spuren von Äthyl- 
| acetat enthielt, wurden Krystalle 
:*! | vom Aussehen der Fig. 14 erhalten, 
an welchen noch g{011} ausge- 
bildet war. Aus absolutem Alkohol 
der gleiche Habitus wie bei Fig. 44, 
nur ist 5{040} durch Vorherrschen 
von »{140} und g{044} gegenüber den Flächen von o {441} mehr rectan- 
gulär entwickelt. Die Krystalle sind groß und die Flächen gut spiegelnd. 


Fig. 43. 





Berechnet: Beobachtet: 
m:b == (110): (010) — *62044" 
o :b = (141):(040) = +72 & 
o:c == (444):(004) 47046 47 45 
rte — (104):(004) 38 54 . 38 53 
rim=—= (4014):(140) 56 4 56 3 
g :b = (044):(010) 67 24 67 24 
gim— (041):(410) 79 52 79 52 
o:q = (M41): (044) 36 41 36 42 
rig = (101):(044) 4b 4 13 59 


Spaltbarkeit nach 5{040} sehr vollkommen, nach c{001} ziemlich 
vollkommen, nach @ {4100} unvollkommen. 

Axenebene = c{004}. Erste Mittellinie = Axe a. Infolge der leichten 
Spaltbarkeit nach ) {010} war es schwer, gute Schliffe nach a{100} zu 
erhalten, so daß der Axenwinkel nur mit geringerem Genauigkeitsgrade 
bestimmt werden konnte. 

QE = 49020" (12), 53040’ (Na), 550 (TI), 66° ca. (blaues Glas). 

Doppelbrechung stark, optischer Charakter +. Spec. Gewicht 1,758. 

Die klaren Splitter werden in der Schwebeflissigkeit sehr rasch ober- 
flächlich trübe und schwerer. Unter zwölf Versuchen kommt obigem Werte 
die größte Wahrscheinlichkeit zu. Topische Parameter: 


x = 41785, w= 81074, w = 3,3751. 
I. und Ill. Modification. Die Krystalle der I. Modification werden 
schon in der warmen Hand trübe, bei 319 C. gehen sie über in eine 


II. Modification. Diese wird auch bei langsamer Abkühlung einer Lösung 
des Jodids in Alkohol und Äthylacetat von 55° bis 350 erhalten in breiten 
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Nadeln, die sich oft rechtwinkelig durchkreuzen. Sie zeigen parallele Aus- 
löschung und Zwillingslamellen, die gegen die begrenzende Kante einen 
Winkel von etwa 50° bilden, sind optisch zweiaxig und wahrscheinlich 
rhombisch. 

Der Übergang der I. in die II. Modification ist fast immer verbunden 
mit einer Zerreißung und Trübung, daher konnten weitere Modificationen 
nur aus dem Schmelzflusse erhalten werden. Es erscheinen zunächst rhom- 
bische Skelette, von denen es zweifelhaft ist, ob sie einer besonderen 
Modification entsprechen, sie schließen sich ohne deutlich wahrnehmbare 
Änderung zusammen zu einem Mosaik großer Platten, die optisch einaxig, 
negativ sind. Aus dieser III. Modification entsteht nach einiger Zeit rasch 
ein flaseriges, in einander verzahntes doppeltbrechendes Aggregat der II. und 
daraus sehr langsam ein unregelmäßig kleinkrystallinisches Aggregat der 
I. Modification. 


IIL Tertiäre Amine. 


Zur Darstellung der tertiären Amine verwendete ich durchwegs die Methode 
der trockenen Destillation quaternärer Ammoniumbasen. Ausführung der Destillation 
in einem Claisenkolben im Olbade bei 1600—4700. Die Ammoniumbasen wurden mit 
Hilfe von feuchtem Silberoxyd aus den Halogeniden gewonnen, die Lösungen durch 
Asbest filtriert und nur wenig eingedampft, weil mit Ausnahme des Tetramethylam- 
moniumhydroxyds die concentrierten Lösungen der Tetraalkylammoniumhydroxyde 
schon bei Wasserbadtemperatur sich zu zersetzen beginnen. Die Destillation verläuft 
glatt und fast quantitativ. es beibt nur ein kleiner Rest von kohlensaurem Salz zurück. 


a. Trimethylamin. 


Darstellung nach dem Verfahren von Ernst Schmidt ‘Ann. d. Chem. 267, 258) 
durch trockene Destillation von Tetramethylammoniumbydroxyd. 


Trimethylammoniumchlorid NH'CH;):CI. 

Die Zersetzungserscheinungen dieses Salzes wurden von Vincent ‘Bull. d. 1. 
soc. chim. 80, 187, studiert, er gibt den Schmelzpunkt zu 2850 an. 

Delépine ‘Ann. chim. ‘7; 8, 451: fand als Schmelzpunkt 2740 275%; dabei zer- 
setzt sich die Substanz. 

Ich fand schon bei 200° eine geringe Sublimation, bei 270° schwache, 
bei 276° starke Sinterung. Zwischen 277° und 278° schmilzt die Substanz 
zu einer wasserklaren Flüssigkeit, zugleich tritt eine sehr lebhafte Gasent- 
wickelung auf, welche das Tröpfchen des geschmolzenen Trimethylammo- 
niumchlorids rasch nach oben treibt. 

Das Salz ist zerfließlich, leicht löslich in Alkohol, mittelmäßig in Chloro- 
form, schwer in Aceton. Habitus der Krystallisation nadelig. 

Analyse: I. 0.2539 g Substanz lieferten 0,2425 g H°0 und 0,3508 g CO». 


IL 0,1893 g Salz gaben 25.9 ccm N bei 6 = 748 mm und ¢ = 23,50. 
II. 0,2409 g Chlorid gaben 0.3164 g AgCI. 
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Aus wässeriger Lösung bei constanter Temperatur von ca. 44°C. ent- 
stehen kurze pseudohexagonale Prismen (Fig. 43): m{110}, 5{040} mit 
e{001}, o{444} und r{401}, meist 

Fig. 43. Fig. 44. etwas tafelig nach b entwickelt. 

==? Bei sehr langsamer Verdunstung 
_;\ einer Lösung, die Spuren von Äthyl- 
: : | acetat enthielt, wurden Krystalle 
*! | vom Aussehen der Fig. 1% erhalten, 
fry an welchen noch g{011} ausge- 
Wr /// bildet war. Aus absolutem Alkohol 
Dr der gleiche Habitus wie bei Fig. 44, 
nur ist 5(040} durch Vorherrschen 

von #{110} und g{044} gegenüber den Flächen von o{111} mehr rectan- 
gulär entwickelt. Die Krystalle sind groß und die Flächen gut spiegelnd. 





Berechnet: Beobachtet: 
m:b = (440):(040) = — *62044 
0 :b = (441):(040) — +72 4 
o:c == (444):(004) 47046 7 45 
rie = (104):(004) 38 54 - 38 53 
r:m= (104):(440) 56 4 56 3 
g :b = (044):(040) 67 24 67 24 
g:m= (041):(140) 79 52 79 52 
o :q = (441):(044) 36 44 36 42 
rig = (404):(014) 44 4 43 59 


Spaltbarkeit nach 5{040} sehr vollkommen, nach c{001} ziemlich 
vollkommen, nach a {400} unvollkommen. 

Axenebene = c{001}. Erste Mittellinie — Axe a. Infolge der leichten 
Spaltbarkeit nach 5{010} war es schwer, gute Schliffe nach a{100} zu 
erhalten, so daß der Axenwinkel nur mit geringerem Genauigkeitsgrade 
bestimmt werden konnte. 

2E = 49020" (Li), 53040" (Na), 55° (TI), 66° ca. (blaues Glas). 

Doppelbrechung stark, optischer Charakter +. Spec. Gewicht 1,758. 

Die klaren Splitter werden in der Schwebeflüssigkeit sehr rasch ober- 
flächlich trübe und schwerer. Unter zwölf Versuchen kommt obigem Werte 
die größte Wahrscheinlichkeit zu. Topische Parameter: 


x == 41785, w= 81074, w = 3,3751. 
Il. und Ill. Modification. Die Krystalle der I. Modification werden 
schon in der warmen Hand trübe, bei 34° C. gehen sie über in eine 


II. Modification. Diese wird auch bei langsamer Abkühlung einer Lösung 
des Jodids in Alkohol und Äthylacetat von 850 bis 35° erhalten in breiten 
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Nadeln, die sich oft rechtwinkelig durchkreuzen. Sie zeigen parallele Aus- 
löschung und Zwillingslamellen, die gegen die begrenzende Kante einen 
Winkel von etwa 50° bilden, sind optisch zweiaxig und wahrscheinlich 
rhombisch. 

Der Übergang der I. in die II. Modification ist fast immer verbunden 
mit einer Zerreißung und Trübung, daher konnten weitere Modificationen 
nur aus dem Schmelzflusse erhalten werden. Es erscheinen zunächst rhom- 
bische Skelette, von denen es zweifelhaft ist, ob sie einer besonderen 
Modification entsprechen, sie schließen sich ohne deutlich wahrnehmbare 
Änderung zusammen zu einem Mosaik großer Platten, die optisch einaxig, 
negativ sind. Aus dieser III. Modification entsteht nach einiger Zeit rasch 
ein flaseriges, in einander verzahntes doppeltbrechendes Aggregat der Il. und 
daraus sehr langsam ein unregelmäßig kleinkrystallinisches Aggregat der 
I. Modification. 


III. Tertiäre Amine. 


Zur Darstellung der tertiären Amine verwendete ich durchwegs die Methode 
der trockenen Destillation quaternärer Ammoniumbasen. Ausführung der Destillation 
in einem Claisenkolben im Ölbade bei 1600—4700, Die Ammoniumbasen wurden mit 
Hilfe von feuchtem Silberoxyd aus den Halogeniden gewonnen, die Lösungen durch 
Asbest filtriert und nur wenig eingedampft, weil mit Ausnahme des Tetramethylam- 
moniumhvdroxyds die concentrierten Lösungen der Tetraalkylammoniumhydroxyde 
schon bei Wasserbadtemperatur sich zu zersetzen beginnen. Die Destillation verläuft 
glatt und fast quantitativ, es beibt nur ein kleiner Rest von kohlensaurem Salz zurück. 


a. Trimethylamin. 


Darstellung nach dem Verfahren von Ernst Schmidt (Ann. d. Chem. 267, 258) 
durch trockene Destillation von Tetramethylammoniumhydroxyd. 


Trimethylammoniumchlorid NH(CB3) Cl. 

Die Zersetzungserscheinungen dieses Salzes wurden von Vincent (Bull. d. 1. 
soc. chim. 80, 487) studiert, er gibt den Schmelzpunkt zu 2850 an. 

Delépine (Ann. chim. [7] 8, 454) fand als Schmelzpunkt 2710—2750; dabei zer- 
setzt sich die Substanz. 

Ich fand schon bei 200° eine geringe Sublimation, bei 2700 schwache, 
bei 276° starke Sinterung. Zwischen 2770 und 2780 schmilzt die Substanz 
zu einer wasserklaren Flüssigkeit, zugleich tritt eine sehr lebhafte Gasent- 
wickelung auf, welche das Trépfchen des geschmolzenen Trimethylammo- 
niumchlorids rasch nach oben treibt. 

Das Salz ist zerfließlich, leicht löslich in Alkohol, mittelmäßig in Chloro- 
form, schwer in Aceton. Habitus der Krystallisation nadelig. 

Analyse: I. 0,2539 g Substanz lieferten 0,3425 g HoO und 0,3508 g COù. 


II. 0,1893 g Salz gaben 25,9 ccm N bei 5 = 748 mm und t = 98,50. 
III. 0,2409 g Chlorid gaben 0,3164 g AgQl. 
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Gefunden: 1. II. III. Berechnet: 
37,68 — — 37,70 
10,64 — — 40,47 
— 44,54 — 14,66 


_ — 37,44 37,47 


I. Modification. Monoklin. 
a:b:c = 0,8647:4: ?; 
B= 95°54’. 

Aus absolutem Alkohol bei Zimmertemperatur 
große Krystalle der Combination m{110}, a {400}, 
c{004} (Fig. 48), aus Wasser und Alkohol ebenso, 
nur ist dann a meist etwas breiter entwickelt. 

Messung in der Winterkälte. 





Berechnet: Beobachtet: 
a im = (400):(440) = — *10042 
m:c == (440): (004) — *85 32 
a :c == (100):(004) 8406 84 8 


Die Flächen von a sind kleiner und matter als die von m entwickelt, 
daher wurde m : c ausnahmsweise als Fundamentalwinkel genommen. 

Vollkommene Spaltbarkeit nach c{004}. Axenebene = {040}. 

Die eine optische Axe bildet mit der Normalen auf c{004} einen schein- 
baren Winkel von 604°, die andere einen solchen von 46°. Optischer 
Charakter +. Dispersion: @ > v. Doch ist ein normales Axenbild, das 
unsymmetrisch zur Mitte liegt und nur wenige Interferenzringe um die Axen, 
sonst das Weiß der höheren Ordnung zeigt, bei mäßig dicken Platten nur 
selten zu schen, meist beobachtet man infolge der lamellaren Zwillingsbil- 
dung nach c {004} ein Axenbild, bei dem beide Axen gleichweit von der 
Mitte entfernt sind, umgeben von wenigen breiten Interferenzringen, so daß 
hier die Mitte des Gesichtsfeldes noch lebhafte Farben zeigt. Auch viel- 
fache lamellare Zwillingsbildung nach m {140} kommt vor, wobei die Axen- 
ebenen einen Winkel von ca. 81° mit einander bilden. 

Spec. Gewicht 1,056. 


II. Modification. Ein Spaltungsblättchen nach c{001} wird schon 
bei geringer Erwärmung zwischen + Nicols dunkel in allen Stellungen und 
zeigt das Axenbild der optisch einaxigen Krystalle mit positiver Doppel- 
brechung. Beim Abkühlen wird das Blättchen meist trübe und undurch- 
sichtig. Beim Weitererhitzen bis zur Verflüchtigung bleibt die optisch 
einaxige Modification bestehen. 


Trimethylammoniumbromid NH{CIR)Br. 


Die Zersetzungserscheinungen wurden von Vincent (Bull. d. I. soc. chim. 80, 
487) untersucht. 
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Die Zerfließlichkeit ist gering, in kaltem absolutem Alkohol ist das 
Salz nur mäßig löslich, sehr schwer in Chloroform und in Aceton. Bei 
200° beginnt das Salz zu sublimieren und schmilzt bei 2440 ohne merkliche 
Gasentwickelung. | 

Analyse: I. 0,2488 g Substanz gaben 0,1430 g HO und 0,2082 g CO. 


Il. 0,8100 g Substanz gaben 28,8 ccm N bei b = 731 mm und ¢ = 22V, 
III. 0,3227 g Bromid gaben 0,4381 g AgBr. 


Gefunden: I. II. III. Berechnet: 
C 25,95 — — 25,73 
H 7,26 — — 7,14 
N — 9,97 — 40,00 
Br — — 57,44 57,44 


I. Modification. Monoklin prismatisch. 

a:b:c = 0,6651: 1: 0,9439; 8 = 414799’. 

Aus absolutem Alkohol in der Wärme die Combination Fig. 46: a{400}, 
b{010}, c{004}, m {410}, in der Kälte dieselben Formen mit s{102}, aber 
prismatisch nach der a-Axe (Fig. 47), seltener tafelfürmig nach c (Fig. 18). 
Aus wässerigem Alkohol in der Wärme Krystalle von der Ausbildung Fig. 19 
mit q{014}; in der Kälte dieselben Formen in der durch Fig. 20 und 24 


Fig. 48. 





dargestellten Entwickelung, bei grüßerem Wassergehalte der Lösung ver- 
schwindet {040} und die Formen «{100} und g{011} werden die vor- 
herrschenden (Fig. 22). Aus Wasser erhält man Combinationen mit r {104}, 
welches oft sogar vorherrscht (Fig. 23). 
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Berechnet: Beobachtet: 
a:c = (400):(001) = — ”62054' 
m:a = (440):(400) — *30 37 
g :c == (044): (004) — *39 7 
m:c = (440):(004) 66053 66 53 
q:a = (041):(400) 69 46 69 46 
g :m— (044):(440) 54 44 54 45 
r ia = (40T):(400) 44 7 hh ob 
s :c == (102):(004) 44 44 44 36 
r iq = (104):(044) 76 55 76 54 


Spaltbarkeit nach {040} und a{400} vollkommen, nach c{001} und 
m {440} ziemlich vollkommen. Doppelbrechung +, stark; Axenebene = 
{040}, erste Mittellinie im spitzen Winkel 8, durch c{004} erblickt man 
eine optische Axe, einen scheinbaren Winkel von 344° mit der Normalen 
auf c im spitzen Winkel £ bildend. 
2E = 50043’ (Li), 50026’ (Na), 50049" (TI). 


Spec. Gewicht 4,594. 

Topische Axen: x = 3,6206, w = 5,4436, w = 5,9750. 

II. Modification. Optisch einaxig, +. Sie entsteht bei etwa 4750 
aus der I. Modification als unregelmäßiges Aggregat. Beim Abkühlen aus 
dem Schmelzflusse in größeren Platten erhältlich, die beim Übergange in 
die I. Modification trübe werden. 


Trimethylammoniumjodid NH(CH;)sJ. 
Delepine (Ann. chim. [7 8, 453) fand als Schmelzpunkt 2600 ‘schmilzt nach ihm 
unter Braunfärbung). 

Ich fand bei 2000 geringe Sublimation, allmählich Braunfärbung, Sin- 
terung bei 2559. Bei 263° schmilzt die Substanz ohne Gasentwickelung zu 
einer wasserklaren Flüssigkeit, von der nur der Meniskus schwach bräun- 
lich gefärbt ist. Bei 2510 ca. beginnt der hell gebliebene Teil zu erstarren, 
schmilzt ‘aber beim Erwärmen nimmer bei 2630 und ist selbst bei 290° noch 
fest, wird aber verflüssigt in dem Maße, als die Zersetzung fortschreitet. 

Das Salz ist nicht zerflieBlich, leicht löslich in Wasser, schwer löslich 
in Alkohol, fast unlöslich in Chloroform und Aceton. 

Analyse: I. 0,2424 g Substanz lieferten 0,1205 g HO und 0,4743 g CO». 


II. 0,3254 g Salz gaben 22,7 ccm N bei b = 723,8 mm und ¢ = 240. 
III. 0,2834 g Jodid gaben 0,3560 g AgJ. 


Gefunden: I. Il. Ill. Berechnet: 
C 49,30 — — 19,25 
H 5,53 _ _ 5,35 
N — 7,44 — 7,49 


J _ — 67,94 67,94 
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Krystallsystem: Monoklin prismatisch. 
a:b:c = 0,6632 : 1 : 0,9426; 

Aus 90—95®,,igem Alkohol in der Wärme erhält man langprismatische 
Krystalle vom Aussehen der Fig. 24: 5{040}, m {110}, a{100}, c{001}, 


Fig. 24. 


Fig. 25. 





B= 118096". 


s{102}, bei langsamer Verdunstung bei ca. 44° Krystalle 
der Combination Fig. 25, an welchen 5 und s vorherrschen, 
r {104} ist kleiner, ‘{442} nur zuweilen als schmale Ab- 


stumpfung von [ds] entwickelt. Daneben auch Krystalle 


Fig. 26. 





mit vorherrschendem c (wie Fig. 17 des Bromids). Bei derselben Temperatur 
entstehen aus Wasser pseudohexagonale Zwillinge nach {130} (s. Fig. 26), 
an welchen die Flächen mm fast genau in eine Ebene fallen, oder solche 
nach {140}, an welchen dies genau der Fall ist; an diesen Krystallen treten 
außer m {410} und 5{040} noch auf: c{400}, s{102}, diese beiden sehr 
stark gerundet und matt, ferner untergeordnet g{044}, o{141} und r{107). 


Endlich kommen auch Zwillinge nach q {044} vor. 
Berechnet: 


a:c = (100):(001) = 
m:b == (440): (040) 
m:c = (440): (004) 
s :a = (108): (400) 
s :m = (102): (440) 
g :b = (044): (040) 
q 1m = (044): (140) 
qi: a = (044): (400) 
r :a = (409): (400) 
r :m = (401): (440) 
à :b = (442): (040) 
i :a — (443): (400) 
i :m— (143): (440) 
t :m— (442): (470) 
o:b = (444): (040) 
o:m= (MT): (110) 
o:q = (144): (011) 


65043" 


77 
50 
50 
68 
42 
50 


65 : 


16 
65 
89 
57 
36 


29 . 


Beobachtet: 
*61934° 
*59 45 
65 43 
*75 4 
717 8 
50 20 
50 211 
68 34 
42 57 
50 49 
65 19 
76 32 
65 44 
89 36 
57 48 
36 23 
59 32 
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Spaltbarkeit nach b{010} vollkommen, nach a@{400}, m{440} und 
c{004} ziemlich vollkommen. 

Doppelbrechung +, stark. Axenebene {010}. Durch s das Inter- 
ferenzbild der ersten Mittellinie nur wenig geneigt, Axenwinkel bestimmt 
an einem natürlichen Krystalle von der Ausbildung der Fig. 25. 

2E = 5309’ (La), 53054’ (Na), 54054’ (TI). 

Spec. Gewicht 4,924. 

Topische Axen: y = 3,7153, w = 5,6022, w = 5,1311. 

Beim Erhitzen von Spaltungsblättchen konnte keine zweite Modification 
aufgefunden werden. Beim Abkühlen der Schmelze (braun infolge Zer- 
setzung) bilden sich zuerst doppeltbrechende Krystallskelette, die in der 
Schmelze schweben. Dann erstarrt der Rest der Schmelze zu einem klein- 
krystallinischen doppeltbrechenden Aggregate. Eine eigentliche Umwandlung 
konnte nicht beobachtet werden. 


b. Dimethyäthylamin. 

Eine specielle Angabe zur Darstellung dieses Amins fand sich in ter Literatur 
außer den allgemein üblichen Darstellungsmethoden tertiärer Amine nicht vor. Ich 
verwendete die Angabe von Kekulé (Lehrbuch 1, 463), näher untersucht von Lossen 
(Ann. d. Chem. 181, 361), daß bei der Destillation der Methyl und Athyl enthaltenden 
Ammoniumhydroxyde Abspaltung einer Äthylgruppe stattfindet, um die Darstellung 
dieses Amins aus Dimethyldiäthylammoniumhydroxyd zu versuchen, da ich das Jodid 
dieser Base in großer Menge aus Dimethylamin dargestellt hatte. Die Destillation 
verläuft glatt, das Übergehende ist reines Dimethyläthylamin. 

Da dieses Amin noch nicht näher untersucht ist, wurde es aus dem Chloride 
durch Destillation mit gebranntem Kalk und Trocknen des Destillats über Atzkali 
wasserfrei dargestellt. Es bildet eine wasserklare, leicht bewegliche Flüssigkeit, die 
ammoniakalisch, in verdünntem Zustande krebsartig riecht und bei 360—370 siedet. 


Dimethyläthylammoniumchlorid NH(CH;)(C,H,)Cl. 
Schmelzpunkt 2340—223V, 

Das Salz ist stark zerfließlich, in Alkohol und Chloroform sehr leicht, 
in Aceton schwer löslich. 

Analyse: I. 0,2634 g Chlorid gaben 0,3448 g AyCl = 32,38 0/, Cl. 
11. 0,1941 g - - 0,2503 g AgCl = 32,40%, Cl. 
Theoretischer Wert: 32,42 0/, CI. 

I. Modification: Rhombisch. 

Bei langsamer Verdunstung der absolut alkoholischen Lüsung lange 
dünne Prismen von paralleler Auslöschung mit schlecht entwickelten Flächen. 
Deutliche Spaltbarkeit in der Prismenzone ({400} und {040}?) und nach 
c{001}. Durch Spaltungsblättchen der letzteren Art erblickt man das Inter- 
ferenzbild der optisch zweiaxigen Krystalle, Axenwinkel sehr groß (400°— 
410° scheinbar), optischer Charakter +, Dispersion @ > v. Manchmal 
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auch zwei Axenebenen, die einen Winkel von ungefähr 80° mit einander 
einschließen: Zwillinge nach einem Prisma. 

IL ‘und III. ? Modification. Eine prismatische Nadel der I. Modi- 
fication in Auslöschungsstellung erhitzt, bleibt bis zum Schmelzen unver- 
ändert. Spaltungsblätichen nach der Basis, die zwischen + Nicols lebhafte 
Interferenzfarben zeigen, werden beim Erwärmen gleichmäßig hell, beim 
Abkühlen wieder gefärbt. Ob sie bei höherer Temperatur dunkel werden, 
konnte wegen der starken ZerflieBlichkeit nicht beobachtet werden. 

Aus dem Schmelzflusse bilden sich Skelette, die sich zu Mosaikplatten 
einer optisch einaxigen, positiv doppeltbrechenden Modification vereinigen. 
Beim Abkühlen entstehen daraus Lamellen, welche nahezu rechtwinkelig zu 
einander verlaufen (rhomboédrisches Ansehen) oder flaserig und gebogen 
sind. Einige Beobachtungen sprechen dafür, daß diese Modification auch 
optisch einaxig, —, sei. Eine weitere Umwandlung in die I. Modification 
war nicht zu sehen, doch ist die I. rhombische Modification als solche sicher 
nachgewiesen und daher die Wahrscheinlichkeit für Trimorphie größer. als 
für Dimorphie, um so mehr als weitgehende Analogie mit dem sicher tri- 
morphen Bromid herrscht. 


Dimethyläthylammoniumbromid NH CH;',(C,H, Br. 
Schmelzpunkt 49601970 
(schmilzt unter sehr geringer Sublimation und starker vorheriger Sinterung. 


Das Salz ist zerflieBlich, leicht löslich in Alkohol, sehr leicht in Chloro- 

form, schwerer in Aceton. 
Analyse: 1. 0,2448 g Bromid gaben 0,2952 g AgBr = 51.950, Br. 
IL 0.215868 - - 0.2633 ¢ AgBr = 51,920 Br. 
Theoretischer Wert: 51,950, Br. 
I. Modification: Rhombisch. 
a:b:e = 0,8376: 1: ?. 

Bei langsamer Verdunstung oder beim Abkühlen alkoholischer Lösungen 
immer nur dünne, langgestreckte, rhombische Prismen m {110} mit vor- 
herrschendem 5[0140) und untergeordnetem a {100). 

b:m == (0140): (110; = 5093. 
Häufig Zwillinge nach m {110}. Endflächen fehlen meist, nur selten eine 
Fläche, die aber infolge der ZerflieBlichkeit und der Zwillingsbildung nicht 
sicher bestimmt werden konnte, am wahrscheinlichsten jedoch einem Makro- 
doma entspricht (b: x = 6240’). 

Vollkommene Spaltbarkeit nach a{100} und b{010}, weniger voll- 
kommen nach c {001}. Durch Spaltungsblättchen der letzteren Art Axenbild. 

Axenebene = {019}, Axenwinkel ca. 94°, Dispersion e > v, optischer 
Charakter +. 

Spec. Gewicht 1,386. 
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IL. und III. Modification. Eine prismatische Nadel der I. Modification 
zeigt beim Erwärmen keine Veränderung, ein Spaltungsblättchen nach der 
Basis so gestellt, daß es lebhafte Interferenzfarben zeigt, geht bei mäßigem 
Erwärmen in eine Il. stärker doppeltbrechende (Weiß der höheren Ordnung!) 
Modification über, bei weiterem Erwärmen wird das Blättchen zwischen + 
Nicols in allen Stellungen dunkel und zeigt im Konoskop das Interferenzbild 
der optisch einaxigen Krystalle, Doppelbrechung +. Beim Abkühlen ent- 
steht die zweite Modification in Form von nahezu rechtwinkelig sich kreu- 
zenden Lamellen. Beim Abkühlen der Schmelze verhält sich das Bromid 
genau wie das Chlorid. 


Dimethyläthylammoniumjodid NH(CHs)2(Colls)d. 


Das Salz schmilzt bei 108°—109° unter vorheriger Sinterung zu einer 
wasserklaren Flüssigkeit. Es ist zerfließlich, in Alkohol, Chloroform, Ace- 
ton sehr leicht löslich. Umkrystallisiert aus Alkohol und Äthylacetat. 

Analyse: I. 0,2965 g Jodid gaben 0,3465 g AgJ = 63,16 0/5 J. 

II. 0,8752g - - 0,4386 g AgJ = 63,70/0 J. 
Theoretischer Wert: 63,48 0/0 J. 


I. Modification: Trigonal (skalenoédrisch ?). 
aie = 1:0,3465; « = 116045. 
Fig. 27. Aus alkoholischer Lüsung immer nur feine Nadeln, 
aus wässeriger Lösung bei Zimmertemperatur dicke hexa- 
gonale Prismen, oft viele cm lang und wasserklar, aber 
nur selten gute rhomboédrische Endflächen zeigend (Fig. 27). 
mir = {101}: {100} — 74044". 

Vollkommene Spaltbarkeit nach m, deutlich nach c. 

Optisch einaxig, Doppelbrechung ++, mittelstark. 

Spec. Gewicht 1,697. 

Die Splitter werden in der Schwebeflüssigkeit rasch 
trübe und schwerer. 

ll. Modification. Spaltungsblättchen der I. Modi- 
fication gehen bei gelindem Erwärmen über in ein doppeltbrechendes Aggre- 
gat der Il. Modification. Aus dem Schmelzflusse bilden sich kleine recht- 
winkelige Skelelte, die zu großen Mosaikplatten sich vereinigen. Diese sind 
optisch einaxig, Doppelbrechung +. Beim Abkühlen entstehen daraus 
fiederfürmige Büschel, zugleich wird durch viele auftretende Sprünge 
das Präparat trübe. Eine weitere Umwandlung konnte nicht beobachtet 
werden. 
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c. Diäthylmethylamin. 


Dargestellt nach dem Verfahren von Lossen (Ann. d. Chem. 181, 878) durch 
trockene Destillation von Triäthylmethylaınmoniumhydroxyd resp. der concentrierten 
Lösung desselben. 


Diäthylmethylammoniumchlorid NH(CA;) (GA,),Cl. 

Passon (Ber. d. d. chem. Ges. 24, 4684) erhielt sehr stark zerfließliche, farn- 
artig gezeichnete Blätter. 

Der Habitus meiner Krystallisationen war dagegen immer ein nadeliger. 
Das stark zerfließliche Salz löst sich in Alkohol, Chloroform sehr leicht, in 
Aceton mäßig. 

Schmelzpunkt 17840 unter geringer Sinterung. 

Analyse: I. 0,2490 g Chlorid gaben 0,2540 g AgCl = 28,690) Cl. 
Il. 0,1829 g - - 0,2420 g AgCl = 28,680), Cl. 
Theoretischer Wert: 28,75 0/9. 

Bei den Krystallisationsversuchen erhielt ich nur sehr feine Nadeln. 
Aus dem Schmelzflusse erstarrt es in Büscheln fast paralleler Nadeln (un- 
dulöse Auslöschung), optisch zweiaxig, parallele Auslöschung, also vermut- 
lich rhombisch. 


Diäthylmethylammoniumbromid NH(CH;) (C,Hs5).Br. 
Schmelzpunkt 4690, geringe Sublimation. 

Stark zerfließliches Salz, sehr leicht löslich in Alkohol, Chloroform, 
löslich in Aceton. 

Analyse: I. 0,2548 g Bromid gaben 0,2851 g AgBr = 47,64 0%), Br. 
II. 04984 g - - 0,3248 g AgBr = 41,640), Br. 
| Theoretischer Wert: 47,62 0/9. 

I. Modification: Rhombisch. 

Bei langsamer Verdunstung der alkoholischen Lösung sehr lange, breite 
Nadeln ohne deutliche Endflächen. Parallele Auslöschung, gute Spaltbar- 
keit senkrecht zur prismatischen Zone. Solche Blättchen zeigen das Axen- 
bild der optisch zweiaxigen Krystalle, scheinbarer Axenwinkel circa 47°, 
optischer Charakter +, Dispersion p < v. 

IL Modification. Aus dem Schmelzflusse rhombische Skelette, rasch 
zu breiten Platten verschmelzend, welche optisch einaxig mit positiver 
Doppelbrechung sind. Eine Umwandlung in die erste Modification konnte 
jedoch nicht wahrgenommen werden. 


Diäthylmethylammoniumjodid NH(CH;)(C,H,) 7. 
Schmelzpunkt 4450—4180, 
ZerflieBlich, in Alkohol, Chloroform, Aceton leicht löslich, in Äthyl- 
acetat mäßig löslich. 
Alkoholische Lösungen geben auf Zusatz von Äther nur ein Öl, daher 
wurde umkrystallisiert aus einem Gemenge von Alkohol, Äthylacetat unter 
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Zusatz von absolutem Äther, wobei das Salz in rein weißen Nadeln 
ausfällt. 

Analyse: TI. 0,3482 g Jodid gaben 0,3804 g AgJ = 58,99 0/5 J. 

Il. 0,2905 8 - - 0,3169 g AgJ = 58,95 0/0 J. 
Theoretischer Wert: 59,07 0/0. 

Krystallsystem: Hexagonal (?). 

Bei langsamer Verdunstung der Lösung in absolutem Alkohol bedeckt 
sich die Lösung mit einer Krystallhaut und auf dem Grunde scheidet sich 
ein Krystallsand ab, der in Canadabalsam eingebettet sich als optisch ein- 
axig, +, erweist. Der Umriß derjenigen Körner, die ein Axenbild zeigen, 
ist ein gerundet hexagonaler. Bei sehr langsamer Verdunstung der wässe- 
rigen Lösung bildet sich eine bis 4 mm dicke, klare Kruste, die aus einem 
großkrystallinischen Aggregate optisch einaxiger, positiv doppeltbrechender 
Platten besteht. Sehr ductil, so daß Spaltbarkeit nicht aufgefunden werden 
konnte. Spec. Gewicht circa 1,520, die Splitter werden rasch trübe und 
schwerer. 

Aus warmem Äthylacetat dünne Nadeln von paralleler Auslöschung. 

Aus dem Schmelzflusse Skelette, die rasch ein Mosaik bilden, das optisch 
einaxig, -+-, ist. Beim Abkühlen keine weitere Modification zu beobachten, 
also wohl identisch mit der aus Lösungen erhaltenen Modification. 


d. Triäthylamin. 


Darstellung nach dem Verfahren von Ilofmann ‘Ann. d. Chem. 78, 263) durch 
trockene Destillation von Tetraäthylamınoniumhydroxyd, resp. der concentrierten 
Lösung. 


Triäthylammoniumchlorid NH{GH,)Cl. 


Das Salz ist nicht zerfliefilich, löslich in Alkohol, leichter löslich noch 
in Chloroform, in Aceton sehr schwer löslich. Bei 245° beginnt das Salz 
zu sublimieren und zu sintern, bei 2530—2540 schmilzt es unter starker 
Gasentwickelung, in den oberen Teilen des Rôührchens setzen sich dabei 
radiale Büschel feiner Nädelchen ab. 


Analyse: I. 0,2093 g Substanz lieferten 0,2222 g Æ50O und 0,4024 x CO. 
Il. 0,2090 & Salz gaben 20,4 ccm N bei b = 724 mm und ¢ = 24°. 
Ill. 0,2553 ¢ Chlorid gaben 0,2662 x AgCl. 


Gefunden: J. JE. Ill. Berechnet: 
C 52.43 — — 52.36 
IT 11,80 _ — 14,64 
N — 10,37 — 10,18 
Cl — — 25.80 25,82 


Krystallsystem: Dihexagonal (oder hexagonal) pyramidal. 
a:c = 4: 0,8451. 
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Aus kalter alkoholischer Lösung entstehen bei langsamer Verdunstung 
Krystalle der Combination (Fig. 28): o{1011}, m{10T0), c’{0007), aus 
warmer Lösung solche von pris- 
matischer Ausbildung (Fig. 29), Fig. 28. Fig. 29. 
am unteren Ende p{1421}, mit 
matten gekrümmten und parallel 
pm gestreiften Flächen, und un- 
tergeordnet w {4014}. 





Berechnet: Beobachtet: 
o:m = (1T1):(100) = — #45049’ 
o:0 = (40T4):(01T4) 40053 10 53 


Spaltbarkeit nach m {1010} vollkommen, nach c {0004} 
ziemlich vollkommen. 

Doppelbrechung +, von mittlerer Stärke. 

Der analog-elektrische Pol der Hauptaxe ist der in den Figuren untere. 

Spec. Gewicht 4,073. 

Topische Parameter: x = 6,1593, w = 5,2052. 


Triäthylammoniumbromid NH(C,H;,),Br. 


Garzino (Jahresber. d. Fortschr. d. Chem. 4889, 4327) fand den Schmelzpunkt 
2240— 2500. 


Das Salz ist nicht zerfließlich, beginnt bei 225° zu sublimieren, bei 
242° zu sintern und schmilzt bei 248° unter sehr geringer Gasentwicklung 
zu einer wasserklaren Flüssigkeit. Löslich in Alkohol, Chloroform, sehr 
schwer in Aceton. 


Analyse: I. 0,2459 g Substanz lieferten 0,1743 g HsO und 0,3444 g (Os. 
II. 0,3403 g Salz gaben 29,9 ccm N bei b = 723 mm und { = 26V. 
III. 0,2879 g Bromid gaben 0,2976 g AgBr. 





Gefunden: |. II. IT. Berechnet: 
C 39,74 — — 39,56 
H 8,97 — — 8,79 
N — 7,77 _ 7,69 
Br — — 43,99 48,96 


Krystallsystem: Dihexagonal (oder hexagonal) pyramidal. 
a:c— 41: 0,8746. 

Aus alkoholischer Lösung in der Kälte hexagonale Täfel- 
chen, begrenzt von m{1010} und einzelnen Flächen von 
a{4420), oben c{0001} eben und glänzend, unten eine flache 
Pyramide sehr stark gestreift; in der Wärme dünne Nadeln. 
Aus kaltem wässerigem Alkohol Krystalle der Combination 
Fig. 30: m{1010}, o{1041}, r{1422), letzteres gerundet und nach den Pol- 
kanten gestreift. Häufig Zwillinge nach c{0004}. 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIII. 12 
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Berechnet: Beobachtet: 


o:m = (4011): (41010) = — *44043" 
0:0 = (1OT4):(O4T4) 44037 LEA 36 
rim == (4422): (4070) 55 44 55 50 ca. 


Spaltbar nach c{0001} vollkommen, nach m{4010} ziemlich voll- 
kommen. 

Doppelbrechung +. Spec. Gewicht 1,322. 

Topische Parameter: y = 6,2361 ; w = 5,4541. 


 Triäthylammoniumjodid NH(CH;)sJ. 
Das Salz ist nicht zerfließlich, leicht löslich in Alkohol, Aceton, sehr 
leicht in Chloroform. Schmelzpunkt 4810; unter geringer vorheriger Sin- 
terung und Sublimation zu schwach gelblich gefärbter Flüssigkeit schmelzend. 


Analyse: I. 0,2004 g Substanz lieferten 0,1296 g 20 und 0,3321 g CO. 
II. 0,2769 g Salz gaben 46,7 ccm N bei b = 723 mm und ¢ = 2640. - 
III. 0,2388 g Jodid gaben 0,2447 g AgJ. 


Gefunden: I. IL. lil. Berechnet: 
C 34,63 — __ 34,64 
H 7,20 — — 6,99 
N — 6,42 _ 6,44 
J — — 55,38 55,46 


Krystallsystem: Hexagonal. 

Bei sehr vielen Krystallisationsversuchen immer nur dünne hexagonale 
Prismen mit matter Basis oder unbestimmter Endigung. Nur einmal er- 
hielt ich aus wässeriger Lösung dickere Prismen mit Andeutung von Pyra- 
miden zweiter Art. 

Vollkommene Spaltbarkeit nach c{0004}, weniger vollkommen nach 
m{4010}. 

Optisch einaxig, Doppelbrechung +. Das spec. Gewicht ist kaum zu 
bestimmen, denn die klaren Splitter bedecken sich in der Schwebeflüssig- 
keit fast momentan mit feinen Tröpfchen und werden schwerer. Wahr- 
scheinlichster Wert: s = 1,456. 


Mischungen von Bromid und Jodid. Sie wurden unternommen, 
um vielleicht auf indirectem Wege die krystallographischen Constanten des 
Jodids zu finden. 

Bei der langsamen Verdunstung einer wässerig-alkoholischen Lösung 
gleicher Mengen krystallisierten : 

4. Kurzprismatische Krystalle vom Charakter des Bromids, an einem 
Ende r{1122} sehr stark gestreift, am anderen vertiefte Flächen, die einer 
Pyramide erster Art entsprechen. s = 1,350. 

2. Langprismatische Krystalle vom Bromidcharakter, am einen Ende 
r, am anderen die stark gerundete, etwas vertiefte Basis zeigend. s = 1,355. 
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3. Lange Nadeln, Prisma mit matter Basis = Jodidcharakter. + = 1,366. 
&. Bei den Krystallisationen hatten sich Krusten gebildet, alles wurde 
gelöst und gab wieder eine Abscheidung vom Charakter des Jodids. s = 1,373. 


Quaternäre Ammoniumbasen. 

Gemeinsam für die Halogenide dieser Basen ist die geringe Löslichkeit in alka- 
lischer Flüssigkeit, weshalb sie auf Zusatz von starker Kalilauge zur wässerigen 
Lösung in krystallinischer, meist aber öliger Form sich abscheiden. Ferner ist bei 
der Darstellang der Chloride und Bromide aus den Jodiden mit dem entsprechenden 
Silberhalogenid zu beachten, daß die concentrierte wässerige Lösung der Salze etwas 
Halogensilber gelöst enthält, das aber beim Verdiinnen flockig ausfällt. 


a. Tetramethylammoniumhalogenide. 
Sie wurden von C. A. F. KabJbaum bezogen. 


Tetramethylammoniumchlorid N(CH,) Cl. 

Lawson und Collie (Journal of the chem. soc. 58, 627): Zerfließlich, bei 3600 
Zersetzung in N(CHals und CHsCI. 

Schabus (Ann. d. Chem. 99, 20) hielt das Salz für kubisch, isomorph mit 
Salmiak, Lehmann (diese Zeitschr. 4885, 10, 338 (3', Taf. X, Fig. 40. S. auch 0. Leh- 
mann, Molekularphysik, Leipzig (888, 1, 539) erhielt aus heißer wässeriger Lösung 
würfelartige Kryställchen, zu salmiakähnlichen Skeletten vereinigt, beim Abkuhlen 
monokline Krystalle eines Hydrates (?), welche die ersteren aufzehren. Auf Krystallen 
des Jodides wächst das Chlorid parallel fort. 

Das Salz ist stark zerfließlich, löslich in Alkohol, sehr schwer in 
Aceton, fast unlöslich in Chloroform. Beginn der Zersetzung bei 230°, bei 
280° verflüchtigt es sich rasch bis auf einen kleinen kohligen Rest. 

0,2298 g Chlorid gaben 0,3000 g AgCl, dem entsprechen 32,300/, CT (ber.: 32,42). 

I. Modification: Ditetragonal bipyramidal. 

a:c = 1:0,7107. 

Aus kalt gesättigter wässeriger Lösung feine fiederfürmige Skelette, 
jedenfalls dem von Lehmann beobachteten Hydrat entsprechend. 

Bei Verdunstung der Lösung in gewöhn- 
lichem Alkohol nur dünne Krusten, aus war- 
mem absoluten Alkohol würfelartige Krystalle 
mit vertieften Flächen, aus kaltem absoluten 
Alkohol dagegen Krystalle vom Ansehen der 
Fig. 31: a{100} und c{004} vorherrschend, 
o{444} und 4{101} in wechselnder Größe. 

Bei sehr großer Kälte gelang es mir, an 
einem vorzüglich spiegelnden Krystalle die Zonen 
a:o zu messen, ohne daß die Reflexe schlechter wurden. Die anderen 
Winkelwerte wurden unter ungünstigeren Verhältnissen ermittelt. 

12% 





\ 
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Berechnet: Beobachtet: 


a:o = (100): (444) = — . 59055’ 
e:0 == (004): (144) 450 9 45 7 
a:d = (100):(404) 54 36 54 25 


Spaltbarkeit deutlich nach a{400} und c{004}. 

Doppelbrechung negativ. Spec. Gewicht 4,469. 

Topische Parameter: w = 5,0906, w = 3,6177. 

IL Modification: Spaltungsblättchen nach c{001} (dunkel zwischen 
+ Nicols) gehen bei höherer Temperatur über in ein doppeltbrechendes 
Aggregat. 

Tetramethylammoniumbromid N(CIZ),Br. 
Lawson, Collie (Journ. of the chem. soc. 68, 625): Sublimation oberhalb 3600, 

Ich fand, daB die Zersetzung schon bei 230° beginnt. Das Salz ist 
nicht zerflieBlich, in Wasser leicht löslich, in absolutem Alkohol, ebenso 
in Aceton selbst in der Wärme sehr schwer löslich, unlöslich in Chloroform. 

0,2624 g Bromid gaben 0,3492 ¢ AgBr, dem entsprechen 54,820/, Br (ber. 54,981. 

Krystallsystem: Ditetragonal bipyramidal. 

a:c=4:0,7434. 

Aus Wasser bei langsamer Verdunstung 
Bipyramiden d{101}, zuweilen mit m{440}, 
Fig. 32; aus warmem Alkohol rechtwinklige 
Krystallskelette, aus parallelen Bipyramiden 
zusammengesetzt. 

, Berechnet: Beobachtet: 
d:d = (404): (704) = — *70959' 
d:d == (404): (044) 48028’ 48 27 

Spaltbarkeit nach a{400} und c{004} ziemlich vollkommen, nach 
d{401} deutlich. 

Doppelbrechung negativ, schwach. Spec. Gewicht 4,560. 

Topische Parameter: w = 5,1751, w = 3,6897. 





Tetramethylammoniumjodid N(CH ),/. 


Beschrieben von Hofmann (Ann. d. Chem. 99, 47): Bitter schmeckend, fast un- 
löslich in absolutem Alkohol, wenig löslich in alkalischer Flüssigkeit. 


Das Salz ist in Wasser nur mäßig löslich, sehr schwer in Aceton, un- 
löslich in Chloroform. Die Zersetzung beginnt bei 230°. 
0,3405 g Jodid gaben 0,8624 g AgJ, dem entsprechen 63,080/, J (ber.: 63,48). 
Krystallsystem: Ditetragonal bipyramidal. 
a:c=1:0,7223 Slavik. 


Slavfk (diese Zeitschr. 4902, 36, 273) erhielt aus warmer wässeriger 
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Lösung bei sehr langsamer Abkühlung Krystalle der Combination Fig. 33: 
a(100}, o{111}, selten und untergeordnet m{110} und d{{04}. Schabus 
(Ann. d. Chem. 1856, 99, 20) beobachtete ebenfalls die Combination {400} 
{444}. Desgleichen erhielt ich sie aus 
warmem Alkohol. Aus wässeriger Lö- 
sung bei gewöhnlicher Temperatur. be- 
kam ich die dem Rhombendodekaëder 
ähnlice Form Fig. 34, etwas tafelig 
nach Flächen von a oder o, manchmal 
auch nach einer Kante [444, 174] hori- 
zontal prismatisch ausgebildet. 

Lehmann (diese Zeitschr. 1885, 10, 
338, 3) beobachtete mikroskopische, wür- 
felähnliche Krystalle a{100}, c{004} mit 
oder ohne o{444}. Aus Lösungen mit N(CH ),Cl scheidet sich zuerst das 
Jodid in prismatischen Krystallen {100} {001} ab, an welche sich dann 
die Skelette des Chlorids in paralleler Stellung anlagern (Lehmann, 
l. c. 338). 


Fig. 34. 





Berechnet : Beobachtet: 
Slavik Schabus 
o:a@ = (144):(400) = — 59039’ 59040’ 


0:0 =(444):(471) 60°42’ 6044 60 49 
o:m==(444):(140) bh 234 AkAS 44% 


Spaltbarkeit nach a@{400} und c{004} vollkommen, nach d{104} deutlich. 


Doppelbrechung negativ, schwach. Spec. Gewicht 1,835 Slavik, 1,838 
—1,844 Schröder (Ber. d. deutsch. chem. Ges. 1879, 12, 564). 


Topische Parameter: u = 5,3328, w = 3,8519 Slavik. 


b. Trimethylithylammoniumhalogenide. 


Trimethyläthylammoniumjodid wurde hergestellt durch gelindes Erwärmen einer 
wässerigen Lösung von Trimethylamin mit überschüssigem Jodäthyl im geschlossenen 
Rohre. 


Trimethyläthylammoniumchlorid N(CA3); (CH). 


Die wässerige Lösung wurde auf dem Wasserbade so weit als mög- 
lich eingedampft, das beim Abkühlen der üligen, concentrierten Lösung sich 
ausscheidende Chlorid abgenutscht, im Exsiccator getrocknet und aus ab- 
solutem Alkohol und Äther umkrystallisiert. Das Salz ist sehr stark zer- 
flieBlich, sehr leicht löslich in Alkohol, leicht in Chloroform, in Aceton fast 
unlöslich. 

Analyse: I. 0,2248 g Chlorid gaben 0,2573 g AgCl = 28,70 C7. 

IL 0,2308 - - 0,3678 g AgCI = 28,68%;, CI. 
Theoretischer Wert: 28,750/, Cl. 
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I. Modification: Rhombisch (?). Bei langsamer Verdunstung der 
alkoholischen Lösung meist nur Krusten und sehr schlecht ausgebildete, 
anscheinend rhombische Krystalle von rectangulärem Umriß oder prismatisch 
mit allmählichem Übergange in Pyramiden. Optisch zweiaxig, Dispersion 
e > v, Axenwinkel sehr groß. 


IT. Modification: Kubisch. Bei gelindem Erwärmen werden Kry- 
stalle der I. Modification optisch isotrop, beim Abkühlen wieder doppelt- 
brechend unter Trübung. 


Trimethyläthylammoniumbromid N(CH )3(C,H;) Br. 


ZerflieBlich, doch kann die wässerige Lösung auf dem Wasserbade 
zur Trockne eingedampft werden. Das Salz ist sehr leicht löslich in Alkohol, 
sehr schwer in Aceton. Interessant ist das Verhalten gegen Chloroform: in 
der Kälte ist das Salz sehr schwer löslich, in der Wärme bildet sich eine 
sehr concentrierte Lösung, die sich im überschüssigen Chloroform nur sehr 
wenig löst und beim Schütteln eine Emulsion feiner Tröpfchen bildet. 
Beim Abkühlen wird diese Emulsion zunächst klar (Maximum der Löslich- 
keit), dann krystallisiert bei weiterem Abkühlen aus der klaren Lösung 
eine reichliche Menge feiner Blättchen. 

Analyse: I. 0,2977 g Bromid gaben 0,3330 g AgBr = 47,60"), Br. 

II. 0,1967 g - - 0,2202 x AgBr = 47,640. Br. 
Theoretischer Wert: 47,620/, Br. 


Fig. 35. 


I. Modification: Rhombisch bipyramidal. 
a:b:c = 41,0627: 1: 0,6484. 
_ Beobachtete Formen: m {140}, 1{240}, a {400}, 
b{010}, d{204}, qg{041}, o {444}. 

Bei langsamer Verdunstung der absoluten alkoho- 
lischen Lösung Krystalle vom Ansehen der Fig. 35: J, 
d, a, meist aber noch kleine Flächen von m, b, etwas 
weniger häufig o und q (Fig. 36 des Jodids). 

Messung in der Winterkälte. 





Berechnet: Beobachtet: 

== (400):(240) = — *27059 

— (204) : (240) — “46 55 

== (440): (240) 18045" 18 44 

== (100): (201) 39 20 39 22 

= (204):(410) 5759 58 9 

b:q = (010):(044) 57 3 57 A 
q:m= (0441): (410: 66 40 66 43 
g:0 = (OM): (444) 97 7 26 56 
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Berechnet: Beobachtet: 


mio = (140):(144) = 48019’ £8024" 
o:b = (1414):(040) 64 4 64 5 
qi = (044):(210) 75 43 15 8 


Spaltbarkeit unvollkommen nach b{010} und a{100}. 

Axenebene c{001}, erste Mittellinie a-Axe. Scheinbarer Axenwinkel 
circa 69°, Dispersion @ > v. 

Doppelbrechung negativ. Spec. Gewicht 4,443. 

Topische Parameter: y = 5,8762, y = 5,5295, w = 3,5853. 


I. und II. Modification: Bei geringem Erwärmen eines in Aus- 
löschungsstellung sich befindlichen Prismas zwischen + Nicols Aufhellung 
unter teilweiser Trübung und Zerreißung. Beim Abkühlen wird alles por- 
zellanartig trübe. Erhitzt man die II. Modification weiter, dann entsteht 
eine optisch isotrope, also kubische III. Modification (kein Axenbild), die 
beim Abkühlen wieder in das doppeltbrechende Aggregat der II. Modifica- 
tion übergeht. 


Trimethylathylammoniumjodid N(CHg)3(C,H,)J. 

Das Salz ist nicht zerflieBlich, in warmem absoluten Alkohol sehr 
leicht, in kaltem nur mäßig löslich. Gegen Chloroform verhält es sich wie 
das N(CHs\s(CH;)Br. Es ist ferner in Aceton schwer, in Äthylacetat fast 
unlöslich. 

Analyse: I. 0,5251 g Jodid gaben 0,4636 g AgJ = 58,94 0,0 J. 

Il. 0,2587g - - 0,2833 g AgJ = 58,970/0 J. 
Theoretischer Wert: 59,07 0/5 J. 

I. Modification: Rhombisch bipyramidal. 

a:b:c = 1,0538 : 1 : 0,6656. 


Die besten und flächen- 
reichsten Krystalle (1—3 mm 
groß) bei sehr langsamer Ver- 
dunstung der Lösung in abso- 
lutem Alkohol (Fig. 36): m {140}, 
{210}, b{010}, a{100}, 4{201}, 
q{044}, o{111}, manchmal da- 
zu noch kleine Flächen von 
i{244} in der Zone von /{201} 
zu c{004} und von g{011} zu 
o{111}. Aus wässerig-alkoholi- 
scher Lösung entstanden centi- 
metergroße, aber flächenärmere Krystalle vom Aussehen der Fig. 37: m, 
b, gq. Daneben des öfteren noch kleine Flächen von o; 
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Berechnet: Beobachtet: 
b:m = (040):(440) = — * 43°30’ 
a :d = (100): (204) — *38 22 
a:2 == (100):(240) 27047 27 47 
LE : d = (240): (204) 46 5 46 4 
I ca == (204):(044) 58 58 59 5 
1 :q = (240):(044) 7% 57 74 54 
m:d = (410): (204) 57 20 57 18 
I :d = (444): (204) 34 #41 34 45 
o:m = (444):(470) 87 59 87 52 
qgim— (041):(410) 66 48 66 47 
g :b = (044):(010) 56 24 56 24 
g 0 = (044):(144) 27 44 27 bh 
g:0 = (0414):(4T4) 70 @ . 70 0 
o:m = (441):(140) &7 27 47 27 
o:b = (N14):(010) 60 38 60 32 
o:T = (444): (240) 50 44 50 9 
o :l = (444):(270) 79 27 79 30 
tid = (244): (201) 22 27 22 34 
i:o = (Q44): (444) 18 42 18 49 


Spaltbarkeit deutlich nach 5{040} und a{100}, weniger deutlich nach 
c{004}. Axenebene b{010}, erste Mittellinie a-Axe. Doppelbrechung negativ. 
2E = 69055’ (Li), 75028’ (Na), 78049’ (TI). 

Spec. Gewicht 1,654. 

Topische Parameter: x = 6,0081, y = 5,7014, w = 3,7948. 

I. und Ill. Modification: Beim Erwärmen verhält sich das Jodid 
analog wie das Bromid. Die I. Modification geht bei 670 C. über in eine 
II. doppeltbrechende Modification, diese verringert ihre Doppelbrechung etwas 
beim weiteren Erwärmen (Platten, die anfangs weiß erscheinen, werden 
allmählich farbig zwischen + Nicols), bei 146° entsteht eine IIL, kubische 
Modification. 


ec. Dimethyldiithylammoniumbalogenide. 


Das Dimethyldidthylammoniumjodid wurde dargestellt nach dem Verfahren von 
Meyer und Lecco (Ann. d. Chem. 180, 177) aus Dimethylamin (30°/,ige Lösung) 
und Jodäthyl im geschlossenen Rohre bei 800. Nach Scheidung vom überschüssigen 
Jodäthyl und Destillation mit Kalilauge zur Entfernung der flüchtigen Amine (haupt- 
sächlich Dimethylamin, doch auch ein ziemlicher Procentsatz Dimethyläthylamin, 
daraus ersichtlich, daß das Chlorid nicht rein blätterig, sondern blätterig-nadelig er- 
starrt). Platinsalz: 4. Fraction 38,900/, Pf, 2. Fraction: 37,400/, Pt. Platinsalz des 
Dimethylamins: 39,00%/) Pt, des Dimethyläthylamins: 35,350/, Pf) blieb eine Lösung 
von Dimethyldiäthylammoniumjodid, Jodkalium und Kaliumhydroxyd zurück. Meyer 
und Lecco führten die Jodide in Chloride über und trennten diese mit absolutem 
Alkohol. Zur directen Isolierung des N(C’As}g CoHs)eJ leitete ich Kohlendioxyd in die 
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Lösung, dampfte stark ein, wobei fast nur KJ sich ausscheidet. Das Filtrat von AJ 
@urde völlig eingedampft und mittels Chloroform das Dimethyldiätbylammoniumjodid 
vom Jodkalium und Kaliumcarbonat getrennt. 


Dimethyldiäthylammoniumchlorid N (CH), (GH, (1. 


Meyer und Lecco (Ann. d. Chem. 180, 482) geben an, daß man beim Ein- 
dampfen auf dem Wasserbade einen Syrup erhält, der über Schwefelsäure zu glän- 
zenden Krystallen erstarrt, die an der Luft fast augenblicklich zerfließen. Sehr leicht 
löslich in Alkohol. 

Das wurde bestätigt. Das Salz ist ferner sehr leicht löslich in Chloro- 
form, Methylalkohol, Methylacetat, sehr schwer in Aceton. 

Analyse (Krystalle abgenutscht, bei 4100 getrocknct, in warmer Reibschale zer- 
rieben): 0,3835 g Chlorid gaben 0,2950 g AgCl, dem entsprechen 25,749/) Cl (berechnet 
25,82). 

I. Modification: Rhombisch (?). Aus absolutem Alkohol verschiedener 
Habitus: rhombische Skelette, die von pyramidalen Krystallen gebildet 
werden, oder Einzelkrystalle, die dann meist der Combination zweier Domen 
entsprechen (rectanguläre und rhombische Umrisse). Optisch zweiaxig, 
Axenwinkel circa 400°, Dispersion @ < v (geringer als beim Jodid), Doppel- 
brechung schwach, negativ. 


II. Modification: Bei mittlerer Temperatur geht eine dicke Platte 
der I. Modification, welche zwischen + Nicols sehr lebhafte Interferenz- 
farben zeigt, über in eine optisch isotrope, kubische Modification. 


Dimethyldiäthylammoniumbromid N{(CH3)2(C>Hs)àBr. 


Das Salz ist zerflieBlich, sehr leicht löslich in absolutem Alkohol, 
Chloroform (normale Löslichkeitsverhältnisse), sehr schwer in Aceton, un- 
löslich in Âthylacetat. Aus absolutem Alkohol-Äther feinkrystallinisch. 

Analyse: I. 0,3183 g Bromid gaben 0,3224 g AgBr = 43,890), Br. 

II, 0,2883 g - - 0,2975 & AgBr = 43,910/0 Br. 
Theoretischer Wert: 43,96), Br. 


I. Modification: Rhombisch. Bei langsamer Verdunstung der ab- 
solut-alkoholischen Lösung immer nur dünne Tafeln von rhombischem 
Umriß, skelettartig zusammengesetzt nach {140}. Der spitze Winkel 
einerseits, wo die Tafel etwas dicker ist, abgestumpft durch 5{010), 
b:m etwa 634°; auf der anderen Seite enden die Skelettrippen in feinen 
Spitzen. 

Die Platten zeigen symmetrische Auslüschung. Optisch zweiaxig. 
Axenebene a{400}, Axenwinkel circa 86°, Dispersion e < v, Doppelbrechung 
schwach, negativ. 


II. Modification: Kubisch. Bei gelindem Erwärmen der I. Modi- 
fication. 
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Dimethyldiäthylammoniumjodid N(CH3)2(C.H,)oJ. é 

Das Salz ist zerfließlich, sehr leicht löslich in Methylalkohol, leicht in 
Athylalkohol, mäßig in Aceton. Charakteristisches Verhalten gegen Chloro- 
form (und Methylacetat): schon in der Kälte sehr leicht löslich unter Bil- 
dung öliger Tropfen, die erst in viel Chloroform sich ganz lösen. 

Analyse: I. 0,3645 g Jodid gaben 0,8738 g AgJ = 55,429 J. 

IL 0,3259g - - 0,3843 g AgJ = 55,44 0/6 J. 
Theoretischer Wert: 53,460), J. 
Fig. 38. I. Modification: Rhombisch bipyramidal. 
a:b:c = 0,5269 : 4 : 0,2978. 

Aus kalter alkoholischer Lösung pseudohexagonale tafel- 
formige Krystalle (Fig. 38), vorherrschend b{010}, mit 
m{110} und i{424}, welche, ungefähr gleich groß ent- 
wickelt, nahezu eine hexagonale Bipyramide mit b als Basis 
bilden. Flächen etwas gerundet, Messung in der Winter- 
kälte. 





Berechnet: Beobachtet: 
m:b == (440): (040) — *6 2043’ 
à :b == (124): (0410) — *62 36 
im == (424): (4410) 530 4 52 48 
i im = (121):(170) 80 6 80 2 
iii == (124): (T24) 54 48 52 7 
Pil = (424): (124) 78 46 79 0 


Keine deutliche Spaltbarkeit. 

Doppelbrechung sehr schwach, negativ. Axenebene u{100}. Erste 
Mittellinie Axe ce. 2H == 67° circa (Lx) und 82° (Na). Infolge der geringen 
Doppelbrechung sieht man durch b{010} im weißen Lichte das stark ge- 
färbte Interferenzbild der stumpfen Bisectrix. Spec. Gewicht 1,544. 


II. Modification: Kubisch. Bei etwas höherer Temperatur als wie 
das Bromid optisch isotrop werdend. 


d. Triäthylmethylammoniumhalogenide. 


Das Jodid wurde dargestellt nach dem Verfahren von Hofmann (Ann. d. Chem. 
48, 277) durch Einwirkung von Jodmethyl auf Triäthylamin. Die Reaction verläuft 
sehr stürmisch, so daß besser statt des wasserfreien Amins eine wässerige Lösung 
verwendet wird. 


Triäthylmethylammoniumchlorid N(CA;) (0H,) Cl. 
Das Salz ist sehr stark zerfließlich, sehr leicht löslich in Alkohol, 
leicht in Chloroform, sehr schwer in Aceton. 


Zur Analyse wurden Krystalle verwendet, die bei langsamer Verdunstung der 
alkoholischen Lösung sich bilden: 0,1345 g Chlorid gaben 0,1278 g AgCl, dem ent- 
sprechen 23,54 0/, Cl (ber.: 23,48). 
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I. Modification: Monoklin prismatisch. Aus absolutem Alkohol klare 
Krystalle, im Habitus vollkommen dem Bromid gleichend, sehr stark zer- 
flieBlich (Fig. 39). 

I. Modification: Bei geringem Erwärmen der 1. Modification findet 
eine Trübung statt. Die klar gebliebenen Partien sind noch doppeltbrechend 
und gehen beim Abkühlen unter Änderung der Stärke der Doppelbrechung 
in die I. Modification über. 


Triäthylmethylammoniumbromid N(OB;)(C}H,)sBr. 


Stark zerfließlich, kann aber, wenn es vollkommen getrocknet ist, aus 
absolutem Alkohol bei Zusatz von absolutem Äther feinkrystallinisch erhalten 
werden. Sehr leicht löslich in Alkohol, Chloroform, fast unlöslich in Aceton. 

Analyse mit gemessenen Krystallen ausgeführt, um sicher zu sein, daß diese 


nicht etwa einem Alkoholat entsprechen: 0,2088 x Bromid gaben 0,1994 # AgBr, dem 
entsprechen 40,640/, Br (ber. 40,82). 


Fig. 39. 


I. Modification. Monoklin prismatisch. 


a:b:e = 0,5776 :4: 4,0082; 
3 = 122099". 


Aus absolutem Alkohol bei langsamer Verdunstung 
bis 4 cm große Krystalle vom Ansehen der Fig. 39: 
a{100}, b{010} vorherrschend, q{014}, « {411}, c {004} 
in gleichmäßiger Entwickelung. Häufig auch gestreckt 
nach der a-Axe und mancherlei andere Verzerrungen, die 
im Verein mit der starken Zerfließlichkeit die Messungen 
sehr erschweren. 





Berechnet: Beobachtet: 
a:c = (100):(004) = — *57038’ 
c 4 = (004): (044) — “40 25 
a + = (100): (447) — “4 45 
q == (041): (400) 65057" 65 17 
b — (010):(447) 60 4 60 20 
core = (141):(001) 87 48 87 50 


Spaltbarkeit deutlich nach b{010}, weniger deutlich nach c {001}. 

Die Auslöschungsschiefe auf b{010} beträgt etwa 30° gegen die ver- 
ticale Kante. Durch a{100} erblickt man eine optische Axe, etwa 16° 
(scheinbar) mit | {400} im stumpfen Winkel 8 bildend; erste Mittellinie 
im stumpfen Winkel 3. Doppelbrechung schwach, positiv. 

Starke Dispersion, p > uv. Spec. Gewicht 1,364. 

Die klaren Splitter werden in der Schwebeflüssigkeit rasch trübe und 
schwerer. 
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II. Modification: Kubisch. Schon bei gelindem Erwärmen entsteht 
eine optisch isotrope Modification, beim Abkühlen wieder Doppelbrechung 
und meist Trübung infolge Zerreißung. 


Triäthylmethylammoniumjodid N(CA;) (C.H,)3/. 

Beschriebea von Hofmann (Ann. d. Chem. 78, 277): Sehr leicht löslich in 
Wasser, schwerer löslich bei Gegenwart von Alkali. 

Das Salz ist nicht zerfließlich, leicht löslich in Alkohol, sehr schwer 
in kaltem Aceton. Charakteristisch ist wieder das Verhalten gegen Chloro- 
form: in der Wärme sehr leicht löslich resp. es bilden sich stark licht- 
brechende Tropfen, die ihrerseits sehr schwer löslich sind in Chloroform, 
beim Schütteln eine Emulsion bildend. Diese wird beim Abkühlen ganz 
klar, scheidet aber bei tieferer Temperatur nur selten Kryställchen aus, 
weil das Salz in kaltem Chloroform mäßig löslich ist. 

Analyse: I. 0,3232 g Jodid gaben 0,3140 g AgJ = 52,160) J. 
II. 0,2596 8 - - 0,2504 g AgJ = 52,480) J. 
III. 0,2083g - - 0,2044 g AgJ = 52,600 J. 
Theoretischer Wert: 52,260), J. 
I und II: umkrystallisiert aus absolutem Alkohol, Ill: gemessene Krystalle. 


I. Modification. Tetragonal skalenoëdrisch. 
aie = 1: 0,5536. 


Aus Wasser krystallisieren nur feine, fiederfürmige Skelette, aus war- 
mem absoluten Alkohol oder bei langsamer Verdunstung in der Kälte meist 
kleine Krystalle, o{144} und w{414} im Gleichgewicht, manchmal auch 
Sphenoide mit stark terrassenförmig vertieften Flächen und kleinen spie- 
gelnden Flächen des Gegensphenoids. Reflexe mittelmäßig, weil die Flächen 
Neigung zur Rundung zeigen. 


Berechnet: Beobachtet: 
o:0 = (MM): (TH) = — *760 7’ 
orm = (INN): (474) 51049 51 56 
oder, zum Vergleich mit N(CHg),J: 
o:m= (444): (440) = — *5 4056! 
o:a = (144): (100) 6409 64 2 


Spaltbarkeit undeutlich nach {111}. 

Optisch einaxig, Doppelbrechung negativ. Spec. Gewicht 1,533. 

Die Splitter werden in der Schwebeflüssigkeit allmählich trübe und 
schwerer. 


II. Modification: Kubisch. Bei 85°C. aus der I. Modification ent- 
stehend. 
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e. Tetraithylammoniumhalogenide. 
Bezogen von C. A. F.Kahlbaum. 


Tetraäthylammoniumchlorid N(%H,),0. 


Sehr stark zerflieBlich, in Alkohol, Chloroform, Aceton sehr leicht löslich. 
Analyse: 0,1824 g Chlorid gaben 0,4580 g AgCl, dem entsprechen 21,430/, Cl 
(ber. 21,45). 
Das Salz bildet gerne Verbindungen mit dem jeweiligen Lösungsmittel ; 
untersucht wurden: 
1) N(CHshCTs.CoH50H. Fig. 40. 
I. 0,8447 g Substanz gaben 0,2656 g AgCl = 19,230), CI. 
II. 0,4323 g - - 0,3366 & AgCl = 19,254/) CI. 
Theoretischer Wert: 19,86% CI. 
Krystallsystem: Monoklin prismatisch. 
a:b:c = 0,8785:1:4,0497, 8 = 120032’, 
Bei langsamer Verdunstung der alkoholischen Lösung 


große Krystalle vom Ansehen der Fig. 40: m {440}, c {004}, 
~q {04d}. Die Flächen werden an der Luft matt. 





Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (440):(4470) = — | +*73055 
m:c = (440): (004) — *66 3 
c :q = (00): (044) — #42 7 
q:m = (044): (440) 5044’ 45 8 
g :m’= (044): (470) 84 8 84 8 


Spaltbarkeit deutlich nach m {110}. 
Optisch zweiaxig, Axenebene | {040}. Spec. Gew. 1,098. 
2) N(CoHs\CI. 4 H0. 
Schmelzpunkt 3740 C. 

I. 0,4143 g Substanz gaben 0,2499 g AgCl = 14,920) Cl. 
Il. 0,2948 - - 0,4763 g AgCl = 14,780), CI. 
Theoretischer Wert: 44,950/, CI. 

Krystallsystem: Monoklin prismatisch. 
a:b:c = 1,1236 :1:4,1263; 3 = 1000 52’. 
Große klare Krystalle bei langsamer Verdunstung 
der wässerigen Lösung, meist prismatisch nach m {140} 
mit q{044} und o {4101}, seltener die Flächen a {400}, 
c{001}, 21240} und {042} in variabler Entwickelung 
(Fig. 44). 





Berechnet: Beobachtet: 
a:m = (100):(440) = — *470 49’ 
a:c = ({100):(004) — #79 8 
a:o = (400;: (407) — +50 21 
q:c = (044): (004) 47054" 47 54 
k:c = (042):(004) 28 564 28 57 
!:a = (240):(400) 28 58 28 53 
e:m = (404): (410) 64 38 64 38 
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Berechnet: Beobachtet: 


e:qg = (101):(041) = 64046’ 64047’ 
q:m = (044): (440) 50 36 50 44 
gim'= (041): (440) 62 18 62 26 
k : a = (013): (100) 80 30 80 28 
g :a = (044): (400) 82 44 82 89 


Große Annäherung an rhombische Synimetrie, wobei 9 zur Basis würde, Zone 
{a : m} fast identisch mit Zone (ce: q]. 
Axenebene | {040}. Spec. Gewicht 4,086. 


Tetraëthylammoniumbromid N(C,H,),Br. 


ZerflieBlich, in Alkohol sehr leicht, in Chloroform leicht, in Aceton 
sehr schwer löslich. 
Analyse: 0,2597 x Bromid gaben 0,2322 g AgBr, dem entsprechen 88,05 %/ Br 


er. 88,10). 
I I. Modification: Ditrigonal skalenoëdrisch. 
a = 82046" (a:c = 4: 1,4656). 
Symbole der beobachteten Formen: 


d r a d e 
Nach Miller: (311) {400} {4 01} {410} (240) 
Nach Bravais: (2243) {1071} {4420} {0412} {4423} 


Aus kalter Lösung in absolutem Alkohol große 
Krystalle der Combination Fig. 42: p stets vorherr- 
schend, während e, r, a und d in der relativen Aus- 
dehnung wechseln, am häufigsten aber in dem durch 
die Figur dargestellten Verhältnisse auftreten. Zer- 
flieBlich, Messung in der Winterkälte. 





Berechnet: Beobachtet: 
rie = (100):(144) = 59025’ — 
pie == (347): (444) 62 54 — 

p ip, = (31T): (473) — *54042 
pip = (311): (13T) 52 52 52 52 
rir == (100): (040) 96 25 96 25 
r :p, = (100): (473) 64 24 64 24 
e :e == (240): (420) 40 54 40 56 
e:p = (210): (344) 18 34 18 32 
d:e = (410): (204) 56 54 56 49 
d:p = (440): (347) 32 16 32 24 
p ip’ = (347): (134) 100 54 400 54 


Keine deutliche Spaltbarkeit. 
Doppelbrechung +-, schwach. Spec. Gewicht 4,397. 
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II. Modification. Die I. Modification geht bei höherer Temperatur 
über in ein Aggregat einer IL, doppeltbrechenden Modification. 


Anhang. Aus wässeriger Lösung krystallisiert ein Hydrat N (CyH5;4Br.4H30, 
Schmelzpunkt bei 480, das im Habitus und in den Winkeln der Hauptzonen sehr nahe 
mit der entsprechenden Verbindung beim Chlorid übereinstimmt. 


Analyse: I. 0,4444 g Substanz gaben 0,2765 g AgBr = 28,390/, Br. 
Il. 0,6476g  - - 0,4298 g AgBr = 928,240) Br. 
Theoretischer Wert: 28,360/, Br. 


Tetraäthylammoniumjodid N(GA,)J. 
Beschrieben von Hofmann (Ann. d. Chem. 78, 256). 


Das Salz ist nicht zerflieBlich, leicht löslich in Wasser, schwer in Al- 
kohol, fast unlöslich in Aceton, Chloroform. 


Analyse: 0,2864 g Jodid gaben 0,3642 g AgJ, dem entsprechen 49,29 0/, J 
(ber. 49,42). 


I. Modification: Tetragonal skalenoëdrisch. 
a:c=1:0,5544 Slavik; 1:0,5525 Wagner. 


Aus warmer wässeriger Lösung erhielt Slavik (diese Zeitschr. 4902, 
36, 274) bei sehr langsamer Abkühlung Krystalle der Combination Fig. 43: 


Fig. 43. Fig. 44. Fig. 45. 





0{411}, w{111}, oder nach einer o-Fläche tafelfürmige Krystalle mit a{400) 
und »{140} (Fig. 44). Aus alkoholischer Lösung bildeten sich nach Slavik 
mikroskopische Krystalle, welche nur das Bisphenoid o {411} zeigten; die 
gleiche Form beobachtete auch Lehmann (diese Zeitschr. 4885, 10, 334). 

Ich erhielt aus wässeriger Lösung bei gewöhnlicher Temperatur große, 
klare Krystalle vom Aussehen der Fig. 45 oder von Fig. 43. 


Slavik. Wagner. 
Ale” N. ee 
Berechnet: Beobachtet: Berechnet: Beobachtet: 
o:o0 == MM): IM) => — *76042' 760 0’ — 
o:m= (144):(440) 54054" 54 56 _ *520 0 
o:a = (414):(100) 64 8 64 12 Gh 444 64 43 


Spaltbarkeit nach m {440} deutlich, nach {444} in Spuren. Doppel- 
brechung negativ, schwach (Slavik). 
Spec. Gewicht 1,566 Slavik. Ich fand den gleichen Wert. 
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Topische Parameter nach Slavik: yw = 6,6653, w = 3,6933. 
IL Modification: Kubisch. Wagner. 
Beim Erwärmen auf 203° C. gehen doppeltbrechende Splitter der 


I. Modification über in eine optisch isotrope Modification, aus der beim 
Abkühlen sich wieder die I. Modification bildet. 


Tetraäthylphosphoniumjodid P(CoH;)aJ. 
Dargestellt von Cahours und Hofmann (Bull. soc. chim. 104, 46; Ann. chim. 
phys. 1857, (3) 61, 49). Gemessen von Sella (Mem. Accad. Torino 1863 (2), 20, 370). 
Krystallsystem: Trigonal skalenoëdrisch. 
a = 82085 (a:c = 4: 1,4749). 
Symbole der beobachteten Formen: 
p r a d c e 
Nach Miller {841} {400} {404} {440} {444} 1210} 
Nach Bravais {2243} {4014} {4420} {0442} {0004} {4423}. 


Bei der Darstellung aus CpH;J und P(C,H)3 in ätherischer Lösung Combination 
prade (Fig. 42), zuweilen mit Spuren von c; bei anderen Darstellungen fehlen d und 
e, während c oft groß erscheint und manchmal die Krystalle durch Vorherrschen vou 
e und einem Flächenpaare von a rectangulär prismatisch erscheinen. 


Berechnet: Beobachtet: 
r:c = (100):(444) = 59032’ — 
d :e = (440): (444) 50 22 40022’ 
e:c = (210): (144) 44 38 44 28 
pie = (344): (444) 63 0 68 2 
rir = (400): (040) 96 34 96 34 
e:r = (240): (400) 37 47 27 48 
p':r = (13T): (400) 76 42 | 76 5 
d:d= (410):(404) 68 44 68 3 
d:e = (440): (204) 57 3 — 
d:p = (4410): (844) 32 46 _ 
e :e = (310): (120) 44 0 40 54 
e :p = (240): (347) 18 32 18 34 
e :p'= (210): (434) 50 80 — 
p:p = (347): (137) 52 55 52 52 —59’ 
p:p'= (844): (131) 401 0 1014 2 


Doppelbrechung +, w = 1,660, & = 1,668 (für Orange), Härte über 2. 


Zusammenfassung. 


Die Dimorphie der Ammoniumhalogenide ließ erwarten, daß auch bei 
den Derivaten ein und die gleiche Substanz verschiedene Krystallstructuren 
bildet, ein Umstand, der die morphotropische Vergleichung sehr erschwert. 
Doch lassen sich trotzdem Beziehungen zwischen den einzelnen Derivaten 
erkennen und diese seien im Folgenden dargestellt. 

Allgemein gilt auch hier die bekannte Regel, daß von dimorphen Sub- 
stanzen bei höherer Temperatur die höher symmetrische Form existiert; 


Krystallogr.-chem. Untersuch. der Halogenide aliphatischer Ammoniumbasen. 193 


auch ist der optische Charakter innerhalb einer Gruppe in den meisten 
Fällen der gleiche. 


I. Halogenide der primären Amine. 

Die Methylammoniumhalogenide krystallisieren alle drei tetragonal mit 
analoger Spaltbarkeit und optischen Verhältnissen, doch konnten nur vom 
Jodid die krystallographischen Constanten bestimmt werden. Die topischen 
Parameter sind: 

XY = Ww = 3,646, w = 5,349. 

Vergleicht man diese mit den von Slavik (diese Zeitschr. 36, 276) 
angegebenen topischen Parametern von Jodammonium x = ÿ = w = 3,870 
und Tetramethylammoniumjodid x = y = 5,333 und w = 3,852, so fällt 
auf, daß beim Monomethylammoniumjodid die a-Axen annähernd die gleichen 
geblieben sind wie beim Jodammonium, und nur die c-Axe ist ange- 
wachsen um 1,479 Einheiten. Beim Tetramethylammoniumjodid dagegen 
ist die c-Axe nahezu unverändert geblieben und die Nebenaxen sind ge- 
wachsen um 4,463 Einheiten. | 

Die Substitution von H durch die CH,-Gruppe hat also in beiden 
Fällen annähernd die gleiche Deformationsgröße bewirkt. Die enantiomor- 
phen Symmetrieverhältnisse deuten ferner auf nähere Beziehungen zu den 
ebenfalls enantiomorphen Ammoniumhalogeniden hin. 

Auch die Monoäthylammoniumhalogenide sind mit großer Wahrschein- 
lichkeit enantiomorph. Während jedoch die Methylreihe in den Polymor- 
phieverhältnissen sich nicht in allen Gliedern gleichmäßig verhält, liegt hier 
eine völlig continuierliche Reihe vor, alle drei sind bei höherer Temperatur 
optisch einaxig mit negativer Doppelbrechung, bei gewöhnlicher Temperatur 
monoklin mit analoger Spaltbarkeit. Die Continuität kommt zum Ausdruck 
in folgender Tabelle: 

Schmelzpunkt: ß a > b: c 
NII3(C,H;) Cl 443° 93038’ 1,3724 : 1 : 0,7634 
NII;(C,H,)Br 15910 93 4 1,3329 : 4 : 0,7443 
NHa(C2H,)J 18810 92 6 4,3096 : 1 : 0,7255 


In allen Eigenschaften steht das Bromid zwischen dem Chlorid und 
dem Jodid. 
Ebenso charakteristisch sind die topischen Parameter: 


7 w « 
NH(CH,)CI 5,4904 4,0003 3,0536 
Diff.: 0,0904 0,1864 0,0500 
NH,(C,H,)Br 55805 44867 3,4036 
Diff.: 0,2469 0,2404 0,4079 
NIg( CH) J 5,7974 4,5268  3,2115 


Im Vergleich mit den Ammoniumhalogeniden ergibt sich, daß die 
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stärkste Deformation stattgefunden hat in der Richtung der Axe a, d.h. 
wie bei dem Methylammoniumjodid senkrecht zur vollkommensten Spalt- 
barkeit. Die Deformation ist auch stärker als bei einer CH3-Gruppe, doch 
nicht doppelt so groß, sondern ein Teil der Deformation kommt der b-Axe 
zu gut; die c-Axe dagegen ist kleiner geworden. 

7 Beim Vergleich der Halogenide unter einander sieht man, daß entspre- 
chend dem größeren Unterschiede in den Atomgewichten zwischen J und 
Br bei Ersatz von Br durch J die Deformation stärker ist, als bei Ersatz 
von Cl durch Br. 


II. Halogenide der secundären Amine. 


Hier herrscht große Mannigfaltigkeit der Structuren, am auffallendsten 
bei den Salzen des Dimethylamins. Das Chlorid ist rhombisch und spaltet 
nach den drei Pinakoiden, bei höherer Temperatur existiert noch eine zweite 
doppeltbrechende und eine dritte, optisch einaxige, negativ doppeltbrechende 
Modification. Das Bromid ist monoklin von ausgesprochen pseudotetra- 
gonalem Charakter, mit vollkommener Spaltbarkeit nach zwei nahezu senk- 
rechten Richtungen (87°). Eine weitere Modification konnte hier nicht 
aufgefunden werden, wohl aber wurden isomorphe Mischungen mit dem 
Chlorid und dem Jodid erhalten. Auch beim Jodid wurde nur eine Modi- 
fication aufgefunden, monoklin, mit vollkommener Spaltbarkeit nach einem 
Prisma von 87°50’ und schiefer Endfläche. 

Von den Salzen des Methyläthylamins sind das Chlorid und das Bromid 
infolge stark blätteriger Ausbildungsweise der näheren Untersuchung nicht 
zugänglich, aber jedenfalls isomorph, bei höherer Temperatur sind beide 
optisch einaxig, beim Chlorid scheint außerdem noch eine labile kubische 
Modificalion zu existieren. Das Jodid wurde in meßbaren Krystallen er- 
halten, die dadurch interessant sind, daß die prismatische Zone in den 
Winkeln und in der sehr vollkommenen Spaltbarkeit nach «a{100} sehr 
nahe übereinstimmt mit dem Jodid des Monoäthylamins. Auch der Winkel 
ß ist etwa der gleiche. 


(400) : (440) 3 
Nils(Co1ls)J 52037’ 920 6 
NIL(CH OT 53 2 94 50 


Einen befriedigenden Ausdruck dieser Verhältnisse durch die topischen 
Parameter (S. 163) erhält man aber nur, wenn man die auftretenden 
domatischen Flächen nicht als primär, sondern als {402} und {409} an- 
nimmt, dann ergibt sich: 

X w w 
NIl{CoHs)J 5,1974 4,4268 3,2115 
NH,(CH;)(Q,H,iJ 5,9474 4,4740 3,6777 


Während x und w nur geringe Zunahme zeigen, hat die Substitution 
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eines H-Atoms im Äthvlammoniumjodid durch die CH,-Gruppe eine stârkere 
Deformation in der Richtung der «-Axe bewirkt. Damit steht wohl in 
Einklang. daß die sehr vollkommene Spaltbarkeit nach a{100! bei beiden 
analog Platz der Athyisruppe . die übrigen in der orthodiazonalen Zune 
noch existierenden Spaltbarkeiten nach domatischen Flächen dagegen sich 
verschieden erweisen, denn nur hier kann nach obigem der Platz der neu- 
eingetretenen CH,-Gruppe sein. 

Von den Diäthvlammoniumsalren war ebenfalls nur das Jodid in 
meBbaren Krystallen zu erhalten, die rhombisch sind und nach den drei 
Pinakoiden spalten. 


zy = 4,1785, uv = 8,1078, w = 3,3751. 


Auch hier verläuft die vollkommenste Spaltbarkeit senkrecht zur 
Richtung der grüßten Deformation. 


Chlorid und Bromid krystallisieren in dünnen Blättern, wahrschein- 
lich isomorph mit der rhombischen Modification des Jodids. Alle drei Salze 
sind bei höherer Temperatur optisch einaxig, mit negativer Doppelbrechung. 
Weitere Modificationen wurden noch aufgefunden beim Jodid, das tri- 
eventuell auch tetramorph ist, während das Bromid sich sogar als penta- 
morph erweist. 


III. Halogenide der tertiären Amine. 


Charakteristisch für diese Gruppe ist die Neigung zur Bildung hexa- 
gonaler oder pseudohexagonaler Krystallstructuren, eine Erscheinung, die 
auch bei anderen Verbindungen beobachtet wurde, welche drei gleich- 
artige Gruppen im chemischen Molekül enthalten, z. B. Pyrargyrit Sb(SAg\s, 
ferner 4LO,, FeCl, usw. Einerlei, ob man annimmt, die deformierenden 
Gruppen wirken in der Richtung der tetragonalen Axen oder in der Rich- 
tung der trigonalen, immer ergibt sich, daß Deformation in drei gleich- 
geneigten Richtungen sich zu einer Gesamtdeformation in der trigonalen 
Richtung zusammensetzen muß. Leider ist es unmöglich, durch die Be- 
rechnung topischer Axen vergleichbare Zahlen zu erhalten, weil die kry- 
stallographischen Axen des kubischen und die Axen des trigonalen und 
hexagonalen Systems keine gleichwertigen Richtungen sind und auch keine 
rechnerische Beziehung auf einander zulassen. Wohl aber können die 
Glieder der Gruppe unter einander verglichen werden. 


Im einzelnen ist folgendes zu bemerken: Von den Salzen des Trime- 
thylamins sind das Chlorid und das Bromid bei höherer Temperatur optisch 
einaxig, +; beim Jodid war eine zweite Modification nicht sicher zu be- 
obachten, obgleich die Erscheinungen beim Schmelzen darauf hindeuten. 
Bei gewöhnlicher Temperatur krystallisieren alle drei monoklin, das Chlorid 
jedoch ganz abweichend, insbesondere mit ganz anderer Spaltbarkeit. Doch 
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zeigt die prismatische Zone große Annäherung an die Klinodomenzone des 


Bromids: 
NH(CH} CI (400): (440) = 40049" 


NH(CH3);Br  (001):(041) 39 7 
Dagegen sind Bromid und Jodid in ihrer monoklinen Form sicher 
isomorph, von pseudohexagonalem Charakter, der sich auch in der Spalt- 
barkeit und beim Jodid in der Zwillingsbildung nach (140} und {430} zeigt. 
fs a : ob: c 
NH(CH3)3Br 447° 9° 0,6654 : 4 : 0,9439 
NH (CH3)3J 448 26 0,6632 : 4 : 0,9426 


Auch in den topischen Parametern kommt die Ähnlichkeit zum Ausdruck: 


x u w 

NH(CH,)sBr 3.6206 5,4436 4,9750 
Diff.: 0,0947 0,1586 0,4561 

NH(CHs),J 3,7153 56022 84344 


Bei den Dimethyläthylammoniumsalzen sind das Chlorid und das Bro- 
mid isotrimorph, bei gewöhnlicher Temperatur rhombisch, mit Spaltbarkeit 
nach den drei Pinakoiden; bei höherer Temperatur existiert eine zweite, 
wahrscheinlich optisch einaxige Modificalion (eventuell isomorph mit der 
I. Modification des Jodids) und eine dritte, optisch einaxige positiv doppelt- 
brechende Modification. 

Das Jodid ist dimorph, beide Modificationen sind optisch einaxig, +; 
doch waren von alledem nur von der I. Modification des Jodids Jie kry- 
stallographischen Constanten zu ermitteln. 

Beim Diäthylmethylamin wurde keines der Salze in meßbaren Kry- 
stallen erhalten. Das Chlorid bildet feine (vermutlich rhombische) Nadeln. 
Das Bromid ist bei gewöhnlicher Temperatur rhombisch, bei höherer op- 
tisch einaxig, positiv. Beim Jodid wurde sowohl aus Lösungsmitteln, als 
auch aus dem Schmelzflusse nur eine optisch einaxige, positiv doppelt- 
brechende Modification erhalten. 

Die Salze des Triäthylamins sind alle drei hexagonal mit Spaltbarkeit 
nach Prisma und Basis. Dimorphie wurde nicht beobachtet. Chlorid und 
Bromid sind sicher isomorph, hexagonal (oder dihexagonal) pyramidal: 


c oder x w 
NH(C,Hsj CI 0,8451 6,1593 5,2052 
Diff. 0,0768 0,2489 
NIT(C,II,),Br 0,8746 6,2364 5,4541 


Das Jodid war nicht in pyramidalen Formen zu erhalten, es krystalli- 
siert in Combination von Prisma und Basis, bildet aber mit dem Bromid 
isomorphe Mischungen. 
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IV. Quaternire Ammoniumhalogenide. 


Sie zeigen vorherrschend tetragonale resp. pseudotetragonale Krystall- 
structuren und bei höherer Temperatur häufig eine kubische Modification. 

Die von Slavik (diese Zeitschr. 36, 276) gegebene Vergleichung von 
Tetramethylammoniumjodid mit dem Ammoniumjodid konnte auch auf die 
Chloride und Bromide ausgedehnt werden. 

Es seien die topischen Parameter der Tetramethylammoniumhalogenide 
verglichen mit denen der entsprechenden Ammoniumverbindungen, um die 
deformierende Wirkung der Methylgruppen zu erkennen, und zwar im 
einzelnen beim 


I. Chlorid: NHCI N(CH;),Cl Zunahme: 
x = 3,2685 5,0906 1,8221 
w = 3,2685 3,6177 —+0,3492 
Il. Bromid: NH,Br N(CH3)aBr 
x = 3,5158 5,1741 1,6583 
w = 3,9158 3,6897 +0,4739 
Ill. Jodid: NA,J N(CHs)4J 
x = 3,8698 5,3328 + 4,4630 
w = 3,8698 3,8519 — 0,0179 


Es zeigt sich, daß die Deformation am stärksten ist beim Chlorid. 
Das ist a priori zu erwarten, denn der gleiche deformierende Complex von 
vier CH,-Gruppen wird in dem leichteren Molekül des Ammoniumchlorids 
eine größere Veränderung hervorbringen müssen, als in dem schwereren 
Molekül des Jodammoniums, während das Bromid in der Mitte steht. 

Um die Deformation kennen zu lernen, die das Halogen hervorbringt, 
müssen die Tetramethylammoniumhalogenide unter einander verglichen 
werden. 


x w 
N(CH;),Cl 3.0906 3,6177 
Diff. 0,0835 0,0720 
N(CH), Br 5.474 3,6897 
Diff. 0,587 0,1623 
N(CHs), 7 5 3328 3.8519 


Es ist daraus zu sehen, daß z. B. bei Ersatz von Cl im Chlorid durch 
Br sowohl die y- als auch die w-Axe um nahezu gleichviel wächst, die 
Deformation ist eine derartige, daß das Volumen stetig wächst. Ähnliches 
zeigt sich, wenn man nun Dr durch J ersetzt, nur ist hier die Deformation 
eine stärkere, analog wie es Slavik schon bei den kubischen Ammonium- 
halogeniden nachgewiesen hat. 

Das alles ist am besten zu sehen, wenn man eine Projection (Fig. 46) 
anfertigt, derart, daß man auf einem rechtwinkeligen Coordinatensysteme 
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auf der einen Axe die Werte der topischen Parameter der x-Axe, auf der 
anderen die der w-Axe aufträgt. Führt man das Gleiche auch für die 
Ammoniumhalogenide aus, dann 
zeigt sich, daß die drei jewei- 
ligen Verbindungslinien von x 
und w immer bei den drei 
Salzen unter sich parallel sind, 
ferner zeigt sich, daß beim 
Tetramethylammoniumchlorid 
und -bromid die y- und die 
w-Axe gegenüber den analogen 
Ammoniumsalzen wachsen muß, 
während beim Tetramethylam- 
moniumjodid nur die y-Axe 
wächst, die w-Axe jedoch gleich 
resp. noch etwas kleiner sein muß als die w-Axe des Ammoniumjodids. 

Von den Trimethyläthylammoniumhalogeniden sind nur das Bromid 
und das Jodid in meßbaren, rhombischen Krystallen erhalten worden, die 
im Complex der auftretenden Flächen identisch, in den Winkeln nahezu 
gleich sind. Beide zeigen nur mittelmäßige Spaltbarkeit nach {100} und 
{040}, Axe a ist erste Mittellinie, doch ist beim Bromid {001}, beim Jodid 
aber {040} optische Axenebene. Schon die einfache Vergleichung der kry- 
stallographischen Constanten mit den analogen Tetramethylammoniumsalzen 
zeigt, daß die Substitution einer Methyl- durch die Athylgruppe nur eine 
geringe Anderung bewirkt. 


Fig. 46. (D 





a b c 
N(CH;) Br { { 0,7434 
N(CHs}s (Cols) Br 1,0627 1 0,6484 
und a b Cc 
N(CH3), J 1 { 0,7223 
N(CH3)3 ( CoH,) J 1,0538 4 0,6656 


Doch ist aus diesen Werten noch nicht ersichtlich, in welcher Rich- 
tung die Deformation erfolgte. Das wird erst klar bei der Berechnung der 
topischen Parameter. 


1 Ww w 
N(CH), Br 5174 5,174 33,6897 
Diff. 0,7034 0.3554 0,1044 
N(CHg)3(C,Hs\Br 5,8768 5,5295 3,5853 
und 4 Ww w 
N(CH), J 5,3328 5,3328 3,8549 
Diff. 0,6753 0,3686 0,0574 
N(CHs)3(C,H,)J 6,0084 38,7044  3,7948 
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Man sieht jetzt, daß die Deformation ganz analog verläuft wie die 
Deformation des Ammoniummoleküls durch vier CH,;-Gruppen, d. h. die 
w-Axe ist nur wenig geändert, die größte Deformation erfolgt wie dort in 
der dazu senkrechten Ebene, und zwar am stärksten in der Richtung der 
Axe y. 

Bromid und Jodid erweisen sich beim Erhitzen als isotrimorph, sie 
bilden noch eine zweite doppeltbrechende und eine dritte kubische Modi- 
fication. Auch beim Chlorid wurde eine vermutlich rhombische und bei 
höherer Temperatur eine kubische Modification beobachtet. 

Desgleichen erwiesen sich sämtliche drei Dimethyldiäthylammonium- 
halogenide bei höherer Temperatur als kubisch, während sie bei gewöhn- 
licher Temperatur rhombisch krystallisieren. Nur das Jodid gab meßbare 
Krystalle. Es ist interessant durch seine Beziehungen zum Tetramethyl- 
und Tetraäthylammoniumjodid. Diese beiden Salze zeigen die schon in 
der Einleitung erwähnte Beziehung zu einander und zum Ammoniumjodid, 
welche in nachfolgender Tabelle (nach Slavfk) zum Ausdruck kommt: 


Aquiv.-Vol.: Topische Parameter: 
x y w 
NH,J 57,95 3,8698 3,8698 3,8698 
Diff. 54,58 4,4630 4,4630 —0,0179 
N(CH,)J 109,53 . 5,3328 5,3328 3,8549 
Diff. 54,62 1,3323 1,3325 —0,1586 


N(CHsal 164,45 6,6653 6,6653 3,6933 


Der Eintritt von vier Äthylgruppen ändert die Krystallstructur des 
Ammoniumjodids im gleichen Sinne und ungefähr um den doppelten Be- 
trag wie der Eintritt von vier Methylgruppen. 

Eine Darstellung der Verhältnisse dieser regelmäßigen morphotropischen 
Reihe kann nach Prof. v. Groth‘) durch Modelle gegeben werden, indem 
für das Ammoniumjodid an Stelle des unbekannten regelmäßigen Punkt- 
systemes das demselben zugrunde liegende einfache kubische Raumgitter 
benutzt und die Structur des Salzes construiert wird 1) aus einem kubischen 
Raumgitter von Jodatomen, 2) aus einem damit congruenten Raumgitter, 
bestehend aus Stickstoffatomen, welche sich in den Centren des ersten 
Raumgitters befinden, und 3) aus vier ebenso gestalteten Raumgittern, ge- 
bildet von Wasserstoffatomen, welche in der Mitte zwischen je eincin J- 
und einem N-Atome liegen und so verteilt sind, daß jedes Jodatom, wie 
jedes Stickstoffatom von vier Wasserstoffatomen in der Richtung der vier 
Tetraëdernormalen umgeben wird. Ersetzt man in einem solchen Modelle 
alle Wasserstoffatome durch solche von Kohlenstoff, mit deren jedem drei 
Wasserstoffatome in den Richtungen, welche in Bezug auf die Richtung 
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Kohlenstoff— Stickstoff den drei anderen Tetraödernormalen entsprechen, 
verbunden sind, so erhält man eine Anordnung, in der ein Molekül 
N(CH3),J einen Raum erfordert, welcher zu dem des Moleküls NH,J im 
ersten Modelle in demselben Verhältnisse steht wie die Äquivalentvolumina, 
und welche den Symmetrie- und den Cohäsionsverhältnissen entspricht, 
wie sie am Tetramethylammoniumjodid beobachtet werden. 

Ersetzt man nun wieder ein Wasserstoffatom jeder Methylgruppe durch 
ein Kohlenstoffatom und verbindet mit diesem drei Wasserstoffatome so, 
daß in den dadurch repräsentierten Äthylgruppen keine anderen Winkel 
zwischen den Verbindungslinien C—C und C—H vorkommen, als die den 
stereochemischen Eigenschaften des Kohlenstoffs entsprechenden Winkel 
von 10940 bezw. 704°, so resultiert das Modell einer Krystallstructur, in 
welcher der von einem Molekül N(C,H;),/ erforderte Raum zu dem von 
NH, J und N(CH3),J der beiden ersten Modelle wiederum in dem Verhält- 
nis der oben angegebenen Äquivalentvolumina steht, und die ihrerseits 
ebenfalls den Eigenschaften der Krystalle des Tetraäthylammoniumjodides 
entspricht. 

Construiert man ein Modell, in welchem um jedes Stickstoffatom herum 
zwei Methylgruppen in der gleichen Weise, wie im zweiten und zwei 
Athylgruppen, genau so wie im dritten Modelle angeordnet sind, so erhält 
man ein viertes Modell, welches der Structur eines rhombischen Krystalles 
entspricht, und mit dessen Zuhilfenahme aus dem Aquivalentvolumen 
und dem Verhältnis « : b = 0,53:1 des Dimethyldiäthylammoniumjodids 
(y- und w-Axe des Modells stehen im gleichen Verhältnisse) sich der Wert 
der c-Axe zu 0,31 berechnet, während der späterhin durch Messung von 
Pyramidenflächen ermittelte Wert 0,2978, also ca. 0,30 ist. 

Von den Triäthylmethylammoniumhalogeniden sind das Bromid und 
das Jodid bei höherer Temperatur kubisch, beim Chlorid wurde eine zweite 
doppeltbrechende Modification beobachtet. Bei gewöhnlicher Temperatur 
wurden alle drei in ausgesprochenen Krystallen erhalten und zwar kry- 
stallisieren Chlorid und Bromid isomorph in monoklinen Krystallen, das 
Jodid dagegen in tetragonalen Sphenoiden, welche durch die Messung kaum 
von Tetraäthylammoniumjodid unterschieden werden können. 


N(COlss(CH)T a:c = 1:0,5536 
N(CoHs)sd a:c = 1: 0,5544 (Slavik) bis 0,5525 (Wagner). 
Das spec. Gewicht ist etwas geringer als bei letzterem und der Um- 
wandlungspunkt in die kubische Modification liegt bei 859, während Tetra- 
äthylammoniumjodid erst bei 2030 in die optisch isotrope Modification übergeht. 
Das Tetraäthylammoniumjodid ist, wie eben erwähnt, tetragonal sphe- 
noidisch, bei höherer Temperatur kubisch. Seine Beziehungen zum Tetra- 
methylammoniumjodid wurden schon früher gegeben. Das Chlorid konnte 
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wegen seiner starken Neigung zur Bildung von Krystallverbindungen mit 
dem Lösungsmittel als solches nicht in Krystallen erhalten werden. Das 
Bromid endlich ist dimorph, bei höherer Temperatur doppeltbrechend, bei 
gewöhnlicher Temperatur ditrigonal skalenoëdrisch mit sehr vollkommener 
Analogie zum Tetraäthylphosphoniumjodid : 


NiQ,H;),Br « = 8246 
P(GH,\J a = 82 35 


Das ist das erste Beispiel der Isomorphie zwischen Ammonium- und 
Phosphoniumverbindungen. 


Zum Schlusse sei es mir noch gestattet, meinen hochverehrten Lehrern 
Herrn Prof. Dr. P. von Groth, auf dessen Anregung und unter dessen 
liebenswürdiger Leitung vorliegende Arbeit entstand, sowie Herrn Prof. Dr. 
A. Lipp für die mancherlei Ratschläge meinen innigsten Dank auszu- 
sprechen. 


XIV. Der Albit aus der Nurra (Sardinien). 


Von 
C. Viola in Parma (früher in Rom). 


(Mit 4 Textfiguren.) 


— 


Der vorliegende Albit stammt aus dem Amphiboldiabas, den ich in 
dem Gebiete Nurra zwischen Porto-Torres und Capo Argentiera in Sardinien 
gefunden habe. Die Drusen und Spalten des Diabases sind manchmal ganz 
ausgefüllt mit dem aus dem Plagioklas herrührenden Albit. 

Als der Albit von dem Gestein getrennt war, wurde er in sehr kleine 
Stücke zertrümmert, und alle Stücke nachher unter dem Mikroskop unter- 
sucht, damit die Sicherheit vorhanden war, daß das zur Analyse bestimmte 
Material aus demselben Albit stamme, was offenbar mit Hilfe der Aus- 
löschungswinkel auf (010) und (004) geschehen konnte. 

Die mit sehr verdünnter Salzsäure gewaschenen Albitstücke habe ich 
Herrn Dr. H. Steinmetz in München gesandt, der sich bereit erklärte, 
die quantitative chemische Analyse auszuführen. Die Albitstücke sind ziem- 
lich durchsichtig gewesen. | 

Herr Dr. H. Steinmetz, dem ich hier meine Dankbarkeit ausspreche, 
stellte mir am 4. August 1902 seine Untersuchung folgendermaßen zu- 
sammen. »Das feingepulverte Mineral wurde mit der 3—4fachen Menge 
des gewöhnlichen Natrium-Kaliumcarbonatgemisches zuerst auf dem Brenner, 
dann auf dem Gebläse geschmolzen. Nach beendeter Aufschliefsung wurde 
die Schmelze mit verdünnter Salzsäure behandelt und die Lösung mit 
Salzsäure dreimal zur Trockne eingedampft und schließlich der Trocken- 
rückstand auf 120° zwei Stunden lang erhitzt. Dann wurde mit verdünn- 
ter Salzsäure aufgenommen, von der unlöslich gewordenen Kieselsäure ab- 
filtriert und diese geglüht und gewogen. Aus dem siedendheißen Filtrate 
wurde dann das Aluminium mit N, als Hydroxyd gefällt, filtriert und 
nach dem Glühen als 4,0, gewogen. Dem ammoniakalischen Filtrate wurde 
Ammonoxalat zugesetzt und nach 48 Stunden das niedergefallene Calcium- 
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oxalat filtrirt, verglüht und das Oxyd zur Wägung gebracht. Das Filtrat 
gab mit Natriumphosphat keinen Niederschlag mehr, war also frei von 
Magnesium. Zur Bestimmung der Alkalien wurde eine zweite Probe des 
Minerals mit Fluorammon abgeraucht, die entstandenen Fluoride mit ver- 
dünnter Schwefelsäure zersetzt und mit stärkerer abgeraucht. Der Rück- 
stand wurde mit verdünnter Salzsäure aufgenommen, Calcium und Aluminium 
mit Baryumcarbonat- ausgefällt, das Baryum mit Schwefelsäure entfernt. 
Im Filtrate wurde das Kalium mit salzsaurem Platinchlorid bei Gegenwart 
von viel Alkohol ausgeschieden und als Platindoppelsalz gewogen. In der 
filtrierten Lösung wurde nach Entfernung des Platins (durch Reduction mit 
Ameisensäure) das Natrium in Form von Sulfat bestimmt. | 
Die Analyse hat ergeben: 


SiO, 67,46 
ALO, 17,57 
CaO 4,52 
K,0 4,07 
Na,O 9,54 


Summe: 99,83«. 


Das spec. Gewicht des Albits habe ich mit der Westphalschen 
Wage und in Methylenjodid bestimmt, und es ergab sich 2,623. 

Um das Resultat der Analyse von Dr. Steinmetz zu discutieren, 
habe ich in folgendem die Molekularverhältnisse berechnet und auf 100 


reduciert: SiO, 72,44 Mol. 
AbOs 11,45 - 
CaO 5,22 - 
Na,O 9,93 - 
K,0 1,26 - 


Summe: 100,00 Mol. 


Aus denselben ergibt sich die molekulare Zusammensetzung des Albits: 
9,89 Na 0. Ab Os . 6810 
+ 1,26K,0. Al,0 5 .6Si0, 
+ 5,22CaSi03 + 0,04Na,O + 0,92 SiO,. 
Vernachlassigen wir die sehr kleinen Beobachtungsfehler der Analyse, 
so darf die Zusammensetzung des Albits dargestellt werden wie folgt: 
10.Na,0. Al, Os. 68:0, 
+ 1,3K,0.Al,0;.6Si0, 
+ 5CaSiOs. | 
Es kann kein Zweifel obliegen, daß CaSiO,, welches mit 420, nicht 
in Verbindung gebracht werden kann, nur eine Verunreinigung des Albits 
darstellt, dessen Formel sein muß: 
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1 0 NO . Al Os . 68:0, 
+ 4 ‚KO. Aly Os . 68:03, 


oder 40Ab + 1,30r, d. h. in Gewichtprocenten rund 8845 + 120r. 


Wir haben daher gar keinen Beweis, daß dem reinen Albit etwas 
Anorthit beigemischt ist, um den Albit von Nurra zu bilden, d.h. daß 
dieser Albit zwischen dem reinen Albit und dem gewöhnlichen Oligoklas 
Ab, An, liegt. 

Der Albit von Nurra besteht vielmehr aus 88°/, reinem Albit und 
42°/, reinem Orthoklas. Die vorhandenen fünf Mol. CaSiO, sind als Ver- 
unreinigung zu deuten. 

Manche Feldspäte, die als Albit-Oligoklas gedeutet worden sind, können 
in ähnlicher Weise, wie der Albit aus der Nurra, erklärt werden. 

So z.B. teilt A. Des Gloizeaux!) eine von Dirvell ausgeführte 
Analyse eines Feldspats von Helle bei Arendal mit, und fügt hinzu, daß, 
wenn die Zusammensetzung des Feldspates sich dem normalen Oligoklas 
nähert, ihn doch davon seine optischen Verhältnisse entfernen. In der Tat 
besteht der Albit von Helle zwar aus 2,3 Mol. Albit, 2,9 Mol. Anorthit 
und 0,2 Mol. Orthoklas, enthält aber auch als Beimischung 4 Mol. 
Ca0.4S10, . 

Andere Albite zeigen gewisse Verhältnisse, welche die Ähnlichkeit mit 
demjenigen aus der Nurra sehr hervortreten lassen. Hierher gehört z. B. 
der Feldspat aus dem Granat-Pyroxenfelslager von Böhmisch-Natzschung, 
dessen Analyse wir Seeler?) verdanken. Dieser Feldspat besteht aus 
40,0 Mol. Albit, 4,4 Mol. Orthoklas und ist durch etwa 4 Mol. CaSiO, ver- 
unreinigt; er kann deshalb keinen Oligoklas-Albit und noch weniger einen 
Oligoklas darstellen, wie er gedeutet worden ist, wegen seiner 4,19°,, CaO. 

Ähnliche Verhältnisse sind aus dem von Delesse?) beschriebenen und 
analysierten Oligoklas aus dem Porphyr von Schirmeck und aus dem 
Glimmerdiorit von Cletcy bei Fraize zu entnehmen. 

Daß die 5 Mol. CaSiO, wirklich als eine Verunreinigung des Albits 
von Nurra gedeutet werden dürfen, geht auch aus folgendem hervor. Das 
fein gepulverte Albitmaterial wurde etwa 48 Stunden mit etwas verdünnter 
Salzsäure behandelt und zeitweise erwärmt. Es ergab sich, daß etwa 
3,5 0/0 CaO in die Lösung übergingen und kleine Teile Kieselsäure als 
Gallerte sich abschieden. 


Wir wollen jetzt zu den optischen Constanten des Albits übergehen. 


4; A. Des Cloizeaux, Bull. soc. min. Paris 1884, 7, 280. 

3) Die Lamprophyrgänge des südlichen Vorspessart. N. Jahrb. für Min. usw. 
1887, Beil.-Bd. 6, 485, 542. 

3) Delesse, Sur la constitution minéralogique et chimique des roches des 
Vosges. Ann. des Mines 4849, 16, 323, 363. 
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Für ihre Bestimmung hatte ich drei Schnitte des Albits zur Ver- 
fügung, deren zwei parallel (040) und einer parallel (004) von Voigt und 
Hochgesang in Göttingen geschliffen und fein poliert worden waren. 
Da nur ein Schnitt (040) fehlerfrei war, so benutzte ich diesen für die 
Bestimmung aller optischen Constanten mit Hilfe des Totalreflectometers 
Abbe-Pulfrich. Mit den zwei übrigen polierten Flächen hatte ich nur 
die drei Hauptbrechungsverhältnisse bestimmt mit Hilfe des Mikroskop- 
refractometers C. Klein. Es wurde stets mit der Differentialmethode ge- 
arbeitet: als Vergleichungsstück galt ein Glas von n = 1,5397, das dem 
Abbeschen Apparate in München beigegeben ist. 

Die mit dem C. Kleinschen Reflectometer erhaltenen Zahlen sind 
folgende für Na-Licht: « — 1,5285 1,5280 


B = 1,5322 1,5319 
y == 1,5385 1,5380. 
Die in der folgenden Tabelle angegebenen Winkel bedeuten die wahren 
Winkel der Totalreflexion, nachdem die beobachteten Zahlen mit Hilfe der 
Differentialmethode corrigiert worden sind. 


Horalwinkel: . Totalreflexionswinkel. Haupt- 


Aufere: Innere: richtungen: 
0° 1809 54026’ 53” 53055’ 44” 
40 190 26 41 56 44 
20 200 26 53 57 47 
30 240 25 53 58 59 
40 220 25 47 54 2 47 
50 230 25 53 3 29 
60 240 26 47 5 53 
70 250 26 29 6 17 
80 260 27 41 8 45 
83 263 — 8 17 b 
86 266 28 17 — C 
90 270 28 14 7 47 
100 280 27 29 7 5 
400920’ 280020’ — — [100] 
110 290 26 53 5 53 
120 300 26 29 4 29 
130 310 26 59 4 59 
140 320 5 59 53 59 35 
150 330 26 4 57 59 
160 340 26 29 56 47 
170 350 26 35 55 19 
172 352 — 55 17 a 


180 360 26 53 09 4 
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Die in dieser Tabelle angegebenen Zahlen sind in Fig. 4 graphisch 
dargestellt, um möglicherweise die Beobachtungsfehler auszugleichen. Wie 
man sieht, sind die drei Punkte a, b, c ziemlich genau festzustellen. 


Fig. 4. 
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Wir tragen auf die stereographische Projection die Punkte a, b, c auf 
vom Punkte [100] aus, dessen Polarcoordinaten @ = 634° und g = — 90° 





sind. Dadurch erhalten wir die Lagen der beobachteten Punkte a, b, c, 
wie die Fig. 2 angibt, durch folgende Polarcoordinaten bestimmt: 
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a oe= 89 p = + 90° 

b 8149 — 90 

c 72° — 90 
[100] 634° — 90 


Theoretisch würden diese drei Punkte genügen, um die optischen 
Hauptebenen zu construieren. Praktisch läßt es sich aber nicht durch- 
führen, da der Schnitt (040) einen sehr kleinen Winkel mit der optischen 
Hauptebene ab einschließt, wie die obige Tabelle und die Fig. 4 angibt. 
Wir nehmen in diesem Falle die Auslöschungsrichtungen auf (004) und 
(040) zu Hilfe. 


Für die Bestimmung der Auslöschung auf (010) hatte ich vier Schnitte, 
die folgendes ergeben haben: 


43050", 449, 450, 45045’ 
_ nn” 
Mittel: 44030’ 
Dagegen verfügte ich für die Bestimmung der Auslöschung auf (004) 
über sieben Schnitte, die ergeben haben: 
20, 30, 2930’, 3045’, 20, 4045’, 50 
SE, mm 
| Mittel: 20 43’ 
Da, wie gesagt, aus der Beobachtung hervorgeht, daß die optische 
Hauptebene ab nahe der Fläche (010) liegt, so können mit genügender 
Sicherheit die Punkte a und b in der stereographischen Projection mit 


Hilfe der zwei Winkel 14°30’ und 29 43” festgestellt werden. Wir erhalten 
dadurch die Polarcoordinaten der optischen Hauptrichtungen: 


a oe = + 820 p=— 9140 
b 1049 + 4730 
c 8310 + 17740 
Aus den drei Totalreflexionswinkeln 
für a = 53055’ 47” 
8 = 54 8 17 
y = 54 28 17 


und aus dem Index N = 1,8904 (log N = 0,276554) für das Glas der 
Abbeschen Kugel ergeben sich die Hauptbrechungsverhältnisse 


a == 4,5279 
B -= 1,5320 
y = 1,5385 


Und wenn wir auch die früheren Bestimmungen mit dem C. Klein- 
schen Apparate in Rechnung ziehen, so erhalten wir als Mittel 
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Pa == 1,9320 
Yxa == 1,5383 
und p—a 0,0039 


y — a = 0,0102 
Nehmen wir die einfache Formel 


cos V = YP 
y — a 
für die Berechnung des Winkels der optischen Axen, so ergibt sich V = 


38040’ 30”, also 9 F — de 760 24 2 


Tragen wir auf die stereographische Projection den Winkel F auf den 
Hauptkreis ac von c ab auf, so erhalten wir die Polarcoordinaten der 
beiden optischen Axen: 

A o = 793° p —= — 240°, 
B 8940 + 13940. 


Wir sehen aus diesen Zahlen, daß der Albit von der Nurra einem 
reinen Albit nur ähnelt, oder sogar sich eher dem Orthoklas als dem Albit- 
Oligoklas nähert. Zur Vergleichung sei in der beistehenden Fig. 3 die Lage 
der optischen Hauptrichtungen für den gewöhnlichen Orthoklas gezeichnet. 

Der Albit aus der Nurra erscheint oft in dem gewöhnlichen Habitus 
des Adulars, wie die Fig. 4 perspectivisch veranschaulicht, wobei eine 





Lamelle nach dem Albitgesetze eingeschaltet erscheint. Die Formen {010}, 
{001}, {101} und {410} sind ziemlich gleichmäßig ausgebildet, wobei die 
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Flächen {101} recht matt und für die Messung nicht geeignet sind. Ich 
habe mich auf die übrigen Winkel beschränkt und die Hauptwinkel be- 
rechnet. Sie seien hier neben denjenigen von A. Des Cloizeaux!} und 
G. Melczer?, angegeben. 


Albit aus der Des Cloizeaux: Melczer: 


Nurra: 
(100): (010) = 90049 900 43 _ 
(010):(001) = 86 4183 86 24 — 
(004): (400) = 63 304 63 344 = 
(410): (170) = 59 49 59 13 590473" 
Ja = 9419 94 3 94 6 


Ap =116 34 4116 283 446 304 
Ay = 877 88 8 87 59 


Parma, mineralogisches Institut der Universität. 





4) A. Des Cloizeaux, Manuel de Mineralogie 1862, 1, 348. 
3) G. Melczer, Daten zur genaueren Kenntnis des Albit. Diese Zeitschr. 40, 574. 
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XV. Theorie und Anwendung der symmetrischen 
Minimalablenkung durch anisotrope Prismen. 


Von 
C. Viola in Parma (früher in Rom). 
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1. Vorwort. 


Ich habe bewiesen!), daß man die drei Hauptlichtbrechungsverhält- 
nisse eines triklinen Krystalles mit Hilfe der allgemeinen Methode der 
minimalen symmetrischen Ablenkung bestimmen kann, wenn man über ein 
aus dem Krystalle geschnittenes Prisma mit beliebiger Orientierung ver- 
fügt. Die Bestimmung kommt sogar vom theoretischen Standpunkte aus 
elegant und sicher in der Praxis heraus. 

Nach dem theoretischen Beweise der Aufgabe, den ich lieferte, fühlte 
ich das Bedürfnis, ihn durch die Beobachtung zu erklären, gleichsam um 





4) C. Viola, diese Zeitschr. 82, 66. — F. Pockels, Lehrbuch der Krystall- 
optik 448. 
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die Methode mit der Erfahrung in Einklang zu bringen und um die Genauig- 
keit zu prüfen, deren sie fähig ist. | 

Verschiedene andere Beschäftigungen verhinderten mich, diese Methode 
früher anzuwenden und die Ergebnisse darüber mitzuteilen. 

Da ich über verschiedene durchsichtige Albitkrystalle des Münchener 
Museums von Bakersville, Nordcarolina, verfügte, habe ich sie als passen- 
des Beobachtungsmaterial gewählt. Ich schnitt verschiedene Prismen aus 
dem Albit und wählte drei derselben aus zur Bestimmung der Hauptbrechungs- 
indices und ihrer Orientierung im Krystalle. 

Bevor ich die Ergebnisse meiner Beobachtungen auseinandersetze, er- 
laube ich mir die allgemeine Methode der minimalen symmetrischen Ab- 
lenkung des Lichtes zusammenzufassen, indem ich das auf die Frage Be- 
zügliche auseinandersetze, ohne jedoch irgend welchen Punkt in Dunkelheit 
zu lassen. 

Ich will mit den isotropen Körpern beginnen. 


2. Minimale Ablenkung des Lichtes durch isotrope in isotrope 
Mittel eingetauchte Prismen. 


P und Q, resp. P’ und Q’ (Fig. 4) seien die Pole in stereographischer 
Projection der zwei Flächen eines in Frage kommenden Prismas, das zur 


Fig. 4. 
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Erzeugung der Minimalablenkung dienen soll. Der Einfachheit halber wollen 

wir die beiden Flächen mit ihren Polen bezeichnen. Der Bogen PQ’ ist 

der innere Flächenwinkel 24, welchen die zwei genannten Flächen mit 

einander einschließen, d. h. der Prismenwinkel, der die Ablenkung des 
14* 
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Lichtes zu erzeugen hat. Die erste Mittellinie des Prismas, oder die Gerade, 
welche den inneren Winkel 24 halbiert, ist durch den Halbmesser MM, 
dargestellt. Die zweite, oder äußere Mittellinie des Prismas, d.h. die Gerade, 
welche den äußeren Winkel des Prismas 1800 — 2.4 halbiert, ist durch den 
Halbmesser MM, dargestellt. 

Gleichzeitig vergegenwärtigt 
M, M, einen größten Kreis, der 
in der äußeren Mittellinie liegt, 
oder jene Ebene, die zur ersten 
Mittellinie senkrecht steht; wir 
nennen sie einfach die Mittel- 
ebene M, M,. Ebenso stellt M, M, 
einen größten Kreis dar, der in 
der inneren Mittelebene zu liegen 
kommt und zur äußeren Mittel- 
linie des Prismas senkrecht steht. 
Die Fig. 4 stellt in stereographi- 
scher Projection genau das dar, 
was in der parallelen Perspective 
der Fig. 2 angegeben ist. 


Fig. 2. 





Nehmen wir an, wir verfügen über parallele Wellenebenen, deren Pol 
in stereographischer Projection (Fig. 4) S, ist. Diese Wellenebenen 5, 
bilden den Einfallswinkel i, mit der Fläche P des Prismas, wo sie als 
parallele Wellenebenen gebrochen werden; der Pol der gebrochenen Wellen- 
ebenen sei S, die mit der Fläche P den Brechungswinkel ; bilden. Da 
n das Brechungsverhältnis des Lichtes sein soll, so wird man haben: 
__sint | 


r= - 
Sin 7; 





Ferner bilden die gebrochenen Wellenebenen S den Einfallswinkel r, 
mit der Fläche (’ des Prismas; hier erleiden dieselben eine Brechung. 
Der Pol der neu gebrochenen Wellenebenen oder Austrittswellen in das 
äußere isotrope Mittel sei S,, die den Brechungswinkel à mit der Fläche 
Q des Prismas einschließen. Da das Brechungsverhältnis x dasselbe bleibt, 
so werden wir wieder haben: 
sin % 
sin ra | 


a= 





Der Bogen S,S, (Fig. 4) ist der ganze Ablenkungswinkel zwischen den 
Einfallsebenen S, und den Austrittsebenen S,. 

Diese Totalablenkung des Lichtes kann angesehen werden als die Zu- 
sammensetzung von zwei Ablenkungscomponenten, die eine, wir nennen sie 
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Horizontalablenkung, ist durch den Bogen S,o = 2.5, die andere, Vertical- 
ablenkung. durch den Bogen S,o = € dargestellt. 

Wenn ein mit Collimator und Fernrohr ausgestattetes Instrument, z. B. 
ein Goniometer, die Winkel miBt, die auf dem größten Kreise M,S,o, 
hegen, so werden wir vermittelst desselben Instrumentes die Verticalab- 
ienkung So auf dem verticalen Faden des Oculars wahrnehmen, wo sie 
mit einem geeigneten Mikrometer meBbar sein wird. Oder so, wenn 
man das Fernrohr genau auf das Signal direct einstellt, und man nachher 
das durch das Prisma abgelenkte Signal einstellt, so werden wir das Signal 
über oder unter dem horizontalen Faden bemerken, und zwar um so viel, 
als die Tangente des Winkels So der Verticalablenkung beträgt. 

Wenn jedoch die Eintrittswellenebenen S, mit der Prismenfl&che P 
den gleichen Einfallswinkel bilden, wie die Austrittswellenebenen mit der 
Prismenfläche Q, wenn also: 


„=, und ry =r, ist, 


su wird die Verticalablenkung & gleich Null, oder das direct oder durch 
das Prisma gesehene Signal wird auf dem horizontalen Faden des Oculars 
erscheinen, und die Totalab- 
lenkung reduciert sich auf 
die Horizontalablenkung 27, 
siehe Fig. 3. 


Fig. 3. 


Diese besondere Licht- 
ablenkung eines Prismas, wo 
die Totalablenkung sich auf 
die Horizontalablenkung re- 
duciert. wurde symmetri- 
sche Ablenkung genannt, 
da in diesem Falle die Ein- 
trittswellenebenen S, und die 

Austrittswellenebenen S, 
symmetrisch angeordnet sind 
in Bezug auf die innere 
Mittellinie des Prismas. Die 
Horizontalablenkung 24 = 
S,o ist leichter zu messen, 
als die Verticalablenkung, da sie auf dem Horizontalkreise des Gonio- 
meters sofort abgelesen werden kann. Man muß daher darnach suchen, nur 
die Horizontalablenkung in Rechnung zu bringen. 

Ich habe die Krystallographen auf die specielle Tatsache aufmerksam 
gemacht, daß die Verticalablenkung Null werde, gerade weil sie uns er- 
laubt, den Ilauptindices eines anisotropen Prismas auf die Spur zu kommen. 
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Wir sehen aus der Fig. 3, daß bei der symmetrischen Ablenkung 2.7 
zwei Winkel hauptsächlich in Betracht kommen, nämlich w und 9. Der 
erstere ist derjenige Winkel, den die auf die Eintritts- und Austrittswellen 
senkrechte Ebene mit der Basis des Prismas einschließt. Dieser Winkel 
w ist direct meßbar mit dem Verticalkreise des Goniometers. In derselben 
senkrechten Ebene liegen die Axen des Fernrohrs und des Collimators. 
Wir können dagegen über den Winkel @ nicht verfügen, da er die Neigung 
angibt, die die Normale an die innere Wellenebene S mit der Basis des 
Prismas einschließt. Wenn wir aber vorläufig über den Winkel denken, 
daß er constant bleiben könne, wenn das Prisma hin und her gedreht 
wird, so wurde folgender Satz bewiesen!): 


Die symmetrische Ablenkung in den isotropen Prismen ist 
gleichzeitig Minimalablenkung für constant bleibenden Winkel 
yp, der beliebig sein mag. Umgekehrt ist die Minimalablenkung 
stets auch symmetrische Ablenkung bei constant bleibendem 
Winkel @, der beliebig sein mag. 

Dieses ist ein wichtiger Satz, den wir sofort auf die anisotropen 
Körper anwenden können. 

Wenn die symmetrische Ablenkung 2-/ bei gegebenem Neigungswinkel 
(y gemessen wird, so ist man mit Leichtigkeit imstande, die Brechungs- 
indices zu bestimmen. In der Tat, durch die symmetrische Ablenkung ver- 
einfacht sich alles: 

SP=SQ =i, —= is =i, 
SP = SQ —= 1 = ri =r. 
Aus dem sphärischen Dreieck PM, S,, Fig. 3, erhält man: 
1.cos? = — sin À sin 7 + cos A cos J cos w, 
2. sin w sin? = cos À sin w. 


Ferner aus dem rechtwinkligen Dreieck SM, P ergibt sich: 


3. cotg r = cotg À cos y; 

und endlich, wenn man ¢ und > berechnet hat, erhält man: 
4, n sinr = sin? oder auch 
48. nsin p = sin w cos À. 


Diese letzte Gleichung kann dazu dienen, den Winkel p zu be- 
stimmen, der die Neigung der Normale zu der Wellenebene im Prisma mit 
der Basis desselben darstellt. Er geht auch aus der Beziehung: 


5. COS 7 = COS p cos A 
hervor. 


Bliebe während der Beobachtung der Winkel ¢ constant, so würde 


4) C. Viola, diese Zeitschr. 82, 66. 
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de smmetrische Ablenkunz mit der minimalen übereinstimmen, und man 
k'ante dadurch eine grobe Genauizkeit erreichen, da die durch das ab- 
zeienkte Senal beschriebene Curve zu dem verticalen Faden im Kreuzpuukte 
des Sesarhtsfeldes tanzent ist 

Die Neigunz » hat eine Grenze, welche man durch die Grenze von 4 
weiche 99% ‘st. berechnen kann. \ehme man z. B. an, es sei 

“— 1.56 und 24 = 60%, 
an hat man. für: 
= 90% nr, = =. also r,, = 3932. 
Die Gleichung: 
“CS F-_ COS 4 or bietet x, = 334%. 
Damit berechnet man ve, = th} aus der Relation cus ty, COR dt = cols ©. 

Außerdem zeht aus der Beziehung: 

an 4 = votg w,, tang U 
die Grenze: Um = 63° hervor, 
welche die zrößtmöxtiche ist, über welche hinaus das Prisma nicht ge- 
neist werden darf. Die Grenze von y ist hingegen viel kleiner, in unserem 
Falle y„ = 334*. über und unter der Basis des Prismas. 

Das Untersuchungsfeld ist daher auf den Winkel 2 \ 3319 = 67% be 
schrankt. Dasselbe wächst zwar mit der Verkleinerung von 2.4; aber wäre 
letzterer Winkel auch gleich Null, su überstiege die Grenze von yg doch 
niemals 390 32° über und unter der Prismabasis Oder das groBtmiigliche 
Untersuchungsfeld im Prisma kann nicht 2 X 39932 übersteigen, d. h. 
809 circa. Wollte man das Untersuchungsfeld noch mehr ausdehnen, so 
müßte man das Prisma in ein Mittel eintauchen, das stärker lichtbrechend 
wäre, als die Luft: und um 180° zu erreichen, müßte man die Beobach- 
tang in einem Mittel vornehmen, das stärker lichtbrechend wäre als das 
Prisma selbst. Das in einer Arbeit! von mir beschriebene Refractometer 
hat eben den Zweck, diese Schwierigkeit zu überwinden. Im Falle man 
über kein solches Instrument verfügt, empfiehlt es sich, zwei oder drei 
günstig geschnittene Prismen zu benützen, d. h. in der Weise geschnitten, 
daß die äußere Mittelebene ihnen gemeinschafllich ist. 

Die scheinbar unüberwindliche Schwierigkeit, welche sich bei der An- 
wendung dieser Methode der Bestimmung des Brechungsverhältnisses mit 
Hilfe der symmetrischen Minimalablenkung zeigt, hat ihren Ursprung darin, 
daß der Winkel y nicht constant bleiben kann bei einer kleinen Drehung 
des Prismas; und da ¢ nicht constant zu bleiben vermag, so ist die 
Minimalablenkung nie symmetrisch. Was constant erhalten werden kann, 


4) Diese Zeitschr. 83, 72, Fig. 2. 
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ist der Winkel w, d. h. die Neigung der Basis des Prismas in bezug auf 
die Horizontalebene des Goniometers, worin der Eintrittsstrahl liegt. 

Ich muB auf diese Schwierigkeit zurückkommen, da die Methode für 
die Bestimmung der Hauptlichtbrechungsindices eines Krystalles sich gerade 
auf die symmetrische Minimalablenkung stützt. 

Übrigens kann man hier beiläufig beweisen, daß wenn der Pol S, auf 
dem größten Kreise M,S,M, sich bewegt, der Pol S seinerseits nicht auf 
dem größten Kreise M,SM, (Fig. 3) liegen bleibt; dies ist die zwingende 
Bedingung, daß bei der Minimalablenkung der Pol S in die äußere Mini- 
malebene M, M, fällt. 


Fig. 4. 


Zu diesem Zwecke zieht 
man den größten Kreis 
PS, P' (Fig. 4), welcher un- 
ter einem rechten Winkel 
den größten Kreis M,S,M, 
schneidet, worin der Pol S, 
liegen muß, und man be- 
zeichnet den Winkel PS,’ 
mit % und PS, mit 4. Aus 
dem rechtwinkligen Dreieck 
So PS, erhält man die Be- 
ziehung: 

sin 4 = Sin % Sin, 
die, durch 

n Sin à = Sin 7; 
und SiN ÿ = sinn 





in die folgende übergeht: 


Sin 7; = sin ro sin y. 


Wenn man nun PS, = », setzt und durch den Punkt S, den größten 
Kreis zieht, der den Kreis PS, senkrecht schneidet, so wird genau der 
Winkel PS’ =r, sein, worin der Kreis PS’ den Kreis 5,8’ unter dem 
Winkel 7 schneidet. Um endlich den Pol S zu erhalten, wird PS = PbS’ 
gemacht. 

Es geht daraus klar hervor, daß wenn der Pol S, auf dem größten 
Kreise AS, M, liegen bleibt, der Pol S’ auf dem durch den S, gehenden 
und den Kreis PS)’ senkrecht schneidenden größten Kreise bleiben wird, 
und gleichzeitig darf der Punkt S nicht auf einem größten Kreise liegen. 

Indem daher der Pol 5, auf dem größten Kreise Af, SM, um eine 
kleine Größe sich verschiebt Fig. 3i, verschiebt sich der Pol S ebenfalls 
um eine kleine Größe nach einer Richtung, welche den größten Kreis 
M, SM, unter einem endlichen Winkel schneidet. Bleibt daher der Winkel 
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w constant, so ist die Minimalablenkung nicht symmetrisch; sie erfolgt 
zwar nicht sehr weit von der Symmetrie, aber immerhin ist sie mit einer 
kleinen Verticalablenkung ¢ verbunden. Dreht man infolgedessen bald 
links bald rechts das Prisma, bei constant bleibendem Winkel «w, so wird 
man bemerken, daß das abge- 
lenkte Signal eine asymmetrische 
zum Verticalfaden tangente Curve 
SS, Fig. 5, beschreibt, und zwar 
tangent in einem Punkte, der um 
eine kleine Größe & oberhalb 
des Horizontalfadens zu liegen 
kommt. 

Wird die Anordnung im Go- 
niometer oder im Refractometer 
umgekehrt, d. h. geht der Ein- 
trittsstrahl durch die Fläche Q an- 
statt durch die Fläche P, und der 
Austrittsstrahl durch die Fläche 
P des Prismas anstatt durch die 
Fläche Q, so wird der Pol eine 
asymmetrische zum Verticalfaden tangente Curve S'S’, Fig. 5, beschreiben, 
deren Berührungspunkt ebenfalls oberhalb des Horizontalfadens um die 
gleiche Ablenkungsgröße € zu liegen kommt, da der Brechungsindex der- 
selbe bleibt. 

Wir können sogar gleich behaupten, daß, wenn die verticale Ablenkung 
dieselbe ist, sei es, daß man das Fernrohr rechts und den Collimator links, 
sei es, daß man umgekehrt Fernrohr links und Collimators rechts hält, das 
Prisma das nämliche Brechungsverhältnis besitzen wird in der nächsten 
Nähe des Strahles S, falls natürlich die Beobachtung unter demselben 
Winkel « ausgeführt wird. In der Tat, ist S, der Eintrittsstrahl, so ge- 
schieht die Minimalablenkung in der Weise, daß der Pol S links von der 
Ebene Jf, M, liegt (Fig. 3); ist aber S, der Eintrittsstrahl, so wird die 
Minimalablenkung für einen Pol S stattfinden, der rechts von der Ebene 
M, M, liegen muß. Das Brechungsverhältnis ist aber gleich rechts wie 
links der Mittelebene A, M, folglich muß die Verticalablenkung & dieselbe 
sein. Wenn aber umgekehrt die Brechungsindices links und rechts von 
der Mittellinie M3 M: verschieden sind, so wird die Minimalablenkung rechts 
der Mittelebene M, Mf, anders stattfinden als links von derselben, und ferner 
wird die Verticalablenkung bei dem Eintrittsstrahle S, verschieden sein von 
derjenigen beim Eintrittsstrahle S,, immer angenommen, daB der Winkel w 
gleich bleibt. | 


Fig. 5. 
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3. Symmetrische Minimalablenkung des Lichtes durch anisotrope, 
in isotrope Mittel eingetauchte Prismen. 


Wir wollen vor allem die Annahme machen, daß der Winkel @ con- 
stant bleibt und darauf die Folgen ableiten, welche mit einer solchen 
Annahme im Einklang stehen. 

So lange @ constant bleibt, mag er dabei irgend welchen Wert haben, 
ist die Minimalablenkung immer symmetrisch bei den isotropen Prismen. 
Bei den anisotropen Prismen werden es nur gewisse Werte von œ sein, 
für welche, ~@ constant, die Minimalablenkung auch symmetrisch ist. Und 
der schon bewiesene Satz lautet: 

Die durch ein anisotropes, in einem isotropen Mittel einge- 
tauchtes Prisma erzeugte Minimalablenkung wird gleichzeitig 
symmetrisch sein, bei g constant, für vier Werte des Winkels œ 
innerhalb 180° oder für vier Stellen des Poles S; nämlich wenn 
S in einer der drei optischen Hauptebenen liegt, und vier- 
tens, wenn die Polarisationsebene der Wellenebene S in die 
äußere Mittelebene des Prismas fällt). 


Dieser mathematisch bewiesene Satz kann leicht und übersichtlich durch 
eine geometrische Überlegung erklärt werden, wie sich zeigen wird. 

Vorerst ist bekannt, daß die Wellenebene zum ordentlichen Strahle senk- 
recht steht, wenn dieser in eine der drei optischen Hauptebenen des Kry- 
stalles fällt. Wenn daher die symmetrische Ablenkung für irgend einen 
dieser Strahlen erfolgen wird, so wird sie nicht abnehmen bei irgend wel- 
cher kleinen Drehung des Prismas und constant bleibendem Winkel y, wie 
im Falle der isotropen Prismen, und die symmetrische Ablenkung muß so- 
mit auch minimal sein. Der erste Teil des Satzes ist infolgedessen die 
unmittelbare Folge dessen, was für die isotropen Prismen gilt. Um den 
zweiten Teil des Satzes zu beweisen, d. h. den vierten Strahl oder die 
vierte Lage des Poles S herauszufinden, denken wir uns die zur ersten 
Mittellinie des Prismas parallelen Tantentialebenen an die Wellenfläche des 
Krystalles gezogen. Alle solchen Tangentialebenen werden einen Cylinder 
umhüllen, welcher zur äußeren Mittelebene des Prismas senkrecht steht; 
und wir fassen den Durchschnitt des Cylinders mit jener Mittellinie ins 
Auge; eine solche Durchschnittslinie ist in Fig. 6 schematisch gezeichnet. 
Jede Tangentialebene am Cylinder stellt zugleich eine Wellenebene dar, die 
der symmetrischen Ablenkung entspricht, da sie zur ersten Mittellinie des 


4) Der zweite Teil des Satzes ist in verschiedenen Arbeiten von mir bewiesen 
worden: Diese Zeitschr. 82, 545; 87, 358; R. Accademia dei Lincei 1902, 2, 24. Nach 
Pockels I. c. 450 hätte ich die vierte Richtung nicht erwähnt. Für Einfallsstrablen 
senkrecht zur Prismenkante hat sogar H. Hilton die Idee gehabt, ihn den Viola- 
schen Satz zu nennen; diese Zeitschr. 88, 504. 
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Prismas paraBei it. sc daß die Durchschnittsinie punktweise berechnet 
und zezeichnet werden kann mit Hilfe der Reriehungen 1. 2. 3. à, 5. 





Und wenn die Wellenebene als Berührungspunkt. einen Punkt der 
Durchschnittslinie besitzt Fig. 6, so wird die symmetrische Ablenkung 
minimal sein müssen. Nun besteht die genannte Durchschnittslinie aus 
zwei Ästen, worin zwei Maxima und zwei Minima liegen: drei derselben, 
a, b, c, fallen in die drei optischen Hauptebenen des Krystalles, Die drei 
Vectoren V,. F,. 7°. verhalten sich direct zu den drei Hauptgeschwindis- 
keiten des Lichtes, also umgekehrt wie die drei Hauptindices a, 3. >. 

Im Punkte m Fig. 6) hat die Durchschnittslinie ein Maximum; sie 
könnte aber auch dort ein Minimum haben, falls auf demselben Aste der 
Curve der Punkt a liegen würde. 

Fassen wir nun die durch die Tangente ? dargestellte Tangentialebene 
ins Auge; die Lichtgeschwindigkeit für diese Tangentialebene ist bekanntlich 
proportional zu dem Vector om. Betrachten wir ferner eine zu ? parallele 
Tangentialebene, welche in x, die Durchschnittslinie berührt und durch die 
Tangente f, dargestellt ist. 

Geschieht nun die symmetrische Ablenkung für eine zur Tangential- 
ebene 4 parallele Wellenebene, so wird sie nicht verkleinert werden künnen, 
falls das Prisma nach links oder nach rechts um einen sehr kleinen Winkel 
gedreht wird bei constant bleibendem Winkel y, da der Berührungspunkt 
n, auf der Wellenfläche und zugleich auf der Mittelebene des Prismas liegt; 
und da der Berührungspunkt in der Art gelegen ist, so kann links und 
rechts von der Mittelebene das Brechungsverhältnis entweder gar nicht 
oder sehr wenig und gleichmäßig geändert werden in nächster Nähe von 
m, wenn «p constant bleibt. 

Daraus folgt, daß auch für die Tangentialebene # die symmetrische 
Ablenkung minimal sein wird, bei constant, wie es auch der Fall ist für 
die Tangentialebenen in a, b, c. 

Das Brechungsverhältnis, welches durch die für die Wellenebene ¢, 
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erzeugte Minimalablenkung berechnet wird, wird naturgemäß umgekehrt 
proportional sein zu der Normalen om,, niemals zu der Normalen om. 

Die Polarisationsebene der Wellenebene 4 wird bekanntlich senkrecht 
zur äußeren Mittelebene des Prismas sein, wogegen die Polarisationsebene 
für die Wellenebene ¢ zu derselben senkrecht steht. 

Außer diesen hier genau angegebenen vier durch die Punkte a, b, c, n 
gehenden Strahlen wird es keine anderen geben können zwischen 0° und 
480°, durch welche das anisotrope Prisma die symmetrische Minimalablen- 
kung zu erzeugen vermag. 


4. Vergleich zwischen der Methode der Minimalablenkung und 
der Methode der Totalreflexion. 

Wenn wir nun nebenbei zu der Vergleichung übergehen zwischen den 
vier Wellenebenen von 0° bis 180°, die in a, b, c und n, tangent sind, 
und der durch das Prisma erzeugten symmetrischen minimalen Ablenkung 
entsprechen für g constant (Fig. 6), und zwischen den vier Wellenebenen, 
die der Minimal- und Maximaltotalreflexion entsprechen, finden wir eine 
innige Beziehung. 

Denken wir uns in der Tat, daß eine Schnittebene des Krystalles vor- 
liegt, die fein poliert und zur äußeren Mittelebene des Prismas parallel 
ist. Und stellen wir uns vor, daß durch einen solchen Schnitt die Haupt- 
brechungsindices mit Hilfe eines Totalreflectometers, z. B. desjenigen von 
Abbe-Pulfrich, bestimmt werden. Dann ist bekannt, daß ein solcher 
Schnitt die Hauptbrechungsindices liefern wird, die der Lage nach mit den 
Vectoren oa, ob, oc (Fig. 6) übereinstimmen. Ein viertes Maximum oder 
Minimum wird ebenfalls durch die Totalreflexion zum Vorschein kommen, 
das aber in die Richtung om fallen wird, und mit einer Polarisationsebene 
behaftet sein wird, die zur Einfallsebene von om senkrecht steht. 

Und somit sind Analogie und Unterschied zwischen den zwei Beobach- 
tungsmethoden genau festgestellt. Durch beide springen alle drei Haupt- 
brechungsindices der Lage und der Größe nach hervor. 

Mit Hilfe der symmetrischen Minimalablenkung erscheint auch ein 
vierter Index, dessen Polarisationsebene senkrecht steht zu derjenigen 
Polarisationsebene, die durch Totalreflexion bestimmt wird. Die Lage der 
Polarisationsebenen erlaubt uns sofort ohne irgend welche Rechnung zu 
unterscheiden, ob man es mit dem llauptbrechungsindex , oder mit einem 
Zwischenbrechungsverhältnis zu tun hat. 


5. Merkmal zur Feststellung der symmetrischen Minimalablenkung 
bei ¢ = constant. 


Die in Nr. 3 dargelegte Methode hat den Anschein von einer unge- 
wöhnlichen Einfachheit; und doch stellt sich dazwischen eine große Schwie- 
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rigkeit der sofortigen Anwendung entgegen, wenn man nur daran denkt, 
daß der Winkel p unbekannt ist, und praktisch nicht constant bleiben 
kann, auch bei einer sehr kleinen Drehung des Prismas. 

Was constant gehalten werden kann, ist der Winkel w, wie in Nr. 2 
bereits bemerkt wurde. Dort wurde noch darauf aufmerksam gemacht, 
daß, für w constant, die Minimalablenkung durch die isotropen Prismen nicht 
symmetrisch, sondern mit einer kleinen Verticalablenkung & behaftet ist. 

Wir müssen nun diese Schwierigkeit zu überwinden suchen, denn 
einerseits läßt sich die Lage von oa, ob, oc und om, (Fig. 6) nur dadurch 
bestimmen, daß man constant läßt, andererseits erlaubt uns die Beobach- 
tungsmethode, nur den Winkel w constant zu erhalten. 

Wir sind imstande, diese Schwierigkeit zu umgehen, wenn wir nur 
diejenige Erscheinung beachten, die in Nr. 2 bereits behandelt worden ist. 

Lassen wir den Strahl durch eine Fläche des Prismas eintreten, be- 
halten wir den Winkel « constant und bestimmen dadurch die Minimal- 
ablenkung, so wird letztere erfolgen für eine bestimmte Verticalablenkung 
&, die wir am Verticalfaden ablesen können. 

Nachher kehren wir das Fig. 7. 

Prisma um, so daß der Strahl 
durch die andere Fläche des 
Prismas eintritt; wird auch jetzt 
w constant gehalten, so erfolgt 
die Minimalablenkung für eine 
Verticalablenkung &,, welche im 
allgemeinen von &, verschieden 
sein wird (Fig. 7). 

Ist nun erstens das Brech- 
ungsverhältnis constant, wie für 
die isotropen Prismen, so besteht 
&; = & (Fig. 5); ist dagegen 
zweitens das Brechungsverhältnis 
nicht constant, so ist & ver- 
schieden von & (Fig. 7). 

Ein isotropes Prisma wird daher sofort erkannt werden können, da 
die Minimalablenkung in beiden Stellungen des Eintrittsstrahles immer die 
gleiche Verticalablenkung zeigt, welches auch die Neigung « sei. 

Kommt es nun vor, daß der Pol $ (Fig. 3) in eine der drei optischen 
Hauptebenen des Krystalles fällt, so ändert sich in seiner nächsten Nähe 
das Brechungsverhältnis nicht merklich, folglich werden für eine solche 
Stelle von S die zwei Verticalablenkungen für die zwei Stellungen des Kin- 
trittsstrahles gleich ausfallen, wenn Minimalablenkung eintritt. 

Wir werden daher das anisotrope Prisma untersuchen für alle Werte 
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von w, indem man zuerst den Lichtstrahl von einer Fläche des Prismas 
eintreten läßt und die Verticalablenkung bei der Minimalablenkung abliest; 
ferner indem man den Lichtstrahl durch die andere Fläche eintreten läßt 
und die Ablesung der Verticalablenkungen für alle w wiederholt. Kommt 
es vor, daß für denselben Wert des Winkels « die Verticalablenkung die 
nämliche ist, wenn Minimalablenkung eintritt, so kommt das Prisma in 
irgend eine der drei Stellungen oa, ob, oc (Fig. 6) zu liegen, für welche 
die symmetrische Minimalablenkung eintreten würde, falls @ constant 
bleiben könnte. | 

Aber auch die vierte mögliche Stellung des Prismas wird dadurch er- 
forscht werden können. In der Tat liegt der Berührungspunkt » (Fig. 6) 
in der äußeren Mittelebene des Prismas; folglich ändert sich das Brechungs- 
verhältnis in der Nähe des Punktes n, bei @ = constant entweder gar 
nicht oder sehr wenig, und stets gleichmäßig links und rechts von der 
Mittelebene; daher wird für beide Stellungen des Eintrittsstrahles die Ver- 
ticalablenkung, sobald die Minimalablenkung eintritt, die nämliche sein. 

Die Erforschung des Prismas läßt sich sehr vereinfachen, wenn man 
das Refractometer in der Art einrichtet, daß die durch das abgelenkte 
Signal erzeugten Bilder für beide Stellungen des Eintrittsstrahles gleichzeitig 
im Ocular zum Vorschein kommen. Eine hierher gehörige Einrichtung 
des Apparates könnte diejenige sein, die in Fig. 8 schematisch abgebildet 
ist. Dort stellt P das Prisma, F das Fernrohr und X das Signal dar, das 


Fig. 8. 





durch die Spiegel /;, fa, fg reflectiert werden kann. Die Normalen der 
drei Spiegel und die optische Axe des Fernrohres liegen in einer Ebene, 
worin die Ablesung der Horizontalablenkungswinkel erfolgt. 

Das von dem Signal > herkommende Licht kann nun zwei Wege 
einschlagen; entweder wird das Licht von den Spiegeln f,, f und fg re- 
flectiert werden, durch das Prisma hindurch gehen und im Auge empfangen 
werden, oder aber es wird nur von dem Spiegel /, reflectiert, geht dann 
durch das Prisma und wird von den Spiegeln /, und /, reflectiert. Im 
ersten Falle tritt das Licht durch die Fläche q des Prismas ein, im zweiten 
durch die Fläche p. 


x 
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In beiden Fällen bleibt « gleich und constant. Durch eine solche 
Einrichtung werden wir im Ocular zwei Minimalablenkungen sehen und 
werden imstande sein diejenigen direct heraus zu finden, für welche die 
Verticalablenkungen die gleichen sind. Dadurch werden diejenigen 
Stellungen des Prismas herausgesucht, für welche die Minimal- 
ablenkung symmetrisch wäre im Falle, daß der Winkel @ con- 
stant erhalten werden könnte. 

Ich habe es für nötig gefunden, diese Frage etwas ausführlich zu be- 
handeln, obwohl sie vom praktischen Standpunkte einfach ist, und doch 
wichtig, um der Theorie die notwendigen Anforderungen zu geben; um so 
mehr als F. Pockels, bei der Erwähnung des von mir vorgeschlagenen 
Refractometers die Anwendbarkeit der Methode in Frage stellt, da der 
Winkel @ nicht constant bleiben könne. 

Wir haben dagegen gesehen, daß die Unmöglichkeit @ constant zu 
erhalten, keinen Grund bildet die besprochene Methode aufzugeben, sondern 
sie praktisch nicht nur möglich, sondern auch elegant erscheinen läßt. 

Pockels (I. c. S. 450) schlägt vor, den Eintrittsstrahl, den Austrittsstrahl 
und die innere Mittellinie des Prismas in einer Ebene liegen zu lassen. Das 
wäre doch nicht praktisch möglich, aber auch nicht hinreichend, um die 
Minimalablenkung symmetrisch zu machen. 


6. Genaue Bestimmung der Hauptbrechungsindices eines Krystalles. 


In diesem Kapitel haben wir eigentlich nur zu wiederholen und zu- 
sammenzufassen, was in den vorigen Kapiteln auseinandergesetzt worden ist. 

Durch die Verticalablenkung e ist es möglich, die Lage der Vectoren 
oa, ob, oc zu bestimmen, die in den drei optischen Hauptebenen liegen. 
Ist einmal die Lage von oa, ob, oc bekannt, so wird die Frage die sein, 
wie man dieselbe mit der gewünschten Genauigkeit festzustellen hat. Um 
diese Aufgabe zu verstehen, brauchen wir wieder die Fig. 6 zu Hilfe zu 
nehmen, worin die Durchschnittslinie mit der äußeren Mittelebene des 
Prismas von einem Cylinder dargestellt ist, der zur Strahlenfläche des 
Krystalles tangent und zur inneren Mittellinie des Prismas parallel ist. Alle 
Wellenebenen, welche zu dem Cylinder tangent sind, werden symmetrische 
Ablenkung erzeugen. Und als solche werden sie die Brechungsindices 
liefern, welche mit Hilfe der Gleichungen berechnet werden: 


4. cosi = — sin À sin J + cos À cos 7 cos w, 
2. sin w - sin? = COS A COS w, 

3. cotgr = cotg A cos W, 

4. n- sine = Sin 4, 

d. COS 7 == COS P COS A. 


Man könnte eigentlich die ganze Durchschnittslinie punktweise con- 
struieren; die Aufgabe vereinfacht sich aber für unseren Zweck bedeutend, 
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indem man die genannte Curve nur in der. nächsten Nähe der Punkte a, 
b, c punktweise berechnet. Die Maximal- und Minimalwerte der Brech- 
ungsindices werden dann der Größe und der Lage nach die Hauptindices 
angeben. Wollte man auch die Lage von m, kennen, so würde es ge- 
nügen, das Maximum oder das Minimum zu bestimmen, welches im Punkte 
m vorhanden ist. 


7. Orientierung der gewählten Prismen im Albit von Bakersville. 


Wir haben bereits in Nr. 2 hervorgehoben, daß bei den gewöhnlichen 
Bedingungen ein einziges Prisma nie hinreicht, um die Bestimmung aller 
drei Hauptindices eines Krystalles auszuführen, und zwar wegen der 
Totalreflexion, weil eben das Prisma in die Luft eintaucht. Zwei Prismen 
könnten dagegen in den meisten Fällen vollkommen genügen, wenn die- 
selben in richtiger Weise herausgeschnitten sind. 

In unserem Falle, wo es sich um den Albit von Bakersville handelt, 
benutzte ich drei Prismen; für die Orientierung derselben wollte ich mich 
nicht damit begnügen, sie auf die Spaltungsflächen und auf das Prisma 
{440} zu beziehen. Die Flächen {110} und {010} zeigten sich nämlich 
ungünstig für die Orientierung des Albits. 

Der Krystall, aus dem die drei Prismen stammen, ist ein Drillingskry- 
stall, dessen Individuen mit I, Il, III bezeichnet sein mögen. Die Individuen 
I und II sind nach dem 
Karlsbader Gesetze verwach- 
rd sen, (004) und (001) in der 
Fig. 9. Die Individuen II 
und III stehen dagegen in 
der Beziehung des Albit- 
gesetzes, (001) und (001). 
Die vollkommene Spaltung 
. (004) bietet für die drei In- 
mg na ee, dividuen drei genaue Flächen 
+ : und daher ein wiinschens- 

co? “00 wertes und empfindliches 

‘ Mittel für die vollständige 

Orientierung des in Frage 

stehenden Krystalles, und 

sehr einfach bei Anwendung 

+ 90° des zweikreisigen Goniome- 

ters. Ich konnte daher bei 

der Orientierung des Albits von Bakersville die Genauigkeit von 40’ er- 

reichen, und mit dieser Genauigkeit ist auch die Orientierung der drei 
Prismen in Verbindung. 


Fig. 9. 
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Die die Prismen abgrenzenden Flächen sind mit 21, 22, %s, 2%, % in 
der Fig. 9 angegeben, und in der folgenden Tabelle durch die Polar- und 
Horalwinkel p und À festgesetzt. | 

Die inneren Flächenwinkel der Prismen sind mit 

2A, für das Prisma zx, 
2 A2 : ~ ~ Ta; 
243 - - - Ts bezeichnet. 


Diese Winkel wurden direct gemessen und mit den aus der Rechnung 
durch die Lage der Flächen x, 2, 23, 24, % sich ergebenden Winkeln 


verglichen. p h 
(040) 900 0° 0° 0° 0” 
(004) 26 42 + 82 40 50 
(001) 26 42 + 97 49 40 
(004) 26 42 — 97 49 40 
Ly 89 25 — 0 43 30 
Lo 90 47 — 118 55 30 
Lg 90 20 +116 48 30 
Le 72 45 + 176 43 30 
fr, 66 50 — 4 416 30 


Prisma u 27:12 2A, — 64948’; A = 30054’ 
- U9 Lg . Lg 2 Ao = 55 46 ; As = 97 53 
- 3 Ta : Ly 2 As = 10 59 ’ As = 20 29 30” 


8. Beobachtungseinrichtung. 


Der für die Beobachtung der symmetrischen Ablenkung benutzte 
Apparat ist das zweikreisige Goniometer nach Goldschmidt. Wie das 
Goniometer eingerichtet wurde, stellt schematisch die Fig. 10 auf S. 226 
dar. V ist dabei der Vertical- oder Aquatorialkreis, auf dessen Justie- 
Tungsvorrichtung J das Prisma P festgemacht ist. Mit den Justierungs- 
schrauben J ist es leicht, das Prisma in der Weise zu justieren, daß seine 
Kante normal zur Drehungsaxe des Äquatorialkreises wird und die innere 
Mittellinie des Prismas in diese Axe fällt. Die Neigung des Prismas w 
wird auf dem Äquatorialkreise mit einem Fehler von 4’ abgelesen. 

Die vom Signal S und Collimator C herkommenden parallelen Licht- 
strahlen S, gehen durch das Prisma P, und als parallele Lichtstrahlen S, 
werden sie vom Fernrohre aufgenommen und gelangen schließlich ins 
Auge A. 

Die symmetrische Ablenkung 24 wird im Horizontal- resp. Meridian- 
kreise H mit dem zu schätzenden Fehler von 30” abgelesen. 

Ist das Prisma oberhalb und unterhalb seiner Basis in einem zulässigen 
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und möglichen Bogenfelde erforscht, indem jedesmal bei der Minimalab- 
lenkung die Verticalablenkung am Verticalfaden abgelesen wird, so wird 

die Einrichtung umge- 
klappt, das Fernrohr in 
S Qe C und der Collimator in 


F gebracht. Und nach- 
C I dem diese Umkehrung 


Fig. 40. 


vorgenommen worden ist, 
ont wird wieder das Prisma 
43 Le erforscht und bei jeder 
; ER Minimalablenkung dieVer- 
| NA ticalablenkung abgelesen. 
A. rey /S> Ist die Lage des Prismas 


LS \ À / rd gefunden, fiir welche dic 
WN a /J Verticalablenkungen die 
I A | 


Se Th /7 / 7 gleichen sind bei gleicher 
77) / Y Ay / 7 Neigung w, so geht man 
(7 J / / dazu über, die durch die 
LÉ] } / symmetrischen Ablenkun- 
976°, {4 7 / gen hervorgehenden 
yr fy À Brechungsindices fir alle 
A| A I in der Nähe jener Lage 
| “ iy befindlichen Strahlen zu 
i bestimmen. Dadurch nä- 
hert man sich immer mehr 
der Stelle des Maximums oder Minimums des Brechungsindex, und man 
bekommt auch letzteren mit einer Genauigkeit, welche mit der Genauigkeit 
des Goniometers innig verbunden ist. 





8. Beobachtungsergebnisse. 


I. Prisma ‘Uy. 2 À, = 61048" 
Ay = 30 54 


Die Lage dieses Prismas in Bezug auf die Flächen (001), (001), (004) 
ist in der Fig. #1 angegeben. Dort haben die Prismenflächen folgende 
Coordinaten : 

X p = 89095 h = — 0043’ 30” 
2 90 47 — 118 55 30 
und liegen infolgedessen fast genau in der Zone [004] des Albits. 

Die Basis des Prismas ist durch den größten Kreis &,72M, My ge- 
geben und die äußere Mittellinie durch die Linie M, My’, welche fast durch 
das Projectionscentrum hindurchgeht. 
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Mit diesem Prisma x, handelt es sich die Lage der Wellennormalen 
zu bestimmen, welche in der Ebene der optischen Axen des Albits liegt, 
weil, wie schon bekannt, 
diese Ebene die äußere Mit- 
tellinie M, M, des Prismas 
unter einem Winkel, der 
nicht weit von 90° sein darf, 
schneidet. Die Lage der 
Mittelebene M, M,' ist daher 
sehr günstig für diese Be- 
stimmung, und sie wurde 
auch deshalb auf diese Weise 
gewählt. 

Indem das Prisma nach 
der angegebenen Weise er- NY 
forscht wurde, d.h. so, daß / 
für dasselbe w die beiden 7 
Verticalablenkungen &, und | A 
& gleich wurden, hat es ho 
sich ergeben, daB diese Lage 
zwischen w — 26° und 28° liege. Nach dieser Feststellung wurden die 
Brechungsverhältnisse mit Hilfe der symmetrischen Ablenkung von w = 25° 
bis w = 30° von Grad zu Grad, wie die folgenden Angaben ergeben, be- 
stimmt. 
w= 250 260 270 280 290 300 
A = 2204330" 2205230" 230 3’ 0” 2304230” 2392330" 23034’ 0” 

i= 58 4424 59 1619 59 5020 60 24 0 60 5935 64 3518 
r— 33 5512 34 813 34 2121 34 3450 34 4825 35 217 
n — 1,5318 1,5318 1,5323 1,5321 1,5324 4,5320 

(p= ARORA 150174 1560473" 4602411 416053 470241" 


Das Maximum liegt also bei w = 270 und J = 2303’ 30". Wir wollen 
für diesen Wert von w die ganze Rechnung ausführen. 
Man hat zuerst 





A. cos? = — sin À sin J + cos A cos À cos w, 
log cos i = 9,701079, also à == 59050’ 20°; 
ferner 
2. siny = a; log sin w = 9,684079 
und w == 28053 30”. 
Aus 3. cotgr = cotg À cos # hat man log cotg 7 = 0,165218 
und daher r = 34° 24’ 21” 


45* 
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und schließlich 
h. n= _ 4,5393, 
sin r 
Die zu diesem Index gehörende Normale der Wellenebene schließt mit der 
äußeren Mittellinie des Prismas den Winkel @ ein, der berechnet wird: 


’ cos r 
3. COS P = 4) log cos p = 9,983237 
und p == 15047’ £0". 


Der Winkel p = 15° 47’ 40" wird auf dem größten Kreise, der äußeren 
Mittelebene des Prismas, auf- 
getragen und zwar vom Punkte 
M,' aus; dadurch erhält man 
den Punkt «,, durch welchen 
die Ebene der optischen Axen 
des Albits gehen muß. In 
diesem Punkte a, gilt das 
Brechungsverhältnis 1,5323, 
das dem Hauptindex ß ent- 






X- 






LU LR LL 2 


vi 010 spricht. 
\ II. Prisma :r. 
2A, = 55046’ 
Ag = 27 53 


Die Lage dieses Prismas 
in Bezug auf die Albitele- 
mente (004), (004), (004) ist 
in der Fig. 12 angedeutet. 
Seine Flächen haben die Coordinaten: 

we p= 90047 h == — 448055’ 30" 
Ts 90 20 + 116 48 30 

Somit liegen die Flächen auch dieses Prismas zx; in der Albitzone [004]. 

Die Basis des Prismas ist in der stereographischen Projection der 
Fig. 42 durch einen unterbrochenen Kreis angegeben, der durch x, und a3 
geht und die äußere Mittelebene ist durch die Linie M,M, dargestellt, 
welche fast durch das Centrum des Grundkreises geht. 

Fassen wir die bekannten Lagen der optischen Hauptebenen des Albits 
ins Auge, so kommen wir zu der Überzeugung, daß die äußere Mittel- 
ebene M, M, des Prismas sowohl die Ebene der optischen Axen schneiden 
wird, als auch die darauf senkrecht stehende optische Hauptebene, worin 
das Brechungsverhältnis y enthalten ist, und beide Schnittpunkte liegen in 
der Nähe der Basis des Prismas. Also auch diese Lage des Prismas ist 
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günstig gewählt worden, ganz besonders wegen des ersten Schnittes, da 
er unter einem Winkel erfolgt, der nicht weit von 90° sein kann. 


Das Prisma wurde erforscht von w = + 2° bis w = — 25°. Es 
hat sich daraus ergeben, daß eine symmetrische Ablenkung minimal wird 
für w = 00 und die zweite für w = — 20° circa. 


Was die erste Lage betrifft fir » = 0°, so haben wir die einfache 


Formel anzuwenden: 
„(+4 





sin A’ 
worin: 4 = 147954" 0" 
A = 27 53 0 
also A — 4 = 45947" und folglich n = 1,5325. | 
Wegen des zweiten Wertes von w wurden die Brechungsverhältnisse 
mit Hilfe der symmetrischen Ablenkung von w = — 17° und w = —250 
von Grad zu Grad, wie die folgende Tabelle angibt, bestimmt. 
w= —170 — 189 — 190 — 20° — 210 
4 = 18949 30” 1805330” 418059’ 30” 490 4’ 0” 499 9’ 0" 
i — 49 31 19 49 54 51 50 21 40 50470 54 44 10 
r = 29 35 52 29 47 37 295943 304040 30 25 35 
n = 1,5400 1,5400 1,5402 1,5412 1,5400 
p= —140021"  —140057" —110344" —12024  —120411 
w — 220 — 23° — 240 — 250 
A = 19045 30” 49023” 0” 19029 0” 49037’ 0” 


54 43 32 524438 5245 8 53 6 24 
30 37 5 305286 34 745 3293 7 
1,5404 1,5403 1,5404 1,5360 
(p = 13044" 13054" 414095 — 41509 


Das Maximalverhältnis ist y = 4,5412 und findet statt bei @ = 12° 2’. 
Der Index 8 = 1,5325 findet bei @ = 0 statt; wir wollen diesen Punkt 
mit «> bezeichnen; er liegt im Durchschnittspunkte des Kreises Mo M, mit 
dem Basiskreise des Prismas (Fig. 12). Von diesem Punkte aus tragen wir 
den Winkel 9 = 12% 2’ auf und wir bekommen dadurch den Punkt as, durch 
welchen die optische Hauptebene des Albits ab gehen muB. 


Ill, Prisma :13. 2A, = 400 59° 
As = 20 29 30” 

Dieses Prisma wurde mit der Absicht herausgeschnitten, um einen 
Punkt in der optischen Hauptebene bc des Albits zu erhalten. Die Lage 
der Prismenflächen x,, 2 -in Bezug auf /004), (004), (004) des Albit- 
drillings ist in Fig. 43 auf S. 230 angegeben; dieselben sind mit den fol- 
genden Coordinaten bestimmt: 


Hou we we ud 
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u p= 1712045 h = + 176043’ 30” 
x, 66 50 — 446 30 


Die künstliche Zone des Prismas liegt deshalb ungefähr senkrecht zu 
der natürlichen Zone des Albits [040]. Somit steht die Prismenbasis nahezu 
senkrecht auf der Zeich- 
nungsebene; und die äußere 
Mittelebene M, MM, des Pris- 
mas fällt fast mit der Grund- 
ebene der stereographischen 
Projection zusammen, und sie 
schneidet somit fast unter 
einem rechten Winkel die 
., optische Hauptebene bc. Dies 
dritte Prisma hat infolge- 
dessen eine ziemlich günstige 
Lage; es wurde auch zu dem 
Zwecke gewählt, um das 
dritte Brechungsverhältnis zu 
bestimmen. Das Prisma wurde 
nach der angegebenen Weise 
für w = —4° bis w = + 60 
erforscht. Es hat sich dar- 
aus ergeben, daß die Verticalablenkungen gleich zu stehen kommen in 
der Nähe von w = +21 Nach dieser ersten Untersuchung wurden die 
Brechungsverhältnisse mit der symmetrischen Ablenkung von w = —19 
bis w = + 4° von Grad zu Grad bestimmt. Diese Bestimmung ist in der 
folgenden Tabelle zusammengefaßt. 


Fig. 43. 





w= —10 +00 +10 +20 

A == 1108245" 41059415" 4110824158" 14059 0” 
i — 39 24 13 3221 45 322238 32295 5 
r — 20 30 & 202930 2030 & 20 34 48 


n — 1,5304 1,5294 1,5290 1,5287 
p= 00374 00 00374! 10464 
w= +30 +40 


A = 11053 0" 44053’ 30" 
i = 32 30 34 32 37 17 
r — 90 34 4 20 38 39 
n == 4,5291 1,5294 
p= 10554 20334 


Wir sehen aus dieser Tabelle, daß das Minimum von x bei w = + 20 
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und g = 19164" liegt. Dasselbe entspricht dem Hauptbrechungsverhältnis 
a = 1,5287. 

Wir tragen nun vom Punkte M aus (Fig. 43), worin sich die Kreise 
M,M, und 2425 schneiden, den Winkel 9 = -+1°464’ auf dem Kreise 
M; M, auf und erhalten dadurch den Punkt «,, durch welchen die optische 
Hauptebene bc des Albits gehen muß. 


10. Zusammenstellung der Resultate. 


In Fig. 44 ist wieder die stereographische Projection des Albitdrillings 
gezeichnet. Dort sind auch die gefundenen und berechneten Punkte a, 
Gq, 3, a, als Pole aufgetra- 
gen, durch welche die opti- 
schen Hauptebenen des Albits 
gehen. Erstens geht durch 
a, und a, die Ebene der op- 
tischen Axen, deren Lage so- 
mit vollkommen gegeben ist. 
Dadurch ist aber auch der 
Punkt b bestimmt, da er der 
Pol der genannten Ebene ist. 
Durch 6 und a, geht ferner 
die optische Hauptebene bc, 
und damit ist auch ihr Pol a 
bestimmt. Schließlich liegen 
die drei Punkte a«,b in einem 
größten Kreise, und damit 
stellt der Punkt a, sich als 
eine brauchbare Controlle dar. 

Für den Index 8 liegen zwei Bestimmungen vor, nämlich 4,5323 und 
1,5325, die erste mit Ililfe des Prismas ;r,, die zweite durch das Prisma 
sta bestimmt. Das arithmetische Mittel davon ist 1,5324. Wir haben somit 
alle drei Brechungsverhältnisse des Albits von Bakersville für Na-Licht, 
nämlich: 


Fig. 44. 





@ Ya == 1,5287 und daher S—a = 0,0037 


Ba = 1,5324 y — B = 0,0088 
7Xa = 1,5412 y — a = 0,0125 
Daraus folgt: 27 = 660. 
Dieser Winkel ist allerdings etwas zu klein geworden, da die directe 
Messung liefert: QV = 790. 


Tragen wir den halben Winkel 36° auf der einen und auf der anderen 
Seite vom Punkte c aus auf die Ebene der optischen Axen, so erhalten 
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wir die Pole der zwei Axen A und B. Ferner construieren wir mit Hilfe 
derselben die Auslöschung in (004) und (040), die durch kurze voll aus- 
gezogene Geraden in Fig. 44 angegeben ist. Es ergibt sich daraus, daB 
der Auslöschungswinkel in (004) .etwa 4°, in (010) etwa 22° beträgt. 

Die directe Messung hat aber geliefert 4° für die Auslöschung auf 
(004) und 49,89 auf (040). Wir sind also von der Wahrheit etwas abge- 
wichen und zwar etwa um 2° für die Auslüschung auf (040). Nichts- 
destoweniger dürfen wir dieser Methode der optischen Bestimmung eine 
große Zuverlässigkeit zuschreiben. Eine größere Genauigkeit wäre natür- 
lich zu erwarten, wenn das Goniometer mehr als eine 4 Minute geben 
würde. | 

Das zweikreisige Goniometer könnte mit Leichtigkeit in ein Refracto- 
meter umgewandelt werden, wie ich bereits vorgeschlagen habe, damit die 
durch das Prisma bewirkte Ablenkung nicht in der Luft, wohl aber in 
einem stark brechenden Glase gemessen werden kann; mithin würde ein Prisma 
allein ausreichen, wie immer es auch orientiert sein mag, zur vollständigen 
Bestimmung der optischen Constanten mit Hilfe der Minimalablenkung. 


Parma, Mineralogisches Institut der Universität. 


XVI. Über die chemische Zusammensetzung 
des Amphibols. 


Von 
8. L. Penfield (+) und F. C. Stanley!) in New Haven, Conn. 


(Mit 5 Textfiguren.) 


In Anbetracht des häufigen Vorkommens der Hornblende und der be- 
deutenden Rolle, die sie als gesteinsbildendes Mineral spielt, hat man ihre 
chemische Zusammensetzung wiederholt zum Gegenstande der Untersuchung 
gemacht. Es wurde so zwar eine große Zahl analytischer Daten gewonnen, 
aber eine befriedigende Erklärung für den Wechsel in der chemischen Zu- 
sammensetzung steht noch aus. Wir gingen deswegen an die vorliegende 
Untersuchung in der Hoffnung, einige sorgfältigst ausgeführte Analysen mit 


4) Anmerkung. Prof. Penfield beschäftigte sich schon seit Jahren mit dem 
Problem der chemischen Zusammensetzung der Amphibole; aber es ergab sich keine 
günstige Gelegenheit zur Ausführung der Arbeit, bis vor zwei Jahren Herr F. C. Stan- 
ley unter Leitung von Penfield die in dieser Abhandlung enthaltenen Analysen be- 
gann. Sie bilden die Grundlage für die Dissertation des Herrn F.C. Stanley (4905). 
Die Analysenresultate wurden damals nicht veröffentlicht; denn Prof. Penfield hoffte, 
die Untersuchung weiter führen und vervollständigen zu können. Aber Herr F. C. 
Stanley war durch Umstände un der Weiterführung verhindert, und so schrieb Mai 
und Juni 4906 Prof. Penfield die Untersuchung nieder, so weit sie gediehen war. 
Nach seinem Tode im vergangenen August wurde das Manuscript der vorliegenden 
Abhandlung in seinem Pulte gefunden. Glücklicher Weise war es so weit gediehen, 
daß es möglich ist, es fast genau so zu veröffentlichen, wie es Prof. Penfield hin- 
terließ. Nur einige stilistische Correcturen wurden gemacht und dann noch der Schluß 
(überschrieben Zusammenfassung und Schluß) angefügt. 

Prof. Penfield hätte ohne Zweifel die Abhandlung noch etwas erweitert durch 
Discussion von Analysen aus der Literatur und das ganze Manuscript, gemäß seiner 
Gepflogenheit, einer gründlichen Revision unterworfen. Aber wie es vorliegt, bildet 
es einen klaren, wohlausgearbeiteten Beitrag nicht nur zum Problem der chemischen 
Zusammensetzung der Amphibole, sondern auch zu dem weiteren Problem der Zu- 
sammensetzung pneumatolytischer Mineralien überhaupt. W. E. Ford. 
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Material von unzweifelhafter Reinheit möchten einen Schlüssel dazu bieten, 
einige der Schwierigkeiten aufzuklären. Es ist zu beachten, daß die vor- 
liegende Abhandlung nur eine vorläufige ist; wir beabsichtigen, noch weitere 
Analysen auszuführen; vorerst müssen wir die Untersuchung abbrechen. 
Aber die erhaltenen Daten bieten wohl hinreichendes Interesse, um ihre 
Publication rechtfertigen zu können. Es wurden auch die optischen 
Eigenschaften der verschiedenen analysierten Varietäten untersucht; wir 
können sie aber erst später bringen. 

In Handbüchern und Abhandlungen über Mineralogie findet man fast 
immer die von Tschermak!) vorgeschlagenen Formeln angeführt. Die 
Auffassung von Tschermak ist kurz die folgende: Dem Tremolit, dem 
einfachsten Glied aus der Hornblendegruppe, kommt die Formel CaMgSi40,2 
zu, der gewöhnlichen grünen Hornblende, dem Aktinolith, die Formel 
Ca(Mg, Ft}sStaOi9. In den Varietäten mit beträchtlichen Mengen von Ses- 
quioxyden wird die Existenz eines Alumosilicates (Ca, Mg),Al,Si,0,2, bez. 
einer entsprechenden Ferriverbindung (Cu, Mg):Fe4Si20,2 angenommen. Diese 
beiden letzten Moleküle sind nur hypothetisch; sie gelten als isomorph mit 
Ca(Mg,Fe)3Si4O,)2, aber die ihnen entsprechenden reinen Verbindungen 
wurden nicht beobachtet. Ein Alkaligehalt wird der Existenz der Meta- 
silicatmoleküle Na,4lSt,O,, und AyAl,Si,0,. zugeschrieben. Das erstere 
ist analug dem Jadeit NuAlSi,O,. Das Wasser rührt von Veränderung 
her. Für däs Fluor, das im Amphibol fast nie fehlt, ist in den Formeln 
kein Platz vorgesehen. In seiner letzten Veröffentlichung?) gibt Tscher- 
mak für die Amphibolgruppe die Formeln CuMg3SisO;9, CuFesSuO, und 
die beiden Alumosilicate Cu3lg, AlySi3 0,5 und Na,AlySi,O,a an. 

Gewiß kann man durch Combination der verschiedenen von Tscher- 
mak angenommenen Moleküle theoretische Zusammensetzungen berechnen, 
welche ziemlich nahe auf die eine oder andere Analyse stimmen. Aber 
im allgemeinen findet man, daß die Formeln in mancherlei Hinsicht nicht 
befriedigen, wenn man sie sorgfältig mit vorhandenen Analysen vergleicht. 
Tschermak gesteht zu, daß das Problem zahlreiche Schwierigkeiten in 
sich birgt. 

Rammelsberg?’) tut dar, daß Hornblendeanalysen mit der Formel 
R"SiO,, wobei R= Ca, Mg, Fe, Mn, Na, und Ky ist, plus wechselnden 
Mengen von 41,0; (und Fe30;) übereinstimmen; diese Formel läßt sich je- 
doch nicht anwenden auf den Arfvedsonit und verwandte Glieder der Horn- 
blendegruppe, welche reich an Natrium und Sesquioxyden sind. Im wesent- 
lichen sind die Formeln von Tschermak und Rammelsberg gleich; 


4) Mineralog. Mitteil. 4874, 1, 44. 
2; Lehrbuch der Mineralogie 1894, S. 458. 
3; Mineralchemie 4875, S. 394. 
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Ca{Mg, Fe)sSi4O,, nach Tschermak ist äquivalent 4#S:O,;; die Alumosili- 
catmoleküle (Ca, Mg)Al,Sia0,z entsprechen 2RSiO3 + 24h03. Ein Unter- 
schied liegt darin, daß nach Tschermak der Alkaligehalt von den Mole- 
külen Na,Al,Si,0,2, bez. NaFe&Si,0,, herrührt, während Rammelsberg 
Isomorphie von Na, SiO, mit CaSiO; und MgSiO, annimmt. Keiner von 
beiden berücksichtigt den Wasser- und Fluorgehalt; dieser ist, wie wir 
zeigen werden, wesentlich. Wasser und Fluor bilden oft hervorragende 
Bestandteile der Hornblende und dürfen nicht unberücksichtigt bleiben. 

Von verschiedenen Seiten kamen zahlreiche andere Formeln. Diese 
stützen sich jedoch meist auf Analysen einzelner Stücke; wir können sie 
hier wohl übergehen. 

Bevor wir die neuen Analysen anführen und discutieren, wollen wir 
noch einiges vorausschicken. 

Zunächst sei hervorgehoben, daß die Amphibole eine ungewöhnlich 
große Anzahl von Bestandteilen enthalten, nämlich SO,, Al,O,, F&O;, 
FeO, MnO, MgO, CaO, Na,O, K,O, H,O, F. Wir finden von den Metallen 
drei-, zwei- und einwertige. Wenn man eine annehmbare Formel aufstellen 
will, muß man Wasserstoff und Fluor richtig unterbringen. Bei einem 
Mineral, das so viele und so verschiedene Bestandteile in so wechselnden 
Mengen enthält, erscheint es vernünftig, eine complexe chemische 
Structur anzunehmen. Man vergleiche z. B. Amphibol mit Olivin und 
man findet einen scharfen Unterschied. Die Formel des letzteren ist 
(Mg, Fe),SiO,. Wenn man, abgesehen von Verunreinigungen, andere Be- 
standteile als S:O,, MgO und FeO findet, so ist dies NiO oder MnO; beide 
kann man als isomorph mit MgO annehmen. Bei dem, was man unter 
einfachen chemischen Verbindungen versteht, findet man nur solche Bestand- 
teile, die sich nach Valenz und Stellung im periodischen System ähnlich 
sind und so auch in Übereinstimmung mit der gewöhnlichen Fassung des 
Isomorphiebegriffes stehen, z. B. FeO und MnO isomorph mit MgO. Es 
ist auch zu erwähnen, daß im allgemeinen Na,O nicht isomorph mit A0 
oder CaO, CaO nicht isomorph mit MgO ist; solche Bestandteile finden sich 
neben einander gewöhnlich in Doppelsalzen. Beim Amphibol jedoch treten 
solche unähnliche Bestandteile wie H,O, Na,O, CaO, MgO und 4203, infolge 
der complexen chemischen Structur, wie wir glauben und infolge des Massen- 
effectes!) wie es der Eine von uns nannte, auf irgend eine Weise in das 
Molekül als isomorphe Constituenten oder Radicale ein, ein Resultat, das 
wir bei einfachen chemischen Verbindungen nicht antreffen und auch wohl 
nicht antreffen werden. 

Ziehen wir andererseits die große Verschiedenheit der chemischen 
Zusammensetzung bei den verschiedenen Gliedern der Amphibolgruppe, 


4) S. Amer. Journ. Sc. 1902, 14, 244. Diese Zeitschr. 86, 545. 
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einschließlich Glaukophan, Riebeckit und Arfvedsonit in Betracht, die alle 
nach Krystallform, Spaltbarkeit, Prismenwinkel ähnlich sind, so müssen 
wir irgend eine Ursache annehmen, die diese Ähnlichkeit der krystallo- 
graphischen Eigenschaften bedingt und wir glauben, daß diese bestimmende 
Ursache die Säure ist. Aus der Zusammensetzung der einfachsten Mine- 
ralien der Hornblendegruppe, des Tremolit und Aktinolith, scheint endgültig 
zu folgen, daß die Mineralien der Hornblendegruppe Salze einer Metakiesel- 
säure, nicht notwendig von /ASiO,, aber eines Vielfachen davon sind. 
Tschermak nimmt FH,Su0;2 als stöchiometrische Formel der Amphibol- 
säure an; daß dieses oder ein Vielfaches hiervon richtig ist, dafür sprechen 
auch Gründe. Leider besitzen wir bis jetzt kein Mittel, um die Molekular- 
größe im krystallisierten Zustande zu bestimmen. Metasilicate kann man 
leicht structurell als Ringformeln schreiben; sind solche Formeln auch nur 
hypothetisch, so sind sie doch anschaulich und daher verwendbar. Ist 
H3Si40,2 oder vielleicht H,gSig0,, die Formel der Amphibolsäure, so kann 
man sie am natürlichsten in folgender Weise darstellen: 


B-0_ jO-H H-0 BO / 0-H y9-H 
Si—0—8K SS —0—Si— Si 
H—O’ | ) “O-H H-0 À 4 ~O-H 
H—0, | - ,O—H H—0, | | 70H 
SO Si Sic 
H—O O-H H-0 § 4) O—H 
H—0. | jo 
Si—O—Si—O—Si 


Daß die Amphibolsäure Ringstructur hat, ist zwar durchaus nicht be- 
wiesen, aber doch wenigstens innerhalb der Grenzen des Möglichen; wie 
wir in der organischen Chemie den Benzolring haben mit seiner großen 
Bedeutung für zahlreiche Verbindungen, so können wir in der Mineral- 
chemie von einem wahrscheinlichen Amphibolring sprechen, indem wir 
dabei eine gewisse bestimmende Kraft im Auge haben, welche eine Art der 
Krystallform bedingt, die für die Mineralien der Amphibolgruppe charak- 
teristisch ist. Später werden wir auseinandersetzen, daB Ca-Atome ein 
Viertel des Wasserstoffs der Hornblendesäure ersetzen und so ist möglicher 
Weise die Lage dieser besonderen Wasserstoffatome von Bedeutung, ebenso 
wie in der organischen Chemie die Ortho- oder Metastellung im Benzol- 
ringe bestimmende Factoren sind. 

Wie schon erwähnt, glauben wir, daß dem Amphibol eine complexe 
molekulare Structur zukommt; man kann ihn nicht leicht künstlich her- 
stellen; nach dem Schmelzen und Abkühlen entstehen einfachere Verbin- 
dungen, speciell Pyroxen. Wenn die Ringtheorie richtig ist, dann muB 
man annehmen, daß beim Schmelzen der Amphibolring aufgespalten wird 
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und daß er unter gewöhnlichen Hitze- und Druckbedingungen nicht zurück- 
gebildet werden kann. 

Soweit wir wissen, ist Amphibol erst einmal von Chrustchoff!) 
künstlich hergestellt worden. Dieser schöne und zu wenig bekannte Ver- 
such ist so wichtig und wirft soviel Licht auf die Bildung der Hornblende 
in der Natur, daß wir kurz das Verfahren von Chrustchoff beschreiben 
wollen. Durch Dialyse wurden sorgfältig wässerige Lösungen von Kiesel- 
säure, Thonerde und Eisenhydroxyd dargestellt; ferner kam zur Verwen- 
dung frisch gefälltes Ferrohydroxyd, Kalkwasser, Magnesiumhydroxyd, in 
Wasser suspendiert, und Natrium und Kaliumhydroxyd. Beim Vermengen 
dieser Bestandteile entstand eine ziemlich starre gelatinôse Masse, welche 
in mehrere Glasbomben eingefüllt wurde. Die Bomben wurden evacuiert, 
luftdicht verschlossen und dann drei Monate lang auf 3500 C. ununter- 
brochen erhitzt. Einige Bomben platzten. Drei hielten dem starken Drucke 
Stand. Beim Öffnen fand sich darin eine bräunliche Abscheidung mit wohl- 
ausgebildeten, dunkel gefärbten lebhaft glänzenden Krystallen, 4 mm lang 
und } mm dick. Sie zeigten die gewöhnlichen Ilornblendeformen: 5{040}, 
m{110} und r{044}. Der Prismenwinkel konnte nur annähernd gemessen 
werden; aber r: r’ = (044): (044) gab genau 34°32’, gleich einem der 
Fundamentalwinkel der Ilornblende nach Kokscharow. Im folgenden ist 
eine Analyse der Krystalle und eine solche des schwarzen Amphibols (Horn- 
blende) von Edenville, N. Y., von Stanley angegeben: 


Künstliche Krystalle: Edenville: 
Spec. Gewicht 3,245 3,284 
SiO, 42,35 44,99 
TiO, — 4,46 
Al, Og 8,44 44,62 
FO 79 16,08. gr | 14,29 
FeO 40,44 44,32 | 
MnO — 24,44 0,25 > 25,74 
MgO 14,33 | AA AT 
CaO 43,24 44,52 
Na,O 2,18 2,49 
K:0 4,87 0,98 
FO (Glühverl.) 0,94 0,53 
(H,O bei 1409) — 0,08 
F — 0,80 
100,98 99,83 


4) Neues Jahrb. f. Miner. usw. 1894, 2, 86; diese Zeitschr. 22, 297. (In einer 
neueren Abhandlung: Mineralien von der Zusammensetzung MgS:O3; Fall von Tetra- 
morphie, Amer. Journ. Sci. 4906, 22, Nov., beschreiben E. T. Allen, F. E. Wright 
und J. K. Clement die Synthese rhombischer und monokliner Pyroxene und Amphi- 
bole. Die monoklinen Amphibole waren nur schwer und nur in kleinen Mengen und 
mikroskopischen Krystallen zu erhalten. "w. E. Ford.) 
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Die beiden Analysen gleichen sich sehr, besonders wenn man in Er- 
wägung zieht, dal der höhere Gehalt des Minerals von Edenville an Al,O, 
und FeO durch einen geringen Gehalt an F0, und MgO ausgeglichen 
wird. 

Der Umstand, daß man nach den gewöhnlichen synthetischen Methoden 
Amphibol nicht herstellen kann und die erfolgreichen Versuche von Chrust- 
choff weisen deutlich darauf hin, daß die Bedingungen für die Bildung 
des Minerals, nämlich die gemeinsame Wirkung von Ilitze und Druck 
während einer längeren Zeitdauer, wie sie gewöhnlich in der Natur ge- 
funden werden, im Laboratorium nur schwer zu erreichen sind. Amphibol 
verdankt seine Entstehung ohne Zweifel dem, was man pneumatolytische 
Wirkung nennt, nämlich wässerigen Dämpfen und anderen Gasen, welche 
unter der gleichzeitigen Einwirkung von Hitze und Druck stehen. In 
Mineralien von solcher Entstehung findet man Wasser neben Wasserstoff, 
der die Rolle eines Metalles spielt, Hydroxyl, Fluor und, wie das beim 
Turmalin der Fall ist, Bor. Viele solche Mineralien besitzen complicierte 
chemische Formeln, vielleicht eine Folge ihrer Entstehungsweise, von Druck 
und anderen Agentien, welche eine verwickeltere Molekularstructur zur 
Folge haben, als man im allgemeinen findet. Bei manchen dieser pneu- 
matolytischen Mineralien, z. B. beim Amphibol, Turmalin, bei den Glimmern 
findet man eine große Anzahl von Elementen von verschiedener Wertigkeit, 
welche in gewissem Sinne einander isomorph vertreten. 


Trotz des Umstandes, dal pneumatolytische Mineralien, wenn über- 
haupt, sich nur schwierig auf synthetischem Wege herstellen ließen, kann 
man doch aus ihrem gewöhnlichen Vorkommen in der Natur schließen, 
daß ihre Herstellung sich verhältnismäßig leicht gestaltet, wenn nur einmal 
die richtigen Bedingungen gewonnen werden. Ein passendes Gefäß mit 
elektrischer Heizvorrichtung, das hohen Druck erlaubt, bietet wahrschein- 
lich die günstigen Bedingungen für die Synthese zahlreicher pneumato- 
lytischer Mineralien und läßt befriedigende Resultate erwarten. 


Unsere Voraussetzungen seien nochmals wiederholt: Hornblende ist 
vermutlich ein Mineral von complexer Molekularstructur, ein Salz eines 
Vielfachen von ÆSiO,, wahrscheinlich einer Säure mit Ringstructur. Die 
Zahl der Si-Atome im Ringe läßt sich jedoch nicht feststellen. Auch ist 
es wahrscheinlich, daß die Zahl der Si-Atome im Amphibolmolekül und 
ihre Anordnung, sei sie wie sie wolle, einen wesentlichen Einfluß ausüben 
derart, daß durch Massenwirkung die Wasserstoffatome der Säure durch 
Elemente verschiedener Wertigkeit und durch Radicale ersetzt werden 
können, ohne daß dadurch die Krystallform wesentlich geändert wird. 


Auswahl und Vorbereitung des Materials für die neuen Analysen. 
Wir waren bemüht, solches Material zu finden, das große Unterschiede in 
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der chemischen Zusammensetzung zeigte und so rein wie möglich erschien. 
Die meisten Handstiicke nahmen wir aus der Brush Collection; sie waren 
in der Regel gut krystallisiert. Zunächst erfolgte Auslese mit der Hand. 
Dann wurde gepulvert und durch Sieben eine einheitliche Korngröße ge- 
wonnen. Mittels schwerer Lösung gewannen wir jeweils einen Teil, welcher 
innerhalb enger Grenzen schwebte und sank. Bei den leichteren Varietäten 
gelangte Kaliumquecksilberjodid, bei den schweren Baryumquecksilberjodid 
zur Verwendung. Das Pulver wurde immer sorgfältigst gewaschen; bei 
der mikroskopischen Prüfung konnte man Verunreinigungen nicht entdecken. 
Es ist nochmals ausdrücklich zu betonen, daß das gesamte analysierte Ma- 
terial von der größtmöglichen Reinheit war. 


Analysenmethode. Zur Anwendung gelangten die schon lange im 
hiesigen Laboratorium benutzten Methoden, wie sie im wesentlichen Clarke 
und Willebrand!) und Washington?) vorgeschlagen haben. Die Ana- 
lysen führte Stanley aus, der eigens zu diesem Zwecke vorher an künst- 
lichen Gemengen mit den Trennungsmethoden sich vertraut machte. Bei 
Anwesenheit von viel Eisen und Thonerde geschah deren Trennung von 
der Magnesia durch Fällung der basischen Acetate. Fluor bestimmten wir 
nach der von Penfield und Minor?) verbesserten Methode von Berze- 
lius. Nach Vorversuchen mit künstlichen Gemengen, welche dieselben 
Bestandteile in ungefähr derselben Menge wie Amphibol enthielten, sind 
wahrscheinlich die Werte für Fluor um 0,10—0,15°, zu niedrig. Der 
Wassergehalt wurde nach der Methode, wie sie der Kine‘) von uns vor- 
geschlagen hatte, bestimmt. Manchmal, besonders im ersten Teile unserer 
Untersuchung, wurde dasselbe Material vier- oder sechsmal analysiert, um 
möglichste Genauigkeit zu erreichen. Von wenigen Fällen abgesehen, be- 
stimmten wir alle Bestandteile zweimal. : 


Neue Analysen und Discussion der Resultate. Vom Amphibol 
existieren mehrere Varietäten; manche davon führen eigene Namen. Am 
besten beginnen wir mit den einfachsten. Die Discussion der Analysen 
gründet sich auf die Verhältnisse, die man durch Division der Procentzahlen 
für die einzelnen Bestandteile durch deren Molekulargewichte erhält. Beim 
Fluor wurde die Procentzahl durch das Zweifache des Atomgewichtes divi- 
diert, um die Quotienten denen für 720 vergleichbar zu machen; zwei 
Fluoratome sind äquivalent zwei Hydroxylradicalen, dargestellt in den Ana- 
lysen durch die Wasserstoffatome von H,O. Wasserstoff spielt ohne Frage 
eine doppelte Rolle im Amphibol und zahlreichen anderen Mineralien mit 


4) Analyses of Rocks and Analytical Methods. U. S. G. S. Bull. 448. 
2) The Chemical Analysis of Rocks. 

3) Amer. Journ. of Sci. 4894, 17, 387. 

4) Amer. Journ. of Sci. 1894, 18, 34. 
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einer complexen chemischen Structur. Zum Teil gehört er zum Sauerstoff 
und bildet damit Hydroxyl (OH), mit dem Charakter eines einmetallischen 
säurebildenden Elementes, wie seine Isomorphie mit Fluor zeigt; zum Teil 
ist der Wasserstoff basisch wie ein Metall, indem A, mit Na, Ca und Mg 
oder H,O mit Na,0, MgO usw. isomorph ist, in Übereinstimmung mit der 
gewöhnlich bei Analysen angewandten Schreibweise. Wieviel Wasserstoff 
als Hydroxyl und wieviel als basischer Bestandteil vorhanden ist, kann 
anscheinend nach den gewöhnlichen Methoden der Wasserbestimmung nicht 
ermittelt werden. In beiden Fällen geht das Wasser erst beim starken 
Glühen weg. Wir sind von der Reinheit unseres Materials so sehr über- 
zeugt, daß hygroskopisches Wasser oder Wasser herrührend von Zersetzung 
nicht in Frage kommt; auch Krystallwasser ist nicht vorhanden. 

Nach der angenommen Bildungsweise des Amphibols durch pneuma- 
tolytische Wirkung treten Hydroxyl wie Fluor in die Zusammensetzung des 
Minerals ein; man muß sie mit den anderen Bestandteilen betrachten. Wasser 
als eine Base, isomorph mit Na,O, CaO, MgO usw. muß man ebenfalls 
in Betracht ziehen. Dies ist so wichtig, daß wir am besten auf ein ein- 
faches, aber instructives Beispiel Bezug nehmen, das der Eine!) von uns 
bei der Untersuchung einer sehr reinen Varietät von Anthophyllit antraf. 
Zuerst wurde das Wasser als Glühverlust bei dunkler Rotglut bestimmt 
und zu nur 0,19°, gefunden. Nach Vollendung der Analyse erwies 
sich die Gesamtsumme der Bestandteile unbefriedigend, ebenso das 
Verhältnis von SiO, zu den Basen, FeO, MgO mit Spuren von MnO und 
CaO. Wir gingen an die Aufklärung dieses Fehlers; wir erhitzten das ge- 
pulverte Mineral vor dem Gebläse im geschlossenen Rohre auf eine sehr 
hohe Temperatur und fanden, daß reichlich Wasser wegging. Mit diesem 
Wassergehalte, 4,67°/,, stieg die Summe der einzelnen Bestandteile auf 
99,990/, und SiO, : FeO + MnO + MgO + CaO + H,O wurde 1,00 : 0,997. 
Bei dieser verhältnismäßig einfachen Verbindung von Kieselsäure und 
Monoxyden kann kein Zweifel bestehen, daß 4,0 isomorph mit MgO und 
FeO ist. 

Neben dem Verhältnis von Kieselsäure zu den Monoxydbasen interessiert 
noch der relative Anteil der einzelnen Basen einander gegenüber. Die Zahlen 
hierfür finden sich in Procenten ausgedrückt bei jeder Analyse. 

Die Analysen sind folgende: 


Tremolit. 
Von diesem Mineral, das den einfachsten Amphiboltypus darstellt, 
machten wir zwei Analysen. Wir wählten absichtlich zwei entfernt liegende 


Vorkommen, die sich stark im Aussehen und in der Art des Auftretens 
unterschieden. 


— ee —— 


4) Amer. Journ. of Sci. 1890, 11, 394. 
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I. Tremolit von Richville, nahe Gouverneur, New York. 
Dieser Fundort ist berühmt durch seine braunen, weltbekannten Turmaline. 
Das Handstück bestand aus einer Masse großer weißer Krystalle, einige 
davon zeigten deutliche Begrenzung und die gewöhnlichen Formen m{440}, 
b{040}, r{044}. Abgebrochene Splitter erwiesen sich als vollkommen durch- 
sichtig. In der schweren Flüssigkeit schwamm das Material bei 3,002 und 
sank bei 2,992. Als mittleres specifisches Gewicht nehmen wir also 2,997. 
Die Analysenresultate sind: 


I. i. Mittel: Verhältnis: more 
SiO; 5747 87,43 57,45 0,957 _ 
TiO, _ _ _. = 
Al Os 128 432 4,30 | ou u 
Fe0s 048 048 048 /[ % 
FeO 022 092 0.92 0,3 
MnO 007  — 0.07 0,4 65,2 
MgO 2487 2483 24-85 64,8 
CaO 12,84 1296 12,80 | Dogg 26,0 | 
K,0 049 8690058 0,54 [ © 0,7 | 25,8 
- Na,0 068 066 0,67 1 
H,0 430 4290 446 | 6,9 
F, 0,77 — 0,77 _ 2,4 
Verlust bei 4409 — — 0,09 | 100,00 
100,19 
O= Ff, 032 
99,87 


Die Verhältnisse dieser und der folgenden Analysen sollen später er- 
örtert werden. 


II. Tremolit von Lee, Mass. Dieses Mineral bestand aus blätterigen 
Krystallen, sie zeigten nur etwas gestreifte Prismen und waren in graulich- 
weißen, feinkörnigen, krystallinischen Dolomit eingebettet. Deutliche End- 
flächen fanden wir nie. Die Farbe ist graulichweiß; kleine Bruchstücke 
sind farblos und durchsichtig. Die Krystalle wurden zuerst sorgfältig mit 
der Hand ausgesucht, dann gepulvert und gesiebt. Das gleichmäßige Pulver 
wurde dann kurze Zeit mit warmer verdünnter Salzsäure behandelt, um 
Spuren von anhaftendem Dolomit zu entfernen. Das analysierte Material 
schwamm bei 2,984 und sank bei 2,975; das Mittel ist 2,980. Die Ana- 
lysenresultate sind auf S. 242 oben angegeben. 


Aktinolith. 


Von dem grünen Amphibol, der durch einen geringen Gehalt an Ses- 
quioxyden charakterisiert und unter dem Namen Aktinolith bekannt ist, 
analysierten wir vier Varietäten. Nach Fundort, Vergesellschaftung und 
Art des Vorkommens sind sie möglichst verschieden. 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIIL 46 
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Proc. der basischen 


I. IT. Mittel : Verbältnis : Monox yde: 
M0, 57,64 57,78 57,69 0,964 0.963 
TiO, 0,44 0,44 0,44 0,002 ? 
ALOs 4,85 4,75 4,80 0,048 | 0.048 _ 
F&0; 0,00 0,00 0,00 0,000 I 
FeO 0,55 0,55 0,55 0,007 0,7 
MnO Spur Spur Spur 0,000 0,0 H 64,2 
MgO 24,42 24,42 24,12 0,606 63,5 
CaO 13,07 43,30 43,49 0,236 | 9 gx, 28,7 | 
K,O 0,22 — 0,22 0,002 ’ . 0,2 > 25,7 
Na,O 0,48 — 0,48 0,008 0,8 
H,0 4,76 4,64 1,56 0,087 9,0 
F} 0,37 — 0,37 0,044 4,4 
Verl. bei 440° — — 0,40 100,0 
400,22 
O = F, 0,45 
° 100,07 


II. Aktinolith vom Greiner in Tirol. Handstück Nr. 349, 
Brush Collection. Dies ist eines der wohlbekannten Vorkommen, wo 
Krystalle von schöner, dunkelgrüner Farbe und der Combination m{440} und 
6{040} eingebettet in Talk sich finden. Das Material für die Analyse wurde 
zuerst mit der Hand ausgesucht. Die Krystalle waren noch mit feinem 
talkigem Pulver überzogen und wurden deswegen kurze Zeit mit einem 
Gemisch warmer verdünnter Salzsäure und Flußsäure behandelt, was sie 
rein und glänzend machte. Die zerbrochenen und gesiebten Körnchen er- 
wiesen sich unter dem Mikroskop als tadellos rein. Ein ganz kleiner Teil 
enthielt winzige schwarze Körner, wahrscheinlich Magnetit; sie ließen sich 
durch die schwere Flüssigkeit entfernen. Das analysierte Material schwamm 
bei 3,058 und sank bei 3,036; das mittlere specifische Gewicht ist also 
3,047. Die Resultate der Analyse sind: 


Proc. der basischen 


I 


II. 


Mittel: 


Verhältnis: 





j Monoxyde: 
SiO, 56,13 56,36 56,25 0,938 | 0.938 _ 
Ti0, 0,00 : — 0,00 — I 
Al 4,26 0 — 1,24 0,042 | 0.047 _ 
Fe0s 0,7 0,82 0,78 0,008 | ” 
FeO 5,50 — 5,50 0,076 8,1 
MnO 0,48 — 0,48 0,007 0,9 | 65,5 
MgO 248 24,20 21,19 0,829 56,5 
CaO 12,15 12,00 12,08 0,216 0.935 23,1 | 
K,0 0,29 0,28 0,28 0,003 ( ” 0,3 $ 23,7 
Na,O 0,419 048 0,49 0,003 0,3 
H,O 1,89 4,73 4,84 0,400 40,7 
F, 0,04 — 0,04 0,004 0,4 

99,84 100,0 
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Der Fluorgehalt ist so gering, daß eine deutliche qualitative Reaction 
nicht erhalten wurde. 


IV. Aktinolith von Russell, St. Lawrence Co., Fig. 4. 
New York. Handstück Nr. 424, Brush Collection. 
Das für die Analyse ausgewählte Handstück ist ein typi- A> 
scher Amphibol, wie er über ein großes Gebiet im St. 
Lawrence Co. sich findet. Die analysierte Probe bestand | 
aus Krystallen, 2—4 cm im Durchmesser, mit den Formen \ 
m{110}, e{430}, b{010}, r {044}; gelegentlich auch mit 
:{034) (Fig. 1). Die Farbe ist dunkelgrün; kleine Splitter 
erscheinen ziemlich hellfarbig und sind durchsichtig. Das gepulverte Ma- 


terial schwamm bei 3,102 und sank bei 3,084; das Mittel ist also 3,092. 
Die Resultate der Analyse sind: 


1. I. Mittel: Verhältnis: dee 
SiO, 54,85 54,75 54,80 0,943 | ous 
TiO, 040 — 0,40 0'004 | ? En 
AlaOs 2,56 2,59 258 0,085 | 0.084 _ 
Fe, 0s 240 92,60 2,50 0,046 | ” 
FeO 1,68 4,82 4,75 0,066 7,30 
MnO Spur — Spur — — 102 
MgO 20,24 20,36 20,30 0,507 55,9 
CaO 42,49 44,97 42,08 0,246 0.943 23,8 | 
K,0 024 — 0,24 0,003 ( ” 03 | 255 
Na,0 0,82 — 0,82 0,013 14 | 
H,O 156 41,64 4,60 0,088 9,4 
7 0,77 — 077 0,020 2,2 
Verl. bei 4009 — — 0,44 100,0 
100,65 
O = PF, 0,32 
100,33 


V. Aktinolith aus den Gruben von Kragerö, Norwegen. Das 
Material für die Analyse lieferte ein groBer, gestreifter prismatischer Kry- 
stall ohne Endflächen; Prof. W. C. Brögger hatte ihn der Brush Collec- 
tion geschenkt. Die Farbe war dunkel olivgrün; Bruchstücke waren hell 
gefärbt. Das Material schwamm bei 3,480 und sank bei 3,094; das Mittel 
ist 3,137. Die Resultate der Analyse sind auf S. 244 oben angegeben. 


VE Aktinolith von Pierrepont, St. Lawrence Co., New York. 

Das Handstück, das das Material für die Analyse lieferte, hatte der Eine 

von uns gesammelt, gelegentlich einer mineralogischen Arbeit für die U. S. 

Geol. Survey; dem Director sind wir für die Erlaubnis zur Benutzung des 

Stückes zu Dank verpflichtet. Der Habitus der Krystalle (Fig. 2, S. 244) ist 

ungewöhnlich; da die Krystalle aufgewachsen waren, war die Ausbildung 
16* 
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S102 §7,07 
TiO, 4,26 
AbOs 4,36 
Fa0; 2,58 
FeO 5,46 
MnO 0,33 
MgO 19,35 
CaO 10,40 
K,0 0,35 
Na,O 2,15 
H:0 1,35 
BR 0,46 
Verl. bei 440° — 
O — F, 
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Mittel: 


51,85 
1,26 
4,36 
2,58 
5,46 
0,35 

19,48 

10,60. 
0,35 
2,15 
1,24 
0,46 
0,43 

100,24 
0,22 





100,02 


an beiden Enden nicht wahrzunehmen. 





Proc. der basischen 


Verbältnis: Monoxyde: . 
0,864 
dr | 0,880 — 
0,043 
Tole 0,059 — 
0,075 8,6 
0,005 os 64,8 
0,487 55.7 
0,189 21,6 
0,004 0,5 | 26,1 
0,035 1.0 
0.067 77 
0,012 14 
100,0 


Fig. 3 zeigt ein Ende eines Zwil- 


lingskrystalles. Die verhältnis- 
mäßig zahlreichen Formen sind: 
a(400}, b{040}, c{004}, {340}, 
m{110}, e{430}, r{044}, <{034}, 
t{104}, 0{424}. Wir vermuteten 
anfangs, es könnte vielleicht die 
ungewöhnliche Ausbildungsweise 
mit Besonderheiten in der che- 
mischen Zusammensetzung in 
Verbindung stehen; die Analyse 
stützte unsere Vermutung nicht. 
Die Farbe ist dunkel grünlich- 
schwarz. Das Pulver schwamm 


bei 3,145 und sank bei 3,107; das mittlere spec. Gewicht ist also 3,444. 
(Siehe die Tabelle auf S. 345 oben.) 


Diskussion der Analysen von Tremolit und Aktinolith, Tremo- 
lit und Aktinolith bilden eine Gruppe für sich, da sie in den Molekular- 
verhältnissen etwas abweichen von anderen Varietäten mit höherem Pro- 
centgehalt an Sesquioxyden (4203 und F&Os), welche später zu betrachten 
sind; deswegen erscheint es am besten, die eben angeführten Analysen so- 


gleich zu erörtern. 


In erster Linie ist das Verhältnis von SzO, zu den 


basischen Monoxyden, einschließlich K,O, Na,0, H,O, Fy zu beachten. Die 
Verhältnisse sind in der zweiten Tabelle auf S. 245 angegeben. 
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I. I. Mitte: Verhältnis: ode 
SiO, 52,58 52,05 52,34 0,872 0.876 | 
TiO, 0,28 — 0,28 0,004 | ” TT 
AbOs 2,72 2,66 2,69 2086| 0.085 
Fa0s 3,32 2,85 3,09 0,049 | © zu 
FeO 6,83 6,53 6,68 0,093 40,1 
MnO 0,70 — 0,70 0,040 1,4 | 8 
MgO 19,12 419,82 49,27 0,489 52,6 
CaO 11,88 44,88 11,88 0,242 | Loin | 
K,0 0,50 — 0,50 0,005 ( ? 0,6 + 25,0 
Na,O 0,78 — 0,78 0,049 1,3 
H,0 1,55 4,65 4,42 0,079 86 - 
A 0,93 — 0,93 0,024 2,6 
Verl. bei 4109 — — 0,08 100,0 
100,59 
0=R 0,39 
100,20 
SiOp : Rs : RO+F, SiOe: ROLF, 
Tremolit | I. Richville 0,957 : 0,044 : 0,958 4 : 4,004 
II. Lee 0,963 : 0,018 : 0,954 4 : 0,994 
If. Greiner 0,938 : 0,017 : 0,935 4 0,997 
Aktinolith IV. Russell 0,944 : 0,044 : 0,908 À 0,993 
V. Kragerö 0,880 : 0,059 : 0,874 { 0,993 
VI. Pierrepont 0,876 : 0,045 : 0,923 4 4,05 


Bei den fünf ersten Analysen ist SO, : RO + F, fast genau 4:4. 
Es ist zu erwähnen, daß so große Annäherung selten bei Mineralanalysen 
erreicht wird. Wir schließen daraus, daß die untersuchten Materialien 
sehr rein und die Analysen ohne Ausnahme gut sind und daß Wasser und 
Fluor, die früher gewöhnlich unberücksichtigt blieben, in Betracht gezogen 
werden müssen. Fünf solche Resultate schließen die Möglichkeit aus, daß 
die große Annäherung des Verhältnisses an 4:4 bloß zufällig ist. Ana- 


lyse VI weicht dadurch ab, daß ein Überschuß von (RO + F2) über SiO, 
vorliegt. Es kann dies von Fehlern in der Analyse, von möglichen Un- 
reinheiten des Materials herrühren oder darin seine Ursache haben, daß 
das Mineral einen Übergang von Aktinolith zu Hornblende darstellt. Wir 


werden später zeigen, daß letztere durch einen Überschuß von (RO + F2) 
über SO, sich auszeichnet. Die Analysen IV, V und VI, die daraus ab- 
geleiteten Verhältnisse und die Procentzahlen für die einzelnen Bestandteile 
sind so ähnlich, daß man das Mineral von Pierrepont am besten als Akti- 
nolith einreiht. Die Analyse bedarf der Wiederholung. 

Die abgeleiteten Verhältnisse der sechs Analysen bestätigen, abgesehen 
von Fluor, die Theorie von Rammelsberg, daB die Zusammensetzung 
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durch RSiO, + R:04 auszudrücken ist; RSiO, ist dabei MySiOs, FeSiOs, 
CaSiO, und Na,Si0; mit beträchtlichen Mengen von H,Si0,, welch letzteres 
Rammelsberg nicht in Betracht zog. Die Verhältnisse sprechen im all- 
gemeinen auch für die Theorie von Tschermak, abgesehen davon, daß 
eine nicht unbeträchtliche Menge Wasserstoff in der Formel unterzubringen 
ist und für Fluor irgendwie Vorsorge getroffen wird. Überdies zeigen die 
Verhältnisse klar, daß die Auffassung von Tschermak, wonach Natrium 
als Molekül Na,Al,Si,0,. vorhanden ist, ganz unhaltbar ist; es müßte für 
jedes Na,O 1.Al,0, und 4S:O, abgezogen werden; die gesamte Kieselsäure- 
menge würde dadurch vermindert und das Verhältnis 4:4 zerstört. 

Bei einer großen Anzahl von Mineralien ist Fluor und das isomorphe 
Hydroxy! mit metallischen Elementen zu Radicalen verbunden, wie (MgF')' 
oder (MgOH)’ (einwertig) und (AlF)" oder (AIOH)” (zweiwertig). Es er- 
scheint wahrscheinlich, daß Fluor und bis zu einem ‚bestimmten Grade 
Hydroxyl in gewisser Weise in das Amphibolmolekül in Verbindung mit 
dreiwertigem Aluminium und Eisen eintreten. Auf einem Wege kann man 
die Anwesenheit sowohl von 0, wie von Fluor erklären, ohne das Ver- 
hältnis 4:4 zu zerstören. So kann man z. B. ALO, und Fe0, auffassen 
als verbunden mit F und OH zu den Radicalen: 


—AL-F  —A-OH —MR-F  —F-0H 
20 70 20 yO 
—Ai-F —AlI-OH —Fe—F —R—OH 


Diese Radicale sind zweiwertig; wenn also F, zu den Verhältnissen 
der Monoxyde tritt, so bedeutet dies die Einführung von Al, (oder Fe) in 
das Molekül; wenn F3 nicht vorhanden oder nicht genügend vorhanden 
ist, so bringt (OH), aus H,O, dasselbe Resultat hervor. Sind also die 
auf S. 238 auseinandergesetzten Anschauungen richtig, daß nämlich Amphibol 
ein Salz einer complexen Metakieselsäure ist, so können wir jetzt die An- 
nahme machen, daß ein Teil der Wasserstoffatome der Säure durch zwei- 
wertige Radicale mit Aluminium und dreiwertigem Eisen in Verbindung mit 
Fluor oder Hydroxyl vertreten ist. Diese zweiwertigen Radicale gelten hier- 
nach als isomorph mit Fe und Mg. Es kann die Frage aufgeworfen werden, 
warum die Radicale [%,’OF,]" und [R.'""O(OH}]" und nicht andere gewählt 
wurden, z.B. [RF] oder [R’’Fy}, bez. die entsprechenden Hydroxyl- 
verbindungen. Die Antwort ist einfach, weil nur die ersteren dem Ver- 
hältnis von SiO, zu den Monoxyden = 1:1, wie es die Analysen zeigen, 
genügen. 

Da jedoch die Beträge von 420, und F&0, bei Tremolit und einigen 
Varietäten von Aktinolith klein sind, so würde die Annahme der Radicale 
R'E, OH)|" oder ‚R’(F,OH),]' die Verhältnisse in manchen Fällen nicht 
berühren. Zum Vergleich seien die möglichen Fluor-Hydroxylradicale drei- 
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wertiger Elemente in Verbindung mit Metakieselsäure im folgenden zum 
Ausdruck gebracht: 


0 O—R— F,OH O— / (F,OH) 
0=Si/ R—(F.0H) 0=8% 50 | 0-5 te OH | 
Co? O-H-(R0m No-R {rom 


Nach der ersten Annahme, wo R’’ in das Molekül in einem zwei- 
wertigen Radicale [R — (F,OH)Y eintritt, würden die Monoxyde, wie sie 
auf S. 245 angegeben sind, anwachsen; beim letzten Radical [R,(F,OH),}' 
würden sie vermindert. Die resultierenden Verhältnisse wären: 


SiO, : R'O+(R"(F.OH)"O SO : R"O+ |R"(F,OH)s'sO 


L 4,02 { 0,98 
IL. 1 : 1,04 N 0,97 
IM. 4: 1,02 N 0,98 
IV. N 1,0% { 0,95 
V. ) 1,06 1 0,93 


In den drei ersten Analysen sind die Verhältnisse nicht schlecht, aber 
sie befriedigen nicht in den beiden letzten. Überdies reicht für die letzte An- 
nahme bei Analyse V Fluor und Hydroxyl nicht aus. Der Hauptbeweis 
ruht auf den genaueren Verhältnissen, wie sie auf S. 245 angegeben sind, 
und auf der Annahme, daß die Sesquioxyde als zweiwertige Radicale, ent- 
sprechend [%,’O(F,OH),] in das Metasilicatmolekül eintreten. 

Es ist von Interesse zu wissen, in welchem Umfange die Wasserstoff- 
atome der Amphibolsäure ersetzt sind. Nach der lange üblichen Formel 
für Tremolit, Mg,CaSi,O,,, sind drei Viertel oder 75°/, durch Mg, der 
Rest durch Ca vertreten, während man annimmt, daß beim Aktinolith die 
isomorphen Elemente Fe, Mn, Mg zusammen drei Viertel des Wasserstoffs 
vertreten. In Procenten drückt sich diese Vertretung bei den Analysen in 
folgender Weise aus: 


I. IT. IH. IV. V. 
[Fe + Mn + Mg)" 65,2 64,2 65,5 63,2 64,8 
[Ca + Ko + Nag)” 25,8 95,7 93,7 25,5 26,4 
[R'"O(F, OH)!" 4,51) 14,9 4,8 4,5 6,7 
H, im Übersch. von (OH) 6,9 8,2 9,0 68 2,4 
Ca allein 24,0 24,7 93,1 93,8 24,6 


Aus dieser Tabelle ersieht man, daß (Fe + Mn + Mg) nie mehr als 
78 °/, des gesamten Wasserstoffs vertreten und daB die Zahlen fast constant 
bei ungefähr 65°/, liegen. Ca allein vertritt nie 250/, des gesamten Wasser- 
stoffs; rechnet man aber noch die kleinen Werte für K, und Na, hinzu, 
so ergibt sich eine beachtenswerte Annäherung an 25°/,. Bei Analyse V, . 


4) Ein geringer Überschuß von Fluor (0,23 0/,) in der Analyse; siehe S. 259. 
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wo der Wert für Ca allein niedrig ist, gleicht sich die Differenz durch 
einen hohen Procentgehalt an Na 0 (2,15°/,) aus, während bei den übrigen 
Analysen der Gehalt an NagO von 0,19 zu 0,82 schwankt (im Mittel 0,54 0/,). 
Der K,O-Gehalt ist durchweg gering, von 0,220/, bis 0,54°/,, im Mittel 
0,330/,. Die dreiwertigen Elemente Al und Fe, die nach unserer Annahme 
in das Amphibolmolekül in zweiwertigen Fluor-Hydroxylradicalen eintreten, 
finden sich mit großen Schwankungen, dementsprechend auch die Mengen 
Wasserstoff, welche über die für die Hydroxylverbindung von Al und Fe 
nötigen Mengen hinaus vorbanden sind. 


Edenit— Pargasit— Hornblende. 


Der Name Edenit bezeichnet hellgefärbte Amphibolvarietäten mit be- 
trächtlichem Thonerdegehalt. Gemischt sind sie analog den dunkelgefärbten, 
bisweilen Pargasit genannten Varietäten, welche hohen Eisengehalt zeigen. 
Beide Arten gehen ohne Grenze in einander und auch in Aktinolith über. 
Die Namen sind nicht sehr bezeichnend; es ist vielleicht besser, einfach 
die Bezeichnung Hornblende anzuwenden, als mehrere Namen zu gebrauchen. 
Wir werden zeigen, daß bei den Hornblenden das Verhältnis von SiO, zu 
den basischen Monoxyden etwas abweicht von dem für Tremolit und Akti- 
nolith ermittelten. 

Fig. 4. VIL Hornblende von Renfrew, Ontario, Ca- 

Fee nada. Der analysierte Krystall war von ungewöhnlich 

LES CESSE dunkler Farbe und lebhaftem Glanz und zeigte die For- 

1 £_11//) men: a{400}, 5{040}, m{440}, r{044}, i{031} (Fig. 4, 

2 Handstück Nr. 487 der Brush Collection). Bruchstücke, 

welche analysiert wurden, schwammen bei 3,330 und 

sanken bei 3,249; das mittlere specifische Gewicht ist 
also 3,290. Die Analysenresultate sind: 





I. IT. Mittel: Verhältn.: Proc. derbas. Monoxyde: 
SiO, 43,92 43,60 43,76 el de u 
TiO, 0,78 — 0,78 0,010 | ”? 
Al,Os 8,35 834 8,33 0,084 aioe u 
Fe0s 6,99 6,80 6,90 0,043 | ” 
FeO 10,50 10,54 40,47 0,446 18,3 
MnO 0,50 — 0,50 0,007 0,9 } 58,7 
MgO 12,67 42,60 42,63 0,345 39,5 
CaO 9,86 9,82 9,84 0,476 | pwn 22,1 
KO : 1,28 — 4,28 0,044 [ ? Le | 308 
Na,O 3,43 — 363 0,055 6,9 
H,O 0,75 055 0,65 0,036 4,5 
: 1,82 — 4,82 0,048 6,0 
Verl. bei 11409 — — 0,40 100,0 
100,49 
0=FR 0,76 


99,73 
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VILL Hornblende von Edenville, Orange Go. New York. Die 
großen, schwarzen Krystalle von diesem Vorkommen sind denen von Ren- 
frew sehr ähnlich; die Formen b, m, r, à (Fig. 4) sind ebenfalls häufig 
ausgebildet. Das analysierte Material schwamm bei 3,294 und sank bei 
3,278; das Mittel ist 3,285. Die Resultate der Analyse sind: 


| L. I. Mittel: Verhältnis: Proc. der busen 
SiO, 51,92 42,06 41,99 0,699 | or 
TiO, 146 — 446 0,018 | © 
AbO; 14,73 41,54 41,69 02 | om _ 
Fe,0y 25h 280 267 0,017 | ” 
FeO 14,28 14,36 44,32 0,199 25,0 
MnO 095 — 0,25 0,003 0,4 | 60,4 
MgO 1191 411143 44,47 0,279 35.0 
CaO 14,50 44,54 44,52 0,206 | „795 a | 
K,0 0,92 1,04 098 0,010 { 1,2 + 32,9 
Na,0 266 232 2,49 0,040 5,0 
H,O 0,66 0,56 0,64 0,038 4,8 
Fk, 0,80 — 0,80 0,021 2,6 
Verl. bei 1109 — — 0,08 400,0 
99,96 
0 =F, 0,33 
99,63 


IX. Hornblende von Cornwall, Orange Co., New York. Dies 
ist eine sehr dunkel gefärbte Hornblende; sie findet sich in Massen größer 
als eine Walnuß und ohne krystallographische Umgrenzung, eingebettet in 
"ein körniges Aggregat von Quarz und Feldspat. 1842 beschrieb Beck |) 
zum ersten Male dieses Mineral und gab ihm den Namen Hudsonit. J.D. 
Dana?) classificierte es unter Pyroxen. Analysen liegen vor von Brewer?) 
und von Smith und Brushi). 

Neuerdings untersuchte Weidman’) Material von einem Handstücke 
aus der Brush Collection (Nr. 139) S. R. Horton, welcher zuerst das 
Mineral fand und Beck das Material für die erste Beschreibung lieferte, 
hatte 4853 das Mineral an Prof. Brush gesandt. Penfield fand den 
Prismenwinkel zu 55034’. Weidman beschrieb eingehend die optischen 
Eigenschaften und führt auch eine Analyse von J. L. Nelson von der 
chemischen Abteilung der Universität Wisconsin an. Im Rohre gab das 
Mineral bei hoher Temperatur Wasser ab; dieses reagiert deutlich sauer 
und gleichzeitig scheidet sich Kieselsäure ab, was auf die Anwesenheit von 


4) Min. N. Y. 4842, 405, 

2) System of Mineralogy 2. Aufl., 1844. 

8) Danas Mineralogy 3. Aufl., 269. 

4) Amer. Journ. Sci. 1853, 16. 

5) Amer. Journ. Sci. 4903, 15, 227; diese Zeitschr. 41, 198. 
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Fluor hindeutet. 
fanden 0,27 °/, Fluor. 
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Wir vervollständigten also die Analyse von Nelson und 


Wir vermuteten die Anwesenheit von Fluor auch 


aus dem Grunde, weil die Analyse hinsichtlich der zu erwartenden Ver- 


hältnisse nicht mit den neuen Auffassungen stimmte. 


Die Analyse von 


Nelson, modificiert durch die Einführung von 0,27°/, Fluor, ist folgende: 


SiO, 
TiO, 





H,0 
Fy 
Verl. bei 1709 


36,86 
1,04 
12,10 
7,44 
23,35 
0,77 
1,90 
10,59 
3,20 
1,20 
1,30 
0,27 
99,99 
0,44 





X. 


Verhältnis: 


0,644 
0,043 
0,149 
0,046 
0,324 
0,005 
0,047 
0,189 
0,043 
0,052 
0,072 
0,007 


Hornblende vom Monte Somma, 


Proc. der basischen 
Monoxyde: 


0,627 


| 


0,465 


bo nad 
we SNF OOS 


== 


% Ww 


© = Ww MM I © 


m 


+ 60 


| 
| 


m 
© 
a 
(==) 


Italien. 


Das analysierte Material stammte von einem Handstücke, 
das ein Aggregat kleiner grünlichschwarzer Krystalle zeigte. 
Viele davon hatten lebhaft glänzende Endflächen, die Formen 
sind m{110}, stark gestreift, r{044}, p{104} und bisweilen . 
Das analysierte Material schwamm bei 
3,310 und sank bei 3,255; das mittlere specifische Gewicht 


a{424} (Fig. 5) 


ist 3,283. 

I, IL. 
39,44 39,55 
030 — 
19,74 13,27 
7,30 7,21 
10,73 — 
1,14 0,85 
14,76 44,47 
12,10 44,95 
9,39 — 
1,72 4,68 
0,82 0,95 
0,05 — 
O — F, 


Mittel: 
39,48 
0,30 
12,99 
7,25 
10,73 
4,00 
14,87 
12,04 
2,39 


Die Resultate der Analyse sind: 


Proc. der basischen 


Verhältnis: Monoxyde: 


0,658 

0'004 | 0,662 
0427 
0.045 
0,149 
0,044 
0.287 
0,244 
0.025 
0,027 
0,042 
0,004 


0,178 


+ 


© © 
© Oo Go oo CO 1 æ © 


0,759 


om 
© 
S 
> 
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Die in den Analysen VI—X dargestellten Hornblenden bilden eine 
Gruppe für sich, die zunächst betrachtet werde. Der Unterschied gegen- 
über der Tremolit-Aktinolithgruppe besteht darin, daß das Verhältnis 
SiO,: RO nicht 4:4 ist, sondern ein UberschuB von RO über SiO, vor- 
handen ist; mit der Zunahme von RO steht eine gleichzeitige Zunahme 
von Al,O,; und FeOs in Verbindung. Die Verhältnisse ersieht man am 
besten aus folgender Übersicht, welche die R,O,-Quotienten (die Summe, 
die man erhält, nachdem man die Procentzahlen von AAO, und FeO, 
durch die entsprechenden Molekulargewichte dividiert hat) neben den Ver- 
hältnissen für &O,: RO enthält; RO umfaßt hierbei auch Na,0, K,0, 
H,O und Fy. 


R2O3-Quotienten: SO, RO 

VI. Pierrepont 0,045 4: 1,05 
VII. Renfrew 0,124 4 1,08 
VIIL Edenville 0,129 1 4,40 
IX. Cornwall 0,465 4 4,11 
X. Monte Somma 0,172 1 4,44 


Die erste Analyse bildet ein Bindeglied zwischen der Aktinolith- und 
Hornblendegruppe. Gegeniiber Analyse V findet man keine wesentlichen 
Unterschiede. Im Mineral von Pierrepont findet man nur einen geringen 
UberschuB von RO; dazu kommt ein geringerer 2,0,-Quotient als beim 
Aktinolith von Kragerö. Wie schon erwähnt, gehen die beiden Gruppen 
unmerklich in einander über. Die anderen Analysen weichen beträchtlich 
von den bisher erörterten ab; die untersuchten Proben sind alle von dun- 
kelgrüner bis schwarzer Farbe, deren Ursache im Eisengehalte liegt. Die 
Procente der Sesquioxyde sind hoch, über 20®/, in IX und X; der Über- 
schuß von RO ist sehr bemerkenswert. Einen anderen deutlichen Unter- 
schied findet man, wenn man die Kieselsäureprocente vergleicht. Von 
57,50%, im Tremolit nimmt der Kieselsäuregehalt ab bis zu 370/, in Ana- 
lyse IX. 

Wenn die Mineralien der Amphibolgruppe alle als Salze derselben Säure 
gelten sollen, so müssen wir uns über den Eintritt von Sesquioxyden und 
wachsenden Mengen von Monoxyden in das Amphibolmolekül Rechenschaft 
geben können. Es kann dies dadurch geschehen, daß wir neben dem schon 
erörterten Fluor-Hydroxylradical [R”",0(F,0H),]" noch andere Radicale an- 
nehmen, welche sowohl R,O, wie RO enthalten. Wir können also die 
folgende Thonerde-, bezw. die entsprechenden Eisenoxydradicale betrachten: 


—Al—O — AO TE 
> 0 YR" oder oo" 
—AI—0/ — A pe 


Es soll nun gezeigt werden, daß eine Ähnlichkeit besteht zwischen den 
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basischen Hornblenden und den Gliedern der Tremolit-Aktinolithgruppe, 
wenn man die Existenz gewisser zweiwertiger basischer Radicale der eben 
angedeuteten Art annimmt und voraussetzt, daB diese die Wasserstoffatome 
der Hornblendesäure vertreten. Es ist hierbei zuerst abzuziehen von den 


— Al—(F,OH) 
Verhältnissen das Alumo-Fluor-Iydroxylradical >0 , Wie wir es 
— Al—(F,OH) 
schon bei der Tremolitgruppe kennen lernten. Dann ist abzuziehen ein 
_ Al un 
Radical vom Typus o> (Fe, Mg). In den meisten Fallen werden 
u O— Na 


diese beiden Radicale ausreichen und alle Sesquioxyde umfassen und die 

Monoxyde werden in der der Formel RSiO, entsprechenden Menge zurück- 
AO 

bleiben. Bei einer Analyse (X) scheint ein drittes Radical >0 Pal 


nötig zu sein. Die Rechnung gestaltet sich in folgender Weise. Zuerst 
zieht man vom Gesamtverhältnis das Alumo-Fluor-Hydroxylradical mit der 
äquivalenten Menge SiO2, also SiO,, Al,O 3 und (F,OH) im Verhältnis 
4:4:4, dann das basische Radical mit 4LO,, (Fe, M)O und Na,O mit 
der äquivalenten Menge S:O, im Verhältnis 4:4:4:4 ab. Dann kann man 
berechnen, wie der gesamte Wasserstoff durch die verschiedenen zweiwer- 
tigen Radicale und die verschiedenen Basen vertreten ist; man achte dar- 
auf, daß Calcium, bisweilen neben Spuren von Natrium und Kalium, 25 °/, 
oder ein Viertel der gesamten Wasserstoflatome der Amphibolsäure vertritt, 
wie bei der Tremolitgruppe. Daß dies bloß Zufall sein soll, erscheint nur 
schwer möglich; es spricht doch wohl für die vorgebrachte Theorie. Die 
Resultate der Berechnung sind: 


Analyse VII, Renfrew, Canada. 


Al—(F,OH)Y ao N 
Verhältnisse >0 | Rest HR Rest 
Al—(F,OH) Al 6 dy 
(St, Ti] Og 0,738 —0,065 0,673 —0,059 0,644 
(Al, Fel20s 0,12% —0,065 0,059 —0,059 — 
[Fe,Mn,Mg)O 0,468 0,468 —0,059 0,409 
CaO 0,176 0,176 nt 0.486 
(X, Na],0 0,069 0,069 —0,059 0,040) ? 
H,O 0,036 | gen 019 0,049 
F, 0,048 ’ Summe: RO = 0,614 


Das Verhältnis der verschiedenen Radicale und übrigen Basen bei der 
vorhergehenden Analyse ist: 
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Verhältnisse Jo 

[480(F,0B,|"0 0,065 8,8 
[ Al,O,RNag}"O 0,059 . 8,0 
(Fe, Mn, Mg] O 0,409 © 55,4 
[Ca, Na]0 0,186 25,2 
H,0 0,049 2,6 
| 0,738 100,0 


Alles Fluor und über die Hälfte des Wasserstoffes wird also zur 
Bildung des Alumo-Fluor-Hydroxylradicals verbraucht; Natrium reicht aus, 
um das zweite basische Radical zu bilden; Calcium mit etwas Natrium 
ist hinreichend, um %5°/, der Wasserstoffatome der Amphibolsäure zu 
vertreten. , 

Analyse VIII, Edenville, N. Y. 





Al—(F,OH)}" uch Ne 
Verhältnisse >0 | Rest ook Rest 
Al—(F,OH) Alo Na 
(St, Ti]O: 0,747 — 0,051 0,666 — 0,078 0,588 
[ Al, Fe], Os 0,429 —0,054 0,078 —0,078 — 
[Fe, Mn, Mg)O 0,484 — 0,484 — 0,078 0,403 
CaO 0,209 — eof 
[K, Na},0 0,050 — 0,050 0,078 RES 
B,0 0,030 — 0.084 _ Summe; RO = 0,584 
F, 0,024 a 
Verhältnis der Radicale und übrigen Basen: 
Verhältnisse 0/0 
[ALO(F,OH)YO 0,054 7,4 
[AL 0, RNa,]'O 0,078 44,0 
(Fe, Mn, Mg|O | 0,403 56,5 
CaO | 0,181 25,4 
100,0 


Alles Fluor und Wasser ist nötig zur Bildung des Alumo-Hydroxyl- 
radicals; Natrium reicht nicht ganz aus für das zweite basische Radical, 
so daß man einen Teil des am nächsten verwandten Bestandteiles, Ca, 
heranziehen muß. Im bleibenden Rest ist das Verhältnis S:O,:RO = 
0,588: 0,584 oder 14 : 0,992; abermals reicht der Rest des Calciums für 
250/, der Wasserstoffatome der Amphibolsäure aus. 
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Analyse IX, Cornwall, N. Y., Hudsonit. 





Al—(F,0H))" Ap, 
Verhältnisse >0 Rest ook Rest 
Al—(F, OH) AK O—Na 
(Si, Ti] O2 0,627 — 0,076 0,554 —0,089 0,462 
[ Al, Fe], 03 0,165 — 0,076 0,089 — 0,089 — 
[Fe, Mn, Mg]O 0,376 — 0,376 — 0,089 0,287 
CaO 0,489 — 0,1 rt 0.089 0,465 
[K,NakO 0,065 — 0,065 , 
H0 tel _0.076 0,003 — 0,003 
Fy 0,007 , Summe: RO = 0,455 
Verhältnis der Radicale und übrigen Basen: 
Verhältnisse Vo 
[AkO(F,0H):]"O 0,076 12,2 
[Al,0,R.Na,}"0 0,089 44,3 
[ Fe, Mn, Mg|O 0,287 46,3 
CaO 0,465 26,6 
H,O 0,003 0,5 
0,620 100,0 


Die Deutung dieser Analyse ist ganz entsprechend den früheren. 


Analyse X, Monte Somma. Die Analyse zeigt geringen Wasser- 
gehalt und nur eine Spur Fluor. Um das Verhältnis SiO, : RO = 1 : 4 zu 
erhalten, muß man neben den bisherigen Radicalen noch ein drittes 


Al—O 
SO (7 
Al—O 
annehmen. 
Dann ergibt sich die Interpretation auf S. 255 oben. 


Verhältnis der Radicale und übrigen Basen: 


Verhältnisse Wo 

[ Al,0(OH),}"0 0,043 6,5 
[ Al, 0, R]"O 0,032 4,8 
[ALO,RNa,YO 0,097 44,7 
[Fe, Mn, Mg|O 0,324 48,5 
CaO 0,169 25,5 
0,662 100,0 


Abgesehen von dem neuen Radical gestaltet sich die Deutung ganz 
entsprechend den früheren; auch hier reicht das bleibende Calcium für 
250/, des Wasserstoffs der Amphibolsäure aus. 
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Zunächst wollen wir unser Augenmerk auf einige Hornblendevarie- 
täten richten, welche nicht zu den bisher beschriebenen beiden Gruppen 
stimmen. 


XI. Basaltische Hornblende von Bilin, Böhmen. Das ist viel- 
leicht das best bekannte Vorkommen aller basaltischen Hornblenden. Es 
sind große, wohlausgebildete Krystalle, gewöhnlich mit den Formen m {410}, 
b{040}, r{044}, p{101}, in einer Ausbildung, daß ein hexagonales Prisma 
mit rhomboëdrischer Endigung erscheint. Das Material für die Analyse 
stammte von sorgfältig ausgewählten Krystallen; Herr Warren M. Foote 
aus Philadelphia hatte sie an unser Laboratorium geschickt. Das analy- 
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sierte Material schwamm bei 3,242 und sank bei 3,240; das Mittel ist also 
3,226. Die Resultate der Analyse sind: 


L. I. Mittel: Verhältnis: Proc der en 
SiO; 39,88 40,02 39,95 0,666 | 0687 — 
TiO, 170 4,66 4,68 0,024 | 
Al, Os 17,49 17,68 17,58 0,173 | og  — 
Fes 7,25 795 7,28 0045 | 
FeO 218 — 248 0,034 5 
MnO Spur — Spur — — | 55,5 
MgO AM 44146 44,15 0,354 54,0 
Ca0 12,07 44,86 44,96 0,243 | 9 go; sa | 
K,0 198 — 4,98 0,02 { À 3.0 } #14 
Na,0 346 — 316 0,084 7,4 
H,O 0,55 0,53 0,64 0,023 3,3 
F, 0,03 — 0,03 0,004 0,1 
Verl. bei 1409 — — 0,43 7 400,0 
100,46 
O = F, 0,04 
100,45 


Bei dieser Analyse. ist zu erwähnen, daß trotz des großen R,0,-Quo- 
tienten das Verhältnis SO, : RO = 0,689 : 0,694 — 1,00: 41,04 oder fast 
genau gleich 14:4 ist, während bei VII—X (S. 254) durchweg ein Uber- 
schuß an RO vorhanden ist. Es ist auch von Interesse, daß das Verhält- 
nis dieser Hornblende gleich dem des Granat ist; es ist StO,: R,03: RO 
== 3,00 : 0,95: 3,03 oder sehr nahe gleich 3 : 1 : 3. 

Zur Deutung dieser Analyse wollen wir neben dem Alumo-Ilydroxyl- 
radical ein weiteres Radical annehmen, das dem von Analyse X, [ALOsR], 
ähnlich ist; nur werde in unserem Falle das Radical verdoppelt; ein R sei 
gleich (Fe, Mg), das andere Na, plus ein wenig Ca; oder, da Fluor praktisch 
nicht vorhanden ist, kann man das Wasser als basisch auffassen und dann 
braucht man nur ein Radical. Im besonderen sind die Resultate, wenn 
man (OH) als verbunden mit Aluminium auffaßt: 


Al— OH " " 
Verhältnisse | >O | Rest | Al, 05( Fe, Mg)1 Rest 


Al—-OH A205; (Na; ‚Caj]" 
Si, Te O. 0,687 — 0,024 0,663 —0,194 0,469 
[ ) ] 2 ’ ’ ) ? ? 
(Al, Fe]20; 0,248 —0,024 0,494 —0,194 — 
Fe, Mg|O 0,385 — 0,385 —0,097 0,288 
[ Fe, Mg ) ’ ) ) 
CaO 0,243 — 0,213 | 0.097 0,488 
[K, Na 20 0,072 — 0,072 ? — 
H,O 0,023 
BR, | 0,004 J . — 0,024 u u 


Summe: RO = 0,476 
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Oder wenn man den geringen Fiuorgehalt vernachlässigt, alles Wasser 
als basisch betrachtet und also nur das zweite Radical anwendet: 


un: Al, Og ( Fe, Mg))" 

Verhältnisse aa ING, a Rest 
(Si, Ti]O: 0,687 — 0,248 0,469 
[AI Fe],0, 0,218 —0,218 — 
[Fe, Mg]O 0,385 — 0,109 0,276 
CaO 0,213 0,176 
[K, Nal:0 0,072 9,109 — 
H,0 0,023 — 0,023 


Summe: RO — 0,475 


Verhältnis der Radicale und übrigen Basen: 
Verhältnisse I 0/5 I Verhältnisse II 0/0 II 


[ALO(OH}]"O 0,024 3,4 — — 
[ Al, Og RY’O 0,494 28,0 0,248 34,5 
(Fe, Mg]O 0,288 1,5 0,276 39,8 
CaO 0,488 27,4 0,476 95,4 
H,O — — 0,023 3,3 


0,694 100,0 0,692 100,0 

I entspricht der Annahme, daß (OM) in Verbindung mit Aluminium 
vorhanden ist, II dem einen Falle, wonach alles Wasser als basisch be- 
trachtet wird. 

Von den beiden Deutungen ist die letztere wahrscheinlich die ein- 
fachere; sie bringt den Rest des Calciums näher zu 259, als es in der 
vorhergehenden Analyse der Fall ist. . Es ist auch zu betonen, daß man 
als Resultat (Na, Ca) (Fe, Mg) Al,Sig0,., eine Formel, die analog dem 
basischen Alumosilicatmolekül von Tschermak (S. 234) ist, erhält, wenn 
man das benutzte basische Alumoradical für sich nimmt und mit der äqui- 
valenten Menge Kieselsäure combiniert. Der wesentliche Unterschied in 
diesem speciellen Falle zwischen Tschermaks Theorie und der unserigen 
besteht darin, daß, in Übereinstimmung mit dem Früheren, ein bestimmtes 
basisches Alumo-Silicatmolekül als isomorph mit Ca(Fe, Mg) Si4O,2 be- 
trachtet wird. 

XII. Hornblende aus dem Stadtbezirk von Grenville, Quebec, 
Canada. Diese Hornblende ist außergewöhnlich durch den hohen Gehalt 
an Thonerde und Fluor und den geringen Gehalt an Eisen, eine Zusammen- 
setzung, wie man sie nicht oft findet. Analysen liegen vor von Prof. B. J. 
Harrington!), welcher gütigst Material zur Untersuchung sandte und von 





4) Amer. Journ. Sci. 4903, 15, 892; Ausz. diese Zeitschr. 41, 493. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIII. 47 
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R. A. A. Johnston!) vor. Die Farbe des Minerals ist hellbraun mit etwas 
rétlichem Ton; es ist ungewöhnlich durchsichtig und zeigt vollkommene 
prismatische Spaltbarkeit. Harrington gibt das specifische Gewicht zu 
3,440 an. Eine neue Analyse von Stanley, der auch die Verhältnis- 
zahlen berechnete, bestätigt die Resultate der früheren Analyse. 


Proc. der basischen 
Monoxyde: 

SiO, 45,50 46,09 45,79 0,763 } 0,778 56,5 } 57,5 

TiO, 0,68 unbest. 4,20 0,045 | 0.778 _ 

AbOs 42,25 42,93 44,37 0112| > 


Harrington: Johnston: Stanley: Verhältnisse: 





Fe,0, 0,28 0,79 0,42 0,003 | 0.448 u 

FeO 0,75 nicht best. 0,42 0,006 ’ 

MnO 0,41 0,36 0,39 0,006 0,6 

MgO 20,63 20,82 21,41 0,528 0,6 | 57,7 

CaO 143,34 149,91 ALT 0,227 56,5 

KO 4,16 1,84 1,69 0,048 | Log 24,3 | 

Na,O 2,76 2,36 254 0,040 f ’ 2,0 ? 30,5 

HO 0,80 0,66 0,67 0,037 4,2 

F, 2,80 2,84 2,76 0,072 3,9 
104,23 401,60 104,06 — ___ 7,9 

O=F 117 1,19 1,16 100,0 





400,06 400,41 99,90 

Zunächst ist zu erwähnen, daß bei einem Quotienten der Sesquioxyde 
von 0,445 das Verhältnis SiO,: RO + Fa gleich 4 :1,90 ist. Es ist dies 
nicht genau in Übereinstimmung mit den Resultaten aus den Analysen 
VII—X (S. 251). Die Verhältnisse ändern sich überdies nicht wesentlich, 
wenn man Titan als 7%,0, annimmt, wobei der in 730, enthaltene Sauer- 
stoffüberschuß eben hinreicht, um FeO und MnO in die Sesquioxyde zu 
verwandeln; bei der letzteren Deutung wird der Quotient der Sesquioxyde 
0,428 und das Verhältnis SiO, : RO = 1:4,24. Bei dem hohen Procent- 
gehalte an Fluor ist man zur Annahme gezwungen, daß ein Teil davon mit 
einem zweiwertigen Elemente verbunden ist, z. B. mit Magnesium zu einem 
Radical [MgF]; unter dieser Annahme kann man eine Rechnung mit einem 
Reste erzielen, bei dem StO,: RO = 4:4. Die Interpretation ist auf S. 259 
oben angegeben. 

Verhältnis der Resultate und übrigen Basen: 


Verhältnisse 0/0 

[MgF'hO 0,038 4,9 
[ALOP;|"O 0,034 4,4 
[4ALO,RNa,]"O 0,081 10,4 
[Fe, Mn, Mg]O 0,383 49,3 
CaO 0,204 26,2 

H,0 0,037 4,8 

0,777 100,0 


4) Geol. Surv. of Canada Bd. 18. 
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Verhältn. | 9 | Rest >OI Rest ADR | Rest 
MgF O 
Al—F Al 
O— Na 

[Ss, Ti] O, 0,778 —0,038 0,740 —0,034 0,706 —0,084 0,625 
[A1,FehOs 0,445 — 0,445 —0,034 0,084 —0,084 — 
[Fe,Mn,Mg)O 0,540 —0,076 0,464 — 0,464  —0,081 0,383 
CaO 0,227 — 0,227 — 0,227 | 0.084 0,204 
[K, NahO 0,058 — 0,058 — 0,058 ’ — 
H,0 0,037 — 0,037 — 0,037 — 0,037 
F, 0,072 —0,038 0,034 —0,034 — — — 


Summe: RO = 0,624 
Im Endresultate sind wieder 25°/, (etwas mehr) der Wasserstoffatome 
durch Calcium vertreten. 
Bei Analyse I wurde etwas mehr Fluor gefunden, als die Thonerde 
zur Bildung des Radicals [ALOF,]” braucht; es ist anzunehmen, daß diese 
Varietät des Tremolit einen kleinen Betrag des Radicals [MgF') enthält. 


Zusammenfassung und Schluß. 


Betreffs der chemischen Zusammensetzung der Mineralien der Amphi- 
bolgruppe kann man eine Erklärung in der Annahme finden, daß ein Meta- 
silicatmolekül, unzweifelhaft von multipler und complexer Natur, die Grund- 
lage bildet. Die gleichförmige Krystallisation der verschiedenen Varietäten 
mit ihrer stark wechselnden chemischen Zusammensetzung beweist in 
hohem Grade die Einheitlichkeit in der Structur des sauren Teiles des 
Moleküles, der einen bestimmenden Einfluß durch die ganze Reihe ausübt 
und so die Krystallform bedingt. Daß Fluor und Hydroxyl wesentliche 
Bestandteile des Amphibolmoleküls bilden und als isomorph mit den Mon- 
oxyden zu gelten haben, ist durch die Resultate der Analysen endgültig 
bewiesen. Der beträchtliche Gehalt vieler Amphibole an Sesquioxyden 
findet seine Erklärung darin, daß die Sesquioxyde in das Metasilicatmolekül 
in der Form verschiedener basischer, zweiwertiger Radicale eintreten. Es 
ist naheliegend, daß der Charakter dieser Radicale und der Grad, bis zu 
dem sie in das Amphibolmolekül eintreten, vom Einfluß des » Masseneffectes«, 
je nach den Bedingungen, unter denen das Mineral sich gebildet hat, be- 
stimmt wird. Diese Deutung der Amphibolanalysen stützt sich auf folgende 
Tatsachen: Erstens ist bei den Analysen der einfacheren Varietäten, von 
Tremolit und Aktinolith, das Verhältnis zwischen RO und SiO, sehr scharf 
4:45; dies weist klar darauf hin, daß die Structur des Moleküls die eines 
Metasilicates ist; der geringe Gehalt an R,O, kann ohne Zerstörung dieses 

—R—(F, OH) 
Verhältnisses nur in der Form des zweiwertigen Radicales _>O 

— R—({F,OH) 

47% 
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untergebracht werden. Zweitens weist die Identität der krystallinischen 
Structur in der ganzen Amphibolreihe mit Nachdruck darauf hin, daß das 
saure Radical durchweg das gleiche ist. Drittens liefert unter der Annahme, 
daß zwei oder mehr Radicale, bestehend aus den dreiwertigen Elementen 
mit kleinen Mengen der basischen Monoxyde, in das Molekül isomorph mit 
RO eintreten, der nach Abzug dieser Moleküle bleibende Rest das Meta- 
silicatverhältnis RO: SiO, = 1:4. Viertens macht in allen Fällen das 
Calcium, zusammen mit den geringen Beträgen der Alkalien, sehr nahe 
25°/, der verschiedenen Radicale und Basen aus oder mit anderen Worten: 
es vertritt ein Viertel der Wasserstoffatome der Amphibolsäure. Diese 
Tatsache findet sich zu gleichmäßig bei allen Analysen, als daß man sie 
als bloßes Zusammentreffen betrachten könnte; sie scheint vielmehr grund- 
legend für das Amphibolmolekül zu sein und liefert einen der überzeugend- 
sten Beweise für die Richtigkeit unserer Methode, die chemische Constitu- 
tion des Minerals zu deuten. 


XVII. Die Berechnung der Zwillinge in den schief- 
winkeligen Coordinatensystemen'). 


Von 
Gotthard Smolar in Ji¢in (Böhmen). 


(Hierzu Taf. II und III.) 


— 


§ 4. Über die rechtwinkeligen Projectionen der Strecken. 


Ziehen wir in den Endpunkten einer beliebigen Strecke m (Fig. 4) 
eine zusammenhängende Kette der Strecken a, b, c, ..., 80 ist die ortho- 
gonale Projection der Strecke m auf beliebige Gerade PQ gleich der 
Summe der orthogonalen Projectionen der Strecken a, b, c, ... auf die- 
selbe Gerade, so daß: 


m COS & = a cosa + b cos P + c cos y + : - … | (4) 


Die allgemeine Gültigkeit dieses Satzes erkennen wir auch durch die 
Betrachtung der Fig. 2, wo cos « und cos Ô negativ sind. 


Folgerung. Projicieren wir die Strecken a, b, c, ... auf die Gerade 
RS oder auf eine Gerade, welche mit RS parallel ist, so ist cos w in der 
Formel (4) gleich 1, denn w = 0. 


§ 2. Uber die Winkel um den Coordinatenanfangspunkt. 


4. Bezeichnen wir die Winkel zwischen den positiven Coordinatenhalb- 
axen ¥Y:Z=A, Z:X=u, X: Y=o und die Winkel zwischen den 
Coordinatenebenen XZ:XY=e&, XY: YZ=7, YZ:XZ= 9 (Fig. 3), 
so ist: 


4) Auszug aus der böhmischen Monographie ‘Verlag der böhmischen Kaiser 
Franz Josefs-Akademie fiir Wissenschaften, Literatur und Kunst in Prag 1906, II. Klasse, 
Nr. 89). - 

Fortsetzung der Arbeiten desselben Autors in dieser Zeitschr. 4890, 18, 468; 
4904, 86, 480. 
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cos À — cos u COS 0 


cos € = - - ) 
sin y sin 0 
COS U — cosa COS À 
cos y = — SE, e + e + + + + — @ (2) 
sin 0 sin À 
cos € — cos À cos u 
cos J = — M, 








sin À sin u 


2. Die Winkel œ, w, t, welche von den Axen X, Y, Z mit den Coor- 
dinatenebenen YZ, ZX, X Y gebildet werden (Fig. 3), berechnen wir mittels 
der Formeln: 


sin ® = sn ee , siny= mere 0) sin t = sn hue 0) (3) 
À COS OC cosu 
wo sin? (Auo) = | cos 0 1 cos À |, (4) 
COS u cos À 1 


welcher Ausdruck bei verschiedenen Autoren auch mit sin? (0) oder sin? (X YZ) 
oder 4, bezeichnet wird. 


Sin (0) heißt Sinus der Raumecke (Au 0) oder des Dreikants (XYZ). 
Aus den Formeln (3) folgt: 
sin (Au o) = sin p sin A = sin y sin u = sin r sina. (5) 
Die Determinante (4) läßt sich auch durch das Product der Functionen 
À, u, o folgendermaßen ausdrücken: 
Atuto . uto—) . 0+A—u . A+u—0 
—~g — Sin Q Sin 5 Sin I (6) 
Bemerkung. Im rechtwinkeligen Coordinatensysteme sin? (Auo) = 1. 
83. Über die Winkel bei einem beliebigen Radius OB (Fig. 4), 
welcher aus dem Coordinatenanfangspunkte gezogen wird. 
1. Sind x, y, x die schiefwinkeligen Coordinaten eines beliebigen Punktes 
B, sind a, b, c die Winkel zwischen diesem Radiusvector OB und den posi- 


tiven Halbaxen X, Y, Z und projicieren wir die Coordinaten x, y, x auf 
den Radius OB, so ist nach der Formel (4): 


OB = x cos a + y cos b + xcose. (7) 


sin? (Au 0) = #sin 


Projicieren wir weiter die Coordinaten x, y, x auf die Axen X, Y, Z, 
so erhalten wir nach (4): 
OBcosa== x -+ycosao+%cos u, 
OBesb=x2080 + y  <+xcos À, f : : - + - : (8) 
OB cos ce = x cos + y cos À + x. 


Multiplicieren wir die Gleichung (7) mit der Strecke OB und substitu- 
ieren wir auf der rechten Seite für OB cos a, OB:cos b, OB cos c die Aus- 
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drücke aus den Formeln (8), so bekommen wir die Länge des Radius- 
vector OB: 
OB? = x2 + y? + 22 + yx cos À + 2x2 cos u + 2xrycosa.!) (9) 
Nach Elimination der veränderlichen Größen OB, x, y, + aus den 


Gleichungen (7)-und (8) erhalten wir das folgende Verhältnis zwischen den 
Richtungscosinus und den Winkeln A, u, a: 


4 cos &a cosb cose 
cosa A cos 0 COS u 
44 =| sb cosa A cosa I, 10) 
cose cosu cosdA A 
woraus folgt: 
abc abc 
sin? (440) = cos2a (1 — cos?1) + S”2 cosa cosb(cos À cosy — cosa). (44) 
Auo Apo 


2. Sind 04, @p, © die Winkel zwischen dem Radius OB und den 
Coordinatenebenen YZ, ZX, XY (Fig. 4), so bestimmt man nach den 


Formeln (3): 
__ sin (cay) 


__ sin (bcd) sin _ 
%=—_ > 8 0c = 


sin (abo) 
— sind ? sin se 


sin 0 





sin 0g (12) 

Ist der Pol B auf der positivem (vorderen) Seite der Coordinatenebene 
YZ, so ist sin gg positiv; ist der Pol B auf der hinteren Seite (in der 
negativen Richtung der Axe X), dann ist sin g, negativ. Ähnlich ist es 
auch bei sin o,, sin g,. Einfacher gestaltet sich die Berechnung mittels 
der Formeln (36). 

Bemerkung. In dem rechtwinkeligen Coordinatensysteme wird die 
Formel (14) auf folgende Weise vereinfacht: 


4 = cos? a + cos? b + cos? c. 

$ 4. Verschiedene Gleichungen einer Ebene im schiefwin- 
keligen Coordinatensysteme (lu o). 

4. Steht OQ senkrecht auf der Ebene R (Fig. 5), so begrenzt diese 
Normale mit den positiven Halbaxen X, Y, Z die Winkel a, b, c, und ist 
B ein beliebiger Punkt in der Ebene R, so ist OQ die rechtwinkelige Pro- 
jection des Radiusvector OB. Projicieren wir OB und die Coordinaten des 
Punktes B auf OQ, so erhalten wir nach (4): 

Ô = xcosa-+ycosb + x cos c 
oder R = x cos a + y cos b + x cos c — 6 = 0, (43) 


wo d = OQ immer positiv ist. Diese Gleichung (43) nennt man eine 


4) Siehe R. W. H. T. Hudson, Über die Bestimmung der Positionen von Punkten 
und Ebenen nach einer Drehung. Diese Zeitschr. 1904, 84, 339. 
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normale und die Richtungscosinus cos a = a, cos b = 8, cos c = y ent- 
sprechen der Bedingung (11). | 


2. Deuten wir die allgemeine Gleichung derselben Ebene in dem- 

selben schiefwinkeligen Coordinatensysteme (4.0) auf folgende Weise an: 

Az + By+ Cx+D=0, (44) 

so transformieren wir dieselbe in die normale Form, wenn wir sie mit der 
Größe M dividieren, welche wir aus der Gleichung 


ABC ; ABC 
M? sin? (Atco) = Dar — cos? À) + > 2 AB (cos À cos u — coso) (45) 
Ano Apa 


berechnen. 

Die Größe M wird hier aus der Quadratwurzel des angeführten Aus- 
druckes berechnet, und von den beiden Vorzeichen + behält man das- 
jenige, welches der Bedingung 


Ô = 

entspricht, wo Ô immer positiv ist. 

Daraus folgt, daß aus der allgemeinen Gleichung (14) die normale 
Gleichung derselben Ebene auf folgende Weise abgeleitet wird: 


_ Ax By Cx D _ 
R=s0m1 ut Syt ea 


+ M 


0. (16) 


Die Richtigkeit der Berechnung controllieren wir mittels der Formel (44). 
Bemerkung. Im rechtwinkeligen Coordinatensysteme wird die For- 
mel (15) vereinfacht: 
M = +VA?+ B?+ C1. 
3. Dividieren wir die allgemeine Gleichung der Ebene (14) mit der 
Größe — D, so erhalten wir die Parametergleichung 


ra or _ 
“pt “ptop=' 
A B C 


die man auch in folgender Form schreiben kann: 
x y x 
—4+2+4— =1, 17 
»t7t73 17) 


wo p, q, S die Parameter der Ebene R auf den Coordinatenaxen X, Y, Z 
bedeuten (Fig. 5). 


Durch Vergleichung der vorangehenden Gleichungen ergibt sich: 


D D D 
P=—go 1707 ee (18) 


4. Nach (17) bedeutet x = p eine Ebene, deren Parameter g, s 
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unendlich groß sind, so daß die Ebene mit der Coordinatenebene YZ in 
der Entfernung p sin p parallel ist. 

In ähnlicher Weise bedeutet y = g eine parallele Ebene mit XZ, 
% — s eine parallele Ebene mit YX. 

§ 5. Man soll den Winkel w zwischen zwei Flächen R, und 
R, im schiefwinkeligen Axensysteme (Au0) berechnen. 

Sind d,, d2 die Normalen (Fig. 6) auf den gegebenen Flächen R,, Ry 
von normalen Gleichungen: 


R, x COS a, + y cos b, + x cos c, — À, 
Ry 2% COS Go + y COS ba + % COS a — 0, 


so berechnen wir den Winkel w nach der Formel: 


0, 
0, 


I | 


cos w sin? (Asoo) = a, a (1 — cos? À) + Bi Ba (4 — cos? u) + 772 (1 — cos? 0) 
+ (a, Ba + Pi a9) (cosd cosu — cosa) + (8372 + 718) (cosu coso — cos) 
++ (74 a + a Ya) (cosa cos À — cos u), (19) 
die auch folgendermaBen geschrieben werden kann: 

À COS 0 cosu Gy | 
cos 0 1 cos À py 
cosu cosA A v4 

a Ba 72 0 

Bemerkung. In dem rechtwinkeligen Coordinatensysteme berechnen 
wir aus der Formel (19): 


COS & = OA, + Pi Pa + Yıya- 


§ 6. Den Abstand p des Punktes B(xy,4) von der Ebene R = 
x COS a+ y cos b + x cos c — d = 0 (Fig. 7) berechnen wir im schief- 
winkeligen Axensysteme (Au) aus der Formel: 


cos w sin?{(Auo) + = (.!) 


+ p = 2 cosa + y, cos b + x, cose — 0. (20) 
Das obere Vorzeichen + gilt, wenn der Punkt B sich auf abgewen- 
deter Seite der Ebene R von O befindet; das untere Vorzeichen — hat 


seine Gültigkeit, wenn die Punkte B, O sich auf derselben Seite von der 
Ebene R befinden (Fig. 7). 


§ 7. Sind 
R, = x cos & + y cos b, + x cose, — À = 0, 
Ry, = % COS ay + y cos be + % COS Cg — Og = 0 


normale Gleichungen zweier Ebenen (Fig. 8) im schiefwinkeligen Systeme 
(Au0), so berechnen wir die Gleichungen der Ebenen 7, U, welche die 
Winkel R, : R halbieren, mittels der Formeln 


4) B. Niewenglowski, Cours de géométrie analytique. Tome Ill, Paris 1896. 
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U= R +R = 0. (22) 

8 8. Es soll im schiefwinkeligen Coordinatensysteme (Ajo) 
die Gleichung der Ebene R, bestimmt werden, welche zu der 
Ebene R, in Bezug auf die Symmetrieebene R, symmetrisch 
liegt (Fig. 9). 

Diese Aufgabe wird auf dieselbe Weise und mittels derselben KRrmeln 
gelöst, wie es in dieser Zeitschr. 18, 474, 475 für das rechtwinkelige 
System angeführt worden ist. Die Functionen der Winkel À, u, o werden 
bei der Ableitung der zugehörigen Formeln eliminiert. 


§ 9. Die Gleichungen einer geraden Linie im schiefwin- 
keligen Coordinatensysteme (Ajo). 

4. Die gerade Linie BC (Fig. 10) wird durch zwei Gleichungen be- 
stimmt, welche zu den schiefwinkeligen Projectionen B,C, und B,C, auf 
den Coordinatenebenen XY, XZ in der Richtung der Coordinatenaxen 
gehören. Darnach sind 


y=msis+gqgq, %* = ne+r (23) 
die Gleichungen der geraden Linie BC. 
2. Geht die gerade Linie OC’ durch den Coordinatenanfangspunkt 
parallel mit der Geraden BC, so sind ihre Gleichungen die folgenden: 
y= ML, % = nt. (24) 
3. Die Gleichungen 
y = 0, += 0 (25) 
bestimmen die Coordinatenaxe X, und ähnlich ist die Y-Axe durch die 
Gleichungen 


bestimmt, dann 


zx = 0, zx = 0 
| : 


Z=x=—0, y= 0. 


§ 10. Sind die Richtungscosinus eines beliebigen Strahles 
OC’ (Fig. 10) im schiefwinkeligen Coordinatensysteme (Aug) be- 
kannt, so sind seine Gleichungen y = mx, x — nx zu bestimmen. 


Deuten wir die Richtungscosinus des Strahles OC’ mit a, 8, y an, so 
berechnen wir: 


a(cosA cos u — cosa) + (1 — cos?) + y(coso cos u — cos À) 


a er —— 


a (4 — cos? À) + (cos À cos  — cos a) + ¥(cos À cos o — cost)’ 


n — a (cos u cos A — cos u) + B (cos o cos se — cos À) + y(l — cos? o) 
a(4— cos? À) + B(cos À cos u — cos a) + y (cos À cos o — cos ft) 





(27) 





Bemerkung. Im rechtwinkeligen Coordinatensysteme vereinfacht man 
die Formeln (27) folgendermaßen: 
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M = —, nav. 
a 


§ 41. Sind die Gleichungen eines beliebigen Strahles y = 
mx, <= nz bekannt, so sind seine Richtungscosinus a, B, y im 
schiefwinkeligen Coordinatensysteme (Ajo) zu bestimmen. 

Diese Aufgabe wird mittels folgender Formeln gelöst: 

_ dm cos o + n cos u Bu 

VA mt nt + mn cos A + 2m cos u + 2m cos a’ 

_ coso + m + n cos À 

FE np mn cos + Bn cos u F Bm cos 0 
_ cos u-+ mcosA-+n In 
VE m2? + n? + Imn cos A + An cos u + 2m cosa 


» + (28) 


7 


Bemerkung. Im rechtwinkeligen Coordinatensysteme deducieren wir 
aus den Gleichungen (28): 


À m n 
Ve man Tem 


8 42. Man soll im schiefwinkeligen Systeme (Ajo) den 
Winkel bestimmen, den eine Gerade mit einer gegebenen Ebene 
bildet. 


Man löst diese Aufgabe mittels der vorher angegebenen Formeln auf 
folgende Weise: 

Aus den gegebenen Gleichungen der geraden Linie berechnet man nach 
den Formeln (28) ihre Richtungscosinus a,, ßı, 7. Die allgemeine gege- 
bene Gleichung der Ebene bringt man auf die Normalform mittels der 
Formeln (15) und (16), woraus die Richtungscosinus «as, ßa, 72 folgen, 
welche der Normalen der Ebene angehören. Dann berechnet man den 
Winkel w zwischen den beiden Strahlen nach (19). Der gesuchte Winkel 
zwischen der geraden Linie und der Ebene ist gleich 90° — w. 


a = 


$ 13. Das schiefwinkelige Coordinatensystem (Auo) wird 
um die Axe OP, welche auf der Ebene P = x cos r; + y cos rq + 
x COS r3 — 0 — senkrecht steht, aus der ursprünglichen Lage 
um den Winkel » (Fig. 14) gedreht; man soll die Richtungscosinus 
der gedrehten Halbaxen X’, Y’, Z’ bestimmen. 


1. Bezeichnen wir die Winkel zwischen den gedrehten und ursprüng- 
lichen positiven Coordinatenhalbaxen mit a,, b,, c, (Fig. 11) und die zu- 
gehörigen Richtungscosinus mit a,, fn, Yn, 80 berechnen wir für die 
gleichbenannten Coordinatenaxen: 
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a = cos?r, (4 — cos y) + cos », | 
Ba = cos? ro (1 — cos v) + cosy, > ... ..... (29) 
Ys == COS? rs (1 — cos v) + cos ». | 


Für die ungleich benannten Coordinatenaxen gelten folgende Formeln: 


Y = COS ri COS r3 (1 — cosy) + cosy cosy + sin y sin u Sin Qo, 
a, == COS Fa COS r; (4 — cos ») + cos 0 cosy + sin y sing sin Es, 
Ba = COS rg COS ra (1 — cosy) + cos À cosy + sin» sin A sin ç:, 
«y == COS r COS r3 (4 — cos v) + cos pe cos » = sin » sin w sin Qo, 
Pi == COS rq cos 7, (1 — cos if + cos o cosy = sin » sing sin Qs, 
Ja == COS 73 COS ra (4 — cos y) + cos À cosy = sin y sin À sin Q. 


(30) 


Gleichzeitig gelten nur die oberen oder nur die unteren Vorzeichen 
und zwar für die positive Drehung die oberen, für die negative Drehung 
nur die unteren Vorzeichen. 


Denken wir uns das Auge eines Beobachters im Coordinatenanfangs- 
punkte O, betrachten wir aus diesem Punkte in der normalen Richtung 
die gegebene Ebene P und findet dabei die Drehung in der der Bewegung 
des Uhrzeigers entgegengesetzten Richtung statt, so nennt man diese Drehung 
positiv. In der entgegengesetzten Richtung ist die Drehung negativ. 


Die Winkel 0,, 02, 03 befinden sich zwischen dem Strahle OP und | 
den Coordinatenebenen YZ, ZX, XY im Sinne der Figur 4, so daß sie 
mittels der Formeln (12) oder (36) berechnet werden können. Die Rich- 
tigkeit der Berechnung bei a, f, y controllieren wir mittels (44). 


Folgerung. Ist der Drehungswinkel y» = 180°, so daß cos » = —1 
so bringen wir die Formeln (29) und (30) in die einfachere Form: 


? 


a, = 2cos?7, — 41, Ba = cos? r2 — 1, ys == Lcosirs — A, 
Yi = Ag == 2008 r; COS 7g — COS ft, ag = Py = 2 cos r2 cosry — cos a, } (31) 
Bs = Ya = cos rs COS ra — COS À. 


Bemerkung. Die zugehörigen vereinfachten Formeln für das recht- 
winkelige Coordinatensystem befinden sich in dieser Zeitschr. 18, 468—470. 


2. Stellen wir alle neun Richtungscosinus der gedrehten Halbaxen im 
System (Ayo) in die Determinante: 
a A 7: 
ag Pa Ya 
ag Bs 7s! 


und setzen wir hier die Werte (29), (30) statt «,, P,, 7%, so berechnen 
wir mittels der Formeln (4), (41) und (12): 


A, = 
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4, = cos?» sin? (Apa) 
+ sin? y (4 — cos v) [cos i sin (r2 732) + cos rq sin (737; u) + Cos73 sin (ri r20)]2 
+ sin? y cos y [sin? (rgr3A) + sin? (737 u) + sin? (7472 0) 
+ 2cos À sin (r;rau) sin (rsrsu) + 2cos u sin (ryrzA) sin (r;r20) 
+ 2cos o sin (ryrı 44) sin (rarg A)] 
= sin? (lu). 

In dieser Formel sind die neuen Formen des Sinus eines Dreikantes 

(A110) interessant, denn es ist: 


[cos 7, sin (rgr3A) + cos ry sin (737; u) + cos 7g sin (7, 720)]? 
== sin? (rgry3A) + sin? (rsriue) + sin? (r,r20) 
+ 2cos A sin (7,726) sin (rgrj 4) + 2cos u sin (ryryA) sin (r,r20) 
+ 2cos o sin (rsr, u) sin (7973 4) 
== sin? (A wo). 
§ 44. Transformation der schiefwinkeligen Coordinaten des 
Systems (4 u 0). | 
4. Sind die Richtungscosinus «,, 8,, 7, der gedrehten Halbaxen ZX, 
Y’, Z’ bekannt, so transformieren wir die Coordinaten x, y, x eines be- 
liebigen Punktes B (Fig. 12) aus dem ursprünglichen System in die Üvor- 
dinaten x’, y’, x’ des gedrehten Systems auf folgende Weise: 
Projicieren wir den Radiusvectur, die Coordinaten x, y, : und 2’, y', ? 
auf die Axe A, dann auf die Axen }, Z, so ergeben sich nach der 
Formel (1) folgende Gleichungen: 


z -+ycoso+xrcosu=2a, + y'a +% 43, 
œCOSO + y +xcos À = 2h + y Ba + hs, 
zoos + y CosÂ + x = aly + y ya + ys. 
Lösen wir diese Gleichungen nach den Größen x, y, x auf, so erhalten 
wir die Transformationsformeln: 


(a + yon + x a3), cosa, cos | 

z sin? (Ayo) = Wh + ha + 2 bah 1 ,œsÂ|, 
(a'y, + Y ya + xy), cos À, À | 

CA ay + yay + a) sul 

y sin? (Auo) = | cos 0, (2’ By + Y'Bà + x Ba), cos À 
‚cosu, (cn + Y'a + rs), A 

4 , cosa, "u + y'a + x'as)! 

cosa, À ,(z'B + y' Be + % Bs) - 

cos u, cos À, yı + Y ya +273) | 


Wollen wir die Coordinaten x’, y, x’ des gedrehten Systems in die 
Coordinaten x, y, + des ursprünglichen Systems transformieren, so proji- 
cieren wir den Radiusvector OB und die Cuordinaten des Punktes B 





4 sin? (Auo) = 
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(x’, y', +), (x, y, x) auf die gedrehten Axen X’, Y’, Z’, woraus nach 
(4) folgt: 
x +yco0+*cosu= ray + By + 2%), 
zc0o+ y +2 cosh = ras + yf + Ty, 
cu + ycsi+ x = 23 +yPßs + xys. 
Lösen wir diese Gleichungen nach den Größen x’, y’, x’, so berech- 
nen wir: 
| (vo, + yßı +271), cos 0, cos u 
(Gas + yf, + %y2), 1 , cosh 


(cas + yBs + %ys), cos À, A 
1, (ta, + yf; +%%), cos u 
cos 6, (ta + ya + %y2), cos A 
cos ft, (cas + Yyßs + zysh 1 
4 , cosa, (a, + yf, + %1) 
cosa, A , (ta, + yB2 + ya) 
| cos u, cos À, (vas + yBs + 27s) 


x’ sin? (Ayo) = ; 








y sin? (Ayo) = > ee (33) 











x sin? (Auo) = 





2. Kennen wir den Winkel p zwischen der Halbaxe X und der Coor- 


dinatenebene YZ, 
auch yw zwischen Y und ZX, 


- T - Z - XY, 
und bildet die gedrehte Halbaxe 
X’ mit den Ebenen YZ, ZX, XY die Winkel g,, Yi, %, 
x" - = ~ ~ ~ ~ ~ ~ Pa, Wa, Ta) 
Z" - ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ Ps, Ws, ts, 
so projicieren wir die Coordinaten des Punktes B im ursprünglichen und 
gedrehten System auf die Normalen, welche zu den Ebenen YZ, ZX, XY 
gezogen werden, so daß wir nach (1) direct bekommen: 
æ sin @ = x’ sing, + y sing + +’ sin ps, 
y sin y =a siny, + y sin Ye + z'sinygs, !..... (34) 
asint =a sint, + y'sint, + 2%’ sin Ty. }) 


Die Winkel p,, w,, t, berechnen wir aus den bekannten Richtungs- 
cosinus nach (3) und (12). 


Auch umgekehrt: bilden die ursprünglichen Halbaxen 
X mit den gedrehten Coord.-Ebenen Y’Z', Z’X’, X’Y’ die Winkel yy’, un’, Ti’, 


- J ? ! 

y- - - - - - - - - - Pr, W2,T, 
[2 ‘ 

Z - - ~ u = ~ ~ - - - Ps, Ys,Ts, 


m nn ed 


4) G. Salmon-W. Fiedler, Analytische Geometrie des Raumes. Leipzig 4874, 
S. 49. 
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so geben die rechtwinkeligen Projectionen der Coordinaten x’, y, x’, 2, 
y, x des Punktes B auf die Normalen, welche zu den gedrehten Coordi- 
natenebenen Y’Z’, Z’X’, X'Y’ gezogen werden, nach (4) direct die Trans- 
formationsgleichungen : 


x sing =zsing,’ + ysing, + x sin gs, 
y sin Ww = x sin yw,’ + y sin Ww, + x sin Ys, | . . . .. (35) 
“sine =zeintr + ysint, + sin ts". 


Um zu den Transformationsformeln, welche O. Staude in seiner 
»Analytischen Geometrie des Punktes, der geraden Linie und der Ebene« 
Leipzig und Berlin 4905, S. 478 anführt, zu gelangen, benutzen wir die 
Formeln (3), indem wir in den Gleichungen (35) schreiben: 
sin(Auo)) . ,  sin(XY'Z) , sin (YY'Z’) 
——7— = — ya 


ee Sind? sin À sin À 


, sing 


usw. Dann bekommen wir: 
x sin (Auo) = x sin (XY'Z’) + ysin (YY’Z’) + «sin (ZY'Z’) 
y sin (Auo) = xsin(XZ'X’) + y sin (YZ’X’) + «sin (ZZ'X") 
x sin (Ago) = xsin(XX'Y’) + ysin(YX'Y"') + «sin (ZX'Y"). 


3. Berechnen wir die Determinanten in den Formeln (33), ordnen wir 
die Glieder des Ausdruckes nach den Größen x, y, x und vergleichen wir 
die Transformationsformeln mit den Formeln (35), welche dieselbe Trans- 
formation bedeuten, so sind die Coéfficienten der Größen x, y, x unter 
einander gleich, so daß wir durch diese Vergleichung wichtige Formeln 
erhalten, nach welchen die Winkel @,', w,', t,’ berechnet werden können 
und durch welche man complicierte Gleichungen der folgenden Aufgaben 
vereinfachen kann; diese Formeln sind: 

sin — 7! (4 — A2) + ag(Aue — 06) + a3 (0A — u) 
9 — sin (A u 0) sin A 
ay (Au — 6) + ml — ne?) + asluo — À) ... (36) 
sin (Ayo) sin 1 ’ 
‚_ (où — ft) + œp(u 0 — À) + a (1 — 07 


si ty = rt — ————  —— 
sin (Au o) sin © 


sin yy," = 


Zur Abkürzung wird in diesen Formeln A, u, oa statt cos À, cos u, 
cos 0 geschrieben. 

Die Winkel qq’, Wa’, Tg bei der Axe Y und gs, ws’, Ty bei der 
Axe Z berechnen wir mittels der Formeln (36), wenn wir statt « für die 
Axe Y die Größe 8 und für die Axe Z die Größe y schreiben. Die Be- 
rechnung mittels dieser Formeln ist einfacher als mittels (12). 


Ein Beispiel. Ist cosA=4, cosu = À, cos o = # und dreht man 
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das Coordinatensystem um die Normale zur Ebene P = — x+ Qy + x = 0 
um den Winkel » in der positiven Richtung so, daß cos» = 3, sinv=4, 
so berechnet man zuerst die Richtungscosinus a,, 8,, y, der gedrehten 
Halbaxen X’, Y’, Z’ nach (29) und (30). Sind dieselben bekannt, so trans- 
formieren wir die Gleichung der Ebene: 


U'= 9x — 3y + 3x’ = 0 
in das ursprüngliche Coordinatensystem nach den Formeln (33). 
$ 45. Zwei oder mehrere Drehungen um verschiedene Win- 
kel und um verschiedene Axen, welche sich im Anfangspunkte 
des schiefwinkeligen Coordinatensystems (Amo) schneiden, sind 
auf eine resultierende Drehung zu bringen. 


1. Sind die Transformationscoöfficienten für die Überführung der einmal 
gedrehten Coordinaten in die Coordinaten der ursprünglichen Lage nach (35): 


. ! . ' . / 

sin 7p ’ sin p 1 sin @ ’ 

. ’ . ’ . N 
sın Wr _ as sin Wo —_ b. sin Ws _ € (37) 
sin w sin w 2 sin w 2 [a 

sin T:’ sin To’ sin Ta’ 
Al ug But — III ug 

sin T 3) sin 7 39 sin T 37 


sind dann die Transformationscoëfficienten für die Überführung der zwei- 
mal gedrehten Coordinaten in die Coordinaten nach der ersten Drehung 
nach denselben Formeln (35): 





sin @i” , sin pq” e sin fs” 
sin p 1? sng  ? sing  ? 

sin Vy" _ 5 Sin Yar Sin Us ig 
sin w sin wy 29 sin yy 2? 
sin T° , sin za" _ sin T3" _ 

= = Ds, ————6;, = fs, 
sin 7 sin T  sinrt 


so berechnen wir die Transformationscvéfficienten für die Überführung der 
Courdinaten nach der zweiten Drehung in die Coordinalen der ursprüng- 


lichen Lage to Y 
fo 02 Ve 
fs Ds 03 


nach folgenden Formeln: 
fy = 04d) +g ey ay fy, 0y dt, = CD, tet ch 
fy — ado M9 9-03 fa, Op == byD2+ Data bg fy, Va == Cy Dy+ Coey+ Cg fo, | (38) 
fy = 01 D3-+ ay e3-+ Ay fg, 03 = by Dg bats + bg fg, Vs == ds + Ces + tale. | 

2. Bei mehreren Drehungen verbindet man stufenweise immer die zwei 
letzten Drehungen nach den Formeln (38) zu einer resultierenden, die wieder 
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mit der eben vorhergegangenen Drehung verbunden wird, und so schreitet 
man fort, bis die letzte, aus allen einzelnen resultierende Drehung be- 
rechnet wird. 

§ 46. Sind die Transformationscoéfficienten a,, b,, €, 
(Formel (37)) für die Überführung der gedrehten Coordinaten in 
die ursprünglichen bekannt, so sind die Richtungscosinus a,, 
Ba, /n der gedrehten Goordinatenaxen X’, Y’, Z’ zu berechnen. 

Vereinfachen wir die Ausdrücke (36) mittels der Formeln (2), so werden 
wir folgende Gleichungen erhalten: 


a, sin À — a, cos © sin u — as cos n sing = sin g,’ sin (Au 0), 


























— a, cos À sin À + a, sin u — as cos € sing = sin Y,’ sin (Aga), 
— a, COS n sind — a COS € sinu + a sing = sin 7,” sin(Auo). 
Hieraus folgt: 
sing, —Cos À —cosyn 
sin @ sin 3, A — cos € 
sint — cose 4 
ay = —— ee — — wee ee — 
| A —cos À —cosn 
— cos À A — COS € 
— C08 7 —cose 4 
4 sing — cosn 
sin w | — cos 3 sin yw,’ — COS € 
— cosn sin 7: 4 
W= ————— 5,10... . (39) 
4 — cos # — cos 7 
— cos À A — COS € 
—cosn — c08E 4 
4 — cos 3 sin @,’ 
sin t | — cos À 1 sin Yu” 
— C08 7 — cose sin Ti 
As ee OO OOOO Onn nn 
1 — COS À —cosn 
— cos # 1 — COS € 
l— COS 7 — COS € 4 





Die Richtungscosinus f,, 8a, Bs werden mittels derselben Formeln (39) 
berechnet mit dem Unterschiede, daß man statt g,’, Y4', ri in den De- 
terminanten die Größen 2, YW’, tT,’ schreibt. Auf ähnliche Weise setzen 
wir ps, Ws, ts’ statt pi’, yy’, 7,’ in den Formeln (39) zum Zwecke der 
Berechnung der Richtungscosinus y;, 72, 73 ein. 

Die Determinante in den Nennern (39) kann auch auf folgende Weise 
ausgedrückt werden: 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIII. 48 
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1 — cos? € — cos? 7 pe ts coe 
—n +3 —e+n+u 
== — # cos NT à cos u ——- © eus TE cos SEEN. (40) 


8 47. Sind die Richtungscosinus a,, By, 7, der gedrehten 
Coordinatenaxen im schiefwinkeligen Systeme (Aya) bekannt, 
so ist die Lage der Drehungsaxe und der Drehungswinkel » 
zu berechnen. 

Durch Auflösung der Gleichungen (29) und (30) ergibt sich der Dreh- 
ungswinkel » aus folgender Formel: 


%cosr sin? (Aug) = a, (1 — 42) + Ba (A — ue?) + y3(1 — 0) 

+ (co + Py) (Age — 0) + (83 + 72) (uo — A) 

+ (7ı + a3) (04 — u) — sin? (Auto), (44) 
in welcher statt cos A, cos st, cos u der Kürze wegen blöß A, u, o ge- 
schrieben ist. . 

Die Richtungscosinus cos rj, cos 72, cos r; der Drehungsaxe OP sind 


cos7, = + vitae cos 11 COS ») (ct, + + py — 2cos u cos ») 
2(1 — cos 9) (53 + ya — 2cos A cos r) 


vet? — 2cos 6 cos ») (3 + 72 — 2 cos À cos y) (42) 








? 


— + NT PT 
os 2(1 — cos ) (vy; + a3 — 2cos u cos ») , 
cos re — + V BY vs — 2 cos À cos v)(71 + a3 — 2 cos u cos ») 
3 2(4 — cos v) (ag + By — 2cos o cos 1) 


Von den beiden Vorzeichen + nimmt man in die Rechnung bloß das- 
jenige, das mit dem Zeichen des Nenners der Brüche (42) übereinstimnit. 


Wollen wir die Winkel go, 02, 03, welche die Drehungsaxe mit den 
Coordinatenebenen bildet, berechnen, so subtrahieren wir die drei letzten 
Gleichungen (30) von den analogen, vorangehenden Gleichungen (30), wor- 
aus folgt: 


3 — Ya 
sing = >, 
9 sin A sin v 
. Vs — Cl 
sin @> == HS esse. (43) 
? sin « sin y ? 
(ty — 
SIN @3 = | a Pi 


® sin o sin y 


Folgerung. Ist der Drehungswinkel » = 180°, so darf man die 
Formeln (43) nicht anwenden, weil nach (34) ist | 


ne, Co = Pi By = je. (44) 
Darum rechnen wir in diesem Falle nach den Formeln (42): 
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= + VOS tan 
cos r; AU + cos À | 


_ (83 + cos A) (8, + cos 0) 
COS ra = + EX ER Te à , .... . (45) 


cos rs = + Ve + cos + cos tt) (ya + cos À) 


2 (aq + cos a) 


Von den beiden Vorzeichen + hat seine Gültigkeit nur dasjenige, 
welches mit dem Zeichen des Nenners in den Brüchen (45) übereinstimmt. 


Bemerkung. Folgerungen für das rechtwinkelige Coordinatensystem 
befinden sich in dieser Zeitschr. 18, 471. 


§ 48. Imursprünglichen schiefwinkeligen Coordinatensysteme 
(Auo) ist die normale Gleichung T = hkx + ky + lx —d — 0 be- 
kannt und im Systeme (Auo), welches um einen unbekannten 
Winkel » um die Normale der bekannten Ebene P= ax + by + 
cx — 0" — 0 aus der ursprünglichen Lage gedreht worden ist, 
kennt man die normale Gleichung einer beliebigen Fläche 
U' = dx’ + ey + fx — 0’ = 0; mißt man den Winkel w zwischen 
den Ebenen T und U’, so ist der Drehungswinkel » zu be- 
rechnen. 


Mit Rücksicht auf die Gleichungen (29), (30) transformieren wir die 
Gleichung I’’ mittels (33) in das ursprüngliche Axensystem; drücken wir 
den cos w nach (19) aus, vereinfachen wir dann die ganze Gleichung mittels 
(4) und (19), so erhalten wir schließlich die Gleichung: 


(hkkl: 
cos w = (1 — cos ») cos I’ cos À + cos » cos @ + T7 def: , 
sin (Ayeo) | be | 


die wir nach » auflösen sollen. 

I’ bedeutet den Winkel T:P, 2=U:P, O=U:T, wo U die 

Ebene derselben Lage im ursprünglichen Coordinatensysteme bedeutet, wie 

U’ im gedrehten System. Diese Winkel I‘, -/, © berechnet man nach (19) 
Bezeichnen wir zur Abkürzung: 

| hkI 

Q = cos cos A, N — cos I cos 4 — cos O, 2 =|aer|: 

abc 


: sin (Au0), 





so kann man die eben erwähnte Gleichung schreiben: 
cosw = Q — N cos » + Q sin». 


Hieraus folgt: 


18* 
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N(Q — cosw) + QVYN?+ 23 — (Q— cos w}? +) 
N?+ 22 
Das obere Vorzeichen + gilt für eine positive, das untere — für 
eine negative Drehung ohne Rücksicht auf das Zeichen vor 2, denn das- 
selbe kam vor die Quadratwurzel durch die Berechnung von Y.22. 


Folgerung 1. Gilt die Bedingung, daß die gedrehte Ebene U’ im 
gedrehten Axensysteme dieselbe Lage hat, wie die Ebene T im ursprüng- 
lichen Systeme, so ist: 


h=dk=el=f, A—=T, O0 —0, 


so daß die Formel (46) auf folgende Weise vereinfacht wird: 


cos y = (46) 


Q — cos w cos? À — cos w 





COS Y = cos? fd (47) 
oder: 
sin a 
. V 2 
nz (48) 


Folgerung 2. Gehören die Ebenen T, U, P derselben Zone an, so 
gilt die Bedingung ihrer Tautozonalität 2 = 0, wodurch die Formel (46) 
folgende Form annimmt: 


Q — cosw cos I cos 4 — cos w 


N cos I’ cos 4 — cos O 
Folgerung 3. Ist cos w — 1, d. i. soll die Ebene U nach der Drehung 
mit der Ebene T zusammenfallen, derart daß: 


N? + 22 = (Q — cos w)?, 
oder die Quadratwurzel der Formel (46) gleich Null ist, so erhalten wir: 


N cos I cos A — cos © 
COS Y = ———- 


Q—141 cslcsAa—i 

Folgerung &. Soll die Ebene T” mit der Kante, welche auf der 

Ebene T = hz + ky + lx — d — 0 normal steht, parallel sein, so be- 

nutzen wir die Formel (46), in welcher in diesem Falle cos w — 0 ist, 
woraus folgt: 


COS vy = 





(#9) 


(50) 


NQ + Q VN?+ 92— Q? 
COS Y = um Lo: ee 


Ein Beispiel zur Folgerung 3. Aus folgenden gegebenen Be- 
dingungen: | 


(51) 


——— + 





4) Berichtigung. In dieser Zeitschr. 86, 483 wolle die Formel (3) gelesen 
werden: 


COS v = 


N(M — cos w) + PY N?2 + P? — (M — cos w)? | 
N? + P? nn 
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cos À — 4, cosu—#%, cos o = À, 
ba: 40y 5x 
yon vo. vo’ 
102’ sy 152 
‘= = 0 
sys i8V5isye 
pm 2810 — 9623) | y y (— 359 — 84 V23) „(131 — 36723) __ 
— ——— ER —— 3 


69-6V5 69-6V5 


cos w = cos(U’: T) = 1 


u 69.6ÿ5 


berechnet man nach der Formel (50): 
cos y = }- 

§ 49. Im schiefwinkeligen Coordinatensysteme (Ajo) bildet 
eine unbekannte Ebene M mit den bekannten Ebenen N,, No, M 
die Winkel yy, Ws, Ws; man soll die Gleichung der Ebene M be- 
rechnen. 

Sind folgende normale Gleichungen der Ebenen bekannt: 


N=zhtr+khythz =), 
Nahe te io 
= hgx + kgy + hx = 0, 


und bezeichnen wir die unbekannte normale Gleichung der Ebene M mit 
dem Ausdrucke: M= ax + by +ex = 0, 


so werden die unbekannten Größen a, b, c durch Auflösung von drei 
Gleichungen berechnet, welche nach der Formel (19) aufgestellt werden. 
Daraus folgt: | 


cos Wy ky ky |, cos Yi hy k i 
COS We ha ka la COS Wo hy ky |b, 
cos Ws hs kg bs cos Wy hg kg |, 
0 4 ou 0 oil À 
G—= —-- - , b= , 
kl hy ky | 
a TE 
hs kg ls hg kg by 








hy 
COS Ye ha ka 
kg 
A 








. (52) 


wo A, u, o statt cos À, cos, cos o geschrieben ist. 
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8 20. Bestimmen wir auf die erwähnte Weise drei bekannte 
Ebenen M, M,, M, des gedrehten Krystalles im ursprünglichen 
Coordinatensysteme (Auo), so ist die Drehungsaxe P und der 
Drehungswinkel » zu berechnen. 

Sind: 

M=4etaythr=!, | 
Mo = dx + y +fax =0,  ......... I. 
M, = dg’ + ey + fx = 0 | 


die normalen Gleichungen im gedrehten Axensysteme und sind 


M = ur +hy+ax= 0, 
My = 0x + by +ei=0, ).......... Il. 
M, = ATX + bs yf + (3% = 0 


die normalen Gleichungen derselben Ebenen im ursprünglichen Axensysteme, 
so bestimmen wir die Richtungscosinus «,, ßy, y, der gedrehten Coordi- 
natenaxen, wenn wir in die Gleichungen I. für x’, y, x die Transforma- 
tionsformeln (33) einsetzen. Ordnen wir diese neuen Gleichungen nach den 
Größen x, y, x und vergleichen wir ihre Coéfficienten bei x, y, x mit den 
Coëfficienten a,, b,, c, in den Gleichungen II., so erhalten wir ein System 
von Gleichungen, woraus folgt: 











a4 dy & fi pa a fh 
lg dy € fy (2a ah 
ag ds e fa ad 
Od on 001, 
=, he — =, 
d a fi half 
bah bah 
ds e fs ds €; fs .. ‘B3) 
& à ey f; 
ag dy & fa 
az dy eg fy 
Ow Ad 
ec = ————— 
idea fi 
de, fr 
| ds ¢3 fs 





wo À, u, o der Kürze wegen statt cos 4, cos, cos o geschrieben ist. 


Für die Berechnung der Richtungscosinus f,, fa, Pa gelten dieselben 
Formeln mit dem Unterschiede, daß wir statt a in den Formeln (53) b 
schreiben. Wenn wir 7,, 72, ;, berechnen, dann schreiben wir c¢ statt a 
in den Formeln (53). 
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Aus den bekannten Richtungscosinus «,, ß,, 7, berechnen wir die 
Drehungsaxe und den Drehungswinkel nach $ 17. | 


8 24. 1. Liegt die Drehungsaxe in einer Symmetrieebene des Kry- 
stalles, so halbiert die Zwillingsebene den Winkel », welchen diese Sym- 
metrieebene bei der Umdrehung beschrieben hat. Ist daher R, die 
normale Gleichung der erwähnten Symmetrieebene im ursprünglichen 
Axensysteme (Auc) und À, die normale Gleichung dieser Symmetrieebene 
nach der Drehung, so berechnen wir die Gleichung der Zwillingsebene S 
nach der Formel (2?) | 

S=R + R. (54) 

Mit dieser Zwillingsebene ist zugleich eine zweite äquivalente Zwillings- 
ebene S’, welche nach der Formel (21) abgeleitet wird: 

S' = R — Ry, (55) 
und welche zu jener Ebene S senkrecht steht. | 

2. a) Beträgt der Drehungswinkel um eine beliebige Axe 4800, dann 
ist bei symmetrischen und parallelflächigen Krystallen die Zwillingsebene 
senkrecht auf der Zwillingsaxe, deren Richtungscosinus durch die Formeln 
(45) bestimmt sind. 

b) Bei symmetrischen und geneigtflächigen Krystallen ist die Zwillings- 
ebene nicht senkrecht auf der hemitropen Zwillingsaxe und es ist notwendig, 
dieselbe als eine Ebene zu berechnen, welche die Zwillingskante zwischen 
zwei symmetrischen Ebenen halbiert. 

c) Bei den enantiomorphen Krystallen, wenn zwei rechte oder zwei 
linke Individuen verwachsen, ist es nicht möglich, für die Zwillingsaxe die 
Zwillingsebene zu setzen. Verwächst ein rechtes mit einem linken Indi- 
viduum, so kann man die Zwillingslage bloß durch die Zwillingsebene und 
nicht durch die Zwillingsaxe erklären. 

d) Bei asymmetrischen Krystallen ist es möglich, die Zwillingslage durch 
eine Zwillingsebene oder durch eine Zwillingsaxe auszudrücken. 


3. Liegt die Drehungsaxe bei einem beliebigen Drehungswinkel » in 
keiner Symmetrieebene des Krystalles, der auch asymmetrisch sein kann, 
so ist es möglich, diese Rotation in eine hemitrope zu transformieren, wenn 
die äquivalenten Axen des Krystalles so verwechselt werden können, daß 
die Richtungscosinus der gedrehten Coordinatenaxen den Bedingungen der 
Formeln (44) genügen. Dann kann man nach der Formel (45) fortsetzen. 


$ 22. Die in dieser Abhandlung abgeleiteten Formeln kann man in 
allen krystallographischen Systemen benutzen, wobei oft eine wesentliche 
Vereinfachung eintritt. 

a) In den monoklinen Systemen setzt man 4 = 0 = 909, u > 
909 ein. 
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b) In den hexagonalen und trigonalen Systemen ist À = u = 900, 


o == 1200, Aus dem vierzähligen Symbol der Ebene (kikl) berechnet man 
ihre Parameter auf den Coordinatenaxen X, Y nach den einfachen Ver- 
hältnissen OH =}, OT = 2, wobei die Indices der Bedingung 
h+i+ k— 0 (56) 
entsprechen. 
In den Krystallsystemen, in welchen die Axen senkrecht auf einander 
stehen, so daB À = u = o = 90°, vereinfachen sich alle Formeln, wie 


sie in dieser Zeitschrift 18, 468 und 35, 482 angegeben worden sind. 


XVII Auszüge. 


1. T. Wada (in Tokyo): Mineralien Japans (englisch von T. Ogawa, 
Tokyo 1904, 144 SS. und 30 Taf.) (Schluß). 


Tridymit. Die Localitäten sind: Göroyama bei Nagano, Prov. Shinano; 
Steinbruche bei Numazu, Prov. Suruga; Ishigami, Prov. Higo und Fuke, Prov. 
Satsuma. 


Rutil. Takayama, Prov. Mino, in Zinnseifen; er bildet 30 mm lange, matt 
gewordene Krystalle. Besshi, Prov. Iyo, Massen ungefähr 20 mm Durchmesser. 


Zirkon. Im Sande des Kilunggawa auf Formosa in Gesellschaft mit Gold, 
Magnetitsand und Quarz. Klein, aber leicht erkennbar. Eine rote Varietät, 
gut krystallisiert und beinahe 2 mm erreichend, Vorkommen selten. Ariho, Prov. 
Tajima, als accessorischer Bestandteil des Granit. 


Naëgit. Mit Fergusonit von einem Zinnwaschplatze bei Takayama, Prov. 
Mino. Er ist von dunkler pistaziengrüner, grünlichgrauer, brauner oder rôt- 
lichbrauner Farbe und bildet sphärische Aggregate, an deren Oberfläche die End- 
flächen unvollständig sichtbar sind. Selten findet man winzige einfache Krystalle 
von 3—5 mm Länge, von prismatischem, tafelférmigem oder pseudodokaédri- 
schem Habitus. T. Ogawa fand an rauhen Krystallen (141): (114) = 564; 
(100):(040) = 90°; (100):(440) = 45°. Es ist das Mineral wahrscheinlich 
tetragonal und isomorph mit Zirkon. {144} gewöhnlich matt; {100} als Haupt- 
flächen und eine einzige Fläche von {110} beobachtet. Ein einziger Zwilling nach 
{101}. Unter dem Mikroskope ist das Mineral durchsichtig, grasgrün, stark 
doppeltbrechend und wenn Brechung bemerkbar, parallel auslôschend; doch sind 
die Krystalle meist isotrop, Härte ungefähr 7,5; spec. Gew. 4,09. Die Analyse 
ergab (T. Tamura): 


SiO, UO, ThO, Ta,0, Nb20, CeO. FexOs CaO MgO H,O Summe: 
34,89 28,27 16,50 7,00 4,10 4,59 4,60 4,74 0,57 3,12 99,35 


Das Mineral ist also hauptsächlich ein Silicat von Uranium und Thorium, das 
bis jetzt unbekannt war. Wie aus seiner chemischen Zusammensetzung ge- 
schlossen werden kann, hat das Mineral ausgesprochene radioactive Eigenschaften. 
Der Verf. hat das Mineral »Naégit« genannt nach Naégi, der Stelle seines Vor- 
kommens bei Takayama. 

Zinnerz. Suzugöya, Prov. Hitachi, in paläozoischem Sandstein, welcher 
durchschnitten wird von quarzigen Gängen mit drusigen Hohlräumen. Einfache 
Krystalle, bis zu 5 mm, mit winzigen Schalen dunkelbraunen Glimmers; findet 
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sich auch mit Magnetit, Pyrit und Bleiglanz. Bei Takayama und anderen Zinnerz- 
plätzen in der Prov. Mino, in Gesellschaft von Topas, Sapphir, Beryll, Turmalin, 
Quarz, Wolframit, Fergusonit und Naëgit. Selten scharfe Kanten, verzwillingt, 
bis zu 25 mm Durchmesser. In Grube Kiwada, Prov. Suö, erscheint der Kassi- 
terit in Gängen, die metamorphosierten paläozoischen Thonschichten durch- 
schneidend. Das Ganggestein besteht aus Quarz mit mehr oder weniger Pyroxen 
und Granat und das Mineral ist begleitet von Magnetit, Chalkopyrit, Blende und 
Caleit, zuweilen auch von Scheelit und Fluorit. Die früher erhaltenen Specimina 
sind Massen mit winzigen Krystallen. Taniyama, Prov. Satsuma, in Quarzgängen 
in mesozoischen Thonschichten und ist begleitet von Prvrit, Pyrrhotin, Blende 
und Galenit. Vereinzelt bildet das Mineral 8 mm dicke Krusten an der Ober- 
fläche des Ganggesteins. Perfecte Krystalle selten. Iwato, Prov. Hyüga, Kassi- 
terit in derben Massen gemengt mit Limonit. Kiura, Prov. Bungo, in der Form 
eines winzigen Sandes. 


Pyrolusit. Die verschiedenen Manganerze sind noch nicht genau be- 
stimmt worden; es sind Mineralien von Niseunbetsu, Prov. Shiribeshi, schwarze 


Farbe und radialstrahlig; Owani, Prov. Mutsu, dichte Massen, in den Hohlräumen 
spitzige Krystalle; Numadate, Prov. Ugo, radiales Aggregat, zuweilen Krystalle. 


Sapphir mit Kassiterit zu Takayama, Prov. Mino, einige Krystalle sind 
prismalisch und von grauer Farbe, andere hexagonale Platten von prächtig 
blauer Farbe. | 


Hamatit findet sich in der Contactzone der paläozoischen Schichten mit 
Granit. Gewöhnlich in Gesellschaft mit Magnetit, Pyrit und Chalkopyrit. Zu 
Sankaku in der Sennin-Eisengrube, Prov. Rikuchü, in schönen wohl begrenzten 
hexagonalen Platten {0001}, {1.0.1.16}, {1076}, {1014}, {3035}, (2025), 
{2243}, {1010), {1420). Okutsu, Prov. Mimasaka, ebenfalls gut krystallisiert, 
einzelne Krystalle bis zu 25 mm breit und 4 mm dick, {0004}, {1011}, {1430}. 
Masaki, Prov. Hyüga, als Absatz einer Stahlquelle; bildet mit Limonit compacte 
Massen auf der Oberfläche eines liparitischen Gesteins. Zu Akadani und Kamo, 
Prov. Echigo, als Contactablagerung einer granitischen Intrusion in paläozoischen 
Gesteinen und manchmal in vulkanischem Tuff. Dichte, feinkörnige Massen. Isa- 
gozawa, Prov. Rikuchü, Nester mit quarzöser Matrix in Schiefer. 


Cuprit. Arakawa, Prov. Ugo, mit gediegencm Kupfer in zuweilen schön 
rot durchsichtigen Krystallen {410}. Kosaka, Prov. Rikuchü, {111}; Kakinoki, 
Prov. Settsu, große Massen, zuweilen wohlgebildete Krystalle {111} in Drusen. 
Chalkotrichit in Arakawa, capillare Krystalle mit Seidenglanz. 


Tenorit. Kosaka, Prov. Rikuchu, wo das Mineral in I—3 ınm im Durch- 
messer haltenden Platten vorkommt. Erdig zu Arakawa. 


Hyalit und Opal. Taleyama, Prov. Etchi, Hyalit als Absatz einer ther- 
malen Quelle, in kleinen 2—3 mm großen Kügelchen, welche nur leicht zu- 
sammengebacken erscheinen. Jedes Kügelchen enthält einen winzigen Kern von 
Sand. Zu Daikonjima, Prov. Izumo, bildet er in Blasenräumen Überzüge auf 
Basalt. Er findet sich noch zu Unzendake, Prov. Hizen; Tatsutavama, Prov. 
Higo und Onogawa bei Obira, Prov. Bungo. Gemeiner Opal zu Bodai, Prov. Kaga, 
in Lipariten und ihren Tuffen, milchweiß oder blaßblau. Von Nihonmatsu, 
Prov. Iwashiro, opak, meist braun, zuweilen gebändert. Minowa, Prov. Iwashiro; 
Tsuno, Proy. Buzen, braun und rot. Abumibata, Prov. Buzen, älınlich dem von 
Nihonmatsu. 
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Manganit. Nur von Owani, Prov. Mutsu, der berühmtesten Mangangrube 
Japans, Krystalle bis zu 40 mm Länge. 


Limonit. Nur einige wichtige Vorkommen seien genannt. Akadani, 
Prov. Echigo, stalactischer Limonit aus Eisenerz. Yanahara, Prov. Mimasaka, 
Zersetzungsproduct des Pyrit. Kisakata, Prov. Ugo, mit Abdrücken von Blättern, 
Zweigen. Pseudomorphosen von Limonit nach Pyrit sind sehr häufig, so: Ta- 
keshi, Prov. Shinano, von Tabe, Prov. Nagato; Kiura, Prov. Bungo usw. 


Kerargyrit, Tsubaki, Prov. Ugo, graue Incrustation auf schwarzem 
Quarzit. Kleine Krystalle {100}, {444}, ähnlich zu Nukumi, Prov. Satsuma. 


Fluorit. Hosokura, Prov. Rikuzen, farblose Krystalle, einfaches {111}, 
mit Bleiglanz und Blende. Komatsukawa, Prov. Iwashiro, lichtgrune Krystall- 
aggregate. Hotatsuzan, Prov. Noto, hellgrüne Krystallaggregate, {141} mit 
{100}, oberflächlich matt. Einzelne Krystalle {210} und {100} in Drusen. 
Ishigure, Prov. Ise, krystallinisch aus blaugrünen, purpurnen und farblosen 
Schichten. Omodani, Prov. Echizen, in Mengen als Ganggestein, lichtgrün 
und mit {444}, {100}. Ikuno, Prov. Tajima, farblos oder lichtgrün, {100}, 
zuweilen {110}. 2—3 mm, selten auch 15 mm Durchmesser. Meist einzeln, 
oft aber auch in großen Massen das Ganggestein bedeckend. Kinshözan, Prov. 
Mimasaka, krystallisiert in {444}. Kern grau, äußere Lagen lichtpurpurn. Obira, 
Prov. Bungo, vergesellschaftet mit Hedenbergit, ihn oftmals bedeckend. Kry- 
stalle gewöhnlich {111}, in seltenen Fällen kleine {221}. Gediegen Wismut 
ist eingeschlossen im Fluorit, parallel den Flächen {444}. Auf der Ashio-Kupfer- 
mine, Prov. Shimotsuke, mit Kupferkies, kleine Krystalle, ungefähr 2 mm Durch- 


messer, durchscheinend oder farblos und von lichtgrüner Farbe. Okita, Prov. 


Sado, lichtpurpur. Früher gefunden zu Tanokamiyama, Prov. Omi, Takayama, 
Prov. Mino, spärlich. 

Caleit. Kayakusa in der Ani-Kupfermine, Prov. Ugo, mit Quarz, Kupfer- 
kies, Galenit und Blende. Drei Arten: {0224}, dann {3121} und Combina- 
tionen von {0224} mit zahlreichen anderen Flächen. Daira, Prov. Ugo, kry- 
stallisiert {0112}, bis 6 mm Durchmesser, farblos, bedeckt Quarz usw. Furo- 
kura, Prov. Rikuchü, Localität für schöne Calcite. tran” rosafarbig, ebene 
Flächen, einige verzwillingt nach {0001}. Andere {3121} aber von größerer 
Länge, bis 60 mm. Zwillinge {0224} sehr gewöhnlich, leicht rötlich. Hoso- 
kura, Prov. Rikuzen, als Kruste auf Rhodochrosit. Hide an der Bay von Mi- 
yako, Prov. Rikuchü, in crelaceischem Sandstein, Form {4374}, matt, etwas ge- 
rundet, stets Zwillinge nach {0412}. Maze, Prov. Echigo, mit Kupferkies und 
Blende in Ganggestein. {2434} bis zu 50 mm Durchmesser, weiß. Daneben 
noch zwei Arten Calcit, die eine gelb, {0231} mit Natrolith; die andere winzige 
Rhomboëder von {0332} dem Würfel gleichend, ebenfalls auf Natrolith. Aikawa, 
Prov. Sado, mit Quarz. Die Krystalle {4014}, {0221}, {3131}, {1010}, öfters 
auch {3124}, allein oder mit {0112}; von einigen Millimetern bis 30 mm, weiß, 
öfters matt. Kunihirai, Prov. Sado, Aggregate von hellrötlichen Massen, Mangan- 
farbe. Olaki, Prov. Musashi, gleicht dem Islander Spat. Sawada, Prov. Izu, 
in Hohlräumen eines grünen, tertiären Tuffs. Größere bis 35 mm lange Kry- 
stalle, farblos, durchscheinend und mit einer weißen Schicht von Zeolith. {0332} 
oder Combination von {0332}, {1011}. Kleinere, schönere Krystalle farblos 
und durchsichtig, 10 mm lang; gewöhnlich {1011}, {0294}, {4044}, {5491}, 
{0.13.13.2}, {5491} sehr gut entwickell und zuweilen abgeschnitten durch 
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{0.43.13.2}. In Ashio, Prov. Shimotsuke, zuweilen in {0112} übereinander- 
liegend oder in hexagonalen Tafeln {1010}, {0004} und eine dritte Art in Form 
einer äußerst scharfen Pyramide. Kamioka, Prov. Hida, als Ganggestein, mit 
wohldefinierten farblosen Krystallen. Einige größere zeigen (1011), (0412), 
(1010), andere sind complicierter und haben noch (3445), (2131). Zwillinge 
nach (0004). Akasaka, Prov. Mino, große Krystalle in Kalkstein. {1071}, 
{1010}, oft verzwillingt nach {1070}. In Stalaktiten bis zu 20 mm Länge, 
die (1014) oder (0332) zu Endflächen haben. Caleit ist hier an drei Plätzen 


bekannt: Hanaokayama; Okubo {0112} und {1070}, letzteres klein; {3142} 
und {3445}, die Spitze ist mechanisch zerstört; {0112}, {1010} und {0224} (?). 
Futatsuberi gelbbraun, seltener weiß durchsichtig. {0221}, {1011}, {4044}, 
{0001}. {o1Tı), {0221}, {6052}, {3031}, {4051}, (3251). Ikuno, Prov. Ta- 
jima, Krystalle {4010}, {4074} oder {1014}. Mikobata, Prov. Tajima, {1074} 
oder reich an Flächen. Kosenzan, Prov. Tajima, prächlige Krystalle, würfel- 
ähnliche Rhomboéder oder {1010}, {0001} vergesellschaftet mit Quarz. Besshi, 
Prov. Iyo, große Krystalle von Calcit in den Hohlräumen des Ganges. Ichino- 
kawa, Prov. Iyo, schöne Krystalle {0412} auf Stibnit. Kozu-ura, Prov. Izumo, 
{2131}, {3251}, gerundet und gestreift; {4374} und oft {6052} und {4041} 
usw. Makimine, Prov. Hyüga, {0112} auf Kupfererz. Minami-mura bei Ishi- 
gure, Prov. Ise, {0112}, {1010} und andere Combinationen; Handa, Prov. Iwashiro, 


prachtvolle Drusen {3442}, {1074}. Ota, Prov. Mino, in tuffartigem Sandstein, 
Krystalle {1011}, ôlgelb. Naka-kawabe, Prov. Mino, {3124}, zuweilen bedeckt 
mit Chalcedon. Stalaktiten endigend in Krystallen. Akasaka, Prov. Mino und 
Kiura, Prov. Bungo. Bessho und Urazato, Prov. Shinano, in tertiarem Schiefer. 
Pseudomorphosen von Calcit (»Genno-ishie oder Hammerstein), vielleicht nach 
Gaylussit. Dieselben Pseudomorphosen von Teradomari, Prov. Echigo und vom 
Ponporonai-Arm des Ikushumbetsu-Gawa und vom Shikaribetsu-Arm des Yubari- 
gawa in dem Hokkaido. Innai, Prov. Ugo, manganhaltiger Calcit, flache Rhom- 
boéder, strohgelb mit Quarz des Ganggesteins. Murakami-gori, Prov. Ugo, die- 
selbe Varietät Calcit, zu ornamentalen Zwecken verwendet, braungelb. Nach 
H. Yoshida: 


CaO 50,47, MnO 5,22, FeO 1,08, CO, 43,45; Summe 100,23. 


Dolomit. Krystallisiert zu Innai, Prov. Ugo, {0112} in Drusen des Gang- 
gesteins. Machiya, Prov. Hitachi, krystalliner Dolomit bildet Aderchen in Peri- 
dotit (Analysen). 

Magnesit. Arakawa, Prov. Ugo, Machiya, Prov. Hitachi, in weißer erdiger 
Form. Kuratani, Prov. Kaga, bildet er runde Körner von ca. 2 mm auf dem 
Erz. In talkigem Gestein in sporadischen Krystallen zu Besshi, Prov. lyo, Ur- 
yuno, Prov. Tosa, Kamesaku, Prov. Hitachi. 


Smithsonit. Mozumi, Prov. Hida, graue Incrustationen auf dem Erz; 
Kamioka, Prov. Hida, gelbe Fasern, zuweilen begleitet von Calcit, Pseudomor- 
phosen nach Calcit. Hosokura, Prov. Rikuzen, traubige Massen von gelber oder 
grauer Farbe. 


Rhodochrosit. Gangstufe in jüngeren vulkanischen Gesteinen. Ponshi- 
karibetsu, Prov. Shiribeshi, schöne rhomboëdrische Krystalle, oft über 30 mm. 
Saimyöji, Prov. Ugo, prächtige Krystalle, von heller rosa Farbe. Innai, Prov. 
Ugo, in winzigen Krystallen, rosa. Kuratani, Prov. Kaga, schöne Specimen, 
flache Rhomboéder, vergesellschaftet mit Jamesonit. 


Auszüge. 285 


Siderit. Akadäni, Prov. Echigo, mit Hämatit an der Oberfläche krystal- 


lisiert. Ashio, Prov. Shimotsuke, geringe Mengen winziger Krystalle. Omori, 
Prov. Iwami, Aggregate von Rhomboedern. Uchinokuchi, Prov. Bungo, ge- 
krümmte Flächen mit Pyrit. Sideritimprägnationen von Holz in diluvialem Sand 
von Tokyo, zu Shibuya. 

Aragonit. Taira, Prov. Shinano, kugelförmig, in heißen Quellen, von 
winziger Größe bis zu 4 cm Durchmesser. Auch als Sinterincrustation von 
blaßroter Farbe. Kashio, Prov. Shinano, warzenförmige, licht und dunkler ge- 
färbte Incrustation. Poliert zeigt er hübsch die bandförmige Structur der Lagen. 
Mutsure, Prov. Nagato, in Hohlräumen von Basalt in halbrundlichen Massen von 
ungefähr 5 mm. Ichinokawa, Prov. Iyo, rundliche Massen. Ebenso als Absatz 
von Thermalquellen in Ikao, Prov. Közuke. Kwankaiji, Prov. Buzen und Aso, 
Prov. Higo. Kanayama, Prov. Hitachi, hübsche Eisenblute. Myöken-zan, Prov. 
Harima, Schaumkalk. 


Witherit. Tsubaki, Prov. Ugo, in weiBen, radialen Aggregaten. Zuweilen 
Krystalle, Zwillinge. | 

Cerussit. Bei Arakawa, Prov. Ugo, Drillinge. Kosaka, Prov.-Rikuchu, 
Drillinge. Mozumi, Prov. Hida, seideglanzende, faserige Aggregate. Zwillinge 
seltener, {1114}, {440}, {044}, (040). Obira, Prov. Bungo, flache prismatische 
Krystalle bis zu 20 mm Lange. 

Malachit Shögawa, Prov. Hida, botryoidal. 


Azurit. Kamegatani, Prov. Etchü, durchscheinende, azurblaue Krystalle. 
Hiyoshi, Prov. Bitchu, als dunne Incrustation. 


Psilomelan. Numadate, Prov. Ugo und Ikeda, Prov. Mino, schwarze 
Massen. | 


Asbolan, erdiges Hartmanganerz, im Flusse von Setso, Prov. Owari; 
Co-haltig. 

Baryt. Ponshikaribetsu in dem Hokkaidd. Tafelformige Krystalle {410}, 
{004}, Oberfläche oft mit Kruste bedeckt. Tsubaki, Prov. Ugo, eine der Haupt- 
localitäten; Formen {001}, {010}, {100}, {044}, {201}, {440}; Hauptformen {004}, 
{100} und {010}. Osaruzawa, Prov. Rikuchü, zwei Arten; eine im Tunnel des 
Weges nach Akazawa, ein Gang, in dem Krystalle mit brauner eisenhaltiger Erde 
sitzen, die andere auf Quarz oder Markasit in dem Tatsuanagange der Akazawa- 
Mine. Kosaka, Prov. Rikuchü, tafelige Krystalle mit {001}, {101}, {102}, {400}, 
{012}, {040}. Arakawa, Prov. Ugo, Krystalle derselben Art und 7 mm lang, Innai, 
ebenso von Ani, Prov. Ugo, einfache Krystalle (004), {440}. Komaki, Prov. 
Rikuchu, auf Pyrit, {004}, {140}, {402}. Kusakura, Prov. Echigo, dieselbe 
Form mit Chalkopyrit. Aikawa, Prov. Sado, wichtige Localität, an zwei ver- 
schiedenen Plätzen des Minendistricts, erstens Nakayamatoge, wo er das cemen- 
tierende Material in Rissen von sandig-thonigen Knoten in tertiaren Schichten 
bildet und als isolierte Krystalle im Gerölle der Hügelabdachung erscheint. Die 
Krystalle sind sehr flächenreich (vollständig den sicilianischen Cölestinen gleichend), 
(diese Zeitschr. 84, 218). Zweitens von der Aikawagrube selbst. Von der 
Gallerie Takatö-jiki (70 mm lang, 15 mm breit), mit (004), {102}, {104}, {012} 
und aus derselben Gallerie {001}, {140}, {040}, {084}, {101}, {102}. Kura- 
tani, Prov. Kaga (diese Zeitschr. 84, 218). 


Anglesit. Kosaka, Prov. Rikuchü, in den Hohlräumen des Ganggesteins. 
Einfache, wohlbegrenzte Krystalle der Formen {041}, {110}. Arakawa, Prov. 
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Ugo, prismatische Krystalle, ungefähr 35 mm lang. Mizunashi-jiki, Prov. Echizen, 
farblose, durchsichtige Krystalle. 


Wulfenit. Sennö-Mine, Prov. Echizen, winzige Kryställchen (diese Zeitschr. 
84, 218). 

Scheelit. Sannotake, Prov. Buzen, gute Krystalle, als Association mit 
Quarz in drusigem Granit von der Prov. Kai; ebenso in der Sakasagawa in 
Kami-Kane-Mura. Gelbe Krystalle mit rauhen, neuerdings braungelbe Krystalle 
mit glänzenden Flächen. Otomezaka und Kurasawa, im oberen Tale des Ara- 
kawa mit Pyrit, Chalkopyrit, Galenit, Blende und Arsenkies in Quarzadern, 
welche den Granit durchschneiden. Als ein Alterationsproduct: Ferberit; Reinit 
(Luedecke), ist nichts als Scheelit, ersetzt durch das schwarze massive Eisen- 
tungstat. Frischer Scheelit zu Otomezaka und Kanayama; er ist von gelber 
oder hell ölbrauner Farbe und zuweilen wohl krystallisiert, {111}, {102}, {443}, 
{101}, {001}. Die Oberfläche ist rauh und in ein hellgrünes Pulver verwandelt. 
Natürliche Atzfiguren mikroskopisch und makroskopisch bedecken oft die {441}- 
Flächen, sie bilden ungleichseitige Dreiecke. 


*  SiOa CaO WO FeO Summe 


9,018 17,049 72,519 0,672 99,048 
4,182 16,062 74,780 3,183 98,007 


SiO, ist als Verunreinigung und FeO nur in geringer Menge vorhanden. 
Kamivka, Prov. Hida, mit Kupfer- und Bleierzen im Ruckstande der gewaschenen 
Erze; gewaschene Körner selten noch eine {141}-Fläche zeigend. Weiß, zu- 
weilen auch eine schwarze Oberfläche. Kanagase in der Ikuno-Mine; win- 
zige. Krystalle von braungelber Farbe. Ofuku, Prov. Nagato, Scheelit und 
Cuproscheelit in metallischen Absätzen in der Contactzone von mesozoischen 
Gesteinen mit Granit. Die Associationsmineralien sind: Chalkopyrit, Pyrrhotin, 
Calcit, Orthoklas, Aktinolith, Granat und Liévrit, während Malachit, Chrysokoll, 
Azurit, Bornit und Cuproscheelit von secundärer Formation sind. Der Scheelit 
ist weiß und der Cuproscheelit durch Ersatz von Kalk durch Kupfer hervor- 
gerufen. Demzufolge sind die Krystalle dunkelgrün bis hellgrün, je nach 
der Menge des aufgenommenen Kupfers; oft bis zu 6 cm lang. Die Flächen 
sind {141}, {413}, {101}, {102}, {431}; {101} ist meist nur schmal aber 
constant gegenwärtig, {131} ist relativ groß und horizontal gestreift. Yakuöji, 
Prov. Nagato, in Ayagi-Mura mit Chalkopyrit in Diorit. Sannotake, Prov. 
Buzen, in einem Kupferabsatze gebildet durch den Contact des Amphibolgranits 
und Kalkstein. Zusammen mit dem Mineral finden sich Chalkopyrit, Pyrit, 
Molybdänit, Granat, Aktinolith, Epidot, Wollastonit, Orthoklas, ‚Quarz, Calcit, 
Bismutinit. Die beiden erstgenannten Sulfide sind von der letzten Formation 
und Scheelit ist das zunächst folgende Er ist oft von dunkelbrauner Farbe 
und teilweise in Reinit umgewandelt, matt. Das frische Mineral ist weiß. 
Spallbarkeit nach der Basis vollkommen. {111}, {113}, {104}, {102}, (131), 
{004}; vorherrschend oft {441}, während {104} im Gegenteil schr unvoll- 
kommen und schmal, aber an allen Krystallen gegenwärtig ist. In schr sel- 
tenen Fällen ist die relative Größe der beiden Flächen umgekehrt. Die Kry- 
stalle sind zuweilen 9 cım lang, gewöhnlich wechseln sie von 3—6 cm. Seine 
Zusammensetzung ist nach: 
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(Iwasa) I. CaO 29,33, FeO 0,66, WO; 69,76; Summe 99,75. 

(Takayama) Il. CaO 18,80, — WO, 78,05, Fe203 2,01, AlyOy 0,18, 
MnO; 0,50; Summe 99,80. 

(Geol. Survey) III. CaO 19,433, FeO 0,141, WO, 79,996; Summe 99,569. 


Analysen II. und Ill. geben dieselben Resultate, nämlich Scheelit. 


Ferberit und Reinit. Otomezaka und Kurasawa, Prov. Kai, der erstere 
ist bräunlichschwarz und bildet radialfaserige Aggregate prismatischer Krystalle, 
der zweite ist eine schwarze Masse.von erdiger Structur und diese ist namentlich 
als »Reinite nach dem Entdecker Rein beschrieben worden (s. diese Zeitschr. 
4, 543). Die Auffindung vor ein paar Jahren zu Kurasawa hat gezeigt, daß 
es eine Pseudomorphose von Eisentungstat (Ferberit) nach Scheelit ist. Nicht 
allein der compacte derbe »Reinit« zeigt die Form des Scheelits, sondern 
auch Pseudomorphosen säulenförmiger Aggregate von Ferberit nach Scheelit. 
In einigen Specimina erscheinen die winzigen tafelförmig-prismatischen Krystalle 
in scharfen meißelförmigen Kanten, gleichen Krystallen von Wolframit und er- 
gaben F. Kodera WO, 75,214, FeO 24,37% und MnO 0,185. Spec. Gew. 
7,079. Härte 4. Der Name »Reinit« ist daher zu eliminieren. Sannotake, 
Prov. Buzen, dieselbe Pseudomorphose. 


Wolframit. Takayama, Prov. Mino, mit Topas in Zinnerzseifen (diese 
Zeilschr. 84, 218). Ashio, Prov. Shimotsuke, spärlich, mit Quarz und Chalko- 
pyrit. Kanagase in der Ikuno-Mine, Prov. Tajima, in Hohlräumen in der 
Form lamellarer Krystalle. Hayasaki in Yakushima, nicht wohldefinierte Kry- 
stalle mit Quarz. 


Linarit. | Arakawa, Prov. Ugo, flache, durchsichtige, azurblaue Krystalle, 
bis 20 mm Länge. {001}, {100}, {204}, {110}, ein Makrodoma und zwei 
Pyramiden. Die Analyse gab T. Tamura: 


CuO 19,08, PbO 55,52, SO; 19,94, H,0 5,35, FeO; 0,18; Summe 100,07. 


Kosaka, Prov. Rikuchü, größere Krystalle als die obigen, indessen sellener und 
noch nicht untersucht. Kawai, Prov. Iwashiro, von derselben Form, vergesell- 
schaftet mit Quarz, Malachit und Baryl. Kamioka, Prov. Hida, zum Teil größere 
Krystalle wie oben, häufiger in radialfaserigen Aggregaten, begleitet von Chry- 
sokoll. Die Fibern sind bis zu 10 mm lang und 0,5 mm dick; die Gegenwart 
von Cu, Pb und S wurde mit dem Lötrohre nachgewiesen. Das spec. Gew. 
ergab sich zu 4,96—5,0, ist also höher als das des Azurits. 


Gyps. Katchi bei Yuta, Prov. Rikuchü, in terliärem Tuff ein Beit, un- 
gefähr 6 cm dick, faserig, transparent. Miyazaki, Prov. Rikuzen, in Tuff ohne 
Form. Alabaster von Narigo, in derselben Provinz. Mogura, Prov. Kai, im Tuff 
ein Bett 3 m dick, in Mitte des Bettes Alabaster. Toi, Prov. Izu, gewöhnlich 
in faseriger Form. Krystalle zu Sanoyama in Kuwabara-Mura, Prov. Shinano 
und Gohara, Prov. Kozuke, Krystalle nicht gut ausgebildet, aber groß, 40— 50 mm 
in Länge. Yagosawa in Shizukawa-Mura, Prov. Kai, besser krystallisiert, oft 
verzwillingt {100} oder {404}; ebenso von Ogasawara-jima, Prov. Musashi. 
Farblose, durchsichtige Krystalle, ungefähr 35 mm in Rissen von Gestein, wel- 
ches während der Erüption 1901 des Tori-shima, Prov. Musashi, ausgeworfen 
wurde. Kosaka, Prov. Rikuchu, in Erzlagerstätten, Aggregate, nicht krystalli- 
siert. Kotaki in der Ashio-Mine, Prov. Shimotsuke, Krystalle mit Chalkopyrit 
und Pyrit. Aikawa, Prov. Sado, Krystalle, gut aber selten. Kamioka, Prov. 
Hida und Besshi, Prov. Ivo, gute Krystalle, ca. 30 mm lang mit Pvril. 
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Chromit. Panke-Iyaputeushi, an der oberen Mukawa und am Penkemotou 
(Nebenfluß), Prov. Iburi; derber Chromit in Serpentin, mit grasgrünem Chrom- 
ocker bedeckt. Washidani, Prov. Bungo, Chromit in Serpentin in linsenförmigen 
Massen, dessen Spalten mit rot gefärbtem Kämmererit bekleidet sind. Oktaéder 
von Chromit liegen noch im Serpentin. Ferner von Yakivama und Sasaguri, 
Prov. Chikuzen; Tsumori, Prov. Higo. Analyse von T. Joshii: 


Or20; FeO ALO, CaO MgO Unlöslich: Summe: 
L 89,12 48,25 8,18 — 1,83 6,60 99,98 
IL 49,40 17,93 9,07 2,00 12,32 9,64 100,38 


I. von Panke-Iyaputenshi, II. von Penkemotou. 


Magnetit. Kamaishi, Prov. Rikuchü, der best krystallisierte Magnetit in 
Verbindung mit Granat in der Contactzone des Granits. {140}, dann {4¢6}, 
{441}; dies und {221} zeigen Krystalle von Shin-Taneyama und Sahinai. 
Minano, Prov. Musashi, mit Granat in der Contactzone des Granits {444}. 
Kurodake, Prov. Etchü, wie bei Kamaishi. {440}, nicht gut. Akadani, Prov. 
Echigo, krystallinische Massen in Abwechselung mit grüner chloritischer Erde. 
Besshi, Prov. Iyo, in dünnen Lagern in kupferhaltigen Pyriterzen. Sannotake, 
Prov. Buzen, mit geschmolzener Oberfläche und selten wohlgebildeten Flächen 


{110}, {344}, (144). Ogushi, Prov. Hizen, gute {111} in Talkschiefer. 


Chrysoberyll. In Zinnsand von Takayama, Prov. Mino, blaßgrün, von 
2,5 mm Durchmesser, aber guter Drillingsform. ° 


Fergusonit, seltenes Mineral, Vorkommen wie das vorige. Aschgrau bis 
dunkelgrau, unregelmäßige Form, rauh. Spec. Gew. 4,3. Analyse (T. Tamura): 
SiO, 2,10, Nb,0,.Tu,O0, 48,39, UOs 2,95, Y20s. Er208 35,60, CeO, 5,69, 
Fe20s 1,04, H20 4,12; Summe 99,89. 

Krystallisierter Fergusonit ca. 3 mm, {440}, {444}. 


Monazit. Tanokamiyama, Prov. Omi (diese Zeitschr. 84, 218). 

Columbit. Yamand bei Makabe, Prov. Hitachi; Flächen: {100}, {040}, 
NA {110}, {120}, {530}, {310}, {024}, {163}, (133). Spaltbarkeit parallel 
400). Ishikawayama, Prov. Iwaki. Krystalle wie oben. Das Mineral wird 
begleitet von Beryll, Quarz oder Feldspat, chemische Zusammensetzung des 
Columbit von Yamano (T. Tamura): 

Nb,0, 51,95, TagO, 22,19, FeO 10,81, MnO 7,06, CaO 1,13, MgO 0,26, 
SnO2 0,49; Summe 99,89. 

Apatit. Ashio-Mine, Prov. Shimotsuke, findet sich mit Chalkopyrit und 
Quarz in der Rinsei-Lode in farblosen, tafelformigen Krystallen: {0001}, {1010}, 
{1121}, gewöhnlich die am größten entwickelten Formen, andere klein. Zu 
Kotaki in derselben Grube kommt der Apatit auf Kupferkies mit Pvrit und 
Calcit vor. Krystalle {1010}, {1071}, {0001}, in gleich großer Entwickelung. 
Kurokura, Prov. Sagami, säulenfürmige Krystalle 40 mm lang; weiß, 
rauhe Flächen {1010}, {1044}, (2024). Grünes Mineral als Einschluß. Mukai- 
yama bei Nosen-mura, Prov. Kai, in einem Quarzbruche. Gelbe Krystalle von 
prismatischem Habitus. Arakawa-Mine, Prov. Ugo, als weißes oder bräunlich- 
weißes Mineral von erdiger oder massiver Form mit Barvt Es kam im Han- 
genden des Kupferlagers vor. Köchi, Prov. Shima, erdiger Phosphorit im Man- 
ganerzlager; ferner in Hiuchidani, Prov. Noto, wo ein weißer Thon gelbe Flecken 
von Phosphorit enthält. 
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Pyromorphit. Hexagonale Prismen mit der Basis, dunkel olivengrün, 
von einigen Kupfergruben, die Flächen oft gekrummt. Arakawa, Prov. Ugo; 
Kosaka; Namaridani, Prov. Hida; Kamioka und Mozumi, früher auch in der 
Nagamine, Prov. Etchü. 


Libethenit. Ein eng mit Libethenit verwandtes Mineral fand sich auf 
Hisan-ichi in der Arakawa-Mine, Prov. Ugo. Blaugrune, ungefähr 6 mm lange 
Krystalle. {0041}, {141}, {110}, {014}, verlängert nach a und {001}, welches 
Dana nicht anfubrt. Nach qualitativer Analyse ist es ein Phosphat von Kupfer. 
Seine optischen Eigenschaften stimmen nicht mit Libethenit, optische Axenebene 
| {040} und seine spitze Bisectrix bildet einen Winkel von 32° mit der c-Axe, 
während bei Libethenit die Axenebene parallel zu {001} und die spitze Bisectrix 
parallel zur b-Axe ist; das Mineral scheint demnach monoklin zu sein und nicht 
sich auf Libethenit zu beziehen. 


Vivianit. Ashio in Prov. Shimotsuke. Hellblau, an der Luft dunkler 
werdend (diese Zeitschr. 84, 248). Erdiger Form kommt vor: Shibigawa, Prov. 
Ugo; Shimauchi, Prov. Hyüga; Kimbüsan, Prov. Higo; Haruta, Prov. Ise. Blaue 
faserige Masse mit Skorodit zu Kiura, Prov. Bungo. 

Erythrit. Kanagase in der Ikuno-Mine, Prov. Tajima, pulveriger An- 
flug auf den Erzen. 


Skorodit. Kiura, Prov. Bungo, secundäres Mineral mit Arsenopyrit, Quarz, 
Limonit und Vivianit. Gewöhnlich dunkelgrün, zuweilen mit gelben, blauen 
oder braunen Tönen, oder es ist farblos. Kleine aber sehr schön ausgebildete 
Krystalle. Habitus pyramidal: {001}, {141}, {121}, {120}, {010}, {100}, 
{044}, {101}, {204} und noch zweifelhafte Flächen. {111} vorherrschend. 

Hemimorphit. Mozumi, Prov. Hida, als Zersetzungsproduct von Blende, 
Incrustationen von kleiner Größe, in perfecter Form zu Kamioka, Prov. Hida. 
Kiura-Mine, Prov. Bungo, in Hohlräumen ziegelroter Erde. Die Krystalle sind 
weiß oder farblos, nicht gut entwickelt. Individuen von 2—3 mm wurden auf 
der Mine Kuranari in Hohlräumen des Gesteins gefunden. 


Andalusit. Umgegend von Ishikawa, Prov. Iwaki, mit Quarz in Peg- 
matit. Prismatische Krystalle bis zu 5 cm Lange, mehr oder weniger zersetzt 
und Glimmer an der Oberflache gebildet. Flachen uneben und matt. Die rote 
Farbe im Inneren ist oft verloren. Er findet sich bei Mujinamori, bei Ishikawa, 
Prov. Iwaki, im Gange mit Turmalin und Granat. Krystalle abgesondert von Granit 
zu Minami-Sugama und ebenso zu Mujinamori. In der Contactzone des Granits 
zu Hamada, Prov. Rikuzen, wo er sich in prismatischen, orangenfarbenen Kry- 
stallen im Contactschiefer findet; cben solche bei Niiyamahama, Prov. Rikuzen. 
Zu Usuginu, Prov. Rikuchü, erscheint Chiastolith in schwarzem Schiefer in Con- 
tact mit Amphibolgranit. Die Krystalle sind 6—9 mm lang. Der Querschnitt 
zeigt das charakteristische Kreuz von kohliger Substanz. Massuda und Nagusa, 
Prov. Shimotsuke, Andalusit zusammen mit chiastolithischen Einschlüssen in 
metamorphosiertem Thonschiefer mit Amphibolgranit. Der innere Teil ist rot, 
während der äußere farblos ist; der erstere Teil ist pleochroitisch-rot in der 
Richtung der Verticalaxe und grün in der Richtung der Seitenaxe. Miyata, 
Prov. Shinano, prismatische, rötliche Krystalle in Contactgestein, kreuzförmige 
kohlige Einschlüsse. Chihara, Prov. Mikawa, in Glimmerschiefer, teilweise frisch, 
von rötlicher Farbe, ausgesprochen pleochroitisch. Shimoshima, Prov. Yama- 
shiro, winzige Kryställchen, von verlängertem saulenformigem Habitus. Der 
frische Teil ist rötlich, der zersetzte weiß und undurchsichtig. 
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Topas findet sich in Pegmatitgängen in Granit; so in Hosokule, in Toki- 
Gori, Prov. Mino, große Krystalle; {021}, {243}, {110}, {120}, das Doma ist 
rauh und matt; lichtgrün und teilweise strohgelb. Isbigure, Prov. Ise, nur un- 
bedeutend und von geringer Größe. {110}, {120}, {444}, letzteres nur selten 
sichtbar. Flächen rauh. Takayama und Naëgi, ringsum den Wakayama, cinen 
granitischer Hügel in Ena-Göri, Prov. Mino (diese Zeitschr. 34, 219). Der größte 
Krystall von Tobiiwagasu am Wakayama mißt 7,5 cm >< 10 cm und 15 cm 
in der Lange. Tanokamiyama, einem granitischen Hügel ohne Vegetation, Prov. 
Omi, diese Zeitschr. 34, 219. 


Datolith. Noborio in Iwato-Mura, Prov. Hyuga, nicht weit von Obira, Prov. 
Bungo, mit Axinit, Quarz, grünem Pyroxen, Granat, Glimmer, Epidot, Calcit und 
Galenit. Die Formen sind: {112}, {102} groß; {041}, {012}, {110} häufig; 
{744}, {143}, {100}, {111} selten; die übrigen nur klein und deshalb nicht 
angeführt. Die Analyse ergab nach T. Tamura: 


SiO, BO; CaO #H,O Al,O; Fe203 MgO K:20 Na,O Summe: 
38,22 18,24 35,33 7,86 0,07 0,34 0,38 Spur 0,01 400,45 
Charakteristisch ist die kleine Menge Borsäure. 
Gadolinit. Ishigure, Prov. Ise, grünschwarze Farbe und opak. 


Turmalin. Sakihama, Prov. Rikuzen, ist dunkelgrün und transparent an 
einem Ende {3254}?. Eine zonale Structur zeigt eine rötliche Außenlage und 
eine grüne Innenlage am Ende. Ishikawa, Prov. Iwashiro, schwarz, in Quarz, 
selten im Feldspat der pegmatitischen Adern. Yamanö, Prov. Hitachi, schwarz, 
in Quarz. Nur trigonales Prisma und gewöhnliches Rhomboëder. Kimpüran, 
Prov. Kai, in Quarz. Nadelförmige Bündel. Goshodaira, Prov. Shinano, rauhe 
Oberfläche und sehr kurze Prismen, als Endfläche {0412}. Takayama, Prov. 
Mino, blaue Varietät. Beryll kommt ebenfalls dem Turınalin ähnlich in Farbe 
und Form vor. Schwarze bündelige Krystalle wurden früher hier gefunden. 
Wohlbegrenzte schwarze Krystalle zuweilen im Flußsande. Obira, Prov. Bungo, 


Krystalle und kugelige Gruppen in Quarz. Takakumayama, Prov. Osumi, mit 
Quarz und Glimmer. Endflächen: {1011}, {0112}. 


Liévrit. Kusakura, Prov. Echigo, derbe Massen und einzelne Krystalle 
mit grünem Quarz und bedeckt mit Calcit. Kamioka, Prov. Hida, schön kry- 
stallisierte Specimina. Zömeki, Prov. Nagato, derb und kleine Krystalle. Yana- 
gigaura bei Kokura, Prov. Buzen, derb, in Hohlräumen Krystalle. Kiura, Prov. 
Bungo, prachtvoll krystallisiert. 


Epidot siehe diese Zeitschr. 84, 219. 

Vesuvian. Kiura, Prov. Bungo, siehe diese Zeitschr. 84, 219. Gobessho 
bei Kyoto, in metamorphosiertem Kalkstein. 

Olivin. Saimaru, Prov. Hitachi, Krystalle erhalten im Dunit. Analyse 
von S. Hida: | 

SiO, AbO; Fe, Og FeO MgO Na O K,O H,O Summe: 

41,14 2,62 3,52 4,64 46,62 0,75 0,06 0,85 100,20 


Von einem Basalthugel Oguso-yama bei Ino-mura, Prov. Iwami, isolierte Kry- 
stalle von beträchtlicher Größe, dem eisenreichen Fayalit angehörend. Nishino- 
take, Prov. Hizen, diese Zeitschr. 84, 219. Yatsugatake, isolierte Krystalle in 
olivinhalligem Andesit. 
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Danburit. Higashi-Shödo in Obiro, Prov. Bungo, siehe diese Zeitschr. 
84, 220. 

Granat findet sich {. in Contactgesteinen von Kamaishi, Arimine, Shimo- 
hoki, Yanagiura, Kiura und Obira; 2. in jüngeren vulkanischen Gesteinen: 
Wadatoge und Anamushi und 3. in allen anderen Fällen in granitischer Region. 
Analysen wurden ausgeführt von folgenden Varietäten: Verl. beim 


SiO, KFe203 AlO; MnO CaO MgO K,O NaO Glühen: 
. Shimohokogi 35,70 26,09 3,45 0,22 31,20 4,43 0,18 0,22 4,65 
. Kurodake 35,96 7,44 17,42 8,74 28,76 0,75 0,59 0,86 0,00 
. Tokura 41,05 6,13 17,77 0,53 30,81 4,43 0,25 0,68 4,44 
. Ishikawa 37,23 19,24 25,02 14,38 1,6% 0,95 0,56 1,66 0,00 
. Wadatüge 41,96 17,81 16,81 19,38 1,30 0.38 0,22 0,54 0,22 


Diese Resultate bestätigen die Ansicht, daß der Granat in den Contactge- 
steinen zur calciumhaltigen Varietät gehört. Kamaishi, Prov. Rikuchü, diese 
Zeitschr. 84, 220. Ishikawa, Prov. Iwaki, in der Umgegend in Granit; in Feld- 
spatmatrix große Krystalle (20 mm) braun, undurchsichtig; in Quarzmatrix rot 
und durchsichtig, aber kleine Krystalle (4 mm, gewöhnlich nur { mm), {211}, 
{440}. Tokura, Prov. Iwaki, rötlichbraun oder braungelb, {110}, {211}, mit 
Wollastonit. Takanuki, Prov. Iwaki, schwarze {241}. Yamanö, Prov. Hitachi, 
in Pegmatit wohlausgebildet {211}. Wada-toge, Prov. Shinano, in Andesit-Ob- 
sidian, schwarz, {214}, {440}. Jijima, Prov. Shinano, in Gneiß, schwarz, (211). 
Kawahage, Prov. Shinano, dunkelgrün, {110} mit {211}. Tokiwa, Prov. Shinano, 
olivengrün, {110}. Arimine, Prov. Etchi, mit Magnetit und Quarz im Contact- 
gestein, braun, {110}, {211}. Kurodake dunkelbraun oder gelbbraun, {110} 
auch grünlichbraun. Eine gelbgrüne Varietät in winzigen Kryställchen mit einem 
faserigen Pyroxen (?). Kanetsuriyama, Prov. Etchü, in der Contactzone des 
Kalksteines und gneißischem Granit, grün, {110}, bis 48 mm. Tomiyama, Prov. 
Mikawa, in Gneiß, dunkelrot, {214}. Hatasa, Prov. Mino, dunkelgrün, {110}. 
Anamushi, Prov. Yamato, als Sand zersetzlen Andesits, braunrot, gelegentlich 
{244}. Shimo-hogi, Prov. Nagato, grünlichbraun, {140}. Yanagigaura, Prov. 
Buzen, mit Magnetit in der Contactzone yon Kalkstein mit Granit, dunkelbraun, 
{211}. Kiura, Prov. Bungo, krystallinische Massen, {110} mit {211}, schwarz; 
rötlichbraune kleine Krystalle auf Vesuvianit. Yamaura bei Obira, Prov. Bungo, 
vergesellschaftet mit Danburit, braungelb, {410} 2—3 mm groß. An beiden Plätzen 
ein Product des Contactmetamorphismus. Der Granat findet sich noch weit 
verbreitet in krystallinischem Schiefer zu Shikoku, und weiter in Contactgesteinen 
zu Dorogawa, Prov. Yamato, Gobbeslio bei Kyöto usw. 

Chrysokoll. Arakawa, Prov. Ugo, als schöner grüner Überzug über Gang- 
gestein, diese Zeitschr. 84, 220. Hosonokuchi, Prov. Echizen, Kamioka, Prov. 
Hida, usw. | 

Axinit. Okurajiki bei Obira, Prov. Bungo, diese Zeitschr. 84, 220. Axinit 
wurde noch zu Hajikami und Noborio, Prov. Hyüga und zahlreichen Plätzen der 
Umgegend von Obira aufgefunden. Hajikami, reichlich und in frischem Zustande‘ 
dunkelbraun mit etwas rötlich; Quarz und ein botryoidales Mineral begleiten 
ihn. Formen: {400}, {010}, {001}, {470}, {410}, {114}, {1414}, {112}, (201), 
{454}, {131}, at Shödo, Prov. Bungo, mit Epidot kleine Krystalle, sie 
gleichen denen von Bourg d’Oisans. Noborio, Prov. Hyüga, gelblich oder pur- 
purbraun. Kamaishi, dünne, lamellare Krystalle von rotbrauner Farbe. 

Biotit. Miyamori, Prov. Rikuchu, in Granit, hexagonale Platten, 60 mm 
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Durchmesser. Miyamoto, Prov. Kai, grünlichschwarze Platten in Granit. Haji- 
kano, Prov. Kai, Vermiculit in kleinen hexagonalen Plättchen, etwas zersetzt. 
Takayama, Prov. Mino, in Granit grünbraune Lamellen. Tanokamiyama, Prov. 
Omi, siehe diese Zeitschr. 84, 220. 

Zinnwaldit, siehe diese Zeitschr. 84, 220. Tanokamiyama, Prov. Omi. 


Muscovit. Takayama, Prov. Mino, farblos, hexagonale Platten von 30— 
60 mm. Takanokamiyama, kleine Krystalle, die Oberfläche von Feldspat und 
Rauchquarz bedeckend. 

Lepidolith. Suizawa, Prov. Ise, in grobkörnigem Granit, oft von rosa- 
farbiger Farbe und Platten über 18 cm. Komono, Prov. Ise, dünne rosafarbige 
Schuppen in quarzigem Gestein. 

Chlorit, sehr häufig in grünen Schiefern des metamorphosierten Terrains; 
ein gut krystallisierter Chlorit findet sich zu Kamaishi, Prov. Rikuchu, sechs- 
seitige Platten bis zu 8 mm Durchmesser in Hohlräumen des Magnetit. 

Pinnit. Torihama, Prov. Wakasa, ersetzt Cordierit in pseudohexagonalen 
Prismen bis zu 15 mm Durchmesser. Ähnliche Pseudomorphose ist der Cor- 
dierit, welcher in metamorphosierten Schiefern im Contact mit Granit bei Ka- 
meoka, Prov. Tamba, auftritt. Okaneda, Prov. Hitachi, als Zersetzungsproduct 
des Turmalins. 


Talk. Ogushi, Prov. Hizen, siehe diese Zeitschr. 84, 224. Kamaishi, licht 
grünlich, den Magnetit bedeckend. 


SiO, FeO ALO; MnsO NiO MyO K:0 NaO Glühverl. Summe: 
61,69 4,96 0,63 Spur 0,03 30,52 0,09 0,24 5,45 100,01 


Cordierit. Diese Zeitschr. 84, 221. Ashio, Prov. Shimotouke. Göro- 
yama bei Nagano, Prov. Shinano, in kleinen, aber wohldefinierten prismatischen 
Krystallen von dunkel purpurner Farbe in Hohlräumen von Hornblende-Andesit. 
Unter dem Mikroskope Drillinge. Dôshi, Prov. Kai, in einem metamorphosierten 
Gestein, dunkelgrün, Prismen 15—25 mm Länge, meist zersetzt. Ferner noch 
als Contactmineral zu Iriya, Prov. Rikuzen, Hokkaidö, Nyoigatake bei Kyöto, 
Prov. Yamashiro, Yakushima usw. 

Bronzit. Ogasawarajima (Bonin Islands), diese Zeitschr. 84, 221. Ana- 
lyse von Shimizu: 


SiO, Aly Os Cry Os FeO MnO CaO MgO H,O Summe: 
55,04 0,88 0,29 9,60 0,48 1,55 32,65 0,45 100,64 


Dies entspricht FeSiOs + 6 MgSiOs . 
Diopsid. Kamaishi, in Drusen von derbem Magnetit. Prismatische Kry- 
stalle von grünlichblauer Farbe, bis zu 30 mm lang. 


Hedenbergit. Okurajiki in Obira, Prov. Bungo, mit Fluorit, Chalkopyrit, 
Pyrit, Arsenkies und Granat in krystallinischem Kalkstein. Dunkelgrün, dick 
tafelformig, {100}, {110}, {040}, {001}, {104}, {221}. 35 mm lang, siehe 
diese Zeitschr. 84, 222. Matanosawa, Prov. Musashi, mit Calcit in goldführen- 
der Quarzader. Kleine, wohlentwickelte Krystalle. Kamioka, Prov. Hida, dunkel- 
grüne Krystalle, ungefähr 20 mm lang, Endflächen nicht bestimmbar. Sasagatani, 
Prov. lwami, und Yanagigaura, Prov. Buzen, von grünem, faserigem Pyroxen. 
Analyse von S. Ko: 
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SiO, AbOs FeO CaO MgO MnO Summe: 


I. Sasagatani 48,40 3,66 20,84 22,20 1,20 4,65 100,92 
II. Yanagigaura 47,50 5,03 23,29 20,17 0,49 2,60 99,98, 


I. scheint ein manganhaltiger Hedenbergit, Il. intermediär zwischen Hedenbergit 
und Sahlit zu sein. 

Augit. 1) Bildet einen Bestandteil des Andesits und ihrer Zersetzungspro- 
ducte, so von Yoshinogawa, Prov. Uzen, dunkelgrün, vollkommene Krystalle von 
4—15 mm Durchmesser. {400}, {010}, {110}, {111}, {221} und {321}. Rauhe 
Flächen. Zwillinge nach {100} häufig. Onnadani, südwestlich von Yoneyama, 
Prov. Echigo, in ziemlicher Menge in einem Bache. Die Krystalle sind gerundet: 
{100}, {040}, foo4}, {4140}, {141}, {221}, {304}, (302). Analyse von 
H. Yoshida: 


SiO, Fe,0; AO, FeO CaO MgO K20 Na,O Summe: 
53,56 2,75 0,26 8,69 30,16 1,70 0,84 2,64 99,97 


Der Augit ist also sehr kalkreich und arm an Magnesia. Tateshinayama, Prov. 
Shinano, derselbe Habitus, aber kleiner. Ishii, Prov. Közuke, vollkommene, 
dünnprismatische Krystalle bis 10 mm Länge. Myögi-san, Prov. Közuke, kurz- 
prismatisch. Atsuna bei Yatsugatake, Prov. Kai, mit Olivin in einem Sandlager, 
losgelöst von Blöcken eingelagerten Andesits. Einfache Krystalle und daneben 
verschiedene Arten von Zwillingen. 2%) Kami-Sano, Prov. Kay, in einem Gange 
von dioritischem Porphyrit in wohlausgebildeten Krystallen von 6—20 mm Durch- 
messer. Analyse von G. Shimizu: 


SiO, Fe,0, AbOs Mn0, CaO MgO Na,O K20 Summe: 
50,58 4,36 6,26 0,42 22,69 17,23 0,44 99,66 


Dieser Augit ist demnach reicher an Thonerde und Magnesia und ärmer an Kalk 
wie der von Onnadani. Nishigatake bei Takigawachi nahe Imari, Prov. Hizen, 
in dem zersetzten Basalt, welcher den Nishigatake und angrenzende Berge bildet. 
Mit Olivin im Bachsande, dunkel- oder hellgrun, zuweilen auch pechschwarz. 
Die grünen Krystalle haben vollkommene Form, während die schwarzen zerbro- 
chen oder derb sind. Sehr reich an Gaseinschlüssen, speciell die grünen, während 
die schwarzen frei sind. Analyse von M. Chikasbige: 


S10. CaO FeO Al, Og MgO H,O Summe: 
I. 80,18 49,79 12,50 2,80 13,54 1,02 99,83 
Il. 83,64 18,03 14,77 8,76 6,89 — 99,09 
I, schwarzer, II. grüner Augit mit Einschlüssen. 


Wollastonit. Als Contactmineral in Kalkstein, in welchem er faserige 
Aggregate bildet, zu Tokiwa, Prov. Shinano; Yoshizuka, Prov. Mino; Saimyoji 


und Ishigamadera, Prov. Omi. 
Si0, CaO Al,O,; Fe203 MgO Glühverl. Summe: 
en, mm” 
L 49,18 44,82 0,73 1,87 3,05 99,65 
I. 51,51 47,65 — 0,09 0,43 99,68 


Diallag. Ubu, Prov. Mikawa, in Serpentin aus Gabbro stammend. Große 
Krystalle, 7 cm messend; graue Farbe. 


Rhodonit. Compacte oder faserige Massen von herrlicher rosa Farbe, 
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selten Krystalle. Innai, Prov. Ugo; Otsuchi, Prov. Rikuzen; Oyamada, Prov. 
Mikawa, ist die einzige Localität, wo winzige, aber gut gebildete Krystalle ge- 
funden wurden, zusammen mit durchsichtigem, gelbgrunem Granat. Hirudani, 
Prov. Omi; Kiura, Prov. Bungo, derbe Massen. 


Tremolit. Ishigure, Furuno und Tadoyama, Prov. Ise, in weißen, faserigen 
Bündeln. Analyse von H. Yoshida: 


SiO, CaO MgO ALO, FeO K,0 NO Glühverl. Summe: 
I. Ishigure 58,36 14,70 23,10 1,38 0,46 0,40 1,38 0,46 100,23 
IL Tadoyama 57,31 42,75 25,44 1,37 0,36 0,35 0,53 0,40 99,45 


I. Spec. Gew. 2,932, IL 2,956. Kawahake, Prov. Shinano, in Quarz, faserige 
Krystalle, teilweise in Talk zersetzt. 


Aktinolith. Sehr gewöhnlich in krystallinen Schiefern; in Krystallen nur 
zu Sekigawa, Prov. Iyo. Hier in talkhaltigen Schiefern in grünen prismatischen 
Krystallen ohne Endflächen. 


Hornblende. Shimo-Oya, Prov. Közuke, in Andesit, Krystalle bis 45 mm 
Länge. Schwarze Farbe, doch rötlichbraune erdige Kruste, welche jedoch leicht 
entfernt werden kann. Hakusan, Prov. Kaga, diese Zeitschr. 84, 222. Im 
nördlichen Taiwan (Formosa). Hornblende findet sich in Kwökei am Fuße des 
Sha-bö-zan in der Vulkangruppe des Tai-ton-zan bei Taihoku. Die Krystalle 
finden sich nahe der Solfatara in dem Tale und sind wohlausgebildet und dun- 
kelziegelrot oder graugrün von Farbe. Die rot gefärbten Krystalle haben Poren 
wie Kork und sind außerordentlich brüchig; im Bache sind schwarze Kıystalle. 
Graugrüne Krystalle enthalten oft Pyroxenkörner. Die Zusammenselzung der 
schwarzen Varietät ist: 


SiO, FeO AlO3 MnO CaO MgO Na,O K,O Summe: 
41,67 16,18 14,14 0,69 14,10 14,16 1,98 99,92 


Die geringe Menge SzO, und CaO und die Menge an FeO und AWO, mag 
ihren Ursprung in fremden Beimengungen haben. Shikanosbima, Prov. Chi- 
kuzen, kommt in Diorit vor. Dunkelgrüne kurzprismatische Krystalle. Hiyoshi, 
Prov. Buzen, dunkelgrün, 30 mm lang, ohne wohlausgebildete Flächen. 


Beryll. Mujinamori, Tomaki und andere Plätze bei Ishikawa, Prov. Iwaki, 
in Pegmatitgängen im Granit mit Orthoklas, Quarz und schwarzem Turmalin. 
Gewöhnlich in Orthoklas eingewachsen. Hellgrüne Prismen bis zu 60 mm Durch- 
messer und 400 mm Länge. Yamanö, Prov. Hitachi, mit Quarz und Orthoklas, 
lichtgrün oder gelblichgrau. Takayama, Prov. Mino, meist vom Flußsande, sel- 
tener vom Gestein, in welchem er in Quarz eingeschlossen ist. Die hier ge- 
fundenen Krystalle sind vollkommen durchsichtig und licht grün oder nahezu 


farblos, bis 45 mm Länge und 2 mm Dicke. Tanokamiyama, Prov. Omi, opak 
und licht grün und bildel hexagonale Prismen bis zu 45 mm Durchmesser, oft 
bis zu 150 mm Länge. Spaltbarkeit nach {0001} vollkommen. 


Orthoklas. Ishikawa, Prov. lwaki, fleischfarbig, teilweise zersetzt, meist 
verzwillingt nach dem »Karlsbader Gesetze«. Morai-yama, Prov. Shinano, bräun- 
lich oder rötlich, bedeckt mit gelber Erde. Zwillinge nach dem Bavenoer Ge- 
setze und polysynthetische Zwillinge nach drei oder vier Individuen sind charak- 
teristisch für diese Localität. Tadachi, Prov. Shinano, hellblaue Varietät von 
Amazonenslein. Oberfläche der Krystalle ist rauh und uneben, ôflers bedeckt 
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mit Schuppen von Talk oder Glimmer. Selten Zwillinge. Mitake, Prov. Kai, 
Amazonenstein mit Quarz, von 45—20 mm Durchmesser und 35 mm Länge. 
Frisch und von blauer Farbe. Zwillinge nicht beobachtet. Ein gelblichweißer 
gewöhnlicher Orthoklas findet sich hier auch, Zwillinge nach dem Bavenoer Ge- 
setze. In der Umgegend von Kimpu-zan, nördlich des Tales von Mitake, gelblich- 
weiße Orthoklase. Masutomi, Bavenoer Zwillinge, dunkelbraun durch Eisen; 
Granateinschlusse. Mukü-yama bei Naëgi, Prov. Mino, weiß, oberflächlich zersetzt. 
Häufig Bavenoer, selten Karlsbader und sehr spärlich Manebacher Zwillinge. Sehr 
kleine Feldspäle, vermutlich Albit, sind öfters auf denselben zu bemerken. Taka- 
yama, Prov. Mino, zersetzt zu einer kaolinartigen Substanz auf der Oberfläche. 
Bavenoer Zwillinge häufig. Ishigure, Prov. Ise, weiß, Zwillinge nach dem Bave- 
noer Geselze. Tamokamiyama, Prov. Omi, siehe diese Zeitschr. 84, 222. Köchi, 
Prov. Harima, einfache Krystalle von hell fleischroter Farbe. Otsujima, Prov. 
Sud, in Quarzdrusen, kleine Kryställchen von hellgrüner Farbe. 
Albit. In der Nachbarschaft von Besshi, Prov. Iyo, winzige Krystalle. 
Analyse!): 
SiO, Al0; CaO Na,O Fe,0,; MgO K,O H,O Summe: 
66,92 20,56 0,80 7,39 0,64 0,92 Spur 4,00 98,23 
Andesin. Mayeyama, Prov. Shinano, Krystalle von weißer Farbe, ungefähr 
7 mm Durchmesser. Kreuzzwillinge. Analyse von T. Nishikawa: 
Si0, Al,O; CaO Na,O Ky O Summe: 
58,21 26,46 7,58 6,32 4,28 99,85 
Labradorit. Mineokayama, Prov. Awa, in Gabbro, in zuweilen großen 
Krystallen von grauer oder bläulicher Farbe. Analyse von T. Kochibe. Spec. 
Gewicht 2,62. 
SiaO ALO; Fes, Og CaO MgO Æ:0 Na,O H,0 Summe: 
43,59 31,62 0,90 47,25 0,27 Spur 4,78 4,54 99,92 
Anorthit. Miyakejima, Krystalle ausgeworfen von dem Vulkan Miyakejima 
1874, siehe diese Zeitschr. 84, 223. Analyse von Kitamura: 
SiO, ALO, CaO MgO Ne RO Summe: 
44,03 36,80 149,29 0,20 0,23 0,12 100,67 
Tônosawa in Hakone, Prov. Sagami, ähnlich dem vorigen in Ganggestein, aus 
dem er leicht befreit werden kann, und Obara, Prov. Iwaki. Vulkan Iwate-san, 
Prov. Rikuchü, ähnlich dem von Miyake-jima; ferner von dem Vulkan Zaö-san, 
Prov. Iwaki, wo das Mineral in einem Pyroxen-Andesit vorkommt. Köshin-zan 
bei Ashio, Prov. Shimotsuke, große porphyritische Krystalle von Anorthit von 
prismatischem Habitus und 15 cm Länge. Auswürflinge kommen noch in Sul- 
phur Island nahe den Bonin Islands vor. 
Titanit. Kamioka (Hida), Ozö, Prov. Kaga, siehe diese Zeitschr. 84, 223. 
Natrolith. Maze, Prov. Echigo, der janischen Hauptlocalität für Zeolithe. 
Chemische Zusammensetzung von O. Matsumoto: 
SiO, Al,03 CaO MgO Na,O H,0 Summe: 
53,03 25,28 0,75 0,25 42,47 8,44 100,19 
sonst siehe diese Zeitschr. 34, 223. 


4: T. Karada, Japanischen Inseln 1890, S. 50. 
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Analcim. Maze, Prov. Echigo, farblose Krystalle {211} und kleinem {100}, 
45 mm Durchmesser. Hohlräume, welche noch mit Natrolith und Apophyliit 
gefüllt sind. Chemische Zusammensetzung: 


Si0, AbOs CaO MgO Na,O H,O Summe: 
42,1& 30,76 8,31 0,16 6,11 12,54 100,02 

Apophyllit. Maze, siehe diese Zeitschr. 84, 223. Hatsuneura in Chi- 
chijima der Ogasawara-Gruppe. Bildet Krystalle bis zu 20 mm Länge mit Calcit 
und Stilbit. Kleine Krystalle sind durchsichtig und farblos, größere weiß; einige 
auch rötlich. Gediegen Kupfer als Interposition wurde ebenfalls bemerkt. Che- 
mische Zusammensetzung nach T. Tamura: 

Si0, AbO; FeO CaO MgO K,O Na,O H,O Summe: 
53,16 0,20 0,23 25,14 0,12 2,34 0,54 16,96 98,69 

Epistilbit. Amagi, Prov. Izu, mit Chabasit. Länge der Krystalle zu- 
weilen $5 mm. Farblos, durchsichtig. 

Heulandit. Ogasawarajima, siehe diese Zeitschr. 84, 223. Obara, Prov. 
Iwaki, ebenda. Omore, Prov. Echizen, in Andesit, weiße Aggregate, einzelne Kry- 
stalle, winzig, aber wohldefiniert. 

Desmin, siehe diese Zeitschr. 84, 223. Chabasit, diese Zeitschr. 84, 223. 
Tunnel von Amagi in Drusen von Basalt mit anderen Zeolithen. Shishihama bei 
Numazu, Prov. Suruga; Hishikari, Prov. Osumi; Takahokojima und Fukuda, 
sowie bei Nagasaki und Hirado, Prov. Hizen. 

Gmelinit. Mitaki bei Sendai, Prov. Rikuzen, in Hohlraumen von Andesit 
mit anderen Zeolithen und Calcit. Die Krystalle bilden farblose pseudohexagonale 


Pyramiden von etwa 3 mm Durchmesser. Ref.: F. Grünling. 


2. H. Steinmetz (in München): Krystallform von Iridiumammoniumpoly- 
sulfid Ir(S,),(NH,' (Ber. d. d. chem. Ges. 1904, 87, 247 und F. Hoechtlen, 
Inaug.-Diss. München 1904, S. 47). 

Dargestellt von K. A. Hofmann und F. Hoechtlen durch Zusatz einer 
concentrierten wässerigen Iridiumchloridlösung zu Ammoniumpolysulfidlösung und 
langes Stehenlassen der tiefroten Flüssigkeit. 

Tetragonal. a:c = 1: 0,915. 


Beobachtete Formen: o{114}, c{001}; von oktaëdrischem Habitus. 


Berechnet: Beobachtet: 
e:o= (004):(111) = — #52048" 
0:0 = (444): (144) 680 2’ 68 24 


Ohne Spaltbarkeit. Farbe dunkelbraunrot; in dünnen Schichten rot durch- 
scheinend. Ref.: B. Goßner. 


8. A. Sachs (in Breslau}: Krystallform von Uranyldoppelsalzen (aus: 
E. Rimbach, ub. Lösl. u. Zersetzb. v. Doppelsalzen in Wasser. Ber. d. d. chem. 
Ges. 1904, 87, s70f.)". 


{; Durch ein Versehen wurde beim Abschlusse des vorigen Bandes die Durch- 
sicht des Jahrg. 4904 der Ber. d. d. chem. Ges. versäumt, und es fehlen deshalb in 
dem 4. Bde. der Chem. Krystallogr. dem Unterzeichneten die beiden ersten Körper, 
welche unter den Namen »Tetramethyl- bezw. Tetraäthylammoniumdioxy- 
tetrachlorouranate S. 587 bezw. 594 einzufügen sind. P. Groth. 
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Uranyltetramethylammoniumchlorid UO,Cl,.2N(CHg),Cl (S. 470). 


Dargestellt von E. Rimbach aus den Componenten im entsprechenden 
molekularen Verhältnis. 


Tetragonal. @:c = 4: 0,9067. 
Beobachtete Formen: c{004}, o{111}, @{100}; oft sehr verzerrt. 
à Berechnet: Beobachtet: 
o:0 = (111):(111) = — +670 45" 
0:0 = (444): (417) 75058" 16 4 


Spaltbarkeit sehr vollkommen nach {444}. Farbe grünlichgelb; fluorescierend. 


Uranyltetraäthylammoniumchlorid UO,Ch.2N (GA, CL (S. 471). 


Dargestellt von E. Rimbach durch Krystallisation einer im molekularen 
Verhältnis gemischten Lösung der Componenten. 


Tetragonal. a:c = 1:0,9094. 
Beobachtete Formen: c{001}, o{111}, a{100). 


__Berechnet: Beobachtet: 
0:0 = (444): (474) — *67052" 
0:0 = (114): (47) 15044" 75 45 


Spaltbarkeit sehr vollkommen nach {111}. Farbe grünlichgelb. 


Uranylammoniumnitrat UOs(NOsh.(NH,)NOs !S. 474). 


Aus einer Lösung von Ammoniumdiuranat in überschüssiger Salpelersäure 
dargestellt von E. Rimbach. 


a-Modification. 
Rhombisch. a:b:c = 0,7003 : 1: 1,1419. 


Beobachtete Formen: c{001}, b{010}, oft {4}. Meist tafelig nach c oder b. 
Sehr zerflieBlich. 


Berechnet: Beobachtet: 
o:o = {111):(111) = — +54040' 
0:0 = (111): (14T) — *53 20 
0:0 = (444): (744) 940 6’ 94 18 


Farbe grünlichgelb. Ebene der optischen Axen {010}; a erste Mittellinie. 
2E (für gelbes Licht in Cedernholzöl mp = 1,5033) = 44°40’. 


b-Modification. Trigonal, aber nicht meßbar, wahrscheinlich isomorph 
mit dem entsprechenden Rb- und Cs-Salze. 
Uranylkaliumpropionat UO,(C3H,Os). KC3H5O2 (S. 484). 
Kubisch (hexakistetraédrisch). 
Beobachtete Formen: Vorherrschend {144}, bisweilen noch mit {114}. 
Von gelber Farbe. 


Uranylammoniumpropionat 2UO:{C3H5O2)2 NH (C3 H502).2H20 (S. 488). 
Kubisch (hexakistetraédrisch). Habitus wie beim A-Salz. Von gelber Farbe. 
Die übrigen untersuchten Salze finden sich bereits diese Zeitschr. 88, 496. 


Ref.: B. Goßner. 
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4. A. Fock (in Berlin): Krystallographische Untersuchung von Deri- 
vaten des fünfwertigen asymmetrischen Stickstoffes (Ber. d. d. chem. Ges. 
1904, 87, 2717 f.). 


Athyl-methyl-allyl-p-tolyl-ammoniumjodid 
N(C,H,) (CH) (Cys) (C5 Hy). 

Dargestellt von E. Wedekind und F. Oberheide aus Methyl-athyl-p-tolui- 
din und Allyljodid oder aus Athyl-allyl-p-toluidin und Jodmethyl. Krystalle aus 
verdunntem Alkohol. 

Rhombisch. a:b:ce = 0,8209: 1: 0,7549. 


Beobachtete Formen: »2 {110}, c{001}, r{101}. Die großen Krystalle 
sind meist prismatisch nach der Verticalaxe, bisweilen auch tafelig nach einer 
Prismenfläche. r ist selten und untergeordnet und wurde nur mit einer Fläche 
beobachtet; m und c erscheinen geknickt. 


Berechnet: Beobachtet: 
mim = (110):(1T0) = — *78046" 
cir = (001):(101) — +42 36 
mir = (4410): (101) 58057 58 2 —58027 


Spaltbarkeit vollkommen nach {001}. Ebene der optischen Axen ist (010}; 
c erste Mittellinie; 2H = ca. 80° (geschätzt); Dispersion gering; @ < v. 


Athyl-methyl-allyl-p-tolyl-ammoniumbromid 
N(CH) (CHg) (C3 H,) (Cy Hy )Br. 
Dargestellt von Denselben aus Methyl-äthyl-p-toluidin und Allylbromid. 
Krystalle aus Chloroform-Benzol. 
Monoklin. Meßbare Krystalle wurden nicht erhalten; Nadeln. 


Benzyl-methyl-allyl-p-tolyl-ammoniumjodid 
N( C,H) (CHs) (CH) (Cy Hh) J. 

Dargestellt von E. Wedekind und F. Oberheide nach drei Methoden: 
aus Methyl-allyl-p-toluidin und Benzyljodid oder aus Allyl-benzyl-p-toluidin und 
Jodinethyl oder aus Methyl-benzyl-p-toluidin und Allyljodid. Das Salz existiert 
in zwei Modificationen, die eine erhält man aus alkoholischer, die andere aus 
wässeriger Lösung. 

a-Modification. Krystalle aus Alkohol, 

Triklin. a:b:c = 0,7686 : 1: 0,8663. 

a = 88037, B = 1059481, y = 8405". 

Beobachtete Formen: a{100}, b{040}, x{071}, {111}; seltener g{041}; 
nur einmal und ganz untergeordnet wurde «{110} beobachtet. Prismatisch 
verlängert nach der Verlicalaxe. 


Berechnet: Beobachtet: 

a:b = (100):(010) = — *g4° 6 
arte = (100): (004) 74099" — 

b:c = (010):(001) 87 5 — 

b:q = (010): (011) — *54 42 
b:x = (010): (071) — *48 18 
b:w = [010): (444) 59 6 59 9 
b:u= (010): (110) 49 41 49 58 
a:q = (100):(0411) 81 49 82 3 
a:z = (100): (014) — +74 40 
a:w= (100):(111) — *58 55 
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Spaltbarkeit vollkommen nach 5{010). Farblos. Durch die Flächen a 
und b sind optische Axen nicht zu sehen. 


-Modification. Krystalle aus Wasser. Triklin. 


Beobachtete Formen: b{010}, a{100}, c{001}, m{t10}; meist tafelig 
nach 6. c und m sind nur schlecht zu messen. 


Beobachtet: 


a:b = (100;::010) = 84945’ 
e:b = (001):/010; 71 30 
a:c = (400): (004) 90 ca. 
a: m = (100): (110! 35 ca. 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. Auf den Flächen a {100} und b{010} ist 
die Auslöschungsrichtung gegen die gemeinsame Kante nur wenig geneigt. 


Benzyl-methyl-allyl-p-tolyl-ammoniumbromid 
NO, Hy’ CH) (C,H, : CH) Br. 

Dargestellt von E. Wedekind und F. Oberheide durch Einwirkung von 
Allvibromid auf Methyl-benzyl-p-toluidin. 

Trigonal. « = 109910; a:c= 1: 0,6225 4). 

Beobachtete Formen: m{211}, n{101}, s{401). Meist langprismatisch 
nach der Verticalaxe. rn findet sich oft nur mit drei Flächen, welche dann 
vorherrschen. Die Krystalle sind wahrscheinlich innig verwachsene Zwillinge 
nach n {101} von rechten und linken trapezoedrisch-tetartoedrischen Individuen; 
s ist also wahrscheinlich eine Combination zweier Trapezoëder. 


Berechnet: Beobachtet: 
sim = N): 3: = — #61° 3’ 
sim = ($01,:{124) 15%594’ 15 55 
sim = '401,: (211) 43 26 43 241, 
sin = (401::(4101, 45 404 45 32 
s:n = {401):{110; 56 1! 56 2 
Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach m {211}. Doppelbrechung stark; 
negaliv. Ref.: B. GoBner. 


5. F. v. Wolf (in Berlin’: Krystallographische Untersuchung organi- 
scher Verbindungen Ber. d. d. chem. Ges. 1904. 37, 3256 ff.). 


Dimethvi-phenyl-carbinol-o-sulfosäure-äthylamid 
GH, C CH; 2-0. SO,2.NH.CzH.). Schmelzp. 109%°— 1109. :S. 3256.) 
Dargestellt von F. Sachs und A. Ludwig durch Einwirkung von Meihyl- 
magnesiumbromid auf Athylsaccharin in ätherischer Lösung. Schöne Krystalle 
aus Ather. 


Monoklin-prismatisch. 
a:b:c = 0,9822 :1:0,63235: 3 = 1270464. 


4, Verf. nimmt fur s das Zeichen {4454} an. was übrigens nicht zum angege- 
benen Axenverhältnisse a: e = 1: 0,8302 stimmt. während hier s = {6453} = {404} 
gesetzt wurde. Die drei letzten Wertepaare der obigen. Winkeltabelle entsprechen nur 
in der hier gegebenen Zusammenstcilung den betreffenden Winkeln; in der Tabelle 
des Verfs. liegt also jedenfalls eine Verwechselung vor. D. Ref. 
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Beobachtete Formen: b{010}, m{110}, {117}; untergeordnet a {100}. 
Tafelig nach b. 


Berechnet: Beobachtet: 
b:m = (010):(110) = — *520 941" 
b : © = (010):(111) — +57 421 
a : © = (100):(111) — *94 57! 
m:o = (110):(411) 69042 68 574 
0) = (11T): (117) 64 35 — 


Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach m {110} und w{111}. Ebene der 
optischen Axen ist {040}. Die Auslöschung (a) auf (010) ist gegen die c-Axe 
unter 44° im stumpfen Winkel # geneigt. Durch (100) tritt eine positive Mittel- 
linie geneigt aus, wobei die Axen außerhalb des Gesichtsfeldes liegen. Ätzfiguren 
auf {010}, mit Alkohol erhalten, zeigen Umrisse parallel den Kanten gegen m 
und o. 

Diäthyl-phenyl-carbinol-o-sulfosäure-äthylamid 
Cy H,[C(C,H5)g.OH].[SO,.NH.C,H;]. Schmelzp. 99°—100°. (S. 3258.) 

Dargestellt von F. Sachs und A. Ludwig. Große Krystalle aus Alkohol 

durch Fällen mit Wasser oder besser aus Äther. 


Monoklin-prismatisch. 
a:b:ce= 0,914:1:0,5776; B = 1139 361. 
Beobachtete Formen: a{100}, b{010}, c{001}, m{110}, w{111}. Kurz- 
säulig nach der c-Axe. a und b sind gewöhnlich nur schmal. 


Berechnet: Beobachtet: 
b:m = (010):(440) = — #500 3’ 
b:o = (010):(111) — *60 454 
aic = toot). (001) : 660244 66 64 
c:m = (001):(110) — *72 8 
e:w = (001):(111) 58 29 — 


spaltberke vollkommen nach m {110} und w{111}. Ebene der optischen 
Axen | b{010}. Die Auslöschung auf {010} für Na-Licht ist c:c = 21°20’ 
im stumpfen Winkel P. b erste Mittellinie, negativ. Winkel der optischen Axen 
sehr groß, in Olivenöl (ny, == 1,4694) für Na-Licht 83° 44”. 


Dimethyl-phenyl-carbinol-o-sulfosäure-methylamid 
CyHi(C(CHsj2.OH].[SO:.NH.CHs]. Schmelzp. 108°— 1060. (S. 3264.) 


Dargestellt von F. Sachs und A. Ludwig. Krystalle aus Alkohol, Aceton 
usw., am besten aus Äther. 


Monoklin-prismatisch. 
a:b:c = 0,9388 : 1:0,5918; 8 = 1230 544'. 
Beobachtete Formen: a{100}, 5f010}, m{110}, w{117T}, selten {210}. 
Gewöhnlich tafelig nach « und verlängert nach der c-Axe. m fehlt oft. 


Berechnet: Beobachtet: 
b:m = (040):(440) = — #520 44 
bin = (010): (210) 68043’ 68 37 
b:w = (010): (447) — *59 29 
w:w = (111):(111) 61 2 — 
a:w = (100):(111) — *85 234 
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Spaltbarkeit vollkommen nach m{110) und w{111}. Ebene der optischen 
Axen ist {040}. Der Winkel der Auslöschung (a) auf {040} gegen die c-Axe 
beträgt für Na-Licht 420 im stumpfen Winkel 5. Durch (400) die erste, posi- 
tive Mittellinie geneigt zu beobachten. @ < uv. 


Diäthyl-phenyl-carbinol-o-sulfosäure-methylamid 
C,H,[C(C3H;)2.0H).[SO2.NH.CH;]. Schmelzp. 141°— 11920. (S. 3265.) 
Dargestellt von F. Sachs und A. Ludwig. Große Krystalle aus Ather. 
Rhombisch-bipyramidal. 
a:b:c = 0,9767 : 4: 0,5959. 


Beobachtete Formen: b{010}, m{110}, k{o12), x{211}. Säulenförmig 
nach der c-Axe. 


Berechnet: Beobachtet: 
b :m = (010):(110) = — *46046 
b :k = (010):(012) 130241" 73 44 
b:z = (010): (214) — *69 3 25” 
m:z = (110):(241) — 39 434 


Spaltbarkeit vollkommen nach m{i40}. Ebene der optischen Axen ist (001). 
a erste Mittellinie, negativ. Winkel der optischen Axen ca. 40° in Olivenöl. 
Atzfiguren auf den Prismenflächen erscheinen symmetrisch in bezug auf eine 
Ebene, parallel und auch senkrecht zur Basis. Bestäubungsversuche ließen 
Polarität nicht erkennen. Ref.: B. Goßner. 


6. G. Bredig und 6. v. Schukowsky (in Heidelberg): Prüfung der 
Natur der flüssigen Krystalle mittels elektrischer Kataphorese (Ber. d. d. 
ehem. Ges. 1904, 87, 3449— 3425). 

Nach der Auffassung von Tammann und G. Quincke, wonach die flüssigen 
Krystalle nur trübe Schmelzen sind und Suspensions- oder Emulsionsgemische 
verschiedener Körper darstellen, müßten diese trüben Schmelzen durch elektrische 
Kataphorese geklärt und die fremden Suspensionskörper ausgeschieden werden. 
Diese Erscheinung zeigen sonst allgemein mechanische Suspensionen; Schel- 
lacksuspension in Wasser, ebenso colloidale Lösungen von Arsensulfür, durch 
elektrische Zerstäubung dargestellte Silber- und Platinsuspensionen zeigten bei 
Probeversuchen rasch Klärung und Anhäufung der suspendierten Körper an der 
Anode. 

Die untersuchten flussigen Krystalle, p-Azoxyanisol, Anisaldazin, Conden- 
sationsproduct von Benzaldehyd mit Benzidin, Condensationsproduct von Toluyl- 
aldehyd mit Benzidin, Cholesterinpropionat blieben unter dem Einflusse des elek- 
trischen Stromes auch innerhalb mehrerer Stunden gleichmäßig trüb nach makro- 
skopischer und mikroskopischer Beobachtung; sie sind also frei von Kataphorese. 
Die oben genannte Anschauung wurde also nicht bestätigt; die flüssigen Kry- 
stalle sind vielmehr als chemisch reine Individuen anzusehen. 

Die Substanz kam in Röhren mit 0,3 cm Weite und drei Armen, zwei zur 
Aufnahme von Quecksilber, einer in der Mitte zur Einführung der Substanz; an 
den Enden waren Platindrähte eingeschmolzen, deren Abstand schwankte. Die 
Erhitzung geschah in Paraffinol und in einem Becherglase. Die Stromspannung 
betrug 72 oder 30—48000 Volt. Zu den mikroskopischen Beobachtungen 
diente das Polarisationsmikroskop von Lehmann. Ref.: B. Goßner. 
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7. W. Autenrieth (in Freiburg i. B.): Über den mikrochemisehen Nach- 
weis des Strontiums und über Strontiumchromat (Ber. d. d. chem. Ges. 
1904, 87, 3882 —3887). 


Mäßig verdünnte Strontiumnitratlösung, auf dem Objectglase mit verdünnter 
Kaliumchromatlösung versetzt, gibt einen churakteristischen krystallisierten Nieder- 
schlag, bestehend aus langen, oft zu Büscheln vereinigten, hellgelben Nadeln. 
Ist die Strontiumsalzlösung sehr stark verdünnt, so entstehen die Strontium- 
chromatkrystalle erst nach einiger Zeit und stellen kurze, dicke Prismen von 
hexagonalem Habitus dar. Baryumclıromat erscheint unter denselben Bedingungen 
amorph oder undeutlich krystallisiert, während Calciumchromat in Lösung bleibt. 
Die Prismen entstehen besonders dann, wenn man das Strontiumchromat in 
Essigsäure löst, mit Ammoniak überschichtet und einige Zeit stehen läßt. 

Die hellgelben Nadeln und die mehr satigelben Prismen stellen anscheinend 
zwei dimorphe Modificationen dar, .da ein vorzugsweise aus kurzen Prismen be- 
stehendes Präparat nach drei Monate langem Aufbewahren fast nur noch lange 
Nadeln zeigte. Die Prismen wären hiernach die labilere Form. 


Ref.: B. Goßner. 


8. 6. A. Hulett (in Ann Arbor, Michigan): Die Löslichkeit des Gypses 
in ihrer Abhängigkeit von der Größe der Partikeln und von den verschie- 
denen Krystallflächen (Journ. Am. Chem. Soc. 1905, 27, &9—56). 


2,080 g Gyps im Liter bei 25° (gesättigte Gypslösung) stellen jene Con- 
centration dar, welche im Gleichgewichte mit (010) ist. Ein Gypskrystall, bei 
dem {010} nur einen Teil der Oberfläche ausmacht, in Berührung mit dieser 
l,ösung läßt meßbare Anderungen in seinen Dimensionen auch nach längerer 
Zeit nicht erkennen. Eine Verschiedenheit der Löslichkeit der verschiedenen 
Flächen läßt sich also auf diesem Wege nicht nachweisen, für den Fall, daß 
überhaupt eine solche existieren sollte. Ref.: B. GoBner. 


9. F. L. Dunlap und E. H. Kraus (in Ann Arbor, Michigan): Dimorphie 
und Krystallform des Phtalylphenylhydrazins (Ebenda 1099 —1103). 

Phtalylphenylhydrazin C,H, (CO). No.C&H,, dargestellt durch Erhitzen 
von Phtalsäuremonophenylsemicarbazid auf 480°—485°, krystallisiert in zwei 
Modificationen @ und ff. Sie sind anscheinend monotrop, indem nur ÿ in « 
bei vorsichtigem Erwärmen umgewandelt werden konnte. 


@-Modification (stabil. Schmelzp. 1799—1479,50, 

Rein am besten aus heißem Eisessig bei sehr langsamer Abkühlung zu 
erhalten. Meßbare Krystalle neben der -Modification beim Abkühlen aus heißem 
Aceton. 

Monoklin-prismatisch. a:b:c = 1,1671:1:0,7848; PB = 125010". 

Beobachtete Formen: m{140}, ¢{004}, @ {4101}. Prismatisch nach der 
verticalen Axe. 


Berechnet : Beobachtet: 
m:m = (110):(110) = — 37048’ 
mice == (110): (001) — *65 22 
m:o = (110):(101) — *85 8 
c :@ = (001):(104) 41054” 42 6 


Sehr vollkommene Spaltbarkeit nach (110). Durchsichtig; von gelber Farbe. 
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ß-Modification (labil). 
- Nur schwer frei von der «-Modification zu erhalten, am besten aus dem 
Schmelzflusse beim raschen Erkalten. Aus lösungen fast immer verunreinigt 
mit der a-Modification. Die gemessenen Krystalle sind aus Aceton. 


Rhombisch-prismatisch. a:b:c = 0,2526 : 4: 0,9118. 
Beobachtete Formen: c{004}, r{401}, q{044}; tafelig nach c. 


Berechnet: Beobachtet: 
e:q = (004):(014) = — *42091!" 
e:r = (004):(404) © — *74 31 
r:q = (101): (044) 78043’ 18 38 


Spaltbarkeit vollkommen nach {001}. Durchsichtig; farblos. 
| Ref.: B. Goßner. 


10. E. B. Hutchins (in ?): Krystallform von Silbertellurat (Journ. Am. 
Chem. Soc. 1905, 27, 1166). 

Silbertellurat 4g2:760,.2H0 wurde erhalten durch Umsatz von Silber- 
nitrat mit Kaliumtellurat in schwach salpetersaurer Lösung. Der amorphe Nie- 
derschlag löst sich etwas in der Säure und gleichzeitig scheiden sich an den 
Wänden des Gefäßes Krystalle ab. 

Rhombisch. a:b:c = 0,722: 4: 2,107. 


Beobachtete Formen: o{444), g{011}, c{004}, z{143) (? d. Ref.); von 
pyramidaler Ausbildungsweise. 


Berechnet): Beobachtet: 
0:0 = (114):(111) = — *68034 
c:0 = (004):(444) — *74 20 
c:q = (001):(041) 64037 64 31 | 
e:x == (004): (443) 50 12 76 58 (? d. Ref.) 
0:0 = (111): (111) 18 6 77 25 


Ref.: B. Goßner. 


11. J. F. Kemp (in New York): Die Kupferlagerstätten bei San Jose, 
Tamaulipas, Mexico (Transact. of the Am. Inst. of Min. Eng., Washington, 
1905 (Mai), 885—910). | 

An dem geologischen Aufbau der Umgebung von San Jose nehmen haupt- 
sächlich drei Gesteinsarten teil: Innerhalb der weiteren aus Kalkgestein (wahr- 
scheinlich zur Kreide gehörend) bestehenden Umgebung finden wir ein gelb 
bis blaugraues Eruptivgestein von lakkolithartiger Lagerung und wechselnder 
Ausbildung, das als Dioritporphyrit bezeichnet wird; auf ihm liegt auch die 
Stadt San Jose. Im. Süden schließt sich mit den höchsten Erhebungen ein 
älterer Nephelinsyenit von größerer Ausdehnung an. Untergeordnet finden sich 
Gabbro, Gänge von Tinguait (Nephelin, Orthoklas, Ägirin mit etwas Plagioklas, 
Titanit, Magnetit, bisweilen mit größeren Mengen von Analcim), welche den 
Dioritprophyrit nach allen Richtungen durchsetzen, dunkle basische Camptonit- 
gänge, Vogesit und Olivinbasalt. Als letzter Ausbruch hat ein Basaltstrom 
(olivinfrei) innerhalb des Syenitgebietes zu gelten. 


4) Berechnet vom Referenten. Unter »beobachtete stehen die vom Verf. ange- 
gebenen Winkel. 
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An der Grenze von Kalkstein gegen den Dioritprophyrit treten mehr oder 
minder starke Contactwirkungen von unregelmäßiger Verteilung und Ausdehnung 
auf. Der blaue Kalkstein ist in weißen Marmor umgewandelt. Contactmineralien 
sind vorwiegend Granat (Mischung Grossular-Andradit), Wollastonit, Diopsid, Ve- 
suvian, Tremolit, Magnetit. Von Erzen ist am häufigsten Chalkopyrit, immer 
in Gesellschaft mit Pyrit. Auch Molybdänit wurde gefunden. Als oxydische 
Erze treten auf Malachit, Chrysokoll, Cuprit. Ref.: B. Goßner. 


12. Th. T. Read (in ?): Platin und Palladium in gewissen Kupfer- 
erzlagerstätten (The Engin. and Mining Journ. 1905, 985 ff.). 


In dem reichen Kupfererze aus der Rambler-Mine in Wyoming wurde in 
geringer Menge Tetraëdrit im feinsten Schlamme beim Aufbereiten der Erze ge- 
funden. Neben dem schon früher beobachteten Sperrylith entdeckte Verf. etwas 
metallisches Platin und konnte außerdem auf chemischem Wege noch Palladium 


nachweisen. Ref.: B. Goßner. 


18. J. F. Kemp (in New York): Secundäre Anreicherung in Kupfer- 
erzlagerstätten (Economic Geology 1905, 1, 11—%8). 


Verf. bespricht die Entstehung und die Umwandlungen der verschiedenen 
Kupfererze. Hervorgehoben sei der Hinweis, daß als Producte secundärer An- 
reicherung vorwiegend Chalkosin, Covellin und Chrysokoll auftreten, wenn das 
Nebengestein aus Silicaten besteht, während bei Kalkstein die Carbonate und 
Oxydul als secundäre Bildungen vorwiegen. Ausgangsınineralien sind entweder 
Chalkopyrit, der jedoch auch secundärer Bildung sein kann, oder kupferhaltiger 
Pyrit. Die übrigen Kupfererze, abgesehen von Bornit von Copper Mountain, sind 
wohl meist secundärer Bildung. Die letzte Stufe stellt das metallische Kupfer dar. 


Ref.: B. Goßner. 


14. G. F. Becker und A. L. Day (in Washington): Die lineare Kraft 
wachsender Krystalle (Proc. of the Washington Academy of Sciences 1905, 
7, 283— 288). 

Es wurde die Kraft gemessen, welche ein Krystall beim Wachsen parallel 
einer Fläche ausübt. Der Krvstall kam, in Berührung mit der gesättigten Lösung, 
zwischen zwei Glasplatten, von denen die eine am Boden des Krystallisations- 
gefäßes lag, die andere mit einem Kilogrammgewicht belastet war. Aus der 
Hebung dieses Gewichtes und der Größe der berührenden Fläche wurde die 
wirkende Kraft berechnel, so bei Kupfersulfat, Ferrocyankalium und Bleinitrat 
und in ausführlicher Beschreibung der Methode bei Alaun. Eine Schwierigkeit in der 
Messung der berührenden Fläche und damit Ungenauigkeit in der Größe der 
gemessenen Kraft ergab sich insofern bei letzteren, als insbesondere die untere 
Fläche nicht eben ist, sondern die Krystalle trichterformig wachsen. Doch be- 
trägt die Kraft angenähert viele Pfund auf den Quadratzoll. 


Schließlich wird noch darauf hingewiesen, daß auch geologisch die Kraft 
wachsender Krystalle eine Rolle spielen kann. | Ref: B. GoBner 


15. G. F. Becker und A. L. Day (in Washington): Ein interessantes 


, 
‘ 


pseudofestes Gebilde (Ebenda 289—299). 


Auszüge. RH 


Eme Seifenblase kann man als em Molekul im Sinne der Hvpothes von 
J. J. Thomson zufizwen [Ne Corpuskeln sind die eingeschlossenen Stickstoff- 
und SauerstofimolckwWe. Die Oberflächenspannung der Blase entspricht der An- 
ziehung des Svstems gegen Punkte im Innern. Eine Anhäufung solcher Riasen, 
z.B. der Schaum von geschlagenem Eiweiß, kann sehr nahe einem homogenen 
festen Körper, bestehend aus solchen complexen Molekülen, kommen. 

Durch Torsionsversuche wurde nachgewiesen, daß tatsächlich das Verhalten 
eines Prismas aus solchem Schaum bei der Torsion den Eigenschaften eines 
festen Körpers und nicht denen einer zähen Flüssigkeit entspricht. 

Quantitative Versuche wurden angestellt mit Prismen aus geschlagenem 
Eiweiß. In ausführlich beschriebener Weise und mit Hilfe der Photographie 
wurde die Lange und Breite nach der Compression durch eine gewisse Belastung 
gemessen und aus den erhaltenen Werten das Poissonsche Verhältnis berechnet 
und nahezu gleich 1 gefunden. 


Eine Photographie eines ganzen Schaumcylinders läßt auch die parabolische 
Linienanordnung der Partikeln erkennen, wie dies dem festen Zustande entspricht. 


Ref.: B. Goßner, 


16. Ch. B. van Hise (in Madison, Wisconsin): Über Metamorphismus 
(Monographs of the U. S. Geol. Surv. 47, Washington 1904, 1286 S.). 


Einer der leitenden Gedanken in dem groß angelegten Werke ist die Zwei- 
teilung der Lithosphäre in eine (obere) Region des Katamorphismus und eine 
untere, die des Anamorphismus. In jener herrschen Oxydationsprocesse vor, 
ferner Carbonatbildung (Verwitterungsstufe, oberhalb des Grundwasserniveaus) 
und Hydratbildung neben Verkittung!) (Verkittungs- oder Cementations- 
stufe, vom Grundwasserniveau abwärts); es bilden sich im allgemeinen chemisch 
einfachere aus complexeren Stoffen; Tendenz zu Volumvergrößerung, gewöhnlich 
unter positiver Wärmetönung. In der Region des Anamorphismus herrschen 
Dehydration, Desoxydation und Silicatbildung, wobei einfachere Componenten zu 
complicierteren Stoffen zusammentreten, Processe, die in der Regel mit Volum- 
verminderung und positiver, häufiger mit negativer Wärmetönung verknüpft sind. 
Solche chemische Reactionen, die eine Tendenz zum Verlaufe mit + Wärme- 
tönung zeigen, finden in dieser Region nur dann statt, wenn dies unter Volum- 
verminderung geschehen kann; hier ist der Druck ausschlaggebend, in der oberen 
Region die Temperatur. Bezüglich der Erzablagerungen wird betont, daß die 
Concentration der Erze ganz allgemein nach den gleichen physikalisch-chemischen 
Gesetzen erfolgt sei, von denen metamorphische Vorgänge überhaupt beherrscht 
werden, weniger nach besonderen Gesetzmäßigkeiten, die gelegentlich für die 
Bildung von Erzlagerstätten construiert worden sind. Verf. hält die Abscheidung 
von Erzen aus wässerigen Lösungen für den weilaus häufigsten Fall der Erz- 
lagerbildung. Davon trifft der größere Teil auf absteigende Wasser; die in Be- 
tracht kommenden Metalle, vor allem He und An, stammen aus der Sphäre 
des Katamorphismus, wobei Lateralsecretion im erweiterten Sinne eine wesent- 
liche Rolle spielt. Aus aufsteigenden Wässern allein wurden ausgeschieden Gold, 
Silber, Kupfer, Sulfide aller wertvollen Metalle und Telluride von Au und Ag. 


4) Allgemeine Regel: Gelöstes Material (z. B. Kieselsäure) aus der Verwitterungs- 
stufe wird in sehr ausgedehnten Maße in der Verkittungsstufe abgelagert (Beispiel: 
Verkieselung). 


Groth Zeitschrift f. Krystallogr. XLIII. 20 


306 Auszüge. 


Eine wichtige Klasse bilden die durch combinierte Wirkung auf- und ab- 
steigender Wässer entstandenen Erzlager (Cu und Zn als Oxyde; Pb, Zn, Cu 
als Carbonate; Zn, Cu, Ni als Hydrosilicate; Ag als Chlorid; Fe, Zn, Pb, Cu, 
Ni, Hg, Ag als Sulfide; Au und dg als Telluride; Au und Ag, untergeordnet 
Cu, gediegen). Fumarolen und Solfataren bringen im wesentlichen die gleichen 
Reactionen wie die Verwitterung, nur in kürzerer Zeit wie diese, hervor. 

Verf. summiert seine Ergebnisse bezüglich der physikalisch-chemischen 
Factoren bei der Mineralumwandlung etwa folgendermaßen. 


Die chemische Zusammensetzung beeinflußt die Stabilität der Mineralien 
(Extreme: Quarz und andererseits Nephelin und Sodalith), jene des adjacenten 
Minerals die des secundären Productes. Der Stoffaustausch ist gewöhnlich 
in der Region des Katamorphismus beträchtlicher als in der Sphäre des Ana- 
morphismus. Höheres spec. Gewicht (dichtere Gruppierung der Atome) be- 
günstigt anscheinend die Stabilität (deutlich an di- und trimorphen Stoffen, 
besonders an den gleichsymmetrischen Mineralien Quarz und Tridymit, ferner an 
Sillimanit und Andalusit). Mineralbildung bei Erhöhung des spec. Gewichts ent- 
bindet im allgemeinen Energie und vice versa. Bei dem Ausnahmefalle Calcit- 
Dolomit tritt der Factor der Symmetrieveränderung hinzu Di- und tri- 
morphe Stoffe, wie HeS,, C, P, S illustrieren die Kelvinsche Regel: höhere 
Symmetrie erhöht die Stabilität, erniedrigt die Potentialenergie. Dichte und 
Symmetrie zusammen erhöhen bei Steigerung die Beständigkeit der Mineralien, 
eine Regel, die jedoch durch dritte Factoren stark beeinflußt werden kann. 


Charakteristische Producte der Region des Katamorphismus sind: Oxyde 
des Si (Opal, Chalcedon, Quarz) und des Fe (einschließlich der Hydrate); die 
Al-Hydroxyde Gibbsit und Diaspor; von den Carbonaten Calcit und Dolomit!); 
von den Silicaten die Gruppen: Epidot-Zoisit, Zeolithe, Chlorite, Serpentin-Talk, 
Kaolin. Die wichtigsten Mineralgruppen, welche die Region des Anamorphis- 
mus als kennzeichnende Producte hervorbringt, sind: Anthracit, Graphit, Diamant; 
von den Sulfiden Pyrit und Pyrrhotin, von Oxyden die des St (Hornstein, Chal- 
cedon, Quarz), des Fe (Hämatit, Magnetit, Ilmenit), des Al (Korund), des 7% 
(Rutil, Anatas, Brookit); von den Silicaten die Gruppen der Feldspäte, Pyroxene, 
Amphibole, Granate, Olivine, Skapolithe, A/-Silicate, Humite, Turmaline, Stauro- 
lithe, Glimmer, Clintonite; das spec. Gewicht ist durchschnittlich 3,488 (+ 180/, 
gegen 2,948 in der Region des Katamorphismus). Diese rohen Approximativ- 
werte lassen die relative Verbreitung der Mineralien außer Betracht, zeigen aber, 
daß eine bestimmte Masse in der tieferen Zone einen geringeren Raum ein- 
nimmt als in der höheren. Aus der Druckzunahme allein würde sich ein 
durchschnittliches spec. Gewicht der Mineralien in der Centrosphäre von 5,67 
erklären, ohne daß man dort notwendigerweise ein Vorwiegen der Schwermetalle 
annehmen müßte. 

Wahrscheinlich sind die meisten Gleichungen über die Reactionen 
in der Katamorphismuszone umkehrbar in der Region des Anamorphismus, 
auch hinsichtlich der Wärmetönung und der entsprechenden Volumveranderung. 
Reactionsgleichungen hat Verf. in außerordentlich großer Zahl aufgestellt und 
daraus ließ er durch H. T. Lincoln (Revision durch R. M. Chapman) die 
Volumänderungen berechnen nach dem bekannten Prinzip: Volumen der 


4) Die Carbonate werden in der tieferen Region umkrystallisiert oder auch in 
Silicate verwandelt; letztere Umwandlung geschieht um so unvollständiger, je größer 
die Masse der Carbonate ist. 
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ursprünglichen Substanz und Volumen des Products verhalten sich direct wie 
die entsprechenden Molekulargewichte, indirect wie die specifischen Gewichte. 
Die Ergebnisse sind in folgender Tabelle zusammengestellt. 


Vol.-Ander. 
in 0/0: 
Anderung der Symmetrie und 
der Molekularstructur: 


Ursprung: Product: 


Andalusit. Cyanit (inderRegion 
desAnamorphismus) — 42,03 
Aragonit.  Calcit. + 8,35!) 
Bronzit oder 
Hypersthen. Anthophyllit. + 8,701) 
Markasit. Pyrit?). — 2,98 
Carbonation (Carbonatbildung): 
Brucit. Hydromagnesit. 73,08 
Carbonation und Defluoridation: 
Fluorit5). Calcit. +-47,66 


Carbonation und Dehydration: 
Biotit.  Hypersthen, Sillimanit. — 24,68 
Laumontit. Albit. — 34,92 

Carbonation und Desulfation: 
Gyps. Calcit (+ » cal.)  —50,29 


Carbonation, Dehydration und 
Desilication: 


Biotit. Epidot, Spinell, Quarz. — 14,71 
- Hämatit. - - - — 8,15 
Serpentin. Magnesit, Quarz. + 18,84 


Carbonation und Desoxydation: 
Magnetit.  Siderit®). 101,30 
Carbonation, Desoxydation 
und Dehydration: 

Siderit 7). 


Limonit. 22,27 


Vol.-Ander. 
in Vo: 
Carbonation und Desilication®): 
Almandin, Me- Hornblende, Calcit, 
lanit, Pyrop.  Quarz. +24,55 
Grossular. Mejonit,Caleit, Quarz. +-54,62 9) 


Ursprung: Product: 


Serpentin. Magnesit, Brucit, -  —+-13,04 
Titanit. Anatas, Calcit, - -+ 42,07 '°) 
- Rulil, - - 39,2219) 


Carbonation und Hydration: 
Albit, Anortbit. Epistilbit, Gibbsit. +-37,44 


- - Heulandit, - +37,14 

- - Stilbit, - + 43,50 
-° - Leucit. Phillipsit. + 31,98 
-- - - , Gibbsit. +40,64 
Anorthit. Laumontit, - +33,65 
- Skolezit, - +35,23 
Augit. Biotit. + 417,26 
P-Spodumen. Muscovit, Albit. — 0,76 
Biotit. Biotit-Chlorit. + 22,92 
- Hydrobiotit. + 3,80 

-  Serpentin, Gibbsit, Kaolin. +14,26 
Enstatit. Talk. + 9,93 
Leueit. Orthoklas. — 38,57 
- - , Kaolin. —40,88 

- - , Muscovit —42,43 
Mejonit. Kaolin, Calcit. +35,40 
- Muscovit, - —+29,42 
Nephelin. Analcim, Diaspor. -+- 5,49 
- = , Gibbsit. + 19,68 

- Hydronephelin. + 23,49 


4, Hier ist ausnahmsweise die Symmetrie gegen die Dichte der mächtigere Factor. 


2) Spec. Gewicht Hypersthen. 


3) Diese Umwandlung ist besonders häufig in der Region des Anamorphismus 
(Volumverminderung, Erhöhung der Symmetrie und des specifischen Gewichtes bei 
hohem Drucke), etwa wenn Gesteine mit autogenem Markasit aus Oberflächenregionen 
durch Überlagerung von Straten in wesentlich tiefere geraten, wo auch Pyrrhotin zum 


Übergang in Pyrit tendiert. 
4) Verwitterungsstufe. 


5) Durch alkalicarbonathaltige Wasser. 


6) Katamorphismusregion (ausnehmend große Volumzunahme). 
7) Außerst häufiger Vorgang in Gesteinen mit organischer Substanz (Katamor- 


phismusregion). 
porösen Gesteinen. 


Das Fe stammt von Fe-Silicaten, besonders aus relativ basischen 


8) Die Zersetzung von Silicaten durch CO: in der Verwitterungszone liefert Car- 
bonate und Kieselsäurelösungen, die zur Bildung von Quarz führen, oder Lösungen 
colloidaler Kieselsäure, aus denen sich Opal, Hornstein oder Quarz abscheiden. 


9) Höchst charakteristisch für die Katamorphismusregion. 


Mejonit und Zaisit 


gehen bisweilen auch aus dem Grossularmolekül des gemeinen Granats hervor. 
40) Wahrscheinlich in der Verwitterungsstufe unter + Wärmetünung. 


20* 
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, Vol.-Ander. 
Ursprung: Product: in oo: 
Nephelin.  Muscovit. — 38,66 
- - , Kaolin. — 16,50 
- Natrolith, Diaspor. —+-45,00 
- - , Gibbsit. —+24,46 
- Pinit, Kaolin. —13,00 
Phlogopit. Hydrophlogopit. -+26,89 
- Talk, Diaspor. — 48,27 
- - , Gibbsit. — 7,79 
- » =, Serpentin. + 5,23 
Pyrop. Talk ‚Magnesit, Gibbsit. —+-75,91 
Spodumen. Muscovit, Mikroklin. <-31,74 
Tremolit. Talk. — 0,83 
- - , Calcit. +25,61 
Carbonation, Hydration und 
Dechloridation: 
Sodalith. Analcim, Diaspor. —20,77 
- - , Gibbsit. —10,11 
- Hydronephelin. — 7,25 
- Muscovit, Kaolin. — 37,07 
- Natrolith, Diaspor. —13,62 
- = ,Gibbsit. — 6,52 
Carbonation, Hydration und 
Desilication: 
Aktinolith. Bastit. — 18,06 
- - , Calcit, Quarz. -+-38,67 
Albit. Gibbsit, Quarz. + 1,58 
- Kaolin. — 4,89 
- , Anorthit. Chabasit, Gibbsit, 
Quarz. —+46,76 
- - Mesolith, Gibbsit, 
Quarz. +24,96 
- - Mesolith, Gibbsit, 
Quarz, Calcit. —+30,19 
Anorthoklas. Gibbsit. — 68,02 
- - , Quarz. — 3,30 
- Kaolin. —§2,19 
- - , Quarz. — 9,56 
Biotit, Hamatit. Epidot, Quarz, 
Diaspor. — 18,45 
Diopsid. Serpentin, Quarz. —+ 0,64 
- - - ,Calcit. +56,32 
- Talk. — 30,13 
- - , Calcit, Quarz. —+48,74 
Epidot. Calcit, Gibbsit, Kaolin, 
Limonit !), Quarz +69,08 


Vol.-Ander. 
in 0): 
Grossular. Zoisit, Calcit, Quarz. + 40,49 
- , Melanit. Epidot, Calcit, Quarz. +-40,88 
- - , Pyrop. Epidot, Calcit, 

Quarz, Magnesit 
Hornblende. Chlorit, Epidot, Calcit, 
Siderit, Quarz, Hä- 


Ursprung: Product: 


+39,53 


matit. +25,39 
Orthoklas oder 
- Mikroklin. Gibbsit, Quarz. — 6,61 
- - Kaolin — 54,44 
- - - , Quarz. —12,57 
- - Muscovit, - — 15,58 
Pyrop. Amesit, Magnesit, Quarz. +62,26 
Sahlit. Bastit, Quarz. + 1,93 
- - , Calcit. <+56,41 
Zoisit. Caleit, Gibbsit, Kaolin, 
Quarz. +66,22 
Carbonation, Hydration und 
Desulfation?): 
Ilauyn. Chabasit, Gibbsit. — 7,46 
- Natrolith, Gibbsit, Calcit. + 4,99 
- Stilbit - - + 0,46 
Nosean. Natrolith, Gibbsit. —16,44 


Carbonation, Hydration, 
Oxydation und Desilication: 


Aktinolith. Talk. — 36,54 
- , Talk,Calcit, Hämatit,Quarz.+-20,33 
Augit. Chlorit, Epidot, (Quarz, 
Hämatit. + 8,58 
- Chlorit, Epidot, Quarz, 
Hämatit, Magnesit. 4145,43 
Serpentin, Magnetit, Mag- 
nesit, Quarz. 
Serpentin, Magnetit, Cal- 
cit, Quarz. 
- Talk, Magnetit, Calcit, 
Quarz. 


Olivin. 
+37,13 
Sahlit. 
+37,50 


+27,88 
Carbonation, Hydration 
und Silication: 
Uornblende, Quarz. Biotit, Calcit. +-44,13 


Carbonation, Oxydation, 
Dehydration und Silication: 


Biotit. Epidot, Quarz. — 14,86 


4) Limonit bildet sich nie in der Anamorphismusregion. 


2) + Wärmetönung. 


1) Vorausgesetzt, daß CO, entweicht. 
2) Alle Reactionen, welche Gibbsit und Diaspor verändern, sind charakteristisch 
für die Anamorphismusregion. 
3) Einer der sehr seltenen Fälle mit allen Tendenzen der tieferen physikalisch- 
chemischen Stufe. 
4) Häufigster Fall der Hämatitbildung in metamorphen Gesteinen (Anamorphis- 
musregion). 
5} Product der Katamorphismusregion. 
6) Enthalten gewöhnlich etwas Opalsubstanz und Quarz (sind genetisch Zwischen- 
stufen zwischen beiden); gehen bei Gegenwart von Basen in Silicate über (unter ge- 
ringerer Volumverminderung als unter gleichen Umständen der Opal). 
7) StO2.4HaO (mit ca. 69/) HO}; seine Umwandlung in Quarz ist in der Ana- 
morphismusregion wahrscheinlich sehr verbreitet und für diese charakteristisch (De- 
hydration, Krystallisation und Volumabnahme). 
8) Durch organische Substanzen. 


9) Wahrscheinlich in der Katamorphismusregion. 
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Vol.-Ander. 5. Vol.-Ander. 
Ursprung: Product: in 0/0: Ursprung: Product: in Op: 
Chloridation: Dehydration und Decarbonation. 
Albit. Marialith. -+10,29 Analcim.  Orthoklas, Prehnit. —14,09 
- , Halit. - + 1,84 Anorthoklas, 
Nephelin. Sodalith. +33,44 Gibbsit. Biotit, Paragonit. —10,91 
- , Halit. - +15,64 Apophyllit. Pektolith. — 19,48 
. Lo. Chabasit.  Natrolith. — 4,58 
Deboration und Decarbonation: Diaspor, Magnesit. Spinell. — 40,39 
Turmalin. Biotit. — 6,75 Gibbsit, - - — 60,12 
- - , Gibbsit. + 3,96  Laumontit. Orthoklas, Prehnit. —47,78 
Decarbonation: te Prehnit. —15,05 
Anorthit,Caleit. Mejonit. — 3 er Mikro — 16,42 
Korund, M it. Spinell. — 7 2 ” 
rund, Magnes. Spine 29,1 klin, Magnesit, Side- 
Decarbonation und Titanation. rit, Gibbsit. Biotit. — 22,33 
Rutil, Siderit. Ilmenit. —34,77')  Skolezit. Prehnit. —16,66 
Dehydration: Hydration, Desilication und 
Albit, Gibbsit 2). Paragonit. —18,85 Decarbonation: 
Anorthoklas, Gibbsit. Muscovit, Pa- Anorthoklas, Cal- 
ragonit. — 20,06 cit, Hämatit. Epidot, Quarz. — 28,30 
Diaspor 2), Korund. —9 8, 18 Biot it, Hamatit. Biotit-Chlorit, Epi- 
Gibbsit. - — 61,81 dot,Quarz,Diaspor. + 1,81 
- Diaspor. — 46,82 Orthoklas oder Mikroklin, 
Gyps. Anhydrit. — 37,623)  Calcit, Hämatit. Epidot, Quarz. — 33,73 
Heulandit. Albit. — 125,03 Orthoklas oder Mikroklin, 
- Orthoklas. — 18,44 Magnesit, Siderit. Biotit, Quarz. — 22,64 
Laumontit. Analeim. — 4,30 Desoxydation: 
Limonit. Hämatit 4). — 37,78 H ts M 
Opal). Hornstein, Chalcedon ®). — ämatit®). Magnetit. — 2,38 
- 1). Quarz. — 22,81 Desilication: 
Orthoklas oder Muscovit (Da- Almandin, Pyrop. Hypersthen, 
Mikroklin, Gibbsit. mourit). — 20,84 Spinell, Quarz. +12,66 
Stilbit. Albit. — 31,67 Pyrop.  Enstatit, Spinell, Quarz. —+13,54 
- Orthoklas. — 25,66 Titanit. Perowskit, Quarz). + 0,14 
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Vol.-Ander. |, Ander. 
Ursprung: Product: en 0 , er Ursprung: Product: Vol. er 
Hydration: Muscovit. Talk, Gibbsit. + 46,69 
Andalusit. Kaolin. — 3,45 Phlogopit. Chlorit. —+41,02 
_ - , Gibbsit. +61,87 Sillimanit. Muscovit (Damourit). — 7,98 
Anhydrit. Gyps. —+-60,30 !) - - , Gibbsit. —+58,16 
Anorthit.  Gismondin. +52,76 - Talk (Steatit). — 31,20 
- Thomsonit. +34,65 - - , Gibbsit. +-101,09 
- Zoisit, Kaolin. — 7,77 Staurolith. Chlorit (Amesit), 
Anorthit, Hämatit. Epidot, Kaolin, Gibbsil. +103,58 
: __ Gibbsit. + 3,60 Hydration und Dechloridation: 
Canerinit. N atro ath Gibbeit, + 864 Sodalith.  Thomsonit. — 6,44 
alcit. ) auge 
Korund 2). Diaspor. -+39,25 Hydration, Dechloridation, 
or a. Carbonation und Desilication: 
u Gibbsit. 164,88 Marialith. Muscovit, Quarz — 16,74 
Cyanit. Kaolin. 10,11 ue mS ’ ? 
- - , Gibbsit. +84,02 Hydration, Dechloridation 
Hämatit.  Limonil 3). + 60,72 und Decarbonation: 
lolith (Cordierit). Chlorophyllit. — 0,86 Marialith. Kaolin, Talk. + 17,69 
Leueit. | Analcim. +10,74 Hydration und Defluoridation: 
Mejonit, Hämatit. Epidot, Gibbsit. — 1,62 Chondrodit. Serpentin, Brucit. —+30,15 
Nephelin. Thomsonit. | | +2 k, 60 Klinohumit. _ _ +3 8 , 39 
Pyrop. | Talk, Spinell, Gibbsit. —+-36,84 Humit. _ _ +35,53 
Serpentin. Webskyit. — ; on 
Sillimanit. Kaolin. — 4,47 Hydration und Desilication: 
_ _ Gibbsit 464,67 Albit. Analcim, Quarz. 20,82 
? ° ? . 
Zirkon. Malakon [Zirkon + 430) +24,05 - Natrolith, - +19,95 
Albit, Anorthit, Albit, Zoisit, Mus- 
Hydration und Decarbonation: Orthoklas. covit, Quarz. — 


Andalusit. Talk (Steatit). — 32,37 Almandin, Pyrop. :, Aphrosiderit, 
- - , Gibbsit. +-97,67 Quarz.  —+50,98 
- Muscovit (Damourit). — 9,55 Anorthit. Zoisit, Gibbsit, Quarz. — 4,58 
- - , Gibbsit. —+55,47 - Prehnit, - - 14,85 
Biotit. Chlorit. | +22,92 - , Hämatit. Epidot, Gibb- 
Cyanit. Talk (Steatit). — 23,12 sit, Quarz. + 6,57 
- - , Gibbsit. —+124,71 Anthophyllit. Bastit. —+12,09 
- Muscovit (Damourit). + 2,83 - - , Quarz. +34,09 
- -  , Gibbsit. -+76,74 Bronzit oder Hy- Bastit re 4) 
Muscovit. Serpentin. +16,50 persthen. j 15,655) 
- - , Gibbsit. —+ 88,44 Bronzit oder Hy- 
— 25,23 persthen. Bastit, Quarz. -+46,87 4) 


- Talk. 


4) Ein Beispiel für das seltene Zusammentreffen aller Tendenzen in der oberen 
phys.-chemischen Stufe, erreicht in Bex (Schweiz eine Mächtigkeit von 48—30 m. 

3) Gelegentlich ursprünglicher pyrogener Bestandteil eruptiver Gesteine, ferner 
am Contact intrusiver basischer Gesteine (im allgemeinen mit mehr als 30%) AlgOs, 
wie Peridote und Pyroxenite) mit Massengesteinen, Gneißen oder Schiefern (häufig ein 
Product der Pegmatitbildung, alsdann »aqueo-igneous producte, oder aus wässeriger 


Lösung). 

3) Häufigstes Umwandlungsproduct des Hämatits (Verwitterungsstufe, + Wärme- 
tönung). 

4) Spec. Gewicht Hypersthen. 5) Spec. Gewicht Bronzit. 
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Ursprung: Product: er ° Ursprung: Product: en 
Cummingtonit. Bastit. +18,20 Magnetit. Hämatit. + 2,44 
. = 7 Quarz. +36,76 Oxydation und Titanation: 
Enstatit.  Serpentin. 0 H 14,25  Rutil,Magnetit. Ilmenit, Hämatit. —4,88 
u u » WUAZ. 38,36 Oxydation und Decarbonation: 
Prehnit. Chlorit, Quarz. + 3,27 A akerit. Hamatit. __ 
Pyrop. - - 56,02 _ Magnetit. _ 
- Serpentin, Gibbsit, Quarz. +81,64 Parankerit. Hämatit __ 
Serpentin. Brucit, Quarz. + 9,82 _ Magnetit _ 
Hydration und Oxydation: Siderit. Hamatit (Verk.-Stufe). — 49,41 
Anthophyllit. Talk, Hamatit + 11,41 - (insitu). Magnetit (Anam.-Reg.)— 50,22 
- - , Limonit. — . | b ti 
Bronzit od. Hypersthen. Talk, Hamatit. — és Ps on 
- - DORE —— 2)  Siderit,Markasit. Magnetit, © —67,14 
[8687 Pyrit. - — 46,67 
- - Talk, Magnetit.+214,73 !) 
+18,203) Oxydation, Hydration 
1 . . 
Magnetit.  Limonit. +64,63 _ und Decarbonation: 
Olivin. Serpentin, Magnetit. —+29,96 4) Ankerit. Limonit. a un 
, . Mejonit. Epidot, Gibbsit. + 7,55 
Hydration, Oxydation und Parankerit. Limonit __ 
Bronzit oder H Desilication: Siderit. - (Verwitt.-Stufe). — 18,29 
ronzit oder Ky- nn , 1 Staurolith. Muscovit (Damourit). — 24,96 
persthen.  Serpentin, Hämatit. — 2,24 !) _ - Magnetit, Gibbsit. +-68,08 
Bronzit oder Hy- Serpentin, Hä- _ Talk , 64.02 
persthen. matit, Quarz. +33,94 1) _ _ Gibbsit. 1.90.96 
Hypersthen. Talk, Magnetit,Quarz. +12,84 . 
- § tin. - - 420.96 Oxydation, Hydration und 
- erpenms Desulfidation ): 
Olivin. - - - +12,43 , 
- - - - —+15,19 Markasit kry- Limonit ®)|4 — 0,44 
Hydration und Silication: Pyrit ln - Ss + 2,93 
Hornblende,Quarz. Biotit, Epidot. —30,05 Pyrrhotin a 124,68 
Molekularspaltung: Oxydation und Desulfidation: 
P-Spodumen. Eukryptit, Albit. + 0,05  Markasit. Magnetit?). — 39,34 
Oxydation: Pyrit. - — 37,48 
Iimenit. & i „ [Anatas, Hämatit. + 12,20 Pyrrhotin. - — 24,27 
- Meg] - ,Magnetit. +44,07 Silication®): 
- we à [Rat Hämatit. + 7,16 Korund, Quarz. Cyanit. — 6,59 
- ss “| - ,Magnetit. + 6,02 - - Sillimanit. + 4,38 


1; Spec. Gewicht Hypersthen. 


2) Spec. Gewicht Bronzit. 


3) Mittleres spec. Gewicht Bronzit und Hypersthen. 

4 Katamorphismusregion, + Wärmetönung. 

5) Außer durch Oxydation können Markasit und Pyrit auch durch die Einwir- 
kung von Alkalicarbonaten in Oxyde des Fe übergehen. 

6; In der Verwitterungsstufe, unter starker + Wärmetünung. 

7) In der Verkittungsstufe, unter + Würmetünung. 

8) Der Prozeß der Silicatbildung (Silication) findet allgemein unter Volumvermin- 
derung statt, bei Carbonaten um 20—400%, alle Componenten als fest angenommen. 
Unter Silicification versteht Verf. SiO:-Addition ohne Vereinigung mit Basen unter 
gelegentlicher Verdrängung anderer Gesteinsbestandteile. 
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Ursprung: Product: von one Ursprung: Product: ae 
Gehlenit. Grossular. — 4,42 Gibbsit, Quarz, Caleit. Margarit. — 38,92 
- „Quarz. - —18,56 - - -  Zoisit. — 43,06 
Olivin, - Anthophyllit. — 1,68 - - K,CO,. Muscovit. —64,99 
Nephelin, - Albit. — 0,4 Silication, Hydration und 
Silication und Decarbonation: Decarbonation: 
Ankerit oder Par- Korund. Margarit. -+ 159,02 
ankerit, Quarz. Aktinolith. —32,72 1) - , Quarz, Calcit. 7 — 4,22 
- - - - , Calcit. — 22,62 !) - -Zoisit. +261,34 
- - -  Sahlit. — 37,271) - - — 23,58 
Bronzit oder Hyper- Aktinolith {—40,77 2) - Muscovit (Da- | 
sthen, Calcit, Quarz. (—n sal) fo 7,40 3) _ mourit). 4264,25 
Caleit. Wollastonit. 140,84 - - K3COs - + 1,62 
- , Quarz (fest). - —31,48') Silication, Oxydation und 
Dolomit. Diopsid. + 2,03 Decarbonation: 
- , Quarz(fest). - — 40,111) Ilmenit. Titanit. +76,35 
- Tremolit, Calcit. + 9,89 - Caleit,Quarz. - Magnetit®). —22,35 
- - - - 0 — 25,201) Substitution von Basen: 
- - Wollastonit. +14,00  Augit. Hornblende. + 4,30 
on or - — 33,09 !) - Siderit, Magnesit. - Calcit. + 6,14 
Forsterit, Calcit, Quarz. Tremolit. — 12.99 Calcit. Dolomit 7). — 12,20 
Olivin - -  Aktinolith. — 13,34 Diopsid. Tremolit. + 5,68 
Rutil - -  Titanitt) — 28,17 - ,Magnesit. - , Calcit. +10, 55 
Siderit5), Quarz. Grünerit (oft mit Hornblende. Augit. 4,13 
Magnetit). — 32,53!) Leucit. Orthoklas, Nephelin. — 7,59 
Silication und Dehydration: Muscovit.  Paragonit. — 2,67 
Analcim, Quarz. Albit. —17,25 Olivin,Anorthit. Aktinolith,Spinell. — 7,48 
Diaspor, - Cyani'. — 22,61 Sahlit. - + 7,28 
- - Sillimanit. — 13,52 - Siderit,Magnesit. -  Calcit.+410,81 
Gibbsit, -  Cyanit. — 49,64 Spodumen.  fH-Spodumen. —+24,72 
- - Sillimanit. — 43,68 Sulfidation: 
Silication, Dehydration und Pyrrhotin. Pyrit®). +21,13 
Decarbonation: Sulfidation, Desoxydation 
Diaspor, Quarz, Calcit. Margarit. —14,08 und Carbonation: 
- - -  ZLoisit. — 29,46 llämatit®). Markasit, Siderit. -+-78,73 
- - KH2COs. Muscovit. —54,21 - Pyrit 10), Siderit. -+76,12 


nn 





4) Vorausgesetzt, daß CO: entweicht (typisch für Silicatbildung in der Anamor- 
phismusregion, Wärmeabsorption). 2) Spec. Gewicht Bronzit. 

3) Spec. Gewicht Hypersthen. n In der Anamorphismusregion. 

5) Die wichtigsten Umwandlungsproducte aus Siderit sind Fe-Silicate. 

6) In der Verkittungsstufe, besonders neben Chloritbildung. 

7) Volumänderung wie chemischer Vorgang machen Wärme frei; die Reaction 
kann also in jeder Region und Stufe der Lithosphäre stattfinden (gilt auch für die 
Oxydation usw. von Siderit zu Hämatit, Limonit und Magnetit). 

8) In vulkanischen Gegenden vielleicht unter Einwirkung von FS: FeıSiea + 
10HS = 14 F eS: + 10h. 

9; Besonders in der Verkittungsstufe (+ Wärmetünung), wo organische Substanzen 
SO, zu reducieren und CO: zu producieren vermögen. 

40) Für den Übergang von Hämatit zu Pyrit durch lösliche Sulfide berechnet sich 
+ 56,44; allgemein resultieren Pyrit, Markasit und Pyrrhotin aus Oxyden oder Salzen 
des Fe in Reaction mit lüslichen Sulfiden. 
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Resumé über die Veränderung der Silicate. Die häufigsten Um- 
wandiungsproducte der feldspatoiden Klasse (Feldspäte, Nepheline, Sodalithe, Leu- 
cite und Wernerite), nämlich Kaoline, Zeolithe, Zoisite, Epidote, Diaspor, Gibbsit 
und Quarz, bilden sich wahrscheinlich alle in beiden Stufen der Katamorphis- 
musregion; freilich entstehen Zeolithe und Epidote vorzugsweise in der Ver- 
kittungsstufe und erleiden in der Verwitterungsstufe allmählich Zersetzung in 
basische Componenten, Quarz und wahrscheinlich auch Kaolin. In der Ana- 
morphismuszone sind Muscovit (Damourit) und Skapolith die gewöhnlichsten 
Umwandlungsproducte der feldspatoiden Mineralien. Nepheline, Sodalithe und 
Leucite werden zu Feldspäten. 


Muscovit geht in der Katamorphismusregion in Serpentin, Talk und Ver- 
miculit (Hydromuscovit) über. In der Verwitterungsstufe können sich Serpentin 
und Vermiculit wie die Zeolithe und Epidote verhalten (s. o.). In der unteren 
Region ist Muscovit eines der häufigsten und beständigsten Producte, doch wird 
sein Material in den tieferen Horizonten bei durchgreifendem Metamorphismus 
gelegentlich zu Fe-Mg-Mineralien, wie Granat, Staurolith usw., verbraucht. 


Thonerdefreie Pyroxene und Amphibole liefern in der Katamorphismusregion 
unter Erhaltung des Metasilicatcharakters meistens Talk; Serpentin ist vorherr- 
schend das Product aus Olivinen (der Orthosilicatcharakter bleibt erhalten). In 
der Sphäre des Katamorphismus bringen die Al-reichen Fe-Mg-Silicate Chlorite 
und Epidote hervor, relativ thonerdearme Pyroxene und Amphibole spalten sich 
in Talk und Chlorit, ihr AlO;-haltiger Molekularcomponent geht in Chlorit, der 
Al-freie Anteil in Talk über. Epidotisierung ist fast ausschließlich auf die Ver- 
kittungsstufe beschränkt. Chlorit bildet sich anscheinend sowohl in dieser, wie 
auch in der Verwitterungsstufe, besonders wo reiche Vegetation herrscht. Extreme 
und lange währende Verwitterungseinflüsse zerlegen schließlich Serpentine, Chlorite 
und Epidote völlig, u. a. bilden sich dabei Quarz und Kaolin. Solche End- 
producte können auch, unter Ausschaltung intermediärer Mineralien, direct aus 
den Metasilicaten hervorgehen. In der Sphäre des Anamorphismus werden die 
Pyroxene zu Amphibolen, diese beiden zu Biotit, Olivine zu Amphibolen, Antho- 
phyllit, Tremolit und Aktinolith. Die Biotitgruppe ist in der Regel beständig, 
aber bei intensiveren Umwandlungsprozessen vermag ihr Stoffbestand Material 
für noch schwerere Mineralien, wie Granate, Staurolithe usw. abzugeben. 


Bemerkungen über einige sonstige Mineralien. Beim Übergange 
von Tridymit in Quarz findet eine Volumverminderung bis zu 14,25 0/, statt, 
wahrscheinlich unter + Wärmetönung. Im Vergleich mit Quarz ist also im 
Tridymit potenzierte Energie enthalten. Die Umwandlung geschieht besonders 
in der Sphäre des Anamorphismus, in welcher Druck der herrschende 
Factor ist. Damit steht in Einklang das Fehlen ‘des Tridymits als ursprünglicher 
Bestandteil plutonischer Gesteine, bei deren Entstehungsbedingungen stets der 
dichtere Quarz sich bildete. 


Die Reaction, welche Graphit aus Kohle erzeugt, setzt hohen Druck und 
Volumreduction voraus. Graphit in Sedimenten ist also ein Product aus der 
Anamorphismusregion. In Eruptivgesteinen mag er aus Kohlenwasserstoffen (her- 
rührend aus dem Contact mit kohlehalligen Gesteinen) hervorgegangen sein. 


Apatit ist in den stärker verwitterten Parlien von Eisenerzlagern meist 
weniger reichlich vorhanden als in den bis in die Cementationsstufe hinabrei- 
chenden Teilen der nämlichen Lagerstätten. Auf die analoge Auslaugung aus 
Oberflächengesteinen könnte das Vorkommen von Apatitgängen zurückgeführt 
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werden, also auf einen Transport aus dem Horizonte der Verwitterung in jenen 
der Cementation. 


Gyps, stets ein Product der Verwitterungsstufe, entsteht häufig durch 
Umsetzung von FeSO, (aus Sulfiden) mit CaCO, unter + Wärmelônung. 


Smithsonit und Calamin kommen in den Districten Wisconsin und 
S. W. Missouri vor; in letzterem ist amorphes StO, häufig, dementsprechend 
auch Calamin (aus dem Oxydationsproducte von ZnS und Kieselsäure); in dem 
kieselsäurearmen Wisconsindistrict bildet sich vorzugsweise Smithsonit. 


Mit 40 bis uber 50 cm langen Calcitkrystallen erfüllte riesige Geoden 
im Joplin-District (Missouri) erklärt Verf. so, daß Höhlungen, die während einer 
früheren Verwitterungsperiode durch Auslaugung entstanden sind, infolge Hebung 
des Grundwasserniveaus in die Stufe der Cementation hinabgerückt wurden. 
Bergbau bewirkte nachträglich eine künstliche Erniedrigung jenes Niveaus, und 
charakteristische Verwitterungsreactionen setzten alsbald ein. 


In der Portland-Mine (Cripple Creek-District) findet sich Gold als Freigold 
(oft in schwammigen Pseudomorphosen nach Telluriden) nur im Verwitterungs- 
horizonte, in etwas tieferen Lagen nur als Tellurid, von 200 m Teufe-an in 
Fc-Sulfiden; ein Beweis dafür, daß Aw primär in Form von Tellurid sowie in 
den Sulfiden und zwar in einem Prozeß abgeschieden wurde. — Zersetzten älte- 
ren Sulfiden später aufgelagerte Krystalle von gleicher Zusammensetzung unter- 
scheiden sich oft in Form und Farbe vom primären Erz; jüngerer Galenit 
von Wisconsin ist gewöhnlich octaëdrisch, jüngerer Sphalerit vom Missouri- 
district ist reines ZnS von roter Farbe. Ref.: E. Düll. 


17. A. L. Day und E. F. Allen (in Washington) mit J. P. Iddings (in 
Chicago): Isomorphie und thermische Eigenschaften der Feldspäte (Public. 
No. 81 d. Carnegie Instit. Washington, 95 SS., 26 Taf., 2 Textfig., Wash. 1905. 
Kürzer in Amer. Journ. Sci. 4905, 19, 93—4 42). 


Das erste Kapitel enthält einen zusammenfassenden Plan über die beab- 
sichtigte Untersuchung der gesteinsbildenden Mineralien bei höheren Tempera- 
turen. Die erste Abhandlung betrifft die Untersuchung der Natron-Kalkfeldspäte 
und des Orthoklas (Mikroklin). Abgesehen davon, daß die Feldspäte die wich- 
tigste Gruppe der gesteinsbildenden Mincralien darstellen, erlangen sie noch be- 
sonderes Interesse durch die Theorie von Tschermak, wonach sie (natürlich 
abgesehen vom Orthoklas) in der Tat isomorphe Mischungen von Albit und 
Anorthit darstellen. 

Die nöligen verschiedenen chemisch reinen Feldspäte wurden synthetisch 
dargestellt und zwar folgende Verbindungen: Albit (Ab), Anorthit (An) und 
die Mischungen: Ab,An,, Ab, Ans, Ab, An, AbyAn,, Abs An, Ab,An,. Das 
ganze thermische Verhalten dieser Verbindungen wurde untersucht und ihr 
specifisches Gewicht genau bestimmt. Die folgende Tabelle enthält Schmelzpunkt 
und specifisches Gewicht der genannten Verbindungen: 


Felspat An Ab, An, Ab, An, AbAn, AbAn, AbAm Ab 
Schmelzp. 45329 485000 14639 444199 43679 13409 — 
Spec. Gew. 2,765 2,733 2,740 2,679 2,660 2,649 2,605 


Mit steigendem Gehalte an Albit gestaltet sich die Bestimmung des Schmelz- 
punktes schwieriger; sie war unmöglich bei den beiden letzten Gliedern. Bei 
graphischer Darstellung erscheint die Beziehung der Schmelzpunkte zu einander 
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naheru Seecar, dh der Schwelrzzumit der verschiedenen Mischuncen wechselt 
sehr nahe mat der Zesammenstiruns. Ak Foiseranr würde sich erseben, dab 
die trıklinen Feldsgäte als fesie Lisunsen betrachte werden können und eine 
isomorphe Reihe kalden. [ne Carve der specifischen Gewichte laßt eine coall- 
nuierliche Beziehung vom emen Ende der Reihe zum anderen erkennen, was 
ebenfalls fur de Lomorphk dieser Feldspate spricht. 

Ferner werden von jen verschiedenen Präparaten Dunuschliffe ancefertist, 
deren optische I’rüfunr die obigen Schlüsse bestätigte. Die mikroskopische 
Untersuchung zöägt- auch. daß unter den gleichen Abkublungsbedingungen die 
dem Anorthit-Ende der Reibe nahestehenden Fekispate in viel grüßeren Imdiri- 
duen krvstallisieren. als die dem Albit-Ende nahestehenden. 

Ref.: W. E. Ford. 


18. W. T. Schaller in Washington’: Krystallegraphie des Lepideliths 
‘Amer. Journ. Sci. 1905, 19, 225—226.. 

An einigen Krvstallen aus der Umgebung von Ramona, San Diego Co., 
Californien, wurden folgende Formen beobachtet: e[001}, b{oto}. a{100}, 
e{023}, oft12}, ufins), x{131}, N{261}, = {132}, {130}; unsicher sind 
weitere Formen wie {393}, (224), {119}. Ref: W. E. Ford. 


19. W. P. Blake ‘in Tucson}: Jedobromit von Arizona (Ebenda 230. 


Jodobromit kommt vor in dünnen Krusten und Schichten auf einem Quarz- 
Calcitgange in der Nähe von Globe, Pinal County, Arizona. Das kryptokrystal- 
linische Mineral ist weich wie Talk, besitzt Glasglanz und eine hell citronengelbe 
bis schwefel- und canariengelbe Farbe. Ref.: WE. Ford. 


30. C. H. Smyth jr. (in Clinton, N. Y.): Ersetzung von Quarz durch 
Pyrit und Corrosion von Quarzgeschieben (Ebenda 277— 285). 


Die untersten Schichten der Oneidaconglomerate in Central-New York sind 
charakterisiert durch das Vorkommen beträchtlicher Mengen von Pyrit, welche 
als Cement die Quarzkörner und Quarzgeschiebe des Gesteins zusammenkitten. 
Der Quarz ist klastisch, während der Pyrit aus Lösung sich absetzte. Der Pyrit 
fullt nicht einfach die Zwischenräume zwischen den Quarzkörnern aus unter An- 
passung an (deren Gestalt, sondern hat seine eigene Form den Quarzkörnern auf- 
gezwungen. Die Umrisse des Quarzes sind daher gewöhnlich von Krystallfliichen 
des Pyrit gebildet, von Pyritoéder und Würfel. Pyrit hat Hohlräume ausgefüllt 
oder ein weiches Medium, wie Thon, verdrängt, nicht aber seinen Weg in die 
widerstandsfähige Quarzsubstanz genommen; so leicht scheint die Krystallisation 
vor sich gegangen zu sein. Es erklärt sich dies dadurch, daß gleichzeitig Quarz 
in Lösung ging und Pyrit sich absetzte oder mit anderen Worten durch die Ein- 
wirkung circulierender Lösungen trat Pyrit an die Stelle von Quarz nach dem 
Absatz der Conglomerate, aber noch vor deren Cementation. 


Ref.: W. E. Ford. 


21. N. N. Evans iin Montreal): Chrysoberyll aus Canada (Ebenda 316 
— 318). 

Der Fundort liegt im Bezirk Maskinonge in der Provinz Quebec, 400 Meilen 
nördlich von Montreal. Der Chrysoberyll findet sich auf Pegmatitgängen in Gneiß, 


316 Auszüge. 


Einer der gefundenen Krystalle wog 55 g und hatte fast genau die Gestalt eines 
hexagonalen Prismas; an beiden Enden fand sich eine hexagonale Pyramide und 
die Basis. Er maß 44 Zoll in der Richtung senkrecht und 14 Zoll in der 
Richtung parallel zur Pseudohauptaxe. Spec. Gewicht 3,52. Zwei Analysen 
gaben im Mittel 17,78 BeO, 76,76 Al,O3, 6,07 FeOs. 

Ref.: W. E. Ford. 


22. G. C. Hoffmann (in Ottawa, Canada): Souesit, eine natürliche Eisen- 
Nickellegierung aus den goldführenden Sanden des Fraser, Prov. Britisch 
Columbia, Canada (Amer. Journ. Sci. 1905, 19, 319—320). 


Diese Eisen-Nickellegierung findet sich in sehr kleinen, unregelmäßig gestal- 
teten, gerundeten Körnern in den goldführenden Sanden des Fraser, zwei Meilen 
unterhalb Lillooet, Dist. Lillooet, in der Prov. Britisch Columbia. Begleiter sind 
Platin, Iridosmium, Gold, Magnetit, [Imenit und Granat. Das Mineral besitzt eine 
schwach gelbliche, stahlgraue Farbe und halbmetallischen Glanz, ist stark magne- 
tisch und läßt sich hämmern. Das spec. Gewicht ist 8,215 bei 15,5°C. Das Mittel 
aus zwei Analysen (von F.G. Wait) ist nach Abzug von 1,16°/, unlôslicher 
Gangart und Umrechnung auf {00 Procent 76,48 Ni, 22,30 Fe, 1,22 Cu. Das 
Mineral wurde nach Herrn F. Soues benannt. Ref: W. E. Ford. 


28. B. J. Harrington (in Montreal): Über eine interessante Art von 
Stinkkalk und die Ursache seines Geruches (Ebenda 345—348). 


Der untersuchte Kalkstein stammt aus dem Stadtbezirke von Chatham, 
Canada, und bestand aus sehr grobkörnigem, spaltbarem, milchweißem Material, 
welches beim Anschlagen oder Reiben einen starken widerlichen Geruch von sich gibt. 
Dünnschliffe ließen unter dem Mikroskope zahlreiche kleine Hohlräume, ohne 
Zweifel Flüssigkeitseinschlüsse, erkennen; bewegliche Blasen konnten hier und da 
beobachtet werden. Die Hohlräume enthalten ohne Zweifel Schwefelwasserstoff, 
sei es in flüssigem Zustande, sei es in wässeriger Lösung; dieser ist die Ursache 
des Geruches. Das spec. Gewicht des Kalksteins ist 2,713; eine Analyse ergab 
55,33 CaO, 0,54 MgO, 43,93 CO», 0,02 S (als SH), 0,03°/, unlöslich. Die 
Gewichtsprocente an SH, erscheinen zwar gering; als Gas berechnet, erreicht 
er jedoch 500 Kubikzoll in einem Kubikfuß des Minerals. 


Ref.: W. E. Ford. 


24. W. E. Hidden (in Newark, N. Jersey): Einige Resultate der letzten 
Mineralnachforschungen in Llano County, Texas (Ebenda 425—433). 


Das unter dem Namen Barringer Hill bekannte Gadolinitvorkommen in 
Llano County wurde im Winter 1902—4903 neu aufgeschlossen, dabei ergaben 
sich einige sehr interessante Mineralienfunde. Zu den schönsten ist zu zählen 
ein Doppelkrystall von Gadolinit, über 13 Pfund schwer, eine Yttrialithmasse, 
{8 Pfund schwer, eine reine Allanitmasse 300 Pfund schwer, fast 50 Pfund 
Thorogummit; mehrere reine Fergusonitmassen, ein reiner Klumpen von 
Rowlandit, dann etwas Nivenit und Mackintoshit. Andere Mineralien sind: 
grobkrystallinischer Flußspat in großen Massen; riesige Orthoklaskrystalle, 
2. T. bis über 5 Fuß im Durchmesser; Rauchquarz und Amethyst, Biotit. 


Ungefähr zehn Gramm eines weißen Minerals auf den Spalten des Gadolinit 
schienen Tengerit zu sein. Eine Analyse von W. F. Hillebrand gab 40,8 
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Yttererden, 7,0 Cererden, 4,0 FeOs, 9,7 BeOy, 19,6CO,, 14,1 H20 (über 
105°), 3,4 30 (unter 1050), 0,4 SiO2, 1,2 MgO + Alkalien. Alle Mineralien 
von Barringer Hill wurden auf ihre Radioactivität hin untersucht. Die Mineralien 
sind nach der Stärke ihrer Activität Nivenit, Mackintoshit, Thorogummit, Yttrialit, 
Fergusonit und Cyrtolit. Ref. W. E. Ford. 


25. G. A. Waring (in Palo Alto, Californien): Quarz von San Diego 
County, Californien (Amer. Journ. Sci. 1905, 20, 425—127). 
Folgende seltene Formen wurden an Quarzkrystallen aus den Spalten der 


Edelsteine führenden Pegmatitgänge des Pala- und Rincon-Districtes, San Diego 
Co., Californien, beobachtet: 


Gemessen: Nach Dana: 
m: T {4084} 14042 449 8’ 
m: æ{5161} 1, ies 12 1 
14 8 
m: y {4154} 14 54 14 35 
14 40 
m :s {1121} 37 39 37 58 


Zwillinge nach dem Dauphinéer Gesetz sind häufig. 
Ref.: W. E. Ford. 


26. À. J. Moses (in New York): Die krystallographischen Eigenschaftsn 
des Luzonit und andere krystallographische Untersuchungen (Ebenda 1905, 
20, 277— 284). 

1. Krystallform des Luzonit. 

Die rötlich bronzefarbene, feinkörnige Varietät des O4,AsS,, welche man 
auf der Luzoninsel (Philippinen) fand, der Luzonit, gilt als dimorphe Form des 
Enargit. Die kleinen, auf Hohlräumen sich findenden Krystalle wurden bis jetzt 
noch nicht gemessen. Vier Krystalle werden beschrieben und abgebildet. Die 
beobachteten Formen sind: c{001}, b{010}, a{300), m{110}, h{120}, 2{130), 
s{011}, F{054}, Æ{101}, P{223}. Dieses sind auch die beobachten Formen 
des Enargit; die gemessenen Winkel stimmen sehr nahe mit denen des letzteren 
Minerals. Daraus ist zu schließen, daß der Luzonit keine besondere Species 
darstellt, sondern bloß eine Varietät des Enargit ist. Aus den besten Messungen 
berechnet sich das Axenverhälinis des Enargit a: b:c = 0,8698 : 4 : 0,8241. 
Der Wert von a stimmt sehr nahe mit der von Fletcher angegebenen Zahl; 
etwas größer ist die Abweichung bei c. Dementsprechend wurde für c das 
Mittel genommen, nämlich 0,8274. 


2. Krystallisierter Wolframit von Boulder Co., Col. 


Wolframit von diesem Vorkommen bildet das Cementmaterial eines breccien- 
artigen Gesteines, das vorwiegend aus feinkörnigem Quarz und teilweise zer- 
setztem Feldspat besteht. Beim Zerbrechen des Gesteines findet man zahlreiche 
schwarze, glänzende Kryställchen, 14—2 mm in der Richtung der größten Aus- 
dehnung. Die beobachteten Formen sind: /{210}, m{110}, b{o10}, c (0014), 
t{402}, {112} und neu p{214}; die berechneten und gemessenen Winkel 
für p sind: 
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Gemessen: Berechnet: 
Q Q 
p 68045 30047 680 6 300 84” 


3. Neue Flächen an einem Sylvanitkrystalle von Cripple Creek, Col. 


Der gemessene Krystall hatte ungefähr die Dimensionen 1 X 1 K 2 mm 
in den Richtungen a, b, ec. 26 Formen wurden beobachtet; 20 sind für unseren 
Fundort bereits bekannt; zwei weitere, M{104} und p{11%} sind neu für die 
Krystalle von Cripple Creek. Vier davon H{102}, T{103}, !{203}, L{203)} 
wurden überhaupt noch nicht beobachtet. Folgende Tabelle gibt die zugehörigen 
Winkel. 


Gemessen 0: Berechnet oe: 
I (102 19049 190421 
1{203 24 504 24 55 
T{103 13 164 13 44 
L {203 24 43 24 27 


Ref.: W. E. Ford. 


27. F. E. Wright (in Washington): Die Bestimmung des optischen 
Charakters von doppeltbrechenden Mineralien (Amer. Journ. Sci. 1905, 20, 
285—296). 

Verf. erörtert die üblichen Methoden zur Bestimmung des Charakters der 
Doppelbrechung unter dem Mikroskope, bringt einige Abänderungen und schlägt 
einige neue Methoden vor. Er faßt seine Resultate in folgender Weise zu- 
sammen: 

4. In Schnitten, senkrecht zur ersten Mittellinie, bestimmt man den Cha- 
rakter der Doppelbrechung, indem man die Bewegungsrichtung der Curven der 
Interferenzfigur beim Einschieben eines Quarzkeiles, einer Glimmerplatte, oder 
einer Platte mit dem Rot I. Ordnung beobachtet. Sind die optischen Axen nicht 
im Gesichtsfelde, dann muß man ermitteln, ob die Platte senkrecht zur ersten 
oder zweiten Mittellinie ist, durch Messung des Winkels der optischen Axen in 
Luft nach der Methode von Michel-Levy. Eine Modification der gewöhnlichen 
Formel ist ermöglicht, wenn man die Mallardsche Constante des Mikroskops 
einfügt, an Stelle des Brechungsindex des Objectivs. 


2. Bei Schnitten senkrecht zu einer optischen Axe beachte man, daß die 
convexe Seite des schwarzen Balkens gegen die spitze Bisectrix gewendet ist, 
wenn dieser in einer Stellung, diagonal zur Lage der Hauptschnitte der Nicols, 
sich befindet. Wenn man die spitze Bisectrix kennt, kann man den Charakter 
der Doppelbrechung leicht mit Hilfe der empfindlichen Farbe bestimmen. 


3. An Schnitten, parallel zur Ebene der optischen Axen, kann man die 
Richtung der ersten Mittellinie nach zwei Methoden bestimmen: 


a) Man dreht das Mineral aus der Dunkelstellung um einen kleinen Winkel 
und beachte, daß die Richtung, in welcher die schwache dunkle Hyperbel aus 
dem Gesichtsfelde heraustritt, die Richtung der ersten Mittellinie ist. 


b) Bei der Diagonalstellung der Interferenzfigur beobachte man die Inter- 
ferenzfarben entsprechender Punkte in benachbarten Quadranten und beachte, 
daß die Punkte in der Richtung der ersten Mittellinie die niedrigeren Interferenz- 
farben zeigen. In beiden Fällen kann man das Zeichen der ersten Mittellinie 
nach den gewöhnlichen Methoden bestimmen. Ref.: W. E. Ford. 
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28. C. W. Blake und P. Brown (in Philadelphia): Krystallform einiger 
Alkali-Tantaldoppelfiueride (Journ. Am. Chem. Soc. 1905, 27, 1144—1154). 
Lithiumtantalfluorid Take li.2 RO. 


Aus einer Lösung von Lithiumfluorid (10 g) und Tantaloxyd (40 g) in 
starker Flußsäure. 


Monoklin. a:b:c = 0,5703: 1:1,6235; D = 92044". 


Beobachtete Formen: r {101}, e{101), c{001}, g{011}; an einigen Kry- 
stallen auch % {042}. 


Berechnet: Beobachtet: 
e:q = (001):(041) = — *58021" 
c :k = (004): (042) 390 3’ 38 59 
e:r = (001): (104) — *68 40 
r:e= on — +38 41 
r :q = (101):(041) 18 594 79 04 
o:q = (101): (044) 84 0 80 47 


Natriumtantalfluorid TaF, Nag. 

Aus Lösungen von Tal, Na,.H,O, da dieses Salz nur bei überschüssigem 
Tantalfluorid beständig ist. Schöne Krystalle beim langsamen Erkalten einer 
warmen Lösung. 

Rhombisch. a:b:c = 0,6017 : 1: 0,2799. 


Beobachtete Formen: m {410}, @{400}, o{444}; untergeordnet x {131}. 
Die Krystalle sind oft stark verzerrt und nach einer Kante [1410 : 444] verlängert. 


Berechnet: Beobachtet: 
mm = (110) (4/0) = — *620 4! 
m:o = (10) (111) — +61 30 
m:o = (110) (411) 770 5’ 77 0 
m:z = (4 0) (134) 53 84 53 8 
0 :0 = [4 |) (110) 28 29 | 28 33 
a :0 = (100) (111) 65 52 65 52 
o:z — (1 ) (131) 92 89 22 564 
o :æx — (1 | (131) 49 464 49 48 
xix = (13 ) (131) 39 13 39 13 


Cäsiumtantalfluorid TaF,Cs. 


Schöne glänzende Krystalle aus einer slark flußsauren Lösung mit äqui- 
valenten Mengen von Kalium- und Tantalfluorid. 


Trigonal. - Gre = 4: 1,0461. 


Beobachtete Formen: r {1011}, m {1420}, g9{0112}. Von rhomboédrischem 
Habitus; teilweise verlängert nach einer Rhomboëderkante. 


R Berechnet: Beobachtet: 
rir = (1011):(1101) = — #330 423% 
q:q = (0412): (1042) 53043 53 43 


Pyridintantalfluorid 7% R,(G, 1, N).2 H,O. 


Krystalle aus einer warmen schwach sauren Lösung von Pyridinfluorid und 
Tantalfluorid beim langsamen Erkalten. 
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Trigonal. a:c = 1: 41,6259. 
Beobachtete Formen: m{1120}, r {1011}, g{o112)}. 
_ Berechnet: Beobachet: 
rir = (1011):(T10ı)= — ¥999 49’ 
g:q = (0112 qua 712042 72 41 
rig = (1014):(1012) 405 9 105 64 


Ref.: W. E. Ford. 


29. H. L. Wheeler und J. G. Statiropoulos (in New Haven): Krystall- 
form des 1,4-Diphenyl-3-äthoxy-5-thiourazols (Am. Chem. Journ. 1905, 84, 
447—147). 


Rhombisch. a:b:c = 0,9528 : 4: 4,042. 
Beobachtete Formen: c{001}, p{111}, o{221}, d{044}. 
Berechnet: Beobachtet: 
c:@ = (I):(HHı)= — *55050' 
c:o = (004): (221) 71038’ 71 49 
e:d = (004): (011) — *45 204 
dip = (011):(1414) 36 58 36 50 


Ref.: W. E. Ford. 


80. E. 0. Ulrich und W. S. Tangier Smith (in Washington): Die Blei-, 
Zink- und FluBspatlager des westlichen Kentucky (U. S. Geol. Surv., Pro- 
fessional Paper No. 36, 207 S., 15 Taf. u. 34 Fig. im Text, Washington 1905). 


An der Bildung der Erzlager nehmen folgende Mineralien teil: Bleiglanz, 
Cerussit, Pyromorphit, Schwefel, Zinkblende, Smithsonit, Hydrozinkit, Calamin, 
Greenockit, Pyrit, Markasit, Limonit, Chalkopyrit, Malachit, Fluorit, Baryt, Caleit, 
Quarz, Kaolinit und Ankerit. 

Smith führt betreffs der Färbung des Flußspats und deren Ursache folgende 
interessante Beobachtungen an: Gewöhnlich ist der Fluorit farblos; sonst findet 
sich purpurrote Färbung in verschiedenen Schattierungen; gelber Fluorit ist 
selten. Beim Zerbrechen tritt Geruch nach Kohlenwasserstoffen auf. Die farbige 
Varietät entwickelt keinen stärkeren Geruch als die weiße oder farblose, deren 
Geruch oft sehr ausgesprochen ist. Den stärksten Geruch entwickelte eine bräun- 
liche Varietät. In diesem Falle scheint die Färbung von mechanischen Ein- 
schlüssen von Kohlenwasserstoffen herzurühren, während der Fluorit selbst farb- 
los ist. Grob gepulverter purpurfarbener Fluorit verlor seine Färbung nicht, 
als er mehrere Wochen mit Äther behandelt wurde; aber die bräunliche Abart 
verlor in 24 Stunden bereits einen beträchtlichen Teil ihrer Farbe. Anscheinend 
enthalten die weißen oder farblosen Varietäten nicht weniger farbende Substanz 
als die farbigen. Der Unterschied der Färbung beruht auf einer Verschiedenheit 
in der chemischen Zusammensetzung des färbenden Agens. Vergesellschaftung 
und Art des Vorkommens der purpurfarbenen Fluorite lassen darauf schließen, 
daß die Färbung nicht ursprünglich ist, sondern erst durch Oxydation und 
chemische Veränderung der Kohlenwasserstoffe im farblosen Fluorit entstanden ist. 


Ref.: W. E. Ford. 
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XIX. Kalkspat von Lyon Mountain, Clinton . 
County, N. Y. | 


Von 
H. P. Whitlock in Albany, N. Y. 


(Hierzu Taf. IV.) 


Die Aufmerksamkeit des Verfassers wurde im Frühling des Jahres 1905 
von Herrn H. H. Hindshaw, Geologen der Delaware- und Hudson-Bahn, 
auf ein interessantes Vorkommen von Kalkspat in Verbindung mit den 
Magnetitlagern der Chateaugay-Bergwerke am Lyon Mountain gelenkt. Die 
vorliegende Arbeit gibt die Untersuchungsresultate von 54 Stufen, die 
während eines Besuches der Bergwerke im folgenden Sommer erlangt wur- 
den. Der Verf. ist sowohl Herrn Hindshaw als auch Herrn D. H. New- 
land, Hilfsstaatsgeologen, und Herrn Thomas Cameron, damaligem Werk- 
führer, für zahlreiche wertvolle Ratschläge und wesentliche Unterstützung 
bei der Erlangung des Materiales zu Dank verpflichtet. 

Die Chateaugay-Bergwerke liegen im Lyon Mountain in Clinton County, 
ungefähr 23 Meilen westlich von Plattsburg und nahe der nördlichen Grenze 
des Adirondack-Gneißgebietes, das die Hauptmasse der Adirondacks bildet. 
Das Bergwerk besteht aus einer Reihe schräg einfallender Schächte, die 
in einigen Fällen eine verlicale Tiefe von 800 Fuß erreichen. Die Spalten 
oder »vugs«, welche den größten Teil des gesammelten Materiales ent- 
hielten, sind hauptsächlich in den tieferen Teilen des Bergwerkes gefunden 
worden. Eine der größten derselben, die noch zugänglich ist, wurde in 
einer Tiefe von 600 Fuß angetroffen, ist ungefähr 15 Fuß lang und 3 Fuß 
breit und erstreckt sich senkrecht in unbekannte Tiefe. Ihr Boden ist mit 
Blöcken, die von oben herabgefallen sind, erfüllt. Die Wände dieser Höh- 
lung sind, soweit sie zugänglich ist, dicht mit Hornblende, Apatit, Orthoklas 
und Titanit in großen und vollkommenen Krystallen bedeckt und enthalten 
viele der weiterhin beschriebenen Mineralien im anstehenden Gestein. Die 
meisten der Kalkspatstufen der Typen III, IV und V kommen aus einem 
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noch größeren »vug«, das sich früher durch die Erzmasse erstreckte und 
vor dem Besuche des Verfs. ausgebrochen worden war. Das meiste von 
den Schutthalden aufgelesene Material stammt ebenfalls aus demselben »vug«. 

Die verschiedenen Phasen, welche die Ablagerung secundären Kalk- 
spates anzeigen, werden durch Kalkspatkrystalle von bestimmtem Habitus 
charakterisiert. Von diesen Krystalltypen sind die ersten beiden deutlich 
unterschieden vom genetischen Standpunkte, während die letzten drei sowohl 
vom Standpunkte der Krystallgenesis, als auch im Habitus mehr oder 
weniger eng verwandt sind. 

Typus I. Krystalle dieses Typus finden sich in directer Gemeinschaft mit 
dem corrodierten Quarz-Orthoklas und Amphibol und sind in den meisten 
Fällen als eine Kruste auf einer stark corrodierten Oberfläche abgesetzt. Sie 
besitzen einen deutlichen Skalenoëderhabitus, indem das steile Skalenoëder 
u {5451} = {504} vorwiegend mit dem Rhomboéder M{4034} = {311} und 
E{0.43.73.4} — {17.17.22} an den Enden combiniert ist. Die Figuren 4 
und 2 zeigen diesen Habitus. Das Rhomboëder M zeigt sich als eine Reihe 
glänzender Flächen, die ausgezeichnete Referenzpunkte lieferten. Dagegen 
gab das Rhomboëder E nur schwache, aber deutliche Reflexe von einer 
Reihe matter und etwas gerundeter Flächen. Auf mehreren Stufen ist das 
Rhomboëder r {1041} = {400} in Krystallen von diesem Habitus von Be- 
deutung. Mehrere Male wurde während des Messens der Krystalle von 
diesem Habitus eine schmale Fläche beobachtet, welche die scharfen Pol- 
kanten von « {5491} = {504} abstumpft. Ein Rhomboëder in dieser Zone 
würde die Indices {0.43.73.2} = {558} haben, eine Form, die doppelt 
wahrscheinlich ist in Hinsicht auf die Tatsache, daß die Anwesenheit von 
{0.43.13.4} = {17.17.22} bereits in bezug auf diesen Typus constatiert 
worden ist. Es konnte jedoch keine befriedigende Messung gemacht 
werden. 

Die Krystalle, welche von 3 mm bis 25 mm lang sind, sind in einigen 
Fällen mit mikroskopischen Einschlüssen von Quarz, Hämatit und verfilztem 
Byssolit erfüllt, wobei der letztere einen centralen Nucleus von unregel- 
mäßiger Gestalt bildet, während der Hämatit, der mit einem späteren Sta- 
dium des Krystallwachstumes verbunden ist, in den äußeren Lagen in den- 
dritischen Bündeln auftritt. 

Der diesem Typus angehürige Kalkspat muß in bezug auf seine 
Entstehung unzweifelhaft an die Basis der Kalkspatserie, wie sie am Lyon 
Mountain auftritt, gestellt werden. Die auffällige Abwesenheit pyramidaler 
Formen im Krystallhabitus und das Vorhandensein zweier modificierender 
Rhomboëder, die den verschiedenen Typen der späteren Kalkspatabsätze 
ganz fehlen, bestimmen ihn aufs deutlichste als eine besondere genetische 
Phase. Zu gleicher Zeit weist die enge Beziehung zu primären Mineralien, 
welche Corrosionswirkungen zeigen, auf den Ursprung dieses Typus aus 
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einer stark corrosiven Lösung hin, die reich an Kalkcarbonat, aber doch 
noch weit vom Sättigungspunkte mit Kieselsäure und Eisen war. 

Typus II. Kalkspat, der in den Formen des Typus II krystallisiert, 
findet sich in Krusten auf Spalten in der Erzmasse, in einer wirren Masse 
von durchscheinenden, milchweißen Krystallen, die nichts von der Neigung 
zu paralleler Gruppierung einzelner Individuen erkennen lassen, die in 
anderen Typen von dieser Localität bemerkbar ist. Die Art der Krystall- 
anhäufung deutet auf raschen Absatz aus einer Lösung hin, deren Concen- 
trationszustand durch plötzliche Abkühlung, Druckänderung oder eine ver- 
wandte Ursache beeinflußt worden ist. Solch eine Veränderung des Con- 
centrationszustandes erscheint höchst wahrscheinlich im Falle einer offenen 
Spalte, die ganz oder zum Teil mit der Lösung gefüllt ist, die der Natur 
der Sache nach weit empfindlicher gegen den Einfluß von Strömungen 
sein würde. | 

Die Krystalle dieses Typus (Fig. 3), die einen durchschnittlichen Durch- . 
messer von 7 mm haben, besitzen einen rhomboëdrischen Habitus und 
bestehen aus treppenartigen Formen, indem das vorwiegende negative 
Rhomboéder durch beginnende Modificationen parallel zu {0004} = {444} 
und {0472} == {440} tief gefurcht ist. Das Rhomboëder Y {0.19.19.143) = 
{32.32.25} findet sich als eine Reihe von ziemlich glänzenden, aber etwas 
gerundeten Flächen. Es wurde aus dem Mittel der Messungen von 20 der 
besten Krystalle bestimmt. Das Skalenoëder q:{2464} — {313} ist auch 
vorhanden und stumpft die Basalkanten des Hauptrhomboëders ab. 

‚Es sind auch Anzeichen eines weiteren Skalenoëders in dieser Zone 
vorhanden, das die Indices {10.16.26.3} == {43.3.13} ergibt und die Basis- 
kanten von q: als schmale Linien abstumpft, die nur schwierig sich messen 
lassen. Diese Form muß als zweifelhaft betrachtet werden. 

Typus Ill. Der Kalkspat, der in den Formen dieses Typus krystalli- 
siert, unterscheidet sich von dem vorher beschriebenen sowohl in der Art 
des Vorkommens, als auch im Habitus. Er kommt zum größten Teile ein- 
gelagert in Byssolitmassen vor und die Krystalle sind oft frei und so lose 
angewachsen, daß Individuen mit vollkommenen Enden leicht erlangt wer- 
den. Sie sind später entstanden als die des Typus I, und gleichalterig und 
eng verbunden mit secundärem Quarz, Hämatit und Albit, die aus den 
Begleitmineralien des Typus I entstanden sind. Ihr Habitus ist hauptsäch- 
lich pyramidal und die einfachere Entwickelung zeigt das Vorwiegen zweier 
Pyramiden in derselben Serie {8.8.16.3} — {947} und {2243} = {347} 
(Fig. 4). Compliciertere Variationen dieses Habitus (Fig. 5) finden sich in 
Verbindung mit diesen secundären Mineralien und von den übrigen, noch 
zu besprechenden Typen kann tatsächlich behauptet werden, daß sie Phasen 
derselben Absatzbedingungen (wie diese) und zu gleicher Zeit modificierte 
Ausdrucksformen desselben Krystallhabitus darstellen. Die in Figur & 
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dargestellte Combination zeigt diesen Habitus in seiner einfachsten Ent- 
wickelung und findet sich in Krystallen, die von 2—5 mm in der ver- 
ticalen Länge schwanken. Die Pyramide 7{8.8.16.3} = {917} tritt als 
eine Reihe von glänzenden Flächen auf. Die Flächen der Pyramide 
r{2243) = {311} und des Rhomboëders Y{0.19.19.43) — {32.32.95} 
zeigen mäßigen Glanz und sind häufig durch natürliche Ätzung rauh ge- 
worden. Die Flächen von v{2131} = {201} finden sich häufig auf dieser 
Combination, sind aber verhältnismäßig schwach entwickelt. Auf zwei 
Krystallen ergab ein Endskalenoéder in der Zone {0.19.19.3 : 49.49.0.3} == 
{32.32.25 : 32.25.32} Messungen, die ungefähr {7.2.9.44} = {920} entspre- 
chen, aber die Form muß wegen der Unvollkommenheit der Reflexe als 
zweifelhaft betrachtet werden. 

Die in Fig. 5 dargestellte Combination repräsentiert eine Modification 
dieses Habitus, bei der die Flächen des Skalenoëders v {2434} = {201} 
teilweise die von y ersetzen und ein zweites negatives Rhomboëder 7(0445)} 
== {331} bildet die Krystallenden, indem es teilweise die Flächen von I" 
ersetzt. Die abwechselnden Polkanten von y werden vom Skalenoëder 
U {14.19.96.5} = {15.1.11} in der Zone [8.8.16.3 : 16.8.8.3] — [947 : 791] 
abgestumpft. Diese Combination, welche auf ein langsameres und vollkomme- 
neres Krystallisationsstadium hinzuweisen scheint, kommt in grüBeren Kry- 
stallen als die vorher unter diesem Typus beschriebene vor; denn freie 
Krystalle erreichen von 4 mın bis 30 mm verticale Länge. 

Typus IV. Fig. 6 zeigt eine Combination, die aus der Entwickelung 
des negativen Rhomboéders 4 {0443} — {775} resultiert, das hier die Flä- 
chen der Pyramiden > und 1° in solchem Maße vertritt, daß die Krystalle 
dieser Phase ein rhomboëdrisches Aussehen erhalten. Die Pyramiden 
7 {8.8.16.3} = {917} und I” {2243} — {311}, welche diese Combination 
mit dem Typus III verbinden, erscheinen ebenso wie die Flächen von 
v{2131} = {201} als stark glänzende Flächen. Das Rhomboéder A {0443} 
== {775} vertritt hier Y als eine Reihe von glänzenden Flächen, die aus- 
gezeichnete Reflexe geben. 

Genetisch ist dieser Typus eng mit dem Typus III verbunden, da die 
Krystalle mit beträchtlichen Mengen von secundärem Quarz, der in eben- 
falls secundären Chlorit eingebettet ist, vorkommen. Die Krystalle sind klar 
und schwach gelb gefärbt; sie messen von 6—10 mm auf der verticalen Axe. 

Eine merkwürdige Variation dieses Typus wurde auf einer großen 
Hornblendemasse, die dicht mit Albitkrystallen besetzt war, bemerkt 1). 
Diese Calcitkrystalle waren symmetrisch in paralleler Stellung auf den sechs 
Basiskanten eines positiven Rhomboëders r {1044} = {100} angeordnet, das 


4) Der Verf. hat diese schöne Stufe, sowie das derselben zum Studium entnom- 
mene Material von Herrn H. H. Hindshaw geliehen bekommen. 
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offenbar früher entstanden und auf der Oberfläche beträchtlich geätzt und 
angegriffen ist. Einer dieser combinierten Krystalle ist in der Fig. 7 und 
eine Vergrößerung eines der superponierten secundären Krystalle in Fig. 8 
dargestellt. Die secundären Krystalle dieser Phase sind der modificierten 
Combination des Typus III (Fig. 5) darin recht ähnlich, daß sie die Ab- 
stumpfung der abwechselnden Polkanten der Hauptpyramide 7 {8.8.16.3} = 
{917} durch das Skalenoëder 11:{44.42.26.5} — {15.1.11} zeigen. Die Pyra- 
mide zx {4423} == {210} in derselben Serie mit den vorher erwähnten tritt 
als eine terminale Modification auf, die aus stark gestreiften Flächen be- 
steht. Das Skalenoöder u {5491} — (504) des Typus I erscheint hier zum 
ersten Male als eine Serie kleiner, aber glänzender Flächen. Das negative 
Skalenoëder q:{2461} — {313}, das für den Typus II charakteristisch ist, 
ist hier durch kleine, glänzende Flächen vertreten; von beiden letzteren 
Formen wurden ausgezeichnete Reflexe erhalten. Diese beiden Pyramiden 
T {2233} — {311} und y(8.8.16.3} == {947} sind als große Flächen ent- 
wickelt; die erstere ergibt zureichende Reflexe von etwas trüben Flächen 
und die letztere glänzende und deutliche Reflexe. Die drei Pyramiden fallen 
deutlich in eine Zone und stimmen genau in bezug auf gemessene und 
berechnete Winkel überein. Die zusammengesetzten Krystalle, wie sie in 
Fig. 7 dargestellt sind, wechseln in Größe von 4 mm bis 30 mm in einem 
längs der Basalaxe gemessenen Durchmesser. Die superponierten Krystalle 
vereinigen sich häufig zur Bildung eines Bandes, das das einfache Rhom- 
boëder umgibt. Das letztere zeigt in vielen Fällen Anfangsflächen dieses 
Habitus, die auf den Rhomboëderflächen in paralleler Lage unregelmäßig 
verteilt sind. Sie sind jedoch mikroskopisch und dienen nur dazu, den 
charakteristischen Gruppenhabitus zu verstärken. 

Typus V. Krystalle dieses Typus wurden nur auf einer einzigen Stufe 
bemerkt, die in bezug auf die Verteilung und allgemeine Ablagerung der 
secundären Mineralien sich nur wenig von den Stücken unterschied, welche 
die Typen Ill und IV geliefert haben, aber einen viel geringeren Procent- 
satz von secundären Quarzkrystallen als die letzteren zeigte. Mehrere kleine, 
durchsichtige Apatitkrystalle wurden auf dieser Stufe bemerkt. Im Habitus 
sind diese Krystalle viel mehr complex als irgend welche bisher von diesem 
Fundorte beschriebene, da die in Fig. 9 wiedergegebene Combination aus 
nicht weniger als elf Formen besteht. Auch an Größe und Glanz über- 
treffen sie die bisher beschriebenen Typen; sie erreichen eine verticale 
Länge von 12 mm und sind prächtig in klaren und scharfen Flächen ent- 
wickelt, die alle, mit Ausnahme von /{0445} = {331} feine Reflexe ge- 
geben haben. Im allgemeinen scheint dieser Typus aus einer langsameren 
Krystallisation, die vollkommenere und stärker modificierte Individuen er- 
geben hat, hervorgegangen zu sein. 

Eine deutlich markierte Rhomboéderzone, die aus 1{0445} = {331}, 
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A {0443} == {775}, f{0221} = {117}, 70772} = (33%) und Z{0.11.17.1} 
— {447} besteht, charakterisiert die Krystalle dieses Typus, dessen Flächen 
klein, aber deutlich begrenzt sind. 7{8.8.16.3} = {917}, die Hauptpyra- 
mide der Typen III und IV, fehlt dieser Combination ganz; an ihre Stelle 
tritt a {4483} — {513}, eine Form, die bisher nicht von diesem Fundorte 
bekannt war, aber die Pyramidenserie vervollständigt, indem sie ein logi- 
sches Bindeglied in der Reihe zwischen {2243} — {311} und {8.8.16.3} — 
{917} bildet, von denen die erstere als eine stark entwickelte Flächenserie 
mit guten Reflexen auftritt. Zwei negative Skalenoéder p:{2464} = {343}, 
das auch in den Typen II und IV bemerkt wurde, und C:{3472} — {413} 
sind als große, wohlentwickelte Formen vorhanden. Die positiven Skale- 
noëder v {2434} — {207} und R:{8.4.12.1} — {715} treten als wohlent- 
wickelte Formen auf. Die stumpfen Polkanten von v{2131} = {201} sind, 
wie Fig. 10 zeigt, regelmäßig und symmetrisch rauh, was wahrscheinlich 
auf eine Tendenz zur Zwillingsbildung !) zurückzuführen ist, obgleich keine 
Zwillinge in Verbindung mit diesem Typus beobachtet worden sind. 

Die complicierten Zonenverhältnisse zwischen den verschiedenen Calcit- 
formen des Lyon Mountain sind in der stereographischen Projection (Fig. 10) 
wiedergegeben und zeigen sich besonders gut in den Combinationen des 
Typus V, der elf von den 19 an jenem Fundorte beobachteten Formen 
enthält. Wenn wir das von Cesàro?) aufgestellte Princip acceptieren, 
»daß, wenn ein Calcitkrystall einen älteren Krystall umgibt, im allgemeinen 
die Kanten des ersten Krystalles durch Flächen ersetzt werden, die ihnen 
parallel sind, d. h. eine Fläche des neuen Krystalles in derselben Zone 
mit zwei Flächen des älteren liegt«, so liefern die superponierten Gruppen 
des Typus IV ein ausgezeichnetes Beispiel der Harmonie in den Zonenver- 
hältnissen, und das allmähliche Anwachsen der Formenzahl vom Typus'} 
durch die Typen III, IV und V zeigt in der Tat eine auffallende Uberein- 
stimmung mit Cesäros Gesetz. 


Genetische Beziehungen. 


In einer früheren Arbeit?) hat der Verfasser auf den pyramidalen 
Habitus der Calcitkrystalle von Union Springs hingewiesen und versucht 


4) In dieser Beziehung ist es von Interesse zu bemerken, daß die berechneten 
Werte von {2434} = {207} und {4261} = {343} nur um 30” differieren und daß folg- 
lich ein zu (0004) = (444) paralleler Durchwachsungszwilling die superponierten Flächen 
dieser beiden Formen in fast gleiche Lage bringen würde und zu einer, der beobach- 
teten ähnlichen, vicinalen Raubheit führen könnte. 

2) G, Cesaro, Les Formes crystallines de la Calcite de Rhisnes. Ann. de la 
Soc. géol. de Belgique 1889, 16, 467. Ausz. diese Zeitschr. 20, 283. 

3; H. P. Whitlock, Calcite from Union Springs, Cayuga County, N. Y., State 
Mus. Bull. 98, pages 15—46. Ausz. am Schlusse dieses Heftes S. 393. 
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denselben mit einer Mutterlauge, die viel Kieselsäure in Lösung enthält, 
in Verbindung zu bringen. Die Schlußfolgerungen aus dem Vorkommen 
von Union Springs, bei denen eine einzige Pyramide 7 {8.8.16.3} — {917} 
als Vergleichsbasis zwischen dem Calcit von Union Springs und dem 
von Rhisnes und Andreasberg benutzt wurde, gewinnen an Gewicht in 
dem Vorkommen von Lyon Mountain, wo eine Reihe von vier Pyramiden 
in den verschiedenen Typen vorkommt, die alle vier auf den Calciten von 
Rhisnes und von denen drei auf den Krystallen von Andreasberg vor- 
kommen. 

Die vorherrschende Form « {5491} —{50f} einer vonLuedecke!) unter 
dem Typus VIII von der Jacobsglückader, Andreasberg, wiedergegebenen 
Combination ist identisch mit der Hauptform des Typus I vom Lyon Moun- 
tain. Er bemerkt, daß dieser Typus selten mit Quarz sich findet, welch 
letzterer ein »corrodiertes Aussehen« hat. Die Minengewässer dieser Locali- 
tät führen viel Gyps, Epsomit, Limonit und Hämatit in Lösung und sind 
stark corrosiv. Diese Tatsachen stimmen vollkommen mit den in bezug 
auf Typus I vom Lyon Mountain beobachteten Verhältnissen überein?) und 
es ist höchst wahrscheinlich, daß in den Fällen von Jacobsglück und Lyon 
Mountain das erste Stadium der Calcitablagerung aus einer stark corrosiven 
Lösung stattfand, die Kieselsäure aufnahm, während sie Krystalle vom 
steilen Skalenoéderhabitus des Calcites absetzte. Die Abwesenheit alles 
secundären Quarzes in Verbindung mit diesem Habitus an beiden Fundorten 
deutet auf die Tatsache hin, daB der primäre Quarz in beiden Fällen noch , 
aufgelöst wurde und sein späteres Erscheinen mit Calcitkrystallen einer 
späteren Generation, die durch eine ungewöhnliche Serie von Pyramiden 
der zweiten Ordnung charakterisiert sind, scheint den pyramidalen Habitus 
des Calcites unzweifelhaft mit einer Mutterlauge zu verbinden, die ganz 
oder nahezu mit Kieselsäure gesättigt ist. 


Übersichtstabelle für das Auftreten der Formen. 
Buch- Symbol nach Symbol nach Typus Typus Typus Typus Typus 


stabe: Bravais: Miller: I. IT. Ill. IV. V. 
z {1423} {210} x 
rr {2233} {317} xx x 
« {4483} {313} x 
I {8.8.16.3} (917) <x -™ 
“ {4044} {311} x 
r {1071} {100} x 
ı (0515) (331) x x 


1} Otto Luedecke, Die Minerale des Harzes, Berlin 4896, Taf. XX, Fig. 1. Ausz. 
diese Zeitschr. 29, 474. 
2! Seite 322. 
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Buch- Symbol nach Symbol nach Typus Typus Typus Typus Typus 


stabe: Bravais: Miller: I. IL. INT. IV. V. 
A (0443) {773} X x 
Y {0.49.49.43} {32.32.93} x XX neu 
/ {0224} {447} x 
E: {0.43.43.4} (4747.22) x neu 
A- {0778} (337) x 
Ss. {0.411.114} (447) x 
v (ai) {207} x x 
u {5491} (503) x x 
u: (14.12.36.5) {15.1.11) x x neu 
R: (8.4.1214) (715) x 
q: {2464} {313} x x x 
e: {3479} {443} 
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XX. Die chemische Zusammensetzung des 
Molybdänockers. 


Von 


W. T. Schaller in Washington. 


Einleitung. 


Wir werden zeigen, daß der natürliche Molybdänocker, genannt 
Molybdit, nicht Molybdäntrioxyd ist, wie man in der Literatur angegeben 
findet, sondern ein wasserhaltiges Eisenmolybdat von der Formel 
Fe,O03.3Mo0;.T74IR0. 

In allen Lehrbüchern der Mineralogie steht die Angabe, daß der 
natürliche Molybdänocker seiner Zusammensetzung nach identisch ist mit 
dem künstlichen Molybdäntrioxyd MoO,;, etwa entstanden durch Oxydation 
von Molybdänglanz. Soweit ermittelt werden konnte, liegt nur eine Analyse 
von natürlichem Ocker vor; eine weitere Untersuchung wurde niemals 
angestellt, obwohl sie wünschenswert erschien. Es hängt das ohne Zweifel 
mit dem Umstande zusammen, daß der gelbe Ocker zwar sehr verbreitet 
ist, aber trotzdem selten in genügender Menge und in solcher Reinheit sich 
vorfindet, um eine chemische Untersuchung zu rechtfertigen. Ich erhielt 
zufällig von der Foote Mineral Company eine Probe von vermeintlichem 
Autunit, der bei der Untersuchung sich als Molybdänocker erwies. Die 
Reinheit des Minerals veranlaßte zu einigen qualitativen Prüfungen! neben 
Molybdän wurde die Anwesenheit von Eisenoxyd und Wasser festgestellt. 
Unter dem Mikroskope erwies sich das Material als rein und insbesondere 
als frei von Limonit. Künstliche Krystalle von M0O, zeigten unter dem 
Mikroskope solche Verschiedenheit gegenüber dem natürlichen Producte, daß 
ich das untersuchte Mineral nicht für Molybdit hielt, sondern für eine neue 
Species, ein wasserhaltiges Ferrimolybdat. Die Untersuchung wurde weiler 
ausgedehnt; durch die Zuvorkommenheit von verschiedenen Seiten wurde 
es ermöglicht, natürlichen Mulybdänocker von vier verschiedenen Fund- 
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orten zu analysieren. Iliernach ist der natürliche Ocker nicht MoO,, son- 
dern F&0;.3MoO;.74 1,0. 

Hintze gibt eine ausführliche Zusammenstellung der Literatur über 
Molybdänocker, weshalb hier nur solche Punkte berührt werden sollen, 
die direct auf unsere Frage Bezug haben. Owen!) beschrieb ein dunkel- 
gelbes Eisenmolybdat von Nevada City, Californien, W. J. Taylor?) ein 
ähnliches Vorkommen aus Heard County, Georgia. Keine der beiden 
Arbeiten enthält quantitative Angaben von einigem Wert. Owen fand 
35%, F&0,. Genth?) erhielt später für dasselbe Mineral 24,3°/, Fe,O3. 
Er sagt: »Was vom (Quarz abzukratzen war, war nicht ganz rein und 
enthielt eine Spur von Limonit ... Die untersuchte Probe enthielt 
24,30/, Eisenoxyd; ein Teil davon ist sicher mechanische Bemengung. « 
Für 24,30/, Fe203 wäre eine Beimischung von nahezu ein Drittel Limonit 
notwendig; nach Genth enthält aber die Probe nur »eine Spur Limonit«. 
Das Resultat der Analyse war richtig, die Deutung aber falsch. Die 
Probe enthielt ohne Zweifel eine Spur Limonit, da 24,3 %/, etwas über der 
Zahl liegt, welche der Formel F&0;.3MoO;.74H,0 entspricht, nämlich 
22 0/, Fe203. | 

Physikalische Eigenschaften. 

Das Mineral hat faserige Structur und bildet auch radialstrahlige 
Gruppen. Die Farbe ist gelb, der Glanz oft seidenartig. Die Fasern 
löschen alle parallel aus. Die Doppelbrechung ist stark und die Längs- 
richtung entspricht immer einer Axe kleinster Elasticität. Der Pleochrois- 
mus ist stark, aber etwas verdeckt durch starke Absorption. Senkrecht 
zur Längsrichtung der Fasern erscheint das durchgehende Licht blaßgelb, 
parallel zu ihr ist die Farbe viel stärker gelb. Die Absorption parallel 
der Längsrichtung ist so stark, daß dicke Fasern häufig nahezu schwarz 
und undurchsichtig erscheinen. Dieselben Eigenschaften erwähnt Lacroix!) 
beim Molybdit von Corsika. 

Krystalle von 31003, dargestellt durch Rösten von Molybdänglanz im 
offenen Tiegel, waren in ihren Eigenschaften deutlich verschieden vom 
natürlichen Mineral. Sie sind nicht faserig, sondern tafelig und farblos, 
ohne Pleochroismus und ohne Verschiedenheit der Absorption in verschie- 
denen Richtungen. 

Chemische Analysen. 


Die größte erhaltene Probe stammt von Westmoreland, New Hamp- 
shire; Prof. W. E. Ford stellte sie freundlichst aus der Brush Collection 
zur Verfügung. Es war nahezu ein Gramm; es wurde in Teile von einem 


4° Proc. Acad. Philad. 1852, 6, 108. 
2) Amer. Journ. Sci. 4855, 19, 429. 3) Ebenda 4859, 28, 248. 
4) Mineralogie de France 8, 8. 
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Viertelgramm zerlegt. Makroskopisch sieht die Probe erdig aus; sie war 
nicht so gut krystallisiert wie die übrigen. Unter dem Mikroskope erwies 
sich jedoch das Material mit seinen charakteristischen Eigenschaften homogen, 
frei von Limonit und vermengt mit einigen Schuppen von Molybdänglanz. 
Die erste für den Wassergehalt angegebene Zahl 16,98 °/, wurde durch 
directe Wägung nach der Methode von Penfield erhalten. Die beiden 
anderen Zahlen stellen den Verlust bei 200° dar, wo alles Wasser abgegeben 
wird. Der Rückstand wurde in Salzsäure gelöst; nach dem Abfiltrieren 
vom Ungelösten wurde Eisenhydroxyd mit Ammoniak gefällt, nochmals in 
Salzsäure nach dem Filtrieren gelöst, wieder gefällt und gewogen. In die 
vereinigten ammoniakalischen Filtrate wurde Schwefelwasserstoff geleitet, bis 
die charakteristische rote Farbe auftrat. Die Lösung wurde dann mit SO, Æ 
angesäuert und auf dem Wasserbade erhitzt, bis Molybdänsulfid sich abge- 
setzt hatte. Dieses wurde im Goochtiegel gesammelt, getrocknet und in 
Molybdäntrioxyd bei niedriger Temperatur umgewandelt und auf constantes 
Gewicht gebracht. Das Filtrat wurde nochmals mit Ammoniak alkalisch 
gemacht und dann Schwefelwasserstoff eingeleitet und wieder mit SO,H, 
angesäuert, wobei sich nochmals etwas Molybdänsulfid abschied. Jetzt gab 
das Filtrat keine Reaction mehr auf Molybdin. Nach dem Abdampfen 
blieb kein Rückstand; auch Cu und Mg konnten nicht nachgewiesen wer- 
den. Das gewogene Eisenoxyd wurde nach dem Schmelzen mit Natrium- 
bisulfat zur Controlle noch volumetrisch bestimmt. Die Resultate sind: 


I. Il. Ni. Mittel: Ver- 
hältnis: 
H0 16,98 17,95 17,93 1762 7,33 74 
Fey 03 21,08 21,07 — 21,08 a 
MoO; 57,02 57,49 88,55 57,69 3 04 3 
Unlöslich 4,66 — — 3,66 
101,05 


Die Mittelwerte sind nach Abzug des Unlöslichen und Umrechnung 
auf 100°;, in der folgenden Tabelle den der Formel Fe0;.3Mo05.74H,0 


entsprechenden Zahlen gegenübergestellt. ° 
Gefunden: Berechnet: 
HO 18,28 18,57 
F60; 21,87 22,01 
MoO; 59,85 59,42 
100,00 100,00 


Partielle Wasserbestimmungen wurden an zwei Proben gemacht mit 
folgenden Resultaten (die Zahlen bedeuten den Gewichtsverlust). Die Sub- 
stanz wurde bis zur Gewichtsconstanz auf die angegebene Temperatur 
erhitzt. 
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Verlust bei 4400 45,08%, 
- = 1259 45,50%), 
- = 485° 47,640 
- = 200° 47,930, 


5,92 oder sechs Teile von den gesamten 74 Teilen Wasser gehen also 
etwas über 100° weg; der Rest wird erst bei höherer Temperatur aus- 
gelrieben. 

Von den übrigen Vorkommen!) standen nur so geringe Mengen zur 
Verfügung, daß genaue Werte nicht zu erwarten sind; die Übereinstim- 
mung mit den berechneten Werten ist jedoch allgemein zu erkennen. Die 
untersuchten Proben sind: 

Nr. 4 von Telluride, Colorado. Es ist die von der Foote Mineral 
Company in Philadelphia gelieferte Probe. 

Nr. 2 lieferte freundlichst Prof. A. J. Moses von der Universität 
Columbia. Es stammt nach ihm wahrscheinlich aus Californien; der Fund- 
ort ist allerdings nicht sicher bekannt. Es wurden zwei Proben gesandt, 
eine gelbe, welche sich als rein erwies, und eine braune, die ein Gemenge 
des reinen gelben Minerals mit Limonit darstellte. Diese zeigte deutlich 
Ähnlichkeit mit derjenigen, bei welcher Owen 35°/, Fe0, erhielt. Sie 
zeigte auch, wie leicht ein mechanisches Gemenge von Molybdit und 
Limonit unter dem Mikroskope zu erkennen ist. Der undurchsichtige braune 
Limonit war zerstreut in einem Teile des gelben Molybdit und machte ihn 
fast undurchsichtig; daneben befanden sich zahlreiche Flecken von erdigem 
Limonit. Diese braune Probe wurde nicht analysiert. 

Nr. 3 stammt von Renfrew, Ontario; Prof. C. Palache hatte das 
Material freundlichst zur Verfügung gestellt. Der größere Teil erschien 
dicht und erdig; unter dem Mikroskope waren winzige faserige Krystalle 
zu erkennen. Es schien nicht sehr verlockend; die erhaltenen Zahlen 
stimmen jedoch gut mit den anderen Resultaten. Infolge eines Unfalles 
konnte nur Eisen und Molybdän bestimmt werden. Diese Werte sind 
nicht angegeben. Eines der von Prof. Palache übersandten Stücke wies 
eine kleine Menge des schön krystallisierten faserigen Materials auf, welches 
sehr rein zu sein schien. Diese wurde abgekratzt und analysiert; es 
waren zwar nur ungefähr 50 mg. Die erhaltenen Resultate finden sich 
unter Nr. 3. 

Die Analysenmethode ist ähnlich der beim Material von New Hamp- 
shire angewandten. Beim Erhitzen im geschlossenen Rohre zur Bestimmung 
des Wassers wurde ohne Zweifel ein kleiner Teil des gewöhnlich beige- 


4. Die charakteristischen optischen Eigenschaften der Ferrimolydats wurden auch 
ermittelt an Handstücken von Stanhope, New Jersey; Gold Creek, Deer Lodge Co., 
Montana; Aldfield Township, Pontiac Co., Quebec. 
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mengten Molybdänglanzes oxydiert, weshalb der gefundene Molybdängehalt 
etwas zu groß erscheint. Die Resultate sind: 


Nr. 4 Colorado: Nr. 2 Californien: Nr. 8 Ontario: 
H,0 15,8 15,4 15,5 
Fe0, 49,0 45,8 17,3 
MoOs 59,3 57,7 - 55,7 
Unlöslich (5,9) 24,0 9,4 
400,0 102,9 979° 


Nach Abzug des unlöslichen Teiles und Umrechnen auf 400%, 
haben wir: 


Nr. 4. Nr. 2. Nr. 8. Berechnet: 
H,O 46,8 49,5 47,5 18,6 
F&0; 20,2 20,0 19,6 22,0 
MoO, 63,0 60,5 62,9 59,4 
100,0 100,0 400,0 100,0 
Die Verhältnisse sind: 

FeO; H:0 MoOs 

Nr. 4. 1,0 1,3 3,4 

Nr. 2. 4,0 8,6 3,3 

Nr. 3. 1,0 7,8 3,5 


Die Zahlen zeigen mit hinreichender Befriedung, daß das Material ein- 
heitlich in seiner Zusammensetzung ist. Die Analysen des Materials von 
New Hampshire dienen zur Ermittelung der Formel. 

Hinsichtlich der Bildung des wasserhaltigen Ferrimolybdats ist darauf 
hinzuweisen, daß durch Einwirkung von Molybdänsäure Mo0,H,.H,0 auf 
Limonit theoretisch ein Product entsteht, das ganz der neuen Formel ent- 
spricht. Der Vorgang läßt sich in folgender Weise darstellen: 


2 Fez Oy .3HyO + 6(MoO,Hp. Hy O) = 2(F&,0,.3Mo0,.74. E50). 


Verhalten beim Erhitzen. 


Beim Erhitzen im geschlossenen Rohre wird das Wasser leicht ausge- 
trieben. Die Farbe wird dunkel olivgrün, beim weiteren Erhitzen wieder 
heller. Beim Erhitzen im Tiegel ist der Farbenumschlag sehr deutlich. 
Zuerst wird die Farbe dunkler und dann dunkelgrau, nahe schwarz er- 
scheinend mit einem schwach olivgrünen Stich, dann wird sie wieder hell- 
gelb und schließlich tief orangerot. Beim Abkühlen tritt Umschlag in Gelb, 
beim abermaligen Erhitzen wieder in Orangerot auf, das dunkelgefärbte 
Material behält beim Erkalten seine dunkelgraue Farbe; beim Wiederer- 
hitzen geht die Farbe durch Gelb in Orangerot über. Erhitzt man längere 
Zeit auf höhere Temperatur, dann ist nach dem Erkalten die Farbe ein 
bleibendes Hellgrün. Beim weiteren Erhitzen geht alles Molybdän flüchtig 
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und das dunkelrote Eisenoxyd bleibt zurück. Das Mineral löst sich leicht 
in Salzsäure, schwer in Ammoniak, wobei die Farbe braun wird (wahr- 
scheinlich infolge der Abscheidung von Ferrihydoxyd). Nach einiger Zeit 
geht das gesamte Molybdän in Lösung, während Eisenhydroxyd ungelöst 
zurückbleibt. 

Künstliches Ferrimolybdat. 


Chemische Handbücher erwähnen nur zwei wasserhaltige Ferrimolyb- 
date. Keines davon ist krystallisiert; ihre Formel nähert sich Fe,0,. 
4 MoO,.7H,O, bez. Fe0;.5Mo0Os.1611,0. Fügt man eine Lösung von 
Ammoniummolybdat zu einer solchen eines Ferrisalzes (letztere im Überschuß), 
so entsteht keine Fällung. Fügt man jedoch das Ferrisalz zum Ammonium- 
molybdat, so tritt ein voluminöser Niederschlag auf. Ein solcher Nieder- 
schlag gab lufttrocken nach einwöchentlichem Liegen bei der Analyse: 


Verhältnis: 
F&0; 15,9 1,0 
MoO; 61,6 43 
H,O (Differenz) 22,5 12,5 


400,0 

Diese Resultate liegen zwischen denen der beiden eben genannten 
Salze. Es fand sich jedoch, daß das Material mit freier Molybdänsäure 
verunreinigt war; die Unmöglichkeit, die nicht krystallisierte Masse luft- 
trocken zu machen, erklärt genügend den hohen Wassergehalt. Es ist 
deswegen anzunehmen, daß keines der beiden obigen Salze, wie sie in 
den Handbüchern der Chemie sich finden, existiert; es sind jedenfalls Ge- 
menge eines Salzes von der Formel F&03.3MoO; + n(3H,0) mit Molyb- 
dänsäure und Wasser. 

Versuche, gefälltes Ferrihydroxyd und Molybdänsäure in richtigen 
molekularen Verhältnissen mit einem Überschuß von Wasser in einer Glas- 
bombe zu erhitzen, gaben kein Resultat. Nach mehrstündigem Erhitzen 
auf 1509 waren Anzeichen einer Reaction nicht wahrzunehmen; beim 
stärkeren Erhitzen trat Explosion ein. 

Wir versuchten es nun mit der Krystallisation des gelben amorphen 
Niederschlages. Derselbe wurde mehrere Tage in einer Glasbombe auf 
180—200° erhitzt. Als Resultat wurden winzige gelbe Krystalle und eine 
srünliche amorphe Masse erhalten. Beim Schütteln des Rohres setzte sich 
der grüne Teil sehr rasch ab, wäbrend die winzigen gelben Krystalle sich 
langsam abschieden, so daß eine nahezu vollständige Trennung der beiden 
Producte möglich war. Die gelbe krystallisierte Masse bestand nach der 
mikroskopischen Prüfung aus drei verschiedenen Producten, alle krystalli- 
nisch. Den vorherrschenden Bestandteil bilden winzige blaßgelbe Täfelchen 
mit quadratischem Umriß, bisweilen mit oktaödrischem Habitus, was auf 


Die chemische Zusammensetzung des Molybdänockers. 337 


eine Combination von Würfel mit Oktaëder hindeutet; sie scheinen auch 
isotrop zu sein. Zur Erkennung von Interferenzfiguren waren sie zu klein. 
Den zweiten Bestandteil, der Menge nach, bilden blaBgelbe faserige Pris- 
men oder auch radialfaserige Massen, welche die charakteristische Absorption 
des natürlichen Minerals zeigen und wahrscheinlich damit identisch sind. Den 
dritten Bestandteil bilden ebenfalls Prismen; diese sind jedoch nicht fein- 
faserig, zeigen auch keine Absorption und scheinen farblos zu sein. Es 
ist wahrseheinlich Molybdänsäure; die 'beiden ersten Bestandteile sind je- 
doch wahrscheinlich wasserhaltige Ferrimolybdate. Ich beabsichtige, die 
Bildung dieser Salze weiter zu untersuchen, besonders um in reinem Zu- 
stande ein Salz zu erhalten, das in seiner Zusammensetzung dem natürlichen 
Mineral entspricht. 


Vorkommen von natürlichem Mo00,. 


Das Vorkommen von Molybdäntrioxyd als Mineral ist nicht erwiesen; 
was man gewöhnlich für MoO, hielt, ist nach unserer Untersuchung ein 
wasserhaltiges Ferrimolybdat. Es besteht auch die Möglichkeit, daß ein 
Hydrat, MoO,.2H:0, oder Molybdänsäure sich in der Natur finden. Sollte 
eines der beiden existieren, dann wäre hierfür die Bezeichnung Molybdit 
zu wählen. Das Salz Fe,03.3M003.14H0 sollte dann einen anderen Namen 
erhalten. Einstweilen sei hierfür die Bezeichnung Molybdit beibehalten, 
bis endgültig das Vorkommen eines Molybdänoxydes nachgewiesen ist. 


— — — me 
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XXL Über ein krystallinisches Verwitterungsproduct 
des Augits. 


Von 
W. P. Smirnoff in Nowo-Alexandria. 


(Mit 2 Textfiguren.) 


In einer kurzen Notiz über den chemischen Charakter des Cimolits!) 
erwähnte ich unter anderem auch den umstrittenen Fundort dieses 
»Minerals« bei Bilin in Böhmen, wo dasselbe als Pseudomorphose nach 
Augit auftritt. | | 

Die im Museum für Bodenkunde des Instituts zu N.-Alexandria vorhan- 
denen Exemplare dieser Pseudomorphosen erwiesen sich ihrer Zusammen- 
setzung nach nicht homogen. Sie sind als Verwitterungsproducte des 
. Augits aufzufassen und bewahren auch seine krystallographische Form. 
Ihr Hauptbestandteil ist eine erdige Masse, in welcher scharf umgrenzte 
Partien einer deutlich krystallinischen Substanz sichtbar sind. Diese Sub- 
stanz ist zum ersten Male von Plattner und Breithaupt?) untersucht 
worden, und letzterer hat sie Anauxit genannt. 

Die obenerwähnten Pseudomorphosen sind in einem Gange verwitterten 
Basaltes gefunden worden, welcher aus dem Gneiß am nördlichen Abhange 
des Berges Hradischt hervortritt. Dieser Gang streicht von W. nach O. 
und sein Fallen beträgt ca. 45°—50°% Nach der Beschreibung von ReuB 3) 
ist der dunkelgraue Basalt infolge eingetretener Verwitterung in kugelför- 
mige Gebilde zerfallen, welche reich an tombakbraunem Glimmer und Augit- 
krystallen sind. Letztere sind teilweise frisch, teilweise in eine gelblich- 
grüne feste Masse verwandelt. Dieser Basalt bildet nur die Mitte des Ganges, 
während der übrige Teil mit gelblichem und bräunlichem, festem Lehm 


4) Travaux de la Société Impériale des Naturalistes de St. Pétersbourg 88, 
Heft 4 (russisch). 

3) Journal für praktische Chemie 1838, 15, 325. 

8) Geognostische Skizzen aus Böhmen 1, 2241 —223. 
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ausgefüllt ist. Reuß hält ihn für ein Salband des Ganges, doch ist er 
vielleicht nur das Endproduct der Verwitterung desselben Basaltes. 

In diesem Lehm finden sich nun gelbliche und rötliche, von zahlreichen 
schwarzbraunen Glimmerblättchen begleitete Pseudomorphosen. Die ge- 
wöhnlich vorkommenden Formen sind {400}, {040}, {111}; oft findet man 
auch Zwillinge nach {400}. Einige Pseudomorphosen sind ihrer Zusam- 
mensetzung nach vollkommen homogene erdige Bildungen. Aber meisten- 
teils erscheinen sie, wie oben erwähnt wurde, als nicht homogen. 

Die mikroskopische Untersuchung zeigt uns, daß auf einer schwach- 
gelben structurlosen erdigen Masse unregelmäßig verteilte Anauxitkryställchen 
sich deutlich abheben. Dieselben sind überall zerstreut und vereinigen sich 
hier und da zu einzelnen Gruppen, indem sie die merkwürdigsten Figuren !) 
(z. B. sphärische Einrollungen, unregelmäßige Concretionen usw.) bilden. 


Fig. 4. Fig. 2. 





Bei gekreuzten Nicols. Winkel des Nicols << 900, 


Bei gekreuzten Nicols erscheint der Anauxit deutlich doppeltbrechend mit 
welliger Auslöschung und niedrigen ‘(grauen) Interferenzfarben. 

Zweiaxig, der Winkel der optischen Axen ist ziemlich groß, anschei- 
nend optisch positiv. 

Dem verschiedenartigen Baue dieser beiden Bestandteile der unter- 
suchten Pseudomorphosen müssen augenscheinlich auch Verschiedenheiten 
der chemischen Zusammensetzung entsprechen. 

Der krystallinische Teil oder sogenannte Anauxit ist zum ersten Male 
von Plattner?) untersucht worden, welcher jedoch nur den Procentgehalt 
an Kieselsäure (55,7°;,) und Wasser (11,5°:,: bestimmt hat. 


4) S. die Mikrophotogramme. 
2) Journal f. prakt. Chemie 15, 325. 
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Die erste und einzige vollständige Analyse dieses Minerals ist von 
v. Hauer!) ausgeführt worden. Das Material für die Analyse wurde der 
Gesamtmasse mit Hilfe der Lupe entnommen, aber nach Aussage des Verfs. 
‘ist eine vollkommene Scheidung auf diesem Wege sehr schwer zu erreichen. 
Das auf diese Weise gewonnene Material wurde über Chlorcalcium bis zu 
constantem Gewicht getrocknet und daraufhin analysiert. 

Zwei Proben ergaben folgende Resultate: 


SO. 62,20 62,41 
Aly O35 23,82 24,65 
FeO Spuren — 
CaO 1,00 0,65 
MgO Spuren — 
110 beim Glühen 412,40 12,28 
99,42 99,99 


Dies#£Zahlen erlaubten v. Hauer die Zusammensetzung des Anauxits 
durch die Formel H,Al,Sis0;_.2H,O auszudrücken. 

“Der Procentgehalt der Kieselsäure ist in v. Hauers Analyse beträcht- 
/lich höher, als in denjenigen von Plattner. Der Verf. erklärt das da- 
; durch, daß Plattner, wie aus den. Beschreibungen von Breithaupt 

ersichtlich ist, wahrscheinlich einen dunkler gefärbten Anauxit analysiert 

hat, welcher dabei ein geringeres specifisches Gewicht (2,26 gegen 2,37 
À des v. Hauerschen) besaß und folglich einen geringeren Kieselsäuregehalt 
‘ aufweisen mußte. Zu 
N _ Scharizer?) führt in seiner zusammenfassenden Übersicht über die 

Péeudomorphosen von Bilin folgende Formel für ihren krystallinischen Be- 

standteil, den Anauxit, an: H,Al,Siy 26. 20. | 

Dieser. Formel entspricht folgende Zusammensetzung dieses Minerals: 


€ 


SiO; 66,079 
AbO3 - 981410 
IL0 8,811 

100,00 


Mit den obenerwähnten Arbeiten sind unsere gesamten Kenntnisse über 
die Frage erschöpft. 

Die Resultate v. Hauers sprechen deutlich für den Beginn einer Ver- 
witterung der ursprünglichen Augitsubstanz. Der Vorgang selbst beruht, 
wie schon J. Roth?) hervorgehoben hat, auf einer allmählichen Auslaugung 
des Calciums, Magnesiums und Eisenoxyduls. 


4 Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt 5, 83. 
2 Ebenda 82, 491. 
3 Allgemeine und chemische Geologie 1, 154. 
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Später findet eine Wasseraufnahme statt, so daß. zuletzt ein wasser- 
haltiges Alumosilicat nachbleibt. Nicht selten bleibt ein beträchtlicher Teil 
des Eisens in Form von Eisenoxyd zurück. 

Nach den Untersuchungen Scharizers!) verliert der Augit aus dem 
Basalt von Ottendorf unter der Einwirkung von kohlensäurehaltigem Wasser 
zunächst bedeutende Mengen von Eisenoxydul und Kalk. Die Magnesia 
erweist sich beständiger. Das Eisenoxyd wird nicht angegriffen, das Alu- 
miniumoxyd wird dagegen beinahe bis auf die Ilälfte seines ursprünglichen 
Procentgehaltes ausgelaugt. 

Schließlich gehen die thonerdehaltigen Augite in eine  Chloritsubstanz 
über, welche im weiteren Verlaufe dieser Vorgänge sich in ein Gemisch von 
Carbonaten, Thon, Brauneisenerz und Quarz verwandelt (Hintze). Außerdem 
läßt sich noch die Bildung von Epidot und Kalkspat feststellen, oder, bei 
titanhaltigem Augit, von etwas Anatas (Brauns). Seltener findet man Über- 
gänge zum Biotit, Grünerde oder Kalkeisengranat. 

Mehr oder weniger bekannt sind also nur die Endstadien der Ver- 
witterung thonerdehaltiger Augite, die ersten Producte der ‚chemischen 
Umsetzung sind dagegen noch sehr wenig erforscht. 

In dieser Hinsicht ist die Arbeit von Prof. K. D. Glinka?) von "großem 
Interesse. Prof. Glinka äußert auf Grund seiner Untersuchungen der 
Augite aus der Umgegend yon Tschakwa (Kaukasus) folgende Annahmen. 

Verf. nimmt übereinstimmend mit Prof. W. Vernadsky?) an, daB die 
thonerdehaltigen Augite ein isomorphes Gemisch von Silicaten R”SiO,, 
R"4l,SiO, und R'(Fe,Al)SigO,, darstellen, und glaubt, daß der Beginn der 
Verwitterung in der Zerstörung des Metasilicates, welches als Lösungsmittel 
fungiert, besteht. Seine vollkommene Zerstörung führt zur Bildung von 
kohlensaurem Kalk und Magnesia, zur Ausscheidung der Fisenoxydhydrate 
(im Silicat war das Eisen als Oxydul vorhanden, und zur Auslaugung der 
Kieselsäure. 

Nach dem Zerfalle des Metasilicates wird der aus Alumosilicat be- 
stehende Teil des Augits natürlich aus der Lösung herausgefällt und fällt 
seinerseits Verwitterungsprozessen anheim, welche, der Theorie entspre- 
chend, zur Bildung der im freien Zustande noch unbekannten Kieselthon- 
erde- und Kieselthonerdeeisen-Säure führen müssen. 

Indem ich zur Untersuchung des krystallinischen Teiles der Pseudo- 
morphosen von Bilin zurückkehre, möchte ich hervorheben, daß das für 
die Analyse bestimmte Material vollkommen einfürmig, ausgesprochen kry- 
stallinisch war. Seine Trennung von der lehmigen Gesamtmasse wurde in 


4) Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 82, 485. 

2) »Untersuchungen im Gebiete der Verwitterungsprozessee. Travaux de la 
Société Impériale des Naturalistes de St. Petersbourg 84, Heft 5. 

3) Diese Zeitschr. 84, 50. 
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einem Scheidetrichter miltels Bromoform unter allmählichem Verdünnen mit 
Benzol ausgeführt. Untersucht wurden nur die ersten Fractionen, welche 
sorgfältig mit Benzol (zur Entfernung der letzten Bromoformspuren) ge- 
waschen waren. 

Die bei der Analyse erhaltenen Zahlen sind in folgender Tabelle an- 
geführt. 


SiOs 50,75 0,852 
Al, Og 33,34 0,328 | 0,343 
Fe203 2,45 0,015 
CaO 0,32 — 
MgO 0,27 — 
H,O beim Glühen 12,64 0,707 
99,77 


Hygroskopisches Wasser 4,26°/. 


Die Zusammensetzung des Anauxits ist also nach dieser Analyse durch 
folgende Formel auszudrücken: H, Al,S?,0,,.21,0. 

Sonderbar erscheint die vollkommene Divergenz meiner analytischen 
Zahlen mit den v. Hauer erhaltenen. Da überhaupt nur Analysen von 
Hauer vorhanden sind, so müssen wir annehmen, daß dieser über eine 
nicht vollkommen einfürmige Substanz verfügt hat. Diese Voraussetzung 
ist um so wahrscheinlicher, als er die Kieselsäuremenge in dem umgebenden 
lehmigen Gestein ebenfalls auf 62,54%, bestimmte. 

Das specifische Gewicht des Anauxitpulvers, welches mit Thoulet- 
scher Flüssigkeit bestimmt wurde, erwies sich auch von den früheren Be- 
stimmungen abweichend, nämlich bedeutend höher. Nach Breithaupt ist 
es gleich 2,264, nach Reuß 2,344, nach v. Hauer 2,376; ich fand die 
Zahl 2,524 bei 490 C. | 

Äußerst interessant ist die Frage der ursprünglichen Zusammensetzung 
des unveränderten Augits von Bilin, deren Kenntnis uns für die Aufklärung 
des Verwitterungschemismus notwendig ist. Leider haben wir keine Mit- 
teilungen über diesen Punkt zu verzeichnen, außer einer von Rammels- 
berg geäußerten Vermutung !). 


owe Oe 


4) Nach Rammelsberg {Annalen der Physik u. Chemie von Poggendorff 49, 
389) entspricht die urspriingliche Zusammensetzung des Augits von Bilin derjenigen 
des Augits aus dem Rhüngebirge, dessen Analyse von Klaproth ‚Beiträge zur che- 
mischen Kenntnis der Mineralkörper 5, 455) und Kudernatsch {Annalen d. Physik 
u. Chemie v. Poggend. 87, 583) ausgeführt wurde. Ich ınöchte hier die von diesen 
Autoren gefundenen Resultate anführen is. S. 343 unten). 

Die Resultate der ersten drei Analysen lassen vermuten, daß beide Verff. ein 
in diesen Augit enthaltenes Element gar nicht bestimmt hatten. Ich glaube, daß 
dieses das Natrium sein könnte. Und wenn wir nun annehmen, daß der frische Augit 
von Bilin dem Augit vom Rhöngebirge in seiner Zusammensetzung entspricht und 
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Wenn wir den sogenannten Anauxit für ein krystallmisches Verwitte- 
rungsproduct des Augits erklären, so müssen wir natürlich erwarten, daß 
sein Vorkommen nicht auf die Umgegend von Bilin beschränkt ist. In der 
Tat gelang es Prof. K. Glinka!) einen ganz ähnlichen Körper in den Ver- 
witterungsproducten der Augite von Tschakwa (enthalten 3,5°/, Alkali) 
aufzufinden. Diese Substanz erwies sich als »vollkommen krystallinisch « ; 
ihr spec. Gewicht schwankte zwischen 2,387 und 2,441. Die chemische 
Zusammensetzung ist folgende: 


S10, 50,08 0,844 
Aly Og 28,97 0,283 | 
F&03 5,60 0,035 0,318 
MgO 0,64 — 
H,0 beim Glühen 14,63 0,813 
99,92 


Aus diesen analytischen Zahlen folgt, daB die untersuchte Substanz 
zweifellos derselbe Anauxit ist. Die Übereinstimmung des krystallinischen 
Baues, die ähnlichen specifischen Gewichte und chemischen Zusammen- 
setzungen — alles dies bestätigt diese Annahme. Das Verhältnis der Ses- 
quioxyde zur Kieselsäure in der Substanz von Tschakwa beträgt 4: 2,6; 
im Anauxit 1: 2,48. 

Zur möglichst genauen Erforschung des Anauxit ist auch der Wasser- 
gehalt dieses Minerals bestimmt worden. Dasselbe wurde in pulverförmigem 


Klaproth: Kudernatsch: 

u — N ne nenn, 
S10 52,00 55,00 50,44 50,78 
AlgO3 3,75 5,50 6,68 6,47 
CaO 44,00 43,75 18,66 48,90 
MgO 42,75 42,50 45,72 16,94 
FeO 44,00 9,87 7,55 7,26 
MnO 0,25 Spuren — _ 
K20 Spuren — — _ 
50 0,25 4,00 — _— 

96,00 97,62 98,72 100,27 


auch Natrium enthielt, dann wird der Verwitterungsvorgang vollkommen mit der 
obenerwähnten Annahme von K. Glinka übereinstimmen. 
In der Tat läßt sich die von uns gefundene Formel des Anauxits H4Al,S%sO,s. 
2H,0 folgendermaßen ausdrücken: 
HAbSi0s. Ho AloSiyOQi9. 2 HR. 

Das im unveränderten Augit enthaltene Metasilicat ist also zerstört und im Teile 
des Alumosilicates des Augits fand eine Auslaugung des Magnesiums und Natriums 
und die Aufnahme von Wasser statt. 

4‘ Travaux de la Societe Impériale d. Natural. de St. Pétersbourg 84, Heft 5, 
74 :russisch!. 
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Zustande zuerst über Schwefelsäure im Exsiccator getrocknet, dann dem Ein- 
flusse von allmählich steigenden Temperaturen von 100 bis 4000 C. unter- 
worfen. 
-. Der Gewichtsverlust wurde in Procenten des ursprünglichen Gewichtes 
ausgerechnet und vergrößerte sich folgendermaßen : 

Nach dem Austrocknen über H,SO, 


nach 24 Stunden 0,625 0,, 


- 2 Tagen 0,674 
- 3 - 0,682 
- & - 0,682 


Nach dem Trocknen auf dem Sandbade 


bei £ von 100°  0,7310% 
- - - 4250 0,806 
- - - 450° 0,973 
- - = 2009 4,048 
- - - 9500 4,430 
= = 3009 4,130 
nn - - - 4009 4,264 


Leider hatte ich nicht die Möglichkeit, diese Beobachtungen bei höhe- 

ren Temperaturen auszuführen und die so erhaltenen Resultate mit den- 
jenigen Le Chateliers!) zu vergleichen. 
Indem ich zur weiteren Untersuchung des Anauxits übergehe, möchte 
ich die Verdrängung des Wasserstoffes der Hydroxyde durch Magnesium 
besprechen. Zur Ermittelung dieses Vorganges wurde ein Versuch im 
Digestor bei einer Temperatur von 240°—220° C. und einem entsprechen- 
den Drucke von 18,84—22,88 Atmosphären (14 324—47 389 mm) an- 
gestellt. 

Der Anauxit wurde im gepulverten Zustande in ein Platinreagensrohr 
mit aufschraubbarem Deckel eingetragen und eine 40%/,ige Lösung von 
MgCl, zugefügt. Die Gesamtmenge des zugefügten Magnesiums betrug das 
Anderthalbfache der für die vollständige Verdrängung notwendigen Menge. 
Das Platinrohr wurde dann in den mit Wasser beschickten Digestor ge- 
bracht und sechs Tage der Einwirkung der obenerwähnten Temperatur 
ausgesetzt. Die Analyse des sorgfältig durchgewaschenen und bei 100°— 
440° C. getrockneten Rückstandes ergab die auf S. 345 oben angegebenen 
Zahlen. 

Die Zusammensetzung des erhaltenen Stoffes läßt sich durch die Formel 
H,AlySiyOje-1,517,0 ausdrücken, woraus folgt, daß anstatt der erwarteten 


— 1. — — oo... 


4) Bulletin de la Société mineral. de France 10. 
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‘SiO; 47,68 0,795 
ALO, 88,87 0,383 
Fe0s Ä 0,50 0,003 0,386 
| CaO 0,34 _ 
- MgO 0,53 — 
H,0 beim Glühen 42,04. 0,674 
99,93 | 


Verdrängung ein weiterer Zerfall der ursprünglichen Substanz eingetreten 
ist. Letzterer Umstand spricht zugunsten der von Tugut!) geäußerten 
Meinung, daß concentrierte Lösungen bei ihrer Einwirkung auf Körper von 
complicierter Zusammensetzung stets außer Substituierungsprozessen auch 
Zersetzungsprozesse hervorrufen. Nur die einfach gebauten Körper (z. B. 
Leucit) werden in ihrer Verwandlung von der Concentration der Lösungen 
nicht beeinflußt. ' 

In unserem Falle scheint sich das Ferrosilicat gelöst zu haben, welches 
gewöhnlich schon beim Kochen in reinem Wasser leicht löslich ist. 

Das Verhältnis der Moleküle der Sesquioxyde zur Kieselsäure hat sich 
etwas verändert und beträgt. 4: 2,06. 

Das Mißlingen unseres Versuches beweist die Schwierigkeit einer um- 
gekehrten Substituierung in den Alumosilicaten. Das war auch zu erwarten, 
da die fortwährend in der Natur vorkommenden Prozesse der Hydration 
und der Bildung saurer Salze leicht und schnell vor sich ‚gehen. 

Damit beschließe ich die Untersuchung des krystallinischen Anteiles 
der Pseudomorphosen von Bilin und möchte zum Schlusse noch etwas bei 
dem erdigen Teile oder dem sogenannten Cimolit verweilen. Zur Unter- 
suchung diente mir die nach der vollkommenen Abtrennung des Anauxits 
nachgebliebene homogene Substanz, deren Analyse folgende Zahlen ergab: 


SiO, 56,75 0,946 
AlyOz 28,43 0,280 
Fe203 3,17 0,019 0,299 
CaO 0,54 — 
MgO 0,34 — 
H,O beim Glühen 40,67 0,596 
99,90 


Hygroskopisches Wasser 2,720/,. 


Das Verhältnis der Menge der Sesquioxyde zur Kieselsäure ist im Ver- 
gleiche zu demjenigen des Anauxits beträchtlich höher und beträgt 1 : 3,16. 
Daraus kann man schließen, daß Cimolit als ein Product der weiteren 
Umwandlung des Anauxits aufzufassen ist. Dieselbe Annahme äußert auch 


4) Tugut, Uber den chemischen Bau einiger Alumosilicate S. 66 (russisch:. 
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Prof. Scharizer!), welcher die Pseudomorphosen von Bilin untersucht 
hat. Leider hat er keine Analysen des krystallinischen Teiles dieser Pseudo- 
morphosen ausgeführt und in seiner Schlußfolgerung über die chemische 
Zusammensetzung des Anauxits verfällt er unwillkürlich in einen Irrtum, 
da er die Zahlen v. Hauers keiner Prüfung unterwirft. Seine Untersuch- 
ungen erstrecken sich nur auf vollkommen erdige Bildungen, d. h. reinen 
Cimolit, und die von ihm erhaltenen Zahlen entsprechen ziemlich genau 
den Resultaten meiner Analyse: 





SiO: 56,348 
AbOs 26,758 
CaO 0,925 
MgO 0,493 
H,O beim Glühen 10,400 
~ $00,099 | 


Beide Analysen entsprechen vollkommen der von Prof. Scharizer 
aufgestellten Formel 72 Al: Sis O0 - H0. 
Laboratorium für Bodenkunde des land- und forstwirtschaftlichen 
Instituts zu Nowo-Alexandria (Rußland). 





— 


4) Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt 82, 491. 


XXI. Über Composite. Composit-Zwillinge und 
-Viellinge. 


Von 
V. Goldschmidt in Heidelberg. 


Mit 3 Textfiguren. 


Es hat sich als wünschenswert gezeigt, eine Gruppe wichtiger, zum 
Teil bereits bekannter Gebilde unter einem gemeinsamen Namen zusammen- 
zufassen. Es handelt sich um zusammengesetzte Krystalle, die ein 
geschlossenes Individuum bilden und unter Umständen, wie Einzelkrystalle, 
zu Zwillingen und Viellingen zusammentreten. 


Die Benennung: »zusammengesetzter Krystall« wäre gut und 
bezeichnend für die in Rede stehenden Gebilde, doch ist sie zu compliciert 
und besonders da unbequem, wo solche zusammengesetzte Krystalle zu 
Zwillingen, Drillingen, Viellingen zusammentreten, ebenso, als ob es ein- 
fache Krystalle wären. 


Das statt dessen eingeführte Wort Composit ist die Übersetzung. Es 
wurde gewählt wegen seiner internationalen Verwendbarkeit und wegen 
seiner Fähigkeit, für die Zusammensetzung zu höherer Ordnung passende 
Wörter zu bilden. So kann man einen Zwilling aus zwei zusammenge- 
setzten Krystallen einen Composit-Zwilling nennen, einen Drilling aus drei 
zusammengesetzten Krystallen einen Composit-Drilling, man kann von 
Composit-Viellingen, -Aggregaten, -Verwachsungen reden. 

Das Wort erinnert an die analogen Gebilde im Pflanzenreich, die 
Compositen-Blüten. Auch im Tierreich gibt es analoge Gebilde, z. B. 
Korallen. 


Beispiele. Quarz-Composite. Fast jeder Quarzkrystall, mag er 
äußerlich noch so einfach erscheinen, und noch so regelmäßige Messungen 
und genaue analytische Reinheit ergeben, zeigt sich bei der Ätzung und 
Lösung als zusammengesetzt aus vielen, wir können sagen beliebig vielen 
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Teilen, die gegen einander in Zwillingsstellung sind. Eines gegen das 
andere um die Hauptaxe um 60° gedreht. , 


Die gleich gerichteten Teile bilden wohl zusammenhängende Gruppen, 
füllen zusammenhängende Räume; doch haben 
diese Räume ganz unregelmäßige Abgrenzung. 
Auch steht nichts der Annahme im Weg, daß 
innerhalb dieser Räume ein Teil der Partikel, 
einzeln oder in kleineren Gruppen in Zwillings- 
stellung verdreht ist. | | 
Unter den Quarzpartikeln, die den schein- 
bar einfachen Krystall, sagen wir den Com- 
posit, aufbauen, können Partikel von Rechts- 
und Linksquarz sein, diese unter sich parallel 
gerichtet, oder um 60° in der Hauptaxe gedreht; man sagt in Zwillings- 
stellung!). Wir begegnen da in Vereinigung und Abgrenzung einer unend- 
lichen Mannigfaltigkeit. 
. - Und doch erscheint uns solch ein Quarz-Composit als einheitlicher 
Krystall, ja als das Urbild des Krystalls, als der Bergkrystall, von dem 
unsere ganze Wissenschaft ausgegangen ist und den Namen erhalten hat. 


Solche Quarz-Composite oder Composit-Quarze treten zu Zwillingen 
mit geneigten Axen zusammen, ebenso, als ob es einfache Krystalle 
wären. Wir haben da mehrere Gesetze?) (Japaner, Reichenstein-Griesern- 
thaler, Sardisches Gesetz). 

Jeder solche Zwilling zeigt alle die Eigentümlichkeiten einfacher Zwil- 
linge (Abplattung, Induction, Beeinflussung an der Zwillingsgrenze u. a.) und 
doch ergibt die strengere Untersuchung, daB jedes der beiden Individuen 
ein sehr complicierter Composit ist. 


Hier zeigt sich nun der Vorteil, ja die Notwendigkeit, der Ein- 
führung eines Begriffs (für den das Wort Composit vielleicht nicht un- 
passend ist), der uns ermöglicht von Zwillingen zu reden, indem wir 
jedes der beiden vereinigten Gebilde als Ganzes, als Individuum auflassen, 
anderen gegenüber, andererseits als. einen viellingsmäßig gegliederten Bau 
in sich. 

Man könnte sagen: Composit ist ein Individuum nach außen, ein 
Vielling (oder sonst ein gegliederters Ganze; in sich. 


Fig. 4. 





Quarz-Composit. 


Wir sprechen von einem Quarzkrystall und lassen es dabei unent- 
schieden, ob dieser sich bei strengerer Prüfung als ein Composit herausstellt. 


1! Vergl. diese Zeitschr. 1898, 30, 257. 
2‘ Vergl. Min.-petr. Mitt. 1905, 24, 467. 
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Analog sprechen wir von einer Blüte, unbekümmert, ob diese sich bei gé- 
nauerer Betrachtung als eine zusammengesetzte, eine composite herausstellt. Auch 
bei den Früchten ist es so. Die Heidelbeere ist eine Einzelbeere, die Himbeere ein 
Composit und doch nennen wir jede eine Frucht. 


Auch in der Zoologie finden wir das Analoge. So bildet das Insektenauge 
eine Mosaik von Einzelaugen, man kann es als einen Compositen ansehen und doch 
möchte man nicht darauf verzichten, es als Ganzes ein Auge zu nennen und zu sagen, 
die Fliegen haben ein Paar Augen, ebenso wie wir oder wie die Frösche. 


- Der Fall Quarz steht nicht vereinzelt da. Es gibt viele solche Fälle. 
Ja man kann nie sicher sein, daß nicht irgend.ein Krystall von größter 
Reinheit und Homogenität von scheinbar einfachstem Bau sich hei feinerer 
Untersuchung als ein Composit herausstellt. Es könnte soweit kommen, 
daß man zweifelhaft wird, ob es einfache Krystalle in aller Strenge gibt, 
ob nicht alle sich als Composite zeigen würden, wenn man nur fein genug 
untersuchen könnte. ‘Andererseits würde man eine Verwirrung in die Kry- 
stallographie bringen, wollte man alle die nachgewiesenen oder möglichen 
zusammengesetzten Krystalle von den Individuen ausscheiden. 


Als Ausweg erscheint eben die Einführung unseres Begriffs. Composit 
ist ein Individuum, ein Einzelkrystall, aber ein in sich gegliederter. So 
kann man die Begriffe Krystall, Einzelkrystall, Individuum festhalten und 
anwenden mit dem geistigen Vorbehalt, daß das Individuum sich als ein 
Composit herausstellen könnte. 


| Weitere Beispiele. 


Feldspat-Composite. Es gibt vielleicht auf der Welt keinen Albit- 
krystall, der einheitlich wäre. Jeder zeigt makroskopisch oder mikrosko- 
pisch einen Aufbau aus Zwillingslamellen, vereinigt nach dem Albitgesetz. 
Die Lamellierung geht ins Feinste hinab und wir können annehmen, daß 
sie sich fortsetzt, wo das Mikroskop versagt. 


Dabei bilden die einzelnen Albitindividuen (die sämtlich Composite nach 
dem Albitgesetz sind) Zwillinge nach dem Periklingesetz, dem Karlsbader, 
dem Bavenoer Gesetz. Sie sitzen regelmäßig geordnet auf dem Orthoklas 
oder Mikroklin, der selbst ein Composit ist. 


Wollten wir auf den Begriff. des zusammengesetzten Krystalls, des 
Composit-Individuums, verzichten, so gäbe es überhaupt keine Albitkry- 
stalle, keine Albitzwillinge, sondern nur sehr complicierte, ja unauflüsbare 
Viellinge. 


Beim Mikroklin zeigt das Polarisationsmikroskop das Krystallindivi- 
duum, bestehend aus einem äußerst feinen System von Lamellen, die sich 
durchkreuzen. Es ist dabei unentschieden, ob die Lamellen unter sich 
gleich und homogen sind, oder ob Orthoklas und Albit particulär oder in 
Schichten alternieren und sich mischen. Manchmal sind Lamellen und 
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Bänder von Albit im Mikroklin ausgeschieden, unter dem Polarisations- 
mikroskop als Composit-Viellinge nach dem Albitgesetz erkennbar. 


Und doch können wir nicht darauf verzichten, den Mikroklin trotz 
seines complicierten Viellingsbaues als Krystallindividuum aufzufassen. Diese 
Individuen bilden Zwillinge nach dem Karlsbader, Bavenoer, Manebacher 
‚Gesetz, gerade so wie die einfachen Adulare. 


Man kann nicht wissen, ob die scheinbar einfachen Adulare sich nicht 
eines Tages bei verfeinerter Untersuchung ebenfalls als Composite heraus- 
stellen. Wäre das der Fall, so gäbe es überhaupt keinen einfachen Feld- 
spat mehr; denn die Plagioklase dürften alle zusammengesetzt sein. Dafür 
spricht die petrographische Untersuchung, die alle Plagioklase an der Viel- 
lingsstreifung erkennen läßt. 

Man findet oft Albite orientiert auf Orthoklas und Mikroklin sitzen. Manch- 
‘mal überziehen sie dieselben rundum wie mit einer Haut. Die Mikrokline sind Com- 
posite, ebenso wie die Albite. Es fragt sich (begrifflich), ob man das Ganze als einen 
Compositen auffassen soll, oder als die regelmäßige Verwachsung zweier Composite. 
Dabei ist zu untersuchen, ob nicht jedesmal, wo Albit sich orientiert aufsetzt, dem 
Orthoklas oder Mikroklin Albitteilchen orientiert eingeordnet sind, dem sich der neu 
zutretende Albit orientiert anlegt. 


_Zinkblende-Composite. Scheinbar einfache Krystalle von Blende sind 
von Viellingslamellen nach dem Blendegesetz durchsetzt. (Drehungsaxe 
| p=1). Fast jeder Blendekrystall zeigt solche, ebenso jedes Spaltstück, 
selbst die reinsten von Santander. Die Lamellen erscheinen einzeln oder 
in Scharen bis zu mikroskopischer Feinheit. Nach einer der vier Tetra- 
ëderflächen oder nach allen, so daß die Systeme sich kreuzen !). Diese 
Systeme lassen sich durch Ätzung wahrnehmen; an Spaltstücken, schöner 
noch an Kugeln. 


Die Blende-Composite treten als Ganzes zu Zwillingen, Drillingen, 
Viellingen nach dem Blendegesetz zusammen, wie einfache Krystalle, von 
denen sie sich äußerlich nicht unterscheiden. 


Eisen-Composite. Die Meteoreisen bilden Einzelkrystalle, durchsetzt 
von Lamellen in großer Zahl. Diese Lamellen erscheinen auf geätzten 
‘Platten als die Widmannstättenschen Figuren. Sie verlaufen parallel 
-den Oktaëderflächen, manchmal auch nach anderen Krystallflächen. Sie 
sind grob bis mikroskopisch fein. Zwischen den Eisenblättern sitzen La- 
mellen von etwas anderer Zusammensetzung. 


Nach der Deutung von Linck?) sind die Lamellen des oktaëdrischen 
Eisens Viellingslamellen nach dem Spinellgesetz nach den vier Oktaëder- 


4) Vergl. Ph. Hochschild, Dissert. 4907. 
2) Linck, Ann. Wien. Mus. 1893, 8, 443. 
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flächen, wobei die Zwillingsebene zugleich Verwachsungsebene ist. Es sind 
danach die Meteoreisen als Viellings-Composite anzusehen. 

Auch bei den Meteoreisen wurde gezeigt, daß größere in sich lamel- 
lierte Partien zu einander als Ganzes in Zwillingsstellung stehen. Wir 
kennen also auch hier Composit-Zwillinge 1). 


Caloit-Composite. Man kennt von Andreasberg Durchkreuzungs- 
zwillinge und -viellinge von Calcit von rhomboédrischem Habitus von be- 
deutender Größe, die an anderem Ort eingehender beschrieben werden 
sollen?). Jedes der sich durchkreuzenden Individuen bildet einen Viellings- 
Composit, aufgebaut aus unzähligen papierdünnen bis mikroskopischen 
Blättchen, die in sich und unter sich nach dem Basisgesetz verzwillingt 
sind. Hand in Hand mit dieser Viellingsbildung geht eine Absonderung 
nach der Basis, die von einem prächtigen Perlmutterglanz oder Seiden- 
glanz begleitet ist, wie er sonst dem Calcit nicht eigentümlich ist. 

Der Perlmutter- oder Seidenglanz und die Absonderung (Pseudospalt- 
barkeit) nach der Basis charakterisieren diese schönen und eigenartigen 
Composite. 


Eine zweite Erscheinungsform solcher Kalkspat-Composite sind 
Tafeln, ausgeplattet nach der Basis, teils drei- oder sechsseitig, teils un- 
regelmäßig begrenzt, bedeckt mit Dreiecken in Zwillingsstellung. Auch sie 
zeigen den schönen und charakteristischen Seidenglanz und die Absonderung 
nach der Basis. | 


Die gleiche Oberflächenzeichnung wie die Platten verbunden mit dem- 
selben mondsteinähnlichen Perlmutterglanz, zeigen Krystalle von Andreas- 
berg, bei denen Prisma und Basis herrschen. Sie dürften in gleicher 
Weise als Viellings-Composite nach der Basis zu deuten sein. Sie bilden 
Zwillinge mit geneigten Axen. Dieselben sollen an anderem Ort eingehender 
‚beschrieben werden. 


Die gleiche Erscheinung zeigt sich, im einzelnen modificiert, bei Cal- 
citen von Guanajuato und Zacatecas. Auch wurden solche Calcite von 
-Hessenberg?) und vom Rath vom Maderaner und Ahrn-Tal be- 
schrieben. | 


Die Calcit-Composite von Andreasberg und anderen Orten bilden 
Zwillinge mit paralleler, ebenso mit geneigter Hauptaxe, die alle Eigen- 
tümlichkeiten einfacher Zwillinge zeigen. 


Calcit. Viellings-Composite nach — I = — IR. Viele Calcit- 


4) Berwerth, Wien. Sitz.-Ber. 1902, 111 (4), 646. Diese Zeitschr. 4905, 40, 619. 
2) Vergl. Hessenberg, Senckenb. Abh. 1875, 10, Sep., S. 21, Taf. 2, Fig. 11. 
3) Hessenberg, Senckenb. Abh. 4862, 4, 9 u. 43. 

vom Rath, Pogg. Ann. 1875, 155, 48. 
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krystalle zeigen einzelne Lamellen in Zwillingsstellung nach dem Rhomboëder 
— 4. Einzeln oder in parallelen Scharen; nach einer Riehtung oder sich 
kreuzend nach zwei oder drei Flächen von —4. Man bemerkt sie, wenn 
einzeln, im wasserhellen Krystall durch das Farbenspiel beim Durchschauen 
in passender Richtung, wenn in Schaaren auftretend, an einer Streifung der 
Oberfläche, an der schönen Lichterscheinung, die Kobell!) beschrieben hat. 


Wie weit diese Zwillingslamellen verbreitet sind, können wir daran 
erkennen, daß es dem Optiker schwer wird, aus den reinsten Partien des 
reinsten uns bekannten Calcit, des Islander. Doppelspat, Stücke herauszu- 
schneiden, die nicht durch diese Lamellen für seine Zwecke verdorben sind. 

Auch diese Composite bilden, wie Einzelkrystalle, Zwillinge, Drillinge, 
nach allen Gesetzen, die dem Calcit eigen sind. Wir sind genötigt sie trotz 
ihrer polysynthetischen Einlagerungen als Einzelkrystalle zu behandeln. 
Wollten wir das nicht, so könnte es geschehen, daß es bei strenger Prü- 
fung vom Calcit überhaupt keine Einzelkrystalle gäbe. 


Glimmer- und Chlorit-Composite. Die ausgezeichnete Spaltbarkeit 
und die Absonderung nach der Basis, dazu der eigenartige Glanz (der dem 
Glimmer den Namen verschafft hat) gehen Hand in Hand mit einer Viel- 
lingsbildung nach der Basis. Die Partikel gegen einander um 60° (180°) 
gedreht, in Schichten oder innerhalb der Schicht in Gruppen alternierend. 
Damit im Zusammenhang das optische Verhalten. 


Mit der Compositbildung nach einer Vorzugsfläche (z. B. der Basis) ist, 
außer der Absonderung, häufig eine tafelige Ausbreitung nach dieser Fläche 
verbunden. So beim Calcit und Eisenglanz. Es bleibt zu untersuchen, ob 
nicht die Eigenart der glimmerartigen Mineralien (Glimmer, Chlorit, Graphit, 
Uranglimmer, Eisenglimmer u. a.) gerade durch die Compositbildung he- 
dingt ist. 


Korund - Composite. Wir lesen 
bei Bauer?): 

»Zwillinge gibt es: 4. nach AR: Meist 
sind einzelne Lamellen nach den Rhombo- 
ederflächen einem größeren Krystall in Zwil- 
lingsstellung nach # eingewachsen; dadurch 
entsteht häufig eine schalige Absonderung in 
der Richtung der Flächen von R, welche 
man nicht mit Blätterbrüchen verwechseln 
darf; sie ist entweder nur einem oder zwei 
resp. allen drei Flächen R parallel; dann 
vielfach ausgezeichnete Viellingsstreifung über die ganze Krystallfläche hin.« 

»2. Nach der Basis c: eine Anzahl dünner Lamellen liegt nach dieser Fläche 


Fig. 2. 





4! Kobell, Erdm. Journ. 1862, 86, 466, sowie Taf. 2, Fig. 9. 
2; Bauer, Lehrb. d. Min. 1904, 510. | 
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zwillingsartig über einander, die abwechselnden in paralleler, die anstoßenden in 
Zwillingsstellung und rufen auch in dieser Richtung zuweilen schalige Absonderung 
und auf den Prismenflächen eine horizontale Streifung hervor.« 

Das ist das charakteristische Bild von Compositen. Die S. 352 beigefügten 
aus Tschermaks Lehrb. d. Min. entnommenen Figuren mögen es illustrie- 
ren. Auch das abnorme optische Verhalten ist eine charakteristische Folge 
der Compositbildung. 

Wir lesen diesbezüglich bei Melczer'!): 

»Lasaulx hat gefunden, daß die optische Zweiaxigkeit dieses Minerals mit dem 
Vorhandensein der Zwillingslamellen nach den Flächen des Grundrhomboëders und 
mit der schaligen Zusammensetzung nach den Prismenflächen im Zusammenhang steht, 
indem solche Krystalle, an denen Obiges nicht vorhanden ist, ein ungestürtes einaxiges 
Bild liefern. Ich kann die Beobachtungen von Lasaulx durch meine Erfahrungen 
an Birmaner Krystallen nur bestätigen.« 

Auch die Erscheinungen am Sternsaphir dürften als Folgen der Com- 
position anzusehen sein. 


Ferner beobachten wir am Korund wohl als Folge der Compositbil- 
dung nach der Basis (analog dem Quarz) das gleichzeitige Auftreten des- 
selben Rhomboéders oder Skalenoëders im + und — Sextanten zugleich, 
z.B.: &4, +4; +44 u.a. Dadurch wird die Unterscheidung der +- 
Formen erschwert, oft unmöglich gemacht. Der gleichen Schwierigkeit 
begegnen wir beim Quarz?). Auch dort ist die Compositbildung die Ursache. 


Harmotom und Phillipsit bilden Drillinge und Viellinge aus zusam- 
mengesetzten Individuen (Composit-Drillinge). Die Art des Aufbaues ist 
Gegenstand mehrfacher Studien gewesen. _ 


Mimetische Krystalle sind nach Tschermak?), der diesen Begriff 
aufgestellt hat, »aus vielen (pseudosymmetrischen) Individuen in compli- 
cierter Weise aufgebaute Zwillingsbildungen, welche die Formen eines Kry- 
stallsystems höherer Ordnung nachahmen«. Dabei sind: 


Pseudosymmetrische Krystalle?). Einzelkrystalle, »die durch gleich- 
zeitige Ausbildung ungleichartiger Flächen Combinationen zeigen, welche einer 
höheren Symmetrie zu entsprechen scheinene. 


Der Begriff der mimetischen Krystalle deckt sich nicht mit unserem 
Begriff der Composite. Letzterer ist der weitere Begriff. Er erfordert 
nicht, daß die Zusammensetzung Gebilde von scheinbar höherer Symmetrie 
hervorbringt. Sonst wären Composite aus oktaëdrischen Lamellen nicht 
denkbar, da ja das Oktaöder bereits die höchste Symmetrie besitzt. Auch 
sind nicht nur die pseudosymmetrischen Krystalle zur Compositbildung 


4) Melczer, diese Zeitschr. 4902, 85, 562. j 
2) Vergl. Gdt., Index 4891, 8, 4. 
3) Tschermak, Lehrb. d. Min. 4897, 94. 
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geeignet und geneigt, sondern auch die höchst symmetrischen, die Krystalle 
des regulären Systems, auch die holoëdrischen. Es ist ferner bei den 
Compositen die Form des zusammengesetzten Gebildes nicht erst durch die 
regelmäßige Gruppierung der verschieden gerichteten Subindividuen hervor- 
gebracht. Es kann vielmehr ein Einzelindividuum dem Compositen die 
Gestalt geben und die anders orientierten Teile als Lamellen oder Enclaven 
einschließen. Dies ist ein häufiger Fall, wenn nicht der häufigste. 


Ein häufiger Fall der Composition ist der folgende: Die Teile in Zwil- 
lingsstellung bringen gemeinsam eine Gestalt hervor, die jeder in beiden 
Stellungen des Zwillings annehmen kann. Also eine Form, die aus Deck- 
flächen des Zwillings besteht. Wir könnten sagen eine Deckform. 

Beispiele. Die meisten Quarz-Composite zeigen Prisma und Pyramide, strenger 
das Prisma 000 und beide Rhomboëder +10. Diese, zusammen auftrelend, decken sich 
bei den Zwillingen mit gemeinsamer Hauptaxe. Bei den Calcit- und Glimmer-Com- 
positen nach der Basis ist die häufigste Form die Basis mit hexagonaler Begrenzung, 
die den Individuen beider Stellung gemeinsam ist. 

Bestimmend für die regelmäßige Verwachsung, somit auch für die 
Compositbildung sind die Hauptrichtungen (Hauptflächen, Hauptknoten, 
Hauptzonen, Hauptattractionsrichtungen). Die Nebenrichtungen (Neben- 
Nächen, . ..) werden mitgeführt 1). So verwachsen die Quarzpartikel nach 
den Hauptknoten 000 und +40 ohne Rücksicht auf die schwachen Kno- 
ten, die abgeleiteten Rhomboéder, rechten und linken Trapezoëder. 


Compositbildung ist daher besonders häufig bei schwacher Hemi- 
ëdrie, d. h. da, wo die Hauptknoten im Zwilling gleich gerichtet und 
nach Art und Stärke der Betätigung nur wenig verschieden sind. Bei 
solchen wird die Iemiëdrie nur unter besonders günstigen Umständen er- 
kannt, der Composit für ein einfaches Individuum gehalten. 


Heteroaxiale Composite. Als heteroaxiale Verwachsung bezeichneten 
wir eine Verknüpfung der Partikel durch Parallelrichten ungleicher Kräfte 
(diese Zeitschr. 4898, 29, 377). Dort war auch von heteroaxialen Misch- 
krystallen die Rede. Es wurde gesagt: 

»Sind die Kräfte ähnlich (zugleich auch wohl die Winkel), so können sich die 
Anheftungsaxen von Partikel zu Partikel vertauschen. Das Resultat ist ein scheinbar 
einfacher, aber mit gewissen Unregelmäßigkeiten behafteter Krystall. Wir wollen ihn 
»heteroaxialen Mischkrystalle nennen« (vergl. Index 4891, 8, 436). 

Wir wollen jetzt diese Gebilde zu den Compositen rechnen und sagen: 
Heteroaxiale Composite sind durch heteroaxiale Verwachsung 
gebildete Gomposite. 

Grenzen des Begriffs. Es fragt sich, wie weit man den Begriff 
ausdehnen soll. Soll man zu ihm nur die Verwachsung gleichartiger 


1) Vergl. Gdt., Mineralog.-petr. Mitt. 1905, 24, 168. 
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Partikel rechnen, soll man die enantiomorphen und isomorphen her- 
einbeziehen oder auch ungleichartige Partikel ? 


Die enantiomorphen darf man gewiß nicht ausscheiden, so die Ver- 
wachsung von Rechts- und Links-Quarzpartikeln. Aber auch die iso- 
morphen muß man hereinbeziehen. Sonst hätte man z. B. alle Feldspäte 
wegzulassen. Desgleichen dürften die regulären Viellingsverwachsungen 
heterogener Partikel hereinzubeziehen sein; so die Durchdringung von Eisen- 
glanz mit Rutil, von Chlorit, Eisenglanz, Rutil mit Glimmer, von Kupfer- 
kies mit Blende u. a. 


Ziehen wir diese herein, so erhalten wir folgende Classification der 
Composite: | 
4. Viellings-Composite. 3. Isomorphe Composite. 
2. Heteroaxiale - 4. Heterogene - 


Auszuschließen sind fremdartige, nicht orientierte Einschliisse, z. B. 
Quarzsand in Calcit (Sandkryslalle), Quarze mit unregelmäßigen Ein- 
schlüssen von Rutil, Göthit, Chlorit u. a. Ferner sind auszuschließen: 
Pseudomorphosen und Paramorphosen. 


Nach Art der Composition können wir unterscheiden: 


1. Lamellare Composite {nach einer oder mehreren Flächen). 
2. Unregelmäßig in einander greifende (z. B. Quarz) und zwar ver- 
zahnte und Enclaven bildende. 
3. Zonare Umhüllungen (besonders bei isomorphen). 
4. Composite nach Wachstumskegeln. 
5. Particular gemischte Composite. 
Heidelberg, Januar 4907. ° 
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XXIIL Über einige Platindoppeleyanüre, 
insbesondere diejenigen des Calciums, Strontiums 
| und Baryums. 


Von 


H. Baumhauer in Freiburg (i. d. Schweiz). 


In dem kürzlich erschienenen ersten Bande der Chemischen Krystallo- 
graphie von P. v. Groth bespricht der Verfasser auch (S. 404 ff.) die Platin- 
doppelcyanüre von Baryum, Calcium und Strontium. Er bemerkt, daß 
das monoklin-prismatische Baryumtetracyanoplatinoat-Tetrahydrat 
Pt(CN),Ba.4H,O, dessen Formel durch mehrere Wasserbestimmungen in 
den Analysen von Schafarik festgestellt wurde, mit dem entsprechenden, 
von Weselsky analysierten Palladoate Pd(CN),Ba.4H,O und dem Nicco- 
loate, welch letzteres allerdings nach Weselskys wahrscheinlich irriger 
Angabe nur 3 Moleküle Krystallwasser enthalten soll, isomorph sei. Das 
erstgenannte Baryumsalz, welches durch seine prächtige Fluorescenz (sma- 
ragdgrün bei gelber Körperfarbe) und die darauf sich gründende Anwen- 
dung zur Beobachtung der Röntgenstrahlen bekannt ist, wurde mehrfach 
krystallographisch und optisch untersucht, aber in den älteren Arbeiten 
war der Wassergehalt falsch angegeben. Ebenso verhielt es sich mit 
den beiden Verbindungen Calciumtetracyanoplatinoat-Pentahydrat 
Pt(CN),Ca.5H,O und Strontiumtetracyanoplatinoat-Pentahydrat 
Pt(CN),Sr.5H,O, deren Zusammensetzung, wie v. Groth bemerkt, eben- 
falls durch Analysen von Schafarik bestimmt worden ist und trotzdem 
in den betreffenden krystallographischen Publicationen mehrfach mit unrich- 
tigem Wassergehalte angeführt wird. »Nach den vorhandenen Angaben 
krystallisieren beide rhombisch-bisphenoidisch, aber ohne Übereinstimmung 
ihrer Formen und Winkel, während hier eine Isomorphie zu erwarten 
wäre; es wurden jedoch an dem zweiten Salze Zwillingsbildungen beob- 
achtet, von welchen (ohne nähere Angaben) erwähnt wird, daB sie das 
rhombische System zweifelhaft machen, daher die Substanz jedenfalls noch 
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einer weiteren Untersuchung bedarf, um die Frage, ob hier Isomorphie 
oder Isodimorphie vorliegt, zu entscheiden.« Diese Entscheidung suchte 
ich durch erneute Prüfung des Calcium- und des Strontiumdoppelsalzes 
herbeizuführen. Auch untersuchte ich aufs neue die Krystalle des Baryum- 
salzes mit 4 Molekülen Krystallwasser und machte im Anschlusse daran 
noch einige Beobachtungen an den drei Salzen: Natriumkaliumtetra- 
cyanoplatinoat-Trihydrat Pt(CN),NaK.31,0, Magnesiumtetracy- 
anoplatinoat-Heptahydrat Pt(CN),Mg.7H,O und Platododekacya- 
nodiyttriat-Ikosihenhydrat Y,(CN),.Pt,.24 1,0. 


1. Calciumtetracyanoplatinoat-Pentahydrat. 


Grailich') und v. Lang untersuchten Krystalle, welche teils von 
Schafafik, teils von Weselsky dargestellt waren; dieselben zeigten pris- 
matische Combinationen von n {420} mit a{100} und b{010}, am Ende ent- 
weder w{444} oder o{211} vorherrschend, neben diesen auch unterge- 
ordnet o{144} und s{211}, endlich auch o und w, sowie s und g in 
bipyramidaler Ausbildung. 

Als Axenverhältnis geben die genannten Autoren an «:b:c = 0,8995: 
1:0,3365, sowie folgende Winkel: 


Berechnet: Beobachtet: 


nia = (120):(100) = — +600 56’ 
wi (494): (TA) — +55 22 
w:a == (411):(100) 70028 69 57 
ao :0 = (211):(211) 78 45 , — 

o:a = (211):(100) 54 39 54 31 
o:n = (211):(430) 59 26 58 39 
coin = (211):(120) 86 56 87 7 


Die Differenz zwischen Messung und Berechnung ist ein paarmal 
ziemlich groß (0034’, 0047’). — Spaltbarkeit nach a{100} vollkommen. 
Körperfarbe grünlichgelb ohne deutlichen Pleochroismus (hierüber s. jedoch 
unten). 

Mir selbst standen gute Krystalle zur Verfügung, welche aus der 
chemischen Fabrik von Dr. König in Leipzig-Plagwitz stammen. Es sind 
Nadeln und ziemlich dicke Prismen mit am freien Ende aufgesetzten Pyra- 
midenflächen. Die letzteren gehören hauptsächlich der Form o{444} an 
und sind vollzählig {holoëdrisch), doch treten auch selten Flächen von 
s{244} auf und diese erscheinen wohl nur zu zweien in der Weise, daB 
man an Hemiëdrie denken kann. Immerhin geht auch schon aus den 
obigen Angaben von Grailich und v. Lang hervor, daß die Zugehörigkeit 





4) Grailich, Krystallogr.-optische Untersuchungen, Preisschr. Wien 4858, 104. 
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des Salzes zur bisphenoidischen Klasse wohl noch nicht als definitiv fest- 
gestellt zu betrachten ist. Diese Ansicht findet eine Bestätigung bei der 
Betrachtung der mit Wasser auf den Flächen der Prismenzone (120) und 
(100) erzeugten Ätzfiguren; dieselben erscheinen auf (120) nach oben und 
unten, auf (100) außerdem nach rechts und links symmetrisch gestaltet. 
Was den Pleochroismus betrifft, so ist ein solcher an dickeren Krystallen 
kaum oder gar nicht wahrzunehmen. Läßt man aber einen Tropfen der 
wässerigen Lösung des Salzes unter dem Mikroskope verdunsten, so bemerkt 
man sehr deutlich, daß die dabei entstehenden, nach c gestreckten Nadeln 
in parallel zur Verticalaxe schwingendem Lichte intensiv citronengelb, in 
senkrecht dazu schwingendem hingegen ganz licht gefärbt oder farblos 
erscheinen. Es ist demnach deutlicher Pleochroismus vorhanden. 

An einer Reihe ausgewählter Krystalle stellte ich Messungen an. Die- 
selben bestätigten den einen der beiden von Grailich und v. Lang ge- 
wählten Fundamentalwerte, nämlich (120): (400) = 60°56’ (als Mittel aus 
vier Winkeln mit der größten Differenz von 31’). Andererseits erhielt ich 
3605’ für (444): (494) als Mittelwert aus sieben Messungen bei einer größten 
Differenz von 16’ und einem besten Werte von 36041". Hierfür würde 
sich aus dem Grailich-v. Langschen Axenverhältnisse der Winkel 34° 594’ 
berechnen. Der Unterschied ist beträchtlich. Aus den obigen beiden 
Werten 60°56’ und 3605’ leitet sich nun folgendes Axenverhältnis nehst 
den beigefügten Winkeln ab, wobei o {444} und s{244} als holoëdrisch 
betrachtet werden: 

aibie = 0,89956 : 1: 0,34943. 


Berechnet: Beobachtet: 
nia = (120):(100) = — +60056' 
0 :0° = (444): (494) — #36 5 
a 20" == (MA): (111) 400461" 40 223 
0:0" == (494): (714) 55 101 55 151 
o:a == (111):(100) 69 513 69 491 
s za == !214):(100) 53 44! 53 43 
s im = (211):(120) 58 407 [58039’, Grailich u. v. Lang] 
s’:n == (211): (120) 86 51} |87 7, - - - | 


Für das nicht beobachtete Protoprisma m {110} würde sich berechnen 
(410): (440) = 83056". Wie man sieht, stimmen Beobachtung und Be- 
rechnung gut überein, die größte Differenz zwischen beiden beträgt für 
meine Zahlen 6%. Besonders. aber spricht für obige Elemente der Umstand, 
daß nun auch die größeren Differenzen, welche sich bei Grailich und 
v. Lang zwischen Beobachtung und Berechnung ergaben, hier verschwin- 
den, denn die von diesen Forschern gefundenen Winkel (444): (100) = 
69057" und (241): (120) = 58039’ stimmen mit den aus dem neuen Axen- 
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verhältnisse berechneten Zahlen auffallend gut überein. Was schließlich 
den für (244): (400) dort angegebenen beobachteten Wert 54034’ angeht, 
so bin ich angesichts des von mir gefundenen Winkels 53° 43’, welcher 
sehr gut mit dem aus meinem Axenverhältnisse berechneten übereinstimmt, 
geneigt, dort an einen Irrtum (vielleicht Druckfehler) zu glauben. 

Außer der hier besprochenen stabilen Modification des Calciumsalzes 
gibt es noch eine labile, deren Bildung ich beobachtete, als ich Tropfen der 
wässerigen Lösung auf einem Objectglase verdunsten ließ und dabei unter 
dem Mikroskope betrachtete. Neben den citronengelben Nadeln bildeten 
sich in ziemlich großer Zahl auch solche, welche jenen in ihrer Form sehr 
ähnlich sind, dabei jedoch anstatt der gelben eine prachtvolle orange Farbe 
zeigen. Dabei besitzen sie einen ganz ähnlichen Dichroismus wie die gelben 
Krystalle, indem sie in zu ihrer Längsrichtung parallel schwingendem Lichte 
am intensivsten, in dazu senkrecht schwingendem sehr licht gefärbt bis 
fast farblos erscheinen. Eine Auslöschungsrichtung geht auch hier anschei- 
nend parallel der Prismenkante. Die Nadeln sind meist am Ende schief 
abgeschnitten, und der ebene spitze, hierdurch gebildete Winkel wurde in 
zwei Fällen gleich ca. 74° und 72° gefunden (bei den mikroskopischen 
Krystallen der stabilen Modification fand ich hierfür ca. 73°). Diese orange- 
farbigen Nadeln lösen sich nun manchmal bald wieder auf oder es dringt 
eine gelbe Nadel bei ihrer Fortwachsung in dieselben ein, und nun läßt 
sich an der Veränderung der Farbe sehr schön die Umwandlung der labilen 
in die stabile Modification verfolgen. Diese Umwandlung schreitet rasch 
fort, und bald ist die ganze Nadel unter Beibehaltung ihrer Form und 
Durchsichtigkeit citronengelb geworden. Manchmal behalten aber auch 
mehrere orangefarbige Krystalle ihren Zustand selbst nach dem vollstän- 
digen Eintrocknen des Tropfens bei. Hierauf dürfte die Concentration der 
angewandten Lösung von Einfluß ‘sein. 


2. Strontiumtetracyanoplatinoat-Pentahydrat. 


a) Stabile Modification. Diesem Körper, dessen Zugehörigkeit zur 
rhombisch-bisphenoidischen Klasse schon den früheren Beobachtern und 
ebenso v. Groth zweifelhaft erschien, wird von Grailich und Mur- 
mann!) folzendes Axenverhältnis zugeschrieben: 

a:b:ce = 0,6826 : 1: 0,424. 

Von Schafarik bezw. Weselsky dargestellte Krystalle waren nach 
den erstgenannten Autoren dünne Prismen mit m(140), 5(040}, a (100) 
und dem Bisphenoide w {111} am Ende. Die Krystalle enthalten, wie 
schon oben erwähnt wurde, nach Grailich und v. Lang?) zahlreiche 


4) 1 c. 405. 
2) Sitz.-Ber. d. Akad. d. Wiss. Wien 4857, 27, 46. 
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Zwillingslamellen nach mehreren Gesetzen. Es werden folgende Winkel 
angegeben : 


Berechnet: Beobachtet: 
mim = (140):(440) = — *68038 
wim = (4194): (470) — *53 3 
orb! = (444): (010) 70°44’ 69 59 


Die gleichfalls von der Firma Dr. König erhaltenen Krystalle, welche 
mir selbst das Material zu neuer Untersuchung lieferten, waren zwar ziem- 
lich groß, aber wenig vollkommen ausgebildet. Sie stellten zu Gruppen 
verwachsene rundliche Tafeln dar, welche infolge einer Wölbung der größten 
Flächen {040} in der Mitte bedeutend dicker waren als am Rande, so daß 
Bruchstücke davon keilartig erschienen. Dennoch konnte ich einzelne 
schmale, zu Messungen geeignete Randflächen beobachten. Auch ließ sich 
eine zweifache gute Spaltbarkeit erkennen; die beiden Spaltungsflächen stehen 
aber nicht auf einander senkrecht, sondern bilden einen Winkel von 85044’ 
(resp. 94049’). Eine derselben stumpft den Winkel von 68038’ gerade ab, 
welchen zwei randliche Flächen, entsprechend {440} und {410} nach obiger 
Aufstellung, mit einander bilden. Dies führte mich dazu, die beiden Spal- 
tungsflächen als {100} und {004}, den Winkel 85°44’ resp. 94049’ also 
als Axenwinkel # und die Krystalle als monoklin prismatisch aufzufassen, 
eine Annahme, welche durch weitere Beobachtungen bestätigt wurde. Um 
jedoch eine größere Zahl von Messungen ausführen zu können, stellte ich 
durch Umkrystallisieren vollkommener ausgebildete Krystalle dar. Dieselben 
erscheinen ebenfalls tafelfürmig nach dem Klinopinakoid mit besseren, wenn 
auch zuweilen immer noch unvollkommenen und gebrochenen Flächen 
b{010}, während ziemlich gut bis gut ausgebildet auftreten c{004}, m{140), 
wo {141}, 0{441}, g{024). Im folgenden sind Axenverhältnis, berechnete 
und beobachtete Winkel zusammengestellt. 


a:b:c = 0,68500 : 4: 0,46565; 
3 (vorn oben) = 94949’. 


‘ Berechnet: Beobachtet: 
mim’ = (110):(110) = — *68038 
c tum = (001):(141) — #37 50! 
e :a = (004):(100) _ +85 14 
e :m = (004): (110) 860 411” 86 01 
miu = (110): (144) 48 411 48 444 
9:0 = (11): (114) 40 34 40 28 
b:w == (010): (444) 69 43 — 
e :0 = (001):(141) kA 3 — 
b = (040): (447) 68 123 — 
o:0 = (144): (11T) 43 341 — 
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Berechnet: Beobachtet: 
m:o = (110):(11T) = 520551 520591’ 
m’:o = (10):(11T) 79 294 79 20 
e :q = :001):(021) 42 512 42 38 
ce :e = (004: (004) 9 38 9 37 
(Zwillinge nach (100)). 


Der Prismenwinkel wurde also gleich dem von Grailich und Mur- 
mann beobachteten gefunden, auch (040) :(144) und (140): (44T) kommen 
den von diesen Forschern gemessenen entsprechenden Winkeln 69°59’ und 
5303’ nahe. Im übrigen kann nach obiger Tabelle ein Zweifel am mono- 
klinen Systeme nicht bestehen; die Übereinstimmung zwischen Rechnung 
und Beobachtung ist (mit der einzigen, die schlecht entwickelte Fläche {024} 
betreffenden Ausnahme) eine durchaus befriedigende. 

Die Zwillingsbildung findet weitaus am häufigsten nach (100) statt, 
wobei die beiderseitigen Basisflächen einen Winkel von 9° 38’ bilden. Solche 
Zwillinge bezw. Lamellen entstehen außerordentlich leicht durch Gleitung 
beim Drücken der Krystalle oder beim Eindringen einer Nadelspitze in die 
Flächen {010}. Eine zweite Art der Zwillingsbildung beobachtet man manch- 
mal, wenn auch seltener als die erstere, ausgezeichnet an Krystallen, welche 
sich beim Verdunsten eines Tropfens der wässerigen Lösung unter dem 
Mikroskope bilden. Zwillingsebene ist dabei die Basis. Auch solche Zwil- 
linge können durch Druck entstehen. An einem derartigen Zwillinge beob- 
achtete ich sehr schön den einspringenden Winkel auf einer Prismenfläche, 
welcher infolge der Gleitung entstanden war. Derselbe wurde gemessen zu 
79574", sehr genau stimmend mit dem berechneten Werte 70 57”. 

Die auf (010) aufliegenden Krystalle zeigen zwischen gekreuzten Nicols 
im gewöhnlichen Lichte sehr intensive Interferenzfarben, aber in keiner 
Stellung Dunkelheit, was einer starken Dispersion der optischen Mittellinie 
entspricht. Im Natriumlichte wurde die Auslöschungsschiefe gegen Axe c 
im stumpfen Winkel 8 = 194° gefunden. Schon die oben genannten 
Autoren bezeichneten die Doppelbrechnung als sehr stark und positiv und 
gaben als Ebene der optischen Axen b{010} an. 


b) Labile Modification. Wie aus dem Gesagten hervorgeht, ist 
die unter gewöhnlichen Umständen stabile Modification der Strontiumver- 
bindung mit der stabilen des Calciumsalzes nicht isomorph. Indessen gibt 
es, wie ich fand, noch eine zweite labile, höchst wahrscheinlich mit dem 
stabilen (citronengelben) rhombischen Calciumsalze isomorphe Modification. 
Hievon kann man sich durch folgende Beobachtung überzeugen. 

Bringt man einen Tropfen der nicht zu concentrierten wässerigen 
Lösung des Strontiumsalzes unter das Mikroskop und läßt verdunsten, so 
bemerkt man, wie sich zunächst am Rande des Tropfens ein Kranz von 
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farblosen Krystallen ausscheidet, welche zwischen gekreuzten Nicols meist 
wenig intensive Interferenzfarben zeigen und ihrem Umrisse gemäß und 
nach den vorgenommenen Messungen der ebenen Winkel als auf der Basis 
(004) aufliegende Tafeln des gewöhnlichen Salzes zu betrachten sind. Da- 
zwischen, aber meist seltener, erscheinen auch auf b{010} auflicgende Kry- 
stalle, welche sich durch ihre lebhaften Polarisationsfarben auszeichnen. 
Dann aber sieht man, wie sich zahlreiche prächtig citronengelbe, grün 
fluorescierende Nadeln vom Rande des Tropfens aus in die noch vorhan- 
dene Flüssigkeit hinein erstrecken und schnell wachsen. Sie gleichen voll- 
ständig, auch hinsichtlich des oben erwähnten Dichroismus, den ebenso 
gelben Nadeln, welche sich aus der Lösung des Calciumsalzes ausscheiden. 
Indem sie mit einer ziemlich breiten Fläche auf dem Objectglase aufliegen, 
sind sie oft am Ende in der Weise begrenzt, daß man jene Fläche als 
(400) oder (010) auffassen und die Endflächen als (114) bezeichnen möchte. . 
Denn die ebenen Winkel, gebildet von der Längsrichtung der Nadeln und 
den am Ende derselben erscheinenden Grenzlinien, wurden mehrfach unter 
dem Mikroskope gemessen und gleich 4410°—14140 (seltener 107°—1074°) 
gefunden; die ersteren Zahlen entsprechen aber beim Calciumsalze der Nei- 
gung der Verticalaxe zur makrodiagonalen bezw. brachydiagonalen Polkanle 
von {444}, nämlich 1090453’ und 4410433’. Während die gelben Nadeln 
noch weiter wachsen, findet schon eine Umwandlung derselben von der 
Ausgangsstelle aus oder auch von einem anderen Punkte aus statt, in- 
dem die labile Modification in die oben beschriebene stabile übergeht. Die 
Umwandlung schreitet außerordentlich rasch fort, wobei die Nadeln farblos 
werden. Unter dem Mikroskope sieht man sehr schön, wie gleichzeitig die 
Nadeln von zahlreichen, dicht gedrängten und auf weitere Strecken hin 
parallelen geradlinigen Linien und Rissen durchzogen werden. Die letzteren 
verlaufen nahezu senkrecht zur Längsrichtung der Krystalle oder auch wobl 
parallel dazu, indes durchsetzen sie dieselben häufig auch in schiefer Rich- 
tung. Dadurch erhalten die farblos gewordenen Nadeln eine äußerst feine 
und zierliche Schraffierung, und man gewinnt den Eindruck, daB die neu 
entstandene Modification, wie es ja in ähnlichen Fällen häufig beobachtet 
wird, zur ursprünglichen eine gesetzmäßige Stellung einnimmt. Anderer- 
seits bildet sich auch oft innerhalb einer Nadel ein einzelner Krystall oder 
Zwilling der stabilen Modification; dann löst sich wohl ein gelbes (labiles) 
Krystallfragment ab, bewegt sich in der noch vorhandenen Flüssigkeit, wird 
kleiner und löst sich allmählich ganz auf, während der farblose (stabile) 
Krystall sich zusehends vergrößert. Letzterer ist dann so orientiert, daß - 
(010) parallel der breiten Fläche der ursprünglichen Nadel liegt, und daß 
die Verticalaxen beider Modificationen gleich gerichtet sind. So zehrt die 
stabile Modification die labile auf. Gleichzeitig bilden sich dann noch viele 
kleine Krystalle und Zwillinge der stabilen Modification in der allmählich 
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völlig eintrocknenden Lösung. Nur hier und da findet man wohl später 
noch einen oder den anderen gelben Krystall, welcher von der Umwandlung 
verschont geblieben ist. 

Dafür, daß hier in der Tat eine mit der unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen stabilen Modification des Calciumsalzes isomorphe labile Modification 
vorliegt, spricht auch folgende Beobachtung. Als ich eine Lösung des Cal- 
ciumsalzes mit einer solchen des Strontiumsalzes mischte so, daß erstere 
vorherrschte, und in einem Uhrglase verdunsten ließ, bildeten sich nur gelbe 
Nadeln, jedenfalls nur mit Spuren des farblosen Strontiumsalzes gemischt. 
Offenbar handelt es sich hier um eine isomorphe Mischung, wobei das 
rhombische Calciumsalz das Strontiumsalz gleichsam zwingt, den für diese 
Substanz labilen Zustand beizubehalten. 

Ich versuchte nun auch, größere derartige Mischkrystalle darzustellen. 
Es wurden 1,51 g Calciumsalz mit 1,09 g Strontiumsalz in Wasser gelöst 
und die Lösung der Verdunstung überlassen. Dabei schieden sich jedoch 
farblose (oder doch nur sehr schwach gelblich gefärbte) monokline und 
daneben gelbe rhombische Krystalle gesondert aus. Die ersteren unter- 
scheiden sich von den sonst nach (040) dünntafeligen Krystallen des Stron- 
tiumsalzes nur durch den dickprismatischen Habitus mit stark entwickelten 
Basisflächen; die gelben Krystalle gleichen fast vollständig den aus reiner 
Lösung erhaltenen des Calciumsalzes, doch sind hier die Prismenflächen 
(420) häufig geknickt und geben deshalb keine guten Reflexe, die Pyra- 
midenflächen zeigen treppenfürmige Absätze parallel zu (100). Die an 
beiderlei Krystallen gemächten Messungen stimmen, soweit sie als gute 
betrachtet werden können, fast genau mit den für das betreffende reine 
Salz berechneten Werten überein. So fand ich z.B. beim Strontiumsalz 
(004): (414) = 37049", 53’ (ber. 370504’); (444): (444) = 40031’ (ber. 
40034’). Nur die Winkel, bei welchen Prismenflächen in Betracht kommen, 
stimmen weniger gut und differieren ziemlich stark unter einander. Beim 
Calciumsalz fand ich (100): (244) = 530424", 474, 54° (ber. 530 441"); 
(100): (444) == 690524’ (ber. 690543’); (444): (114) = 35057’, 360 8’ (ber. 
360 5’). Wenn sich wirkliche Mischkrystalle gebildet hätten, so wären wohl 
auch merkliche Abweichungen der Winkel von den früher erhaltenen zu 
erwarlen gewesen. 

Merkwürdig ist noch folgende Erscheinung. Läßt man Tropfen einer 
concentrierten Lösung des farblosen Stronliumsalzes auf einem Objectglase 
verdunsten, so bilden sich wohl hier und da am Rande eines Tropfens 
Nadeln der citronengelben Modification. Ist aber der Tropfen ganz einge- 
trocknet, so zeigt der Rückstand nach kurzer Zeit nur die weißliche Fär- 
bung der stabilen (monoklinen) Modification. Setzt man jedoch dem Tropfen 
etwas einer wässerigen Lösung von Natrium-Kaliumplatineyanür, welches 
Salz prächtig orangefarbige monokline Krystalle bildet, zu, so entstehen 
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~ ganz vorwiegend gelbe Nadeln der Strontiumverbindung neben wenigen 
farblosen Krystallen. Die gelben Nadeln wandeln sich auch nicht in die 
farblose Modification um, sondern bleiben (bei beträchtlicher Breite) voll- 
kommen klar. Der ganze Rückstand des verdunsteten Tropfens behält die 
gelbe Farbe mit grüner Fluorescenz bei, eine unerwartete Wirkung des 
beigemengten Natrium-Kaliumsalzes. Dieses letztere krystallisiert dabei für 
sich aus und zeigt dabei oft haarfürmige, vielfach gekrümmte Gebilde. 


3. Baryumtetracyanoplatinoat-Tetrahydrat. 


Häufiger als die beiden besprochenen wurde diese Verbindung kry- 
stallographisch untersucht (von Schabus, Senarmont, Murmann und 
Rotter, Rammelsberg). Dennoch konnte ich auch hier einiges Neue 
ermitteln. Nach Murmann und Rotter!) kommt den monoklin-prisma- 
tischen Krystallen folgendes Axenverhältnis zu: 


a:b:c— 0,8677 :4: 0,4788; 8 = 103° 49’, 


Die Formen sind nach den been Beobachtern: b{040}, m {440}, 
a{100}, g{044}, die beobachteten und berechneten Winkel folgende: 


Berechnet: Beobachtet: 
M. u. R.: ' Sch.: Sen.: Rammelsb.: 
m: m = (410):(110) = — | *80046° © 800148 80° 0’ 80049’ 
g :g9 == (044): (074) — +49 56 49 52 49 45 49 22 
q im = (044): (140) 68° 9 — 63508 — — 
q :m— (044): (140) — *§8349 — — — 
g :a = (04):(100). 736, — — — — 


Aus meinen zahlreichen Messungen berechnet sich bei gleicher Auf- 
stellung ein etwas anderes Axenverhältnis. Auch beobachtete ich ein paar 
neue Formen: r = (442) und ¢ = (40.44.55) = 4RH (= a: 19b: Be). 
Die (viermal beobachteten) Flächen von ¢ sind sehr gut ausgebildet und stark 
glänzend, die Messungen stimmen recht gut mit der Berechnung, wenngleich 
das Millersche Symbol auffallend compliciert ist (das Naumannsche Sym- : 
bol ist einfacher). Sehr häufig beobachtete ich an meinen Krystallen An- 
einanderwachsungs-Zwillinge nach (110). Im folgenden ist das neue Axen- 
‘ verhältnis nebst meinen Messungen zusammengestellt. 


a:b:c— 0,86998 : 4: 0,7928; 8 — 103054. 


Berechnet: Beobachtet: 
mim = (440): (110) — *80019° 
q :q (044): ‘oth — *49 54 
g :m = (041):(140) — +63 594 
q :m"— (044): (110) 830561’ 83 581 





4) Sitz.-Ber. d. Wiener Akad. 4859, 84, 184. 
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Berechnet: Beobachtet: 
gia = (MI):(100) = 770254’ 77085’ 
qir = (041):(112) 148 564 18 564 
r ia = (442) : (T00) 87 574 88 1 
rib =  (142):(010) 76 32 76 36 
rir = (142) : (179) 26 56 27 94 
rim=— (442) : (40) 79 463 79 45! 
im'— (112):(110) 82 56 82 55 
ta =(50.44.55): (100) 81 424 81 9 
t:b -=(40.44.55) : (010) 69 16} 69 45} 
t:m"—(h0.44.55):(110) 69 49 69 444 
m: m = (110): (110) 19 22 19 22 
(Zwillingsebene (110) resp. (110)) 
gg = (OTA): (044) 820 4’ 51 594 
(Zwillingsebene (110) resp. (140)) 
g:g =  (044):(074) 490 7 12 44 


(Zwillingsebene (140) resp. (110) 


4. Natriumkaliumtetracyanoplatinoat-Trihydrat. 


Dieses prächtig orangefarbige Salz wurde von Grailich!) krystallo- 
graphisch untersucht und als monoklin erkannt. Er beobachtete m {140}, 
q{044} und 5{040} und bestimmte das Axenverhältnis und die Winkel 
wie folgt: 


a:b:¢c = 0,8516:1: 0,5713; 8 = 9508. 
Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (440):(470) = — +80050' 
g :q == (044): (074) — *50 28 
q im = (044):(440) 70045 70 46 
q im” = (044):(140) — *77 364 


Die mir zur Verfügung stehenden Krystalle sind gut ausgebildet, sie 
zeigen gleichfalls nur (440), (044) und (040). Doch fand ich außer den 
weit überwiegenden einfachen auch einzelne Zwillingskrystalle nach (440). 
Die an einer Reihe von ausgewählten Krystallen angestellten Messungen 
führten zu einem etwas anderen als dem von Grailich ermittelten Axen- 
verhältnisse, was darauf zurückzuführen ist, daß der Prismenwinkel, welcher 
recht genau zu bestimmen war, sich zu 80958’ (anstatt 80°50’) ergab. 


Ich fand: 
a:b:c = 0,85694 : 1: 0,47296; B == 9505. 





4) Krystallogr.-optische Untersuchungen, Preisschr. Wien 4858, 443. 
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Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(110) = — 80058’ 
q:q = (01): (014) — *50 27 
g im = (041):(440) — #70 46. 
q :m' = (044): (140) 770324’ 77 334 
m:m' = (440):(170) 48 & 18 21 


Der für q: m” als beobachtet angegebene Winkel ist das Mittel aus 
zwei guten Messungen (779 32’ und 779344’); ein paar andere Messungen 
ergaben kleinere Werte, indessen halte ich dieselben für weniger zuver- 
lässig. 


5. Platindoppelcyanüre von Magnesium und Yttrium. 


Diese beiden Verbindungen erhalten ganz analoge chemische Formeln, 
wenn man diejenige der letztcren durch 3 dividiert und umstellt; man 
erhält so: 

Pt(CN),Mg.7H,O und Pt(CN),Y:.TILO. 


Während das Magnesiumsalz tetragonal krystallisiert mit dem von 
v. Lang!) ermittelten Axenverhältnisse a : e = 1: 0,6103 und den Winkeln 
(144): (004) = 40948’ und (144): (400) — 62029’ (beob. 620 37’), gehört 
das Yitriumsalz dem rhombischen Systeme an. Nach Topsge?) kommen 
ihm folgende Axenelemente und Winkel zu: 


atb:e == 0,8920 : 1: 0,6457. 


(140): (170) == *83028 
(414):(001)  *42 40 
(444): (400) 59 33} 


Häufig ist Zwillingsbildung nach (410) vorhanden, wodurch sich die 
Krystalle unter Umständen in ihrem Habitus dem tetragonalen Systeme 
nähern. Beiderlei Krystalle sind vollkommen spaltbar nach 1004). Sie 
stehen offenbar zu einander im Verhältnisse der Morphotropie, denn ihre 
Axen ce sind bei ganz analoger chemischer Constitution der Verbindungen 
fast einander gleich. Allein auch sonst zeigen sie mehrfach eine auffallende 
Analogie. Beide Salze sind dunkelrot mit lebhaftem grünem metallischem 
Schiller auf den Prismen- und Pyramidenflächen. Beide zeigen starken 
Dichroismus, welcher insbesondere bei der Krystallisation aus wässeriger 
Lösung unter dem Mikroskope zu beobachten ist. Die sich ausscheidenden 
Krystallnadeln erscheinen leuchtend rot in parallel zur Axe ¢ schwingendem 


4) Diese Zeitschr. 40, 619. 
2) Bihang t. K. Sv. Vet. Akad. Handl. Stockholm 4874, 2, Nr. 5. 
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Lichte, hingegen je nach der zunehmenden Dicke fast farblos bis blauviolett 
in dazu senkrecht schwingendem Lichte. 

Von beiden Salzen beobachtet man bei der Krystallisation aus Tropfen 
der farblosen Lösung unter dem Mikroskope neben der stabilen roten eine 
labile Modification. Bei der Magnesiumverbindung bilden sich farblose 
kurze Nadeln, welche in ihrer Form den gleichzeitig auftretenden roten 
Krystallen ähnlich sind. Diese Nadeln sind entweder fast gerade oder 
schief abgeschnitten; zwischen gekreuzten Nicols lassen sie zuweilen Zwil- 
lingsteile bezw. Lamellen erkennen, wobei die Zwillingsgrenzen der Längs- 
richtung der Nadeln parallel gehen. Eine Auslöschungsrichtung liegt an- 
scheinend ebenso, die Doppelbrechung ist stark, die Interferenzfarben, 
meist grünlichgelb, sind lebhaft. Allmählich geht diese farblose labile 
Modification in die stabile über. Es bilden sich an verschiedenen Stellen 
der Nadeln kleine rote Flecken in Form von nach der Längsrichtung 
derselben gestreckten Rechtecken, welche sich vergrößern. Gleichzeitig 
schmilzt der betreffende Krystall an den Rändern mehr und mehr ab, 
auch trennen sich wohl ganze Teile davon und lösen sich wieder auf. 
Zuletzt ist das ganze, nun umgewandelte Gebilde unter im allgemeinen 
ziemlich vollständiger Erhaltung seines Umrisses rot geworden. Die letzten, 
nach innen gelegenen Reste des Tropfens trocknen dann wohl plötzlich ein, 
wobei sich ein regelloses Haufwerk von kleinen farblosen Nadeln bildet, 
die entweder gleich darauf oder allmählich in die rote Modification über- 
gehen. 


Beim Yttriumsalze beobachtete ich folgendes. Ein Tropfen der 
wässerigen Lösung liefert beim Verdunsten, wie man durch das Mikroskop 
sieht, zunächst gelbe Nadeln, welchen in überwiegender Zahl rote Krystalle 
folgen. Die gelben Nadeln erscheinen in parallel zu ihrer Längsrichtung 
schwingendem Lichte intensiv gefärbt, in dazu senkrecht schwingendem 
fast farblos. Sie gehen von ihrer Ausgangsstelle aus langsam oder auch 
wohl plötzlich in die rote Modification über, sind also im Verhältnis zu 
dieser labil. Es war mir sehr interessant, aus einer von W. König schon 
1883 veröffentlichten Abhandlung!) zu ersehen, daß der Genannte aus 
zwischen Glasplatten verdunstenden Tropfen der Lösung unseres Salzes 
sogar vier verschiedene Arten von Krystallen erhalten hatte. Außer der 
stabilen roten Modification fand er nämlich Krystalle von schöner gold- 
gelber KFärbung (wahrscheinlich identisch mit den oben beschriebenen), 
ferner hellgrüne und endlich solche, welche »für den außerordentlichen 
Strahl ebenso farblos waren wie für den ordentlichen« (diese Krystalle sind 
also analog den farblosen des Magnesiumsalzes, s. oben). König studierte 
die Erscheinungen des metallischen Schillers der genannten Krystalle; 





4) Wiedemanns Annalen d. Phys. 4883, 19, 495. Ref. diese Zeitsch. 9, 685. 
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ein solcher Schiller geht jedoch den farblosen Krystallen ab. Nach König 
kamen die vier Arten der Yttriumsalzkrystalle stellenweise so mit und 
neben einander vor, daß sie als Teile eines und desselben Krystallgebildes 
erschienen; nirgends aber war ein allmählicher Übergang der einen Art in 
die andere zu entdecken. 

Mit der Yttriumverbindung isomorph und derselben auch in optischer 
Beziehung vollkommen ähnlich sind die entsprechenden Verbindungen des 
Gadoliniums und Erbiums. Alle drei stehen in nächster Beziehung zum 
Magnesiumplatincyanür, wie aus obiger Zusammenstellung unverkennbar 
hervorgeht. 


XXIV. Über den Jänosit. 


Von 
Zoltan Toborffy in Budapest *). 


(Mit 4 Textfigur.) 


In der Fachsitzung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft wurde 
am &. Januar 1905, durch Herrn Dr. Hugo Böckh, Professor an der 
königl. ung. Bergakademie zu Selmeczbänya, ein Vortrag gehalten, in dem 
er ein neues Mineral anmeldete. Laut seiner Beschreibung, die übrigens 
in der Zeitschrift der Gesellschaft unter dem Titel: »Über ein neues, 
wasserhaltiges, normales Ferrisulfat, den Jänosit« erschienen 
ist!), stellt das Mineral ein grünlichgelbes Pulver dar, das aus kleinen, 
0,03—0,07 mm langen, 0,02—0,05 mm breiten und etlichen tausendtel — 
0,02 mm dicken, am spitzen Ende abgestumpfien 
rhombischen Tafeln besteht. Die Krystalle haben 
eine ausgezeichnete Spaltbarkeit nach der dominie- 
renden Fläche, die der Autor als Basis c{001} be- 
trachtet, während die Grenzlinien das Prisma m {410} 
und b{010} sein sollen. Der stumpfe Flächenwinkel 
beträgt ungefähr 404°. Optisch besitzen die Kry- 
stalle eine symmetrische Auslöschung und sind zwei- 
axig, mit einer zu b{040} parallelen Axenebene. Senkrecht auf c{001} steht 
die Mittellinie a, die den spitzen Axenwinkel halbiert, weshalb das Mineral 
optisch negativ ist. Pleochroismus ist auch bemerkbar, und zwar in der 
Richtung der Axe a grünlichgelb, nach Axe b farblos. Auf Grund seiner 
"Beobachtungen hält Herr Böckh das Mineral für rhombisch. 

Die Analyse des Materials wurde durch Dr. Koloman Emszt, Che- 
miker der hiesigen königl. ung. geologischen Anstalt durchgeführt, der in 
der Abhandlung auch schon als Mitautor genannt wird. Qualitativ konnten, 





* Aus dem ungarischen Original, Földtany Közlöny 4907, vom Verf. mitgeteilt. 
4) Földtani Közlöny 85, 76. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIIL 24 
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außer Spuren von Aluminium, als wesentliche Bestandteile Eisen, Schwefel- 
säure und Wasser nachgewiesen werden, und zwar in folgenden quantita- 


tiven Verhältnissen: Fe 20,653 
Al Spur 
SO, 50,715 
H,O 28,503 
99,871 


Aus diesen Daten leiten die Autoren die Formel F&(SO,); + 9420 
ab, was ein normales Ferrisulfat mit 9 Mol. Krystallwasser wäre. 

Nun werden zum Vergleiche dieses Minerals zwei bekannte Eisensulfate, 
nämlich der Coquimbit und Quenstedtit, herangezogen und constatiert, daß 
obige Formel wohl auch der des Quenstedtits nahe steht, mit jener des 
Coquimbits aber vollkommen übereinstimmt; da aber letzterer hexagonal 
krystallisiert, wird die Substanz des neuen Minerals als dimorph erklärt 
und das beschriebene Mineral für ein neues declariert. Zu Ehren des 
Herrn Johann Böckh, Director der königl. ung. geologischen Landesan- 
stalt, nennen die Autoren es Jänosit !). 

Es ist zur Genüge bekannt, daß beide zum Vergleiche dienende Mine- 
ralien schon dem äußeren Habitus nach vom Jänosit sehr verschieden sind, 
da der Coquimbit bekanntlich in farblosen bis blaßroten, hexagonalen 
Säulen mit der Basis und dem Dirhomboëder, oder im Rhomboëder mit 
der Basis combiniert erscheint, der Quenstedtit aber in rhombenförmigen, 
blaß rotvioletten Täfelchen krystallisiert. Sonderbar, ja unbegreiflich ist 
es aber, daß die Autoren nicht ein drittes, ebenfalls gelbes, schuppiges 
Eisenoxydsulfat zum Vergleiche benutzen, das dem Jänosit zum Verwechseln 
äbnlich ist, nämlich den Copiapit, der auch in chemischer Hinsicht vom 
Jänosit nicht sehr entfernt steht und dessen Name merkwürdigerweise in 
der ganzen Abhandlung nicht anzutreffen ist. 

Es kam auch schon im nächsten Hefte der genannten Zeitschrift ein 
Angriff gegen das neue Mineral2), Prof. Dr. Ernst Weinschenks Abhand- 
lung: »Über den Jänosit und seine Identität mit dem Copiapite. 
Auf Grund seiner Beobachtungen am Originalmaterial des Jänosits bestimmt 
Herr Weinschenk den Flächenwinkel der Krystallplatten zu 4060-4099, 
gegenüber den 401° des Autors. Zwischen die Grenzen beider Werte kann 
der Winkel 107957’ eingepaßt werden, den Linck®) am Copiapit von Chile 
berechnet hatte. Der Jänosit ist außerdem nach Weinschenks Unter- 
suchungen ebenfalls monoklin, wie der Copiapit, weshalb nach seiner 
Ansicht die zwei Mineralien identisch sein müssen. 


4) Janos (ungarisch) = Johann. 

2) Földtani Közlöny 86. 182; deutsch S. 224. 

3; Diese Zeitschr. 1889,15,4. (Linck berechnet den Winkel aus den drei Ausgangs- 
daten irrtümlich zu 10804’; der Fehler wird in Danas »System of Min.« corrigiert.) 
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Böckh und Emszt beantworten diese Abhandlung!) Herrn Wein- 
schenks unter dem Titel: »Über Unterschiede zwischen Jänosit 
und Copiapite. Auf Grund neuer Messungen corrigieren sie den Flächen- 
winkel ihres Minerals von 4010 auf 402° und behaupten, daB der Jänosit 
doch neu sei, da er mit dem Copiapit Lincks wegen seines abweichenden 
Winkelwertes nicht identisch ist, von den Copiapiten aber, die in der 
Literatur als rhombisch beschrieben sind, in der quantitativen chemischen 
Zusammensetzung sich unterscheidet. So z. B. gibt es zwar, wie Da- 
rapsky2) meint, zweierlei Copiapite, die durch Übergangsformen verbunden 
sind, der Jänosit kann aber nicht unter diese eingereiht werden. Weiterhin 
ergab die Analyse des Herrn Dr. Steinmetz in München, welche Herr 
Weinschenk anführt, kein normales, sondern ein basisches Sulfat, das 

der Formel 2Fe:0,.5S0s + 18H,O entspricht. Das wird durch die beiden 
- Autoren damit begründet, daß der Jänosit sich an der Luft in Copiapit 
umwandelt, weshalb man in einigen Monaten nur noch im Inneren der 
zusammengeballten Jänositknollen eine unveränderte Originalsubstanz auf- 
finden kann. Für diese Umwandlung soll eine Analyse als Beleg dienen, 


welche Fe 21,170 
Al Spur 

SO, 48,023 

H:0 34,245 

100,508 


ergab, und zur Formel 2Fe,0,.5SO, + 18H20 des Copiapits führte. Des- 
halb künnte man, meinen die Autoren, jene Copiapite, die in der Literatur 
als rhombisch gelten, wie z. B. jene, welche E. Bertrand und Des Cloi- 
zeaux untersuchten, als umgewandelten Jänosit betrachten. 


Unter dem Titel: »Nochmals Copiapit und Jänosit«3) führt Herr 
Weinschenk weitere Gründe gegen die Ansichten der Autoren an. Er 
behauptet nämlich, daß es nur eine Species Copiapit gibt und zwar mit 
dem Winkel 40804’, den Linck berechnet hatte. 


DaB Böckh und andere Autoren an verschiedenen Materialien 102° 
gemessen haben, kann durch die Fehler, welche bei mikroskopischer Mes- 
sung solch kleiner Krystalle unvermeidlich sind, erklärt werden. Wein- 
schenk bekam für denselben Winkel ein Mittel von etwa 406°, jedoch 
mit ca. 80 Differenz. Er betont nochmals, daß Jänosit und Copiapit iden- 
tisch sind, da die krystallographischen und chemischen Eigenschaften beider 
Mineralien übereinstimmen. 

1) Földtani Közlöny 86, 186; deutsch S. 228. 

2) Neues Jahrb. f. Min. usw. 4890, 1, 49; diese Zeitschr. 21, 446. 

3) Földtani Közlöny 86, 289; deutsch S. 359. 
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Die Polemik wird endlich durch Böckh und Emszt mit der Abhand- 
lung: »Antwort auf den Artikel Dr. E. Weinschenks: ‚Nochmals 
Copiapit und Jänosit’<!) abgeschlossen, in dem die Autoren es wieder- 
holt aussprechen, daß sie ihr Mineral, den Jänosit, trotz aller Einwände 
weiterhin als vollkommen sicher gestellte neue Species betrachten. 

Eine Vergleichung des Jänosits mit dem Copiapit ist, wie wir sehen, 
sehr interessant. Die Polemik führte aber bis jetzt zu keinem sicheren 
Resultate, weshalb ich auch einige Bemerkungen zur Klärung der Frage 
beitragen möchte; jedoch muß ich betonen, daß ich in Ermangelung an 
geeignetem Jänositmaterial nur die von den beiden Autoren an diesem Salze 
bestimmten, ferner jene über den chilenischen Copiapit in der Literatur 
befindlichen Daten benutzen werde, mit Hinzufügung einiger Beobachtungen, 
die ich an chilenischem Material selbst gemacht habe. 

Der Erste, welcher die Form und die optischen Eigenschaften der 
kleinen Copiapitblättchen von Chile bestimmte, war Emil Bertrand, 
französischer Bergingenieur in Paris, 4881 2\. 

Noch im selben Jahre, aber etwas später, publicierte Des Cloizeaux, 
der berühmte Mineraloge und Krystalloptiker, einige wichtige Daten über 
denselben Gegenstand 3). 

Am ausführlichsten behandelt aber die krystallographischen Verhält- 
nisse des Copiapits Herr Linck, der das schöne chilenische Material der 
Straßburger Universität aufarbeitete, 1889 4). 

An das schließen sich die Resultate der Untersuchungen Hugo Bückhs 
und Genossen über den Jänosit, 19055). 

Da es bei solchen Vergleichungen wünschenswert ist, daß man nur 
nach einheitlichen Untersuchungsmethoden erhaltene Beobachtungen 
vergleicht, so werde ich in der folgenden Tabelle nur jene Daten verschie- 
dener Autoren anführen, die mit Hilfe des Mikroskops gemacht wurden, 
während ich auf Lincks goniometrische Messungen später zurückkommen 
werde. 

Die erste Rubrik enthält die Namen der Autoren und des untersuchten 
Minerals, in den folgenden ist der Reihe nach die Form, der Flächenwinkel 
der Täfelchen, die Art der Spaltbarkeit, die Lage der optischen Axenebene, 
die Richtung der Mittellinie und Charakter derselben, die Farbe des Minerals 
und der Dichroismus angeführt. 





4) Foldtani Közlönv 86. 404 und deutsch S. 455. 

2‘ Bulletin de la Soc. min. de France 1884, 4, 41. Diese Zeitschr. 6, 296. 
3) Bull. de la Soc. min. de France 4884, 4, 40. Diese Zeitschr. 6, 299. 
4\ Diese Zeitschr. 1889, 15, 44. 

5) 1. c. 
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Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, daß die krystallographi- 
schen und optischen Eigenschaften des Jänosits und Copiapits vollkommen 
übereinstimmen; und wenn man weiß, daß beide Mineralien qualitativ 
dieselben Bestandteile enthalten, so kann man behaupten, daß Jänosit 
und Copiapit identisch sind. 

Diese Schlußfolgerung, die ich hier anwandte, ist richtig und allgemein 
im Gebrauch. Die Mineralgemengteile der Gesteine werden auf diese Weise 
bestimmt, und selbst Herr Böckh bestimmte so die Augite, Amphibole, 
Feldspäte usw. der Gesteine von Nagy Maros und Selmeczbänya, ohne 
überhaupt an eine Analyse — wenn auch nur an eine qualitative — zu 
denken. Wenn er sich daher gegen diese Methode wendete, so würde er 
nicht nur die Richtigkeit der meisten petrographischen Resultate überhaupt, 
sondern auch den Wert seiner eigenen Abhandlungen in Frage stellen. 





Während wir uns bei der Beurteilung und Vergleichung der geome- 
trischen und optischen Verhältnisse des Jänosits auf festem und sicherem 
Boden bewegten. führt uns die Chemie desselben auf schwankendes Gebiet, 
was seinen Grund darin hat, daß derartige Sulfate, welche ja Zersetzungs- 
producte sind, meist nicht homogen, sondern Gemenge mehrerer verschie- 
dener Substanzen sind. Um diese von einander zu trennen, besonders bei 
solch feinschuppigen Materialen, wie der Jänosit, gibt es bis jetzt keine 
Methode, so daß selbst ein solch berühmter Chemiker, wie H. Rose, zur 
Analyse des chilenischen »basischen Eisenoxydsulfates« statt einer reinen 
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Substanz solch ein Gemenge benutzen mußte!j., Dazu kommt noch, daß 
in diesen Salzen gewöhnlich freie Schwefelsäure vorhanden ist, die man 
aus kleinschuppigen oder faserigen Aggregaten — besonders, wenn diese in 
Wasser löslich sind — kaum entfernen kann. H. Rose erwähnt es schon 
bei Gelegenheit der Analyse des chilenischen »normalen Eisensulfats«, daß 
dieses offenbar durch Oxydation leicht zersetzbaren Schwefelkieses entstan- 
den ist; zersetzt sich aber derselbe so, daß alles Eisen in Oxyd und aller 
Schwefel in Schwefelsäure übergeführt wird, so ist von letzterer bekanntlich 
mehr vorhanden, als zur Sättigung des Oxydes nötig ist. 

Ein Teil dieser Schwefelsäure kann sich mit anderen Basen verbinden, 
indem sie die Silicate im umgebenden Gesteine zersetzt, wodurch nicht nur 
fremde Sulfate sich einmengen können, sondern selbst haarförmige Kiesel- 
säure die Salze durchsetzen kann. 

Daß diese freie Schwefelsäure eine bedeutende Menge ist, kann man 
sich leicht vorstellen, wenn man die Umwandlungsformeln dieses Prozesses 
betrachtet. 

Bei der Umwandlung des Pyrites in Eisenvitriol stellt 


FeSs + 70 = FeO.SO; + SO;, 
in normales Ferrisulfat, aber: 
2FeS, + 150 = Fe Os.(SOs)s + 3S0s, 
endlich in basisches Ferrisulfat 
Fe, + 300 = 2#e,0,.550, + 350, 


den chemischen Vorgang dar. Bei der Umwandlung in Coquimbit bleiben 
also 25°/,, bei jener in basisches Sulfat 37,59 °;,, endlich bei der Bildung 
von Eisenvitriol 50°/, der ganzen Säuremenge frei und ungebunden. Jener 
Überschuß von Schwefelsäure, auf Grund dessen die beiden Autoren den 
Jänosit vom Copiapit trennen wollen, wird jedenfalls, wenn nicht etwa 
fremden Sulfaten, so wahrscheinlich dem Gehalte an freier Säure zuzu- 
schreiben sein. 

List sagt?) in der Analyse des Misy (Copiapit) vom Rammelsberge: 
»... Bei näherer Untersuchung zeigte es sich, daß die einzelnen Krystalle 
durch eine sauer reagierende, freie Schwefelsäure enthaltende Feuchtigkeit 
zusammengehalten wurden, durch Auswaschen mit starkem Alkohol aber 
davon befreit werden konnten, so, daß ein trockenes, lockeres Krystall- 
pulver zurückblieb. « 

Ein Bindemittel muß im ungarischen Material jedenfalls vorhanden sein, 
denn ohne dieses würden sich die Schuppen nicht zu den beim Jänosit be- 
schriebenen Knollen zusammenballen, sondern lose auf einander liegen. Es 


4) Poggendorffs Annalen 27, 309. 
2) Liebigs Annalen 1850, 74, 239. 
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bleibt sich gleich, was dieser Stoff sei: ob fremdes Sulfat oder freie 
Schwefelsäure; eins steht fest, daß er die quantitative Analyse bedeutend 
beeinflussen muß! 

Um übrigens eine Übersicht der vorhandenen Copiapit- und Coquimbit- 
analysen zu gewinnen, habe ich diese in der Tab. I auf S. 375 und Tab. II 
auf S. 377 oben zusammengestellt. Es soll durch diese einem Jeden er- 
leichtert werden, sich selbst ein Urteil über den Wert der chemischen 
Analyse bei derartigen Substanzen zu bilden. 

Wie ersichtlich, sind die Analysen so verschieden, daß man aus ihnen 
eine theoretische Formel mit Sicherheit gewiß nicht ableiten kann. Bei 
dem Copiapit schwankt der Gehalt an SO, zwischen 38—43,20/,, an Fe0Os 
zwischen 24,2—30,3°/,, an H,O zwischen 21,3—32,2%,; im Coquimbit 
wurden SO; 37,6—43,59 , Fe03 9,5—28,10%/, und H,O 28,6—38,4 0/, 
gefunden. 

Die Analytiker leiten selbst die verschiedensten Formeln ab; so ist 
z. B. der Copiapit bei H. Rose 2Fe:03.5503 + 18220, bei Rammels- 
berg*) &Fe,03.9SO; + 18120, bei List 2Fe203.5S03 + 6120, bei 
Mackintosh [91(2Fe0,.5S03 + 1810) + 22(FeS0O, + HO) + 5(Na,SO, 
—+ Æ0)] usw. Dabei ziehen die Chemiker ganz willkürlich das Al,Oy als 
Fe,O, in die Berechnung, obzwar es fraglich ist, ob eine einfache Substi- 
tution der Fall ist; ein Teil des SO, wird mit dem MyO und 7 Mol. H,0 
als Bittersalz abgezogen, wo doch Magnesiumsulfate mit verschiedenem 
Wassergehalte existieren; ebenso betrachten einige das CaO, ZnO, A20 
und Na,O als Bestandteile verschiedener Sulfate, was ebenfalls das Verhältnis 
der Schwefelsäure und des Wassers zum Eisenoxyd beträchtlich verändert. 

Endlich könnte man auch jene Ansicht der Autoren des Jdnosits in 
Frage stellen, daß in den Knollen dieses Minerals mit der Zeit eine chemische 
Umwandlung stattfindet, wodurch ihre Substanz zu basischem Copiapit 





* Aus Roses Daten, nach Abzug von Bittersalz und Gyps. 


Fußnoten zu Tabelle I auf S. 375. 

4) Poggend. Annul. 27, 309. 

2; Min. Chilis, 4879, 455. 

3) Liebigs Annal. Chem. Pharm. 74, 239. 

4) Hallesche Zeitschr. f. ges. Naturw. 1854, 28. 

5) Berg- und Hüttenm. Ztg. 1854, 282. 

6; Diese Zeitschr. 1889, 15, 17. 

7) Americ. Journ. 1889, 88, 242—245. Diese Zeitschr. 18, 671. 

8: Neues Jahrb. f. Min. usw. 4890, 1, 49. Diese Zeitschr. 21, 147. 

9) Bull. Unit. Stat. Geol. Surv. 4890, 64 (Ref. N. Jahrb. f. Min. usw. 1892, 1, 50; 
diese Zeitschr. 20, 495). 

40) Geol. Fören. Förh. 1895, 17, 268. Diese Zeitschr. 38, 510. 

14\ Bull. Dept. Geol. Univ. Calif. 1903, 8, 191—217 (Ref. diese Zeitschr. 41, 207) 
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Tabelle I. Analysen des Coquimbits. 














Sc | Fe205 | AlaQz Fe0|My0 Ca 0 Nas 0 |\Cnlosl,) Hal) Summe 
| | | 
H. Rose, 18331), | 43,55 |2444 | 0,92 | — joa 0,72] — | 0,34 : 30,40 100,04 
Gopiapo. 43,55 | 25,24 0,78 | — 0,21 0,14| — | 0,37 29,98 100,24 
Blake, 18502, 41,37 |26,79 | 4,05 | — 10,30 — — 0,82 29,40 | 99,73 
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Mackintosh, 432,90 (2640 | 4,65 | — |Sp. | Sp, | 0,27 (29,08 
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San a 
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Fe304.38503 4-9 HO), 


theoret. Formel. 152,7 | 28,5 >. un I me 1) em — | = 28,8 100 


Te | | 

verändert wird. Erstens wäre es sonderbar, daß sich der >leicht zersetz- 
bare« Jänosit erst jetzt, fast augenscheinlich unter Einfluß der Feuchtigkeit 
in der Zimmerluft umwandelte, wo er doch zu diesem Prozesse im Schoße 
der Erde viel mehr Zeit und günstigere Verhältnisse gehabt hätte. Vor- 
ausgesetzt, daß diese Zersetzung doch solcherweise verläuft, müssen doch 
die 16,6°/, frei werdender Schwefelsäure im Material bleiben, da sie sich 
nicht verflüchtigen kann, und zur chemischen Bindung keine Gelegenheit 
findet. Wie konnte nun die spätere Analyse der Substanz ein basisches 
Salz nachweisen ? 

Übrigens dient dieser angeblichen Umwandlung — außer der ersten, 
auf den Jänosit bezüglichen — nur eine Analyse als Beleg, was meiner 
Ansicht nach in diesem Falle zum Beweise nicht genügend ist. 

Aus dem Gesagten wird es klar, daß weder einer quantitativen 
Analyse des Jänosits, noch der theoretischen Formel 2Fe03.5S03 
+ 185,0 des Copiapits eine entscheidende Rolle zugeeignet werden darf, 
und die Trennung des angeblich neuen Minerals vom Copiapit mit der 
chemischen Zusammensetzung nicht begründet ist. 


4, Poggend. Annalen 27, 310. 

2) Boston Journ. 1850. 

3, Diese Zeitschr. 1879, 8, 522. 4) Ebenda 1889, 15, 10. 
5; Americ. Journ. 1889, $8, 242. Diese Zeitschr. 18, 671. 

6) Neues Jahrb. f. Min. usw. 4890, 1, 48. Diese Zeitschr. 21, 147. 
7 Bull. Unit. Stat. 4890 Ref. diese Zeitschr. 20, 495). 
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Zum Schlusse will ich noch auf Herrn Prof. Lincks goniometrische 
Messungen zurückkommen. 

Wie es schon gezeigt wurde, ist der Jänosit mit dem Copiapit 
E. Bertrands und Des Cloizeauxs in krystallograpischer und optischer 
Hinsicht identisch. Diese zwei ausgezeichneten Fachmänner bestimmten 
den Flächenwinkel der chilenischen Copiapittafeln mit dem Mikroskope zu 
4020. Da aber Linck, ebenfalls an chilenischem Material, für denselben 
1080 4’ bestimmte, worauf sich die polemisierenden Herren Weinschenk, 
Böckh und Emszt insbesondere stützen, fragte ich Herrn Prof. Dr. Josef 
Krenner um seine Meinung, ob es zweierlei Copiapite gebe, und welcher 
von den beiden Winkelwerten der richtige ist. Hier die Antwort: »Copiapit 
gibt es nur einen. Von den Winkelwerten ist der von Bertrand und 
Des Cloizeaux angegebene bis jetzt der richtigste, der genauere Wert 
liegt eigentlich zwischen 40140-10210, nähert sich jedoch mehr dem letz- 
teren. Herrn Lincks Winkelwert ist unrichtig, denn er bestimmte die 
Neigung der Flächen (440): (044) irrig, woraus natürlich der Flächenwinkel 
(sein 8) auch nicht richtig berechnet werden konnte. Herr Linck hätte 
gewiß den Irrtum selbst wahrgenommen, wenn er den berechneten Winkel 
mit dem Mikroskope controliert oder wenn er versucht hätte, die Lage 
der optischen Axenebene oder — was in diesem Falle dasselbe ist — die 
Auslöschungsrichtung auf den Krystalltäfelchen etwas genauer zu bestimmen. 
‚ Ein Copiapit mit dem Linckschen Winkelwerte existiert nicht.« 


Wenn ich nun das bisher Vorgebrachte zusammenfasse, so folgt: 

4) daß der Jänosit in geometrischer, cohäsionaler und optischer Hin- 
sicht mit dem Copiapit Bertrands und Des Cloizeauxs identisch ist; 

2) daß Lincks Bestimmung des Flächenwinkels am chilenischen Copia- 
pite nicht richtig ist; 

3) daB die chemischen Bestandteile des Copiapits mit jenen des Jänosits 
qualitativ dieselben sind, wie dies an letzterem durch einen zuverlässigen 
Chemiker nachgewiesen wurde. Quantitativ aber nähert sich die Zusammen- 
setzung des Jänosits, welcher nicht homogen ist, jener des Copiapites. Aus 
diesem aber ergibt sich, daß der Jänosit mit dem Copiapit identisch 
ist; es ist dies das Misy der Harzer Bergleute, ein sehr gewöhnliches Salz, 
das überall anzutreffen ist, wo sich Schwefelkies in feuchter Luft zersetzt. 


XXV, Auszüge. 


1. J. M. Boutwell (in Washington): Ökonomische Geologie des Bing- 
ham-Minendistrictes, Utah (U. S. Geol. Surv., Professional Paper No. 38, 4135. 
49 Taf., 10 Fig. im Text, Washington 1908). 


Mineralogische Beschreibung der Erze. Pyrit ist das häufigste 
metallische Mineral und findet sich bisweilen in großen und wohlausgebildeten 
Krystallen. Pyrrhotin findet man manchmal in dichter Form in Gesellschaft von 
Chalkopyrit und Pyrit. Chalkopyrit ist gewöhnlich eingesprengt in kleinen Punk- 
ten in die Pyritmassen. Die Untersuchung der Beziehungen der beiden Mineralien 
führte zum Schlusse, daß der Kupfergehalt der Erze vom Chalkopyrit herrührt, 
der im Gemenge mit Pyrit, nicht nur in makroskopischen Mengen, sondern auch 
in winzigen mikroskopischen Partikeln sich findet. 


Bornit wurde beobachtet, ist jedoch nicht gewöhnlich. Tetraëdrit, ist reich 
an Silber, findet sich sowohl in dichter wie in krystallisierter Form. Chalkosin 
findet sich in Pseudomorphosen im Kalkstein. Enargit kommt vor in unregel- 
mäßigen Massen keilförmiger Krystalle; manche davon sind einen Zoll lang. 
Tenorit findet sich gewöhnlich in Gesellschaft mit Chalkosin. Cuprit, Malachit, 
metallisches Kupfer und Chalkanthit, Azurit findet man in den oxydierten 
Teilen des Lagers. Pisanit wurde in den Vereinigten Staaten zuerst an diesem 
Vorkommen gefunden, Er findet sich dicht in stalaktischer Form. Frische Stücke 
erscheinen hell himmelblau, sind halbdurchsichtig, glasig, sehr weich und leicht 
löslich. Eine Analyse von W. F. Hillebrand ergab: 44,13 FeO, 12,60 CuO, 
0,10 ZrO, 28,52 SO, und. 44,92 H,0. Bleiglanz findet sich in beträchtlichen, 
meist dichten Massen, andere bleihaltige Mineralien sind Massicot, Cerussit, 
Anglesit, Dufrenoysit. Silber kommt metallisch vor, meist aber zusammen mit 
dichtem Fahlerz, Bleiglanz und schwarzem Schwefelkupfer. In Verbindung mit 
letzterem findet man auch Tellur. Gold findet sich in Gesellschaft mit Pyrit, 
vielleicht auch als Tellurid. Für manche Erze ist Zinkblende gewöhnlich. Luckit 
und Mallardit sind für dieses Vorkommen angegeben. Gangmineralien sind 
Quarz, Opal, Calcit, Dolomit, Gyps, Granat, Baryt, Rhodochrosit und Sericit. 


Ref.: W. E. Ford. 


2. T. E. Spurr (in Washington): Geologie des Tonopah-Minendistrictes, 
Nevada (U. S. Gol. Surv., Professional Paper No. 42, 295 S., 24 Taf., 78 Fig. 
im Text, Washington 1905). 

Primäre Mineralien der Gänge. Hauptgangminerale sind Quarz und 
Adular. Sie sind so mit einander verwachsen, daß auf gleichzeitige Entstehung 
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zu schließen ist, und enthalten bisweilen Gas- und Flüssigkeitseinschlüsse. Sericit 
und Carbonate von Cu, Fe, Mg und Mn finden sich in kleinen Mengen. Die 
Erze sind vorwiegend Silbersulfide; Stephanit ist vermutlich das wichtigste. 
Etwas Silber findet sich auch in Verbindung mit Selen. Hornsilber scheint 
bisweilen primärer Entstehung zu sein. Chalkopyrit, Pyrit, Bleiglanz und Zinkblende 
kommen nur in geringen Mengen vor. Gold findet sich im Durchschnittserz im 
Verhältnis Gold : Silber = 1: 100. 

Secundäre Mineralien. Von solchen wurden beobachtet Pyrargyrit, 
Argentit, metallisches Silber. Sie finden sich in den Drusen der primären Erze 
oder kleiden die Spalten aus. Secundäre Mineralien, die oxydierenden Wassern 
ihre Entstehung verdanken, sind Hornsilber, Limonit, Wad und Gyps. 

Ref.: W. E. Ford. 


8. W. Lindgren und W. F. Hillebrand (in Washington): Mineralien 
vom Clifton-Morenei-District, Arizona (U. S. Geol. Surv. Bull. 1905, 26%, 
42 —54)}). 

Bei der Untersuchung des Clifton-Morenci-Kupferdistrictes, 1902, stieß man 
auf einige interessante Mineralien, deren Beschreibung gegeben wird. 


Coronadit. Das Mineral fand sich verwachsen mit Quarz und zeigt be- 
ginnende Zersetzung in Limonit. Farbe schwarz; Structur feinfaserig; Härte 
4; Strich bräunlichschwarz. Die Analyse ergab: 56,13 MnO,, 6,56 MnO, 
26,48 PbO, 0,10 ZnO, 0,05 CuO, 0,34 MoO;, 0,63 A:O3 mit Spuren von 
TiO,, POs, VaOs, 1,01 F&Og (Oxydationsstufe nicht bekannt), 1,03 4,0, 
7,22 °/, unlôslich und Kieselsäure, 0,45 CaO, MgO, Alkalien und Verlust. 
Nimmt man das Eisen in der zweiwertigen Form an, bringt die entsprechenden 
Correctionen an und zieht vom Bleioxyd ein Äquivalent für das Molybdän ab, 
unter der Voraussetzung, daß PbMoO, vorliegt, dann ergibt sich: 


MnO, : (MnO + PbO + FeO + ZnO + CuO): HzO = 3,00 : 1,00 : 0,264. 


Für ein wasserfreies Salz ergibt sich die einfache Formel (H{n30;)"R". Der 
Name Coronadit hat Beziehung zu dem bekannten Erforscher dieses Teiles des 
amerikanischen Continentes, der Territorien Neu-Mexico und Arizona. 


Chalkosin ist ein gewöhnliches Mineral in diesem District und findet 
sich nie krystallisiert, sondern zeigt gewöhnlich erdiges oder rußiges Aussehen 
und schwarze Farbe. Das Mineral ist secundärer Bildung und dadurch ent- 
standen, daß Lösungen mit Kupfersulfat zersetzend auf Pyrit wirkten. 


Willemit wurde an einem Handstücke in kleinen graulichen Krystallen 
gefunden. 


4) Die unter Nr. 3—8 referierten Arbeiten bilden unter dem Titel Contribu- 
tions to Mineralogy from the United States Geological Survey by F. W. Clarke, 
W.F. Hillebrand, F.L.Ransome, S. L. Penfield, W. Lindgren, G. Steiger 
and W. T. Schaller das LU. S. Geol. Surv. Bull. 1905, Nr. 242, 441 S., von welchen 
bereits früher in dieser Zeitschrift referiert sind: 

W. F. Hillebrand und F. L. Ransome, Über Carnotit und begleitende vana- 
dinhaltige Mineralien in West-Colorado (diese Zeitschr. 86, 67), und 

W. F. Hillebrand, Die Zusammensetzung des Yttrialiths, mit einer Kritik der 
dem Thalénit zugeschriebenen Formel (diese Zeitschr. 38, 526). 

Im Original erschienen ferner: W. F. Hillebrand und S.L. Penfield, Beiträge 
zur Kenntnis der Alunit-Jarositgruppe diese Zeitschr. 86, 545—554), und 

W.T. Schaller, Über Dumortierit (diese Zeitschr. 41, 19—47). 
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Calamin. Kleine durchsichtige Krvstalle von einem Handstucke. 


Dioptas. Einige Krystalle, (—2 mm im Durchmesser, fanden sich nahe 
beisammen als Auskleidung von Hohlräumen in einem eisenhaltigen Gange in 
Begleitung von Chrvsokoll. Der Habitus war der gewöhnliche. Das Prisma 
a{1130), als Endigung vorherrschend das Rhomboëder 4. Ordn. #{023%1} und 
kleine Flächen von r{13}1). 


Chrysokoll auf den oxvdierten Teilen der Erzlager. 


Kupferpecherz, eine dunkelbraune bis schwarze Substanz, bisweilen ınatt, 
aber gewöhnlich mit Glas- bis Harzglanz, Härte &, Strich dunkelbraun, tindet 
sich unter den Oxydationsproducten der Erzlager im Kalkstein und begleitet von 
Azurit, Malachit und Chrysokoll. Im Dünnschliffe erscheint das Mineral bisweilen 
undurchsichtig, oft aber auch halbdurchsichtig; es findet sich in unregelmäßigen 
Massen oder Concretionen. Zwischen gekreuzten Nicols erscheint das halbdurch- 
sichtige Material vollkommen isotrop und homogen. Eine vorläufige Analyse ergab: 
28,6 CuO, 8,4 ZnO, 21,2 MnO., 4,0 FegOs + Al,O, + POs, unlöslich in 
HCl 22,8, 16,3 Glühverlust oder 13,7 nach Abzug des Sauerstoffverlustes 
beim Übergang von 3fnO, zu Mns0,. Der unlösliche Teil ist Kieselsäure; es 
ist jedoch unentschieden, ob in Bindung oder als Opal. Diese Kupferpecherze 
stellen wahrscheinlich eine Reihe verwandter Verbindungen dar, deren Chemie 
noch nicht vollkommen aufgeklärt ist. 


Morencit. Faseriges Material von bräunlichgelber Farbe in Adern in 
einem Kalkschiefer. Die winzigen Fasern sind pleochroitisch, dunkler parallel 
zum Hauptschnitte. Starke Doppelbrechung; Auslöschung parallel den Fasern. 
Der individuelle Charakter des Minerals ist außer Zweifel; aber die Analyse 
führt zu keiner befriedigenden Formel. In der folgenden Tabelle gibt die erste 
Columne die gefundenen Procentzahlen. Die anderen Zahlen bedeuten die Mole- 
kularverhältnisse, nach Abzug von Phosphorsäure und Kalk, entsprechend der 
Zusammensetzung des Apatit. 


Mol.-Verh.: 

S10, 45,74 757 — 10,71 oder (1 
T10, Spur 
Al, Ox 1,98 049 _ 
Fe,0; 29,68 te | 205 = 290 - 3 
FeO 0,83 044 
MnO Spur 
CaO 1,61 027 _ 
MgO 3,99 roo ( 84 = 200 - ? 
K,0 0,20 002 
Na,0 0,10 001 
H,O (105°) 8,84 491 = 6,96 - 7 
H,O (150°) 0,12 
H,O {unter Rotglut) sr | 282 = 3,99 - 4 
H,O (bei Rotglut} 0,69 
CuO wenig 
FeS, 0,66 
PO, 0,18 

98,89 


Es erscheint am einfachsten, das Material als wasserhaltiges Product eines 
ursprünglichen Metasilicatmoleküles aufzufassen, als eine complicierte Formel von 
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zweifelhaftem Werte construieren zu wollen. Das Mineral wurde nach seinem 
Fundorte benannt. 


Libethenit, Kleine Krystalle, weniger als { mm lang, in Hohlräumen 
und Adern auf einem Quarzgange. Farbe hell bis dunkel olivgrun. Combina- 
tion von m{110} und e{o41). 

Brochantit. Stellenweise in wohlausgebildeten Krystallen. Die mikro- 
skopische Untersuchung der grünen Erze ergab sein ganz gewöhnliches Vor- 
kommen, meist in Verwachsungen mit Malachit. Fehlt wahrscheinlich in keiner 
Mine, die oxydierte Kupfererze führt. 


Spangolit. Dieses seltene Mineral fand sich an einigen Stücken aus der 
Metcalf-Mine der Arizona Copper Company. Es findet sich als weicher und 
schuppiger, blaugrüner Überzug auf Chrysokoll und besteht aus mikroskopischen 
hexagonalen Krystallen oder Spaltblättchen. Meßbare Krystalle wurden nicht 
gefunden. 


Gerhardtit. Die steilen Felswände des Granitporphyrs im tiefeingeschnit- 
tenen Chase Creek Caüon zeigen an vielen Stellen einen hellgrünen Überzug, 
bis zu einigen Millimetern dick. Derselbe stellt kleine rauhe, warzenförmige 
Gebilde dar und besteht aus einem kupferhaltigen Nitrat, wahrscheinlich aus 
dem basischen Nitrat Gerhardtit und einem Chlorid, vermutlich Atakamit. 


Ref.: W. E. Ford. 


4. W. F. Hillebrand (in Washington): Zwei Tellurmineralien von Colo- 
rado (U. S. Geol. Surv. Bull. 1905, 862, 55— 57). 


1. Emmonsit (?) von einem neuen Fundorte. Das grüngefärbte, in 
der W. P. H.-Mine am Cripple Creek gefundene Mineral zeigt große Ähnlichkeit mit 
dem Emmonsit. Äußerlich war ein Unterschied zu erkennen, indem das Mineral 
warzenförmig und nicht in Form krystallisierter Tafeln erschien, Spaltbarkeit 
nach 5(010} und nach einer Form in der Orthodomenzone; Ebene der optischen 
Axen parallel {010}; Bisectrix senkrecht zur Spaltungsfläche in der Orthodomen- 
zone; die Auslöschung auf {010} bildet 25°—30° mit der verticalen Axe; 
2E = 30° ca.; mittlere Doppelbrechung; ohne Pleochroismus. Das Mineral gibt 
beim Erhitzen nur Telluroxyd und keine Spur von Selenoxyd. Dichte 4,53 
(Emmonsit hat Dichte 5). Die Analyse gab: 


4. 2. 3. Mittel: Verh.: 
TeO, 70,83 74,80 70,20 70,71 3,16 
Fe203 22,67 22,84 22,79 22,76 1,00 
H,O bei 100° 0,21 0,21 — 
H,O über 1000) DES RE psg 4,77 
P,Os — 0,34 m 0,34 —_— 
Al, Os — 0,58 0,54 0,56 — 
SiO, usw. — — — 0,88 — 

100,00 


Die Verhaltniszahlen sind nicht befriedigend; aber bis jetzt hat noch keine 
Analyse der natürlichen Ferritellurite eine endgültige Formel geliefert. Vorläufig 
sei das Mineral als Emmonsit aufgefaßt. 


2. Tetradymit. Eine Analyse dieses Minerals aus der Umgebung von 
Whitehorn, Fremont Co., Colorado, ergab: 
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4. 2. 3. Mittel: Verh.: 
Bi §2,00 §2,30 52,43 52,14 0,2498 = 2,0 


Se 46,62 16.89 | 46,62 0,3681 | 
Te 0,20 ? 0,20 0,0025, = 2,98 
S 0,13 0,14 — 0,14 0,0044 
Fe303 0,22 — — 0,22 
Unlösl. 0,15 — — 0,45 
99,47 
Spec. Gewicht 7,816. Ref.: W. E. Ford. 


5. W. T. Schaller und W. F. Hillebrand (in Washington): Notiz über © 
den Lawsonit (U. S. Geol. Surv. Bull, 1895, 262, 58—60). 

An Krystallen aus Marin Co., Californien, wurden folgende Formen beobach- 
tet: c{001}, b{010}, m{110}, d{oı1), e{041}, r{221}, s{331}; r und s sind 
neu. Folgende Tabelle enthält berechnete Winkel für die beiden neuen Formen, 
entsprechend Goldschmidts Winkeltabellen. 




















2 | | | | | | 
3 | Sym- Miller! £ | 8 l d= 
Ss ale , ! 
= bole | iller p e £0 70 € 7 ÉTÉ y tee 
3 x: | 
_æ i Id HE 
r + | 221 sas 69027” 65045'| 55054" 54043”, 34044") 2,2204 11,4 ‚770| 2,6667 
8 3 831 56 23/75 58178 17|65 42:58 53 | 39 so 3,3306 2,2185 4.0004 
| 
Eine Analyse ergab: ah Berechnet für 
Mol.-Verh.: H,CaAlySi204o 

S109 38,45 1,98 38,34 

TiO, 0,38 — ; — 

Aly Oz 31,35 

FeO 0,10 

MnO schwache Spur 

CaO 17,52 

MgO 0,17 1,00 17,80 

20 0,23 

NwO 0,06 

HO 14,21 4,95 11,42 

Summe 4100, 33 100,00 


Ref.: W. E. Ford. 


6. F. W. Clarke (in Washington): Ein Pseudoserpentin aus Stevens 
Co., Washington (Ebenda 69— 71). 

Das Mineral, welches zu ornamentalen Zwecken gewonnen wurde, ist nicht 
reiner Serpentin, sondern ein Gemenge von drei oder vier Magnesiummineralien. 
Die Analyse ergab: 13,08 SiO,, 1,63 Al,O3, 1,25 FeOs, 0,19 FeO, 56,44 MgO, 
0,33 CaO, 0,85 H2O (bei 100°), 23,94 H,O (über 1000), 2,03 COg. Nach 
der mikroskopischen und chemischen Untersuchung besteht das Material wahr- 
scheinlich aus 5°/) Hydromagnesit, 1&;/, Chlorit, 20/) Serpentin, 60 °/) Brucit 
und 1°’, beigemengtem Wasser. Ref.: W. E. Ford. 
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7. F. W. Clarke und &. Steiger (in Washington): Über Californit 
(U. S. Geol. Surv. Bull. 1895, 262, 72—74). 

Californit wird eine auffallend dichte Abart des Vesuvians genannt, welche 
an zwei Punkten in Californien gefunden wurde. Folgende Tabelle enthält zwei 
Analysen des Materiales und eine solche eines damit vorkommenden Granaten. 





A. Vesuvian: B. Vesuvian: C. Granat: 
SiO, 35,86 36,55 38,59 
Aly Ox 18,35 18,89 22,25 
Fe03 1,67 0,74 0,45 
FeO 0,39 0,74 0,36 
MnO 0,05 — 0,10 
MgO 5,43 2,33 0,64 
CaO 33,51 35,97 35,97 
HAO bei 105° 0,29 0,58 0,34 
H,O über 1050 4,18 3,42 0,80 
TiO; 0,10 — — 
CO, — 0,91 0,39 
PaOs 0,02 — — 
F — 0,13 0,17 
99,85 100,26 100,02 
O=F — 0,05 0,07 
100,21 99,95 
Spec. Gewicht 3,359 3,586 


Nach Umrechnung und Reduction auf einen einheitlichen Typus erhält man: 


Analysen: Mol.-Verh.: 


A. B. C. A. B. C. 
SiO, 35,58 37,28 39,09 0,889 0,617 0.647 
AbOy 19,24 19,74 22,89 0,488 0,193 0,223 
CaO 41,03 39,42 37,22 0,731 0,703 0,664 
H,0 8,15 3,56 0,87 0,234 0,197 0,048 


400,00 100,00 400,00 


Analyse C. gibt sehr gut das Granatverhältnis. Analyse B. gibt angenähert 
die empirische Formel: 2H,0.2AlL,03,.7CaO.6SiO, oder die Constitution 
Ale Cay (StO4\,Al(OH)(AlO,H,)H. Wenn ein Teil des Wassers nicht wesentlich 
ist, erhält man die einfachere Formel Al,Ca,(SiO, e(AlOH),. Dieses stimmt 
mit vielen anderen Vesuviananalysen, aber nicht mit allen. Das Studium von 
40 Analysen brachte auf die Vermutung, daß der Vesuvian vielleicht ein Ge- 
menge verschiedener ähnlicher Moleküle darstellt, etwa: 


Al}Ca(SiOs)e(ATOH }, 
Al, Cu, ‘S104)g (AIO, Hs N 
AlyCa;(SiQ,) Hr, 

Al Ca; (SiOse Cas . 


Die erste und dritte Verbindung herrscht gewöhnlich vor; structurell kann 
man die Formeln schreiben: 
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SO, SQ 
AZ Sio =| ca, Al SiO | Cas 
Si0,=R" SiO,—R, 
| | 
Ca Ca 
| | 
/Si0;=R" SR; 
AL SIO= | 0, AZ-SIO=) ., 
Si0,=]"" O=) 


Ref.: W. E. Ford. 


8. G. Steiger (in Washington): Die Einwirkung von Silbernitrat und 
Thalliumnitrat auf gewisse natürliche Silicate (U. S. Geol. Surv. Bull. 1898, 
262, 75—90). 

Die Untersuchung bildet die Fortsetzung zu einer früheren Abhandlung über 
die Einwirkung von Ammoniumchlorid auf gewisse Alkali- und Erdalkalisilicate. 
Statt dessen kommt jetzt Silber- und Thalliumnitrat zur Einwirkung bei Tem- 
peraturen etwas über ihrem Schmelzpunkt. Die Alkali- und Erdalkalimetalle 
werden durch die Schwermetalle ersetzt, was dann weitere Daten über die 
Constitution der Mineralien liefert. 


Die Versuche wurden in folgender Weise angestellt: Das fein gepulverte 
Material wurde im Achatmörser innig mit verschiedenen Mengen der Nitrate 
gemischt. Die Mischung kam in ein Jenaerglasrohr, welches zugeschmolzen 
wurde. Das Gauze wurde dann im Schießofen erhitzt. Nach dem Erhitzen 
laugte Verf. mit heißem Wasser aus, bis das Filtrat keine Nitratreaction mehr 
gab. Der Rückstand wurde getrocknet und analysiert. 


Analcim. Krystalle von Table Mountain, bei Golden, Colo. Es wurden 
drei silberhaltige Präparate hergestellt. Die Analysen sind: 


A. B. C. D. 
SiO, 62,69 44,31 50,08 55,72 
Aly Oy 18,22 16,64 16,29 23,06 
AgO 32,01 37,45 36,94 — 
CuO — — — 0,17 
Na,O 0,68 0,85 0,81 12,46 
H,0— — — — 0,43 
H,0+ 6,09 4,29 5,86 8,26 
NH, 0,69 — —— — 


100,38 400,34 99,95 99,80 
Im Wasser: Na,O 0,60 13,13 12,57 — 


A. Ammoniumanalcim wurde mit der vierfachen Menge Silbernitrat 4 Stunden 
auf 250°—290° erhitzt. 


B. Natürlicher Analcim ebenso wie A. 
C. Wie B, aber 6 Stunden Erhitzung. 
D. Analyse des angewandten Analcims. 


Zieht man eine dem Alkaligehalte des Rückstandes entsprechende Analcim- 
menge ab und rechnet auf 100 um, so erhält man: 
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A. B. C. Ag AlSt,0,. H20 
SiO, 40,39 40,28 39,24 39,35 
AO, 17,27 15,92 15,90 16,72 
49,0 36,65 39,78 39,16 38,03 
120 5,69 4,02 5,73 5,90 





100,00 100,00 100,00 400,00 


Der Rückstand von C. gibt das Molekularverhältnis 26490, 244bOs, 
100Si0,, 49H20, was ziemlich mit der Formel Ay.AlSi,O;.Hs0 stimmt. 


Die Thalliumpräparate ergaben: 


E. F. 

SiO, 34,40 32,66 
AO; 15,73 13,62 
TI,O 47,29 53,04 
Na,O 0,60 0,12 
H,0— 0,62 0,20 
H0+ 0,76 0,40 

99,40 100,01 


E. Natürlicher Analcim, mit der vierfachen Menge Thalliumnitrat 24 Stunden 
auf 250°—290° erhitzt. | 

F. Ebenso, aber Erhitzungsdauer 48 Stunden. 

Durch Umrechnung erhält man wie oben aus F.: 





Structur- Berechnet für 

formel: TIAlStaOg 
StiOa 32,61 31,33 
AbO; 13,60 13,32 
Tl,O 53,79 55,35 

100,00 100,00 


Das Molekularverhältnis ist 247203, 23.Al,03, 100802. 

Es hat sich also einfach Silberanalcim gebildet. Das Thalliumderivat ist 
jedoch wasserfrei; seine Formel entspricht dem Leucit. 

Leucit. Das angewandte Mineral war unrein, weshalb nur ein Versuch 
mit Thalliumnitrat angestellt wurde. Der Rückstand ergab: 


Rückstand: Mol.-Verh.: 
S20, 36,00 100,0 
AbOs 16,32 | 26,7 
TI,O 42,77 16,8 
K,0 4,26 7,5 
HO— 0,10 — 
H:0 + 0,20 1,8 
99,65 


Das gibt die Formel 24(7/K),0.274Al,03.4100S20,.2H,0; also dasselbe 
Molekül wie beim Analcim. 

Thomsonit. Wohlkrystallisiertes Mineral von Table Mountain, Colo. 
Versuche nur mit Silbernitrat. Die Zusammensetzung des natürlichen Thom- 
sonit ist 41,13 SiO,, 29,58 ALOs, 11,25 CaO, 5,31 Na,O, 1,01 H20 (bei 
100%), 12,12 H,O (über 100°); die des Silberthomsonit: 33,80 S:O,, 23,21 
Al,O3, 23,50 AO, 7,28 CuO, 0,71 NaO, 0,45 H,O ‘bei 100°), 8,44 H,O 
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‘über 400%), 2,56 freies 419,0. Die neue Verbindung löst sich in verdünnter 
Salpetersäure: sie ist krystallinisch und löscht parallel aus. Nach Abzug des freien 
4930 berechnet sich die Formel 


1849.0. 23C20.9Na,0. £0.41, 0s. 100Si20.80H0. 


Chabasit. Fleischrote Krystalle von Wassons Bluff, Nova Scotia. Die 
Analysen der Silberderivate ergaben: 
A. B. C. 
SiO, 38,84 34,95 50,78 
AO; 11.02 11,89 17,18 


Fe,0; — — 0,40 
4g2O 23,95 39,63 — 
CaO — — 7,84 
Na,O — 0,40 1,28 
20 — — 0,73 
H.O— — 2,38 5,22 
H,0-+ — $,40 16,63 
N20; — 6,64 — 
100,29 100,06 
Im Waschwasser: 420, — wenig — 
CaO — 1,75 -- 
Na,O — 1,98 — 


A. Ammoniumchabasit, erhitzt auf 300° sechs Stunden lang im offenen 
Rohre mit der vierfachen Menge NO, Ag. 

B. Naturlicher Chabasit, erhitzt auf 250°—290° 24 Stunden lang im ge- 
schlossenen Rohre mit der vierfachen Menge NO, Ag. 

C. Analyse des ursprünglichen Chabasit. 

Die Producte waren von heller Farbe und wurden durch Salpetersäure 
leicht zersetzt. Nach Umrechnung ergibt sich das Verhältnis 1949:0.1Na,0. 
20A1,03.1008:02.42H20. 

Die Thalliumderivate ergaben: 


D. E. 
Rückstand Rückstand Mol.- Rückstand Rückstand 
gefunden: reduciert:  Verh.: gefunden: reduciert: 
SiO 28,92 36,31 100,0 29,44 34,44 
Aly Oz 10,75 13,50 21,8 11,11 13,00 
TO 51,58 47,39 18,3 52,11 49,61 
CuO 0,65 0,81 2,3 0,64 0,75 
Na, O 0,28 0,35 1,0 0,35 0,41 
H,O+ 1,30 1,64 14,7 1,53 1,79 
H,O— 2,85 — — 2,60 — 
NOs 3,54 m _— 2,50 — 
99,87 100,00 100,28 100,00 
Im Waschwasser: 
CaO — — — 7,09 — 
Na,O 1,54 — — 1,58 — 


D. Chabasit, erhitzt im geschlossenen Rohre 48 Stunden lang auf 250°— 
290° mit der vierfachen Menge NO, TI. 


E. Ebenso, Erhitzungsdauer 67 Stunden. 
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D. gibt das Verhältnis: 187120.2Ca0.1 Nu: 0.22 Al, 0;.100870,.15H20. 
Zu beachten ist, daß in beiden Reihen eine beträchtliche Menge N,O, zu- 


rückgehalten wurde. 


Stilbit. 
tisch zweiaxig, ergab: 


Krystalle von Wassons Bluff. Ein Thalliumpräparat, weiß, op- 


Mol.-Verh.: 


Stilbit: Rückstand: 
S3Og 55,41 36,75 
ALO; 16,85 44,74 
Fe,0; 0,18 — 
Tl,0 — 42,94 
CaO 7,78 0,68 
Na,O 1,23 0,15 
H,O— 3,60 5,48 
H,0+- 15,44 2,29 

100,46 100,03 


Hieraus das Verhältnis: 4671,0.2Ca0.1 Na30.194b03.100Si0,:.20 0. 


Natrolith. 
derivate ergaben: 


A. 

SiO» 40,68 
AbOs 10,24 
Ag:0 in Bindung 

Ag,O frei 20,48 
CaO 0,93 
Na,O 7,84 
H,O _— 


Von Bergen Hill, New Jersey. 


B. 
34,70 
18,54 
32,30 
3,91 
2,50 
0,39 
1,32 


Die krystallinischen Silber- 


B. reduciert: Mol.-Verh.: 


—— + mn — _ 


99,66 


36,25 100,0 
19,36 31,4 
33,73 24,0 
0,44 1,0 
(7,64 70,2 
100,00 


A. Natrolith, erhitzt mit einer 40°/,igen Lösung von NOs4g 18 Stunden 


auf 120°. 
auf 2500—290°. 


B. Natrolith, erhitzt mit der vierfachen Menge NO,Ag 22 Stunden 


B. gibt unter Vernachlässigung des freien Ag.O: 244930.8Ca0.1Na0. 


31 Al,03.1008:0,.70H20, was nahe der Formel R,AlSig0, 0.2150 kommt. 
Ein Thalliumderivat (schwache Doppelbrechung, parallele Auslöschung, wahr- 
scheinlich zweiaxig, verticale Spaltbarkeit) ergab: 





Rückstand: 

S10, 26,10 
ALRO; 15,59 
TLO 55,6 4 
CaO 0,67 
Na0 0,34 
H,O— 0,51 
HB0+ 0,66 

99,51 


nahe entsprechend der Formel Jt, Al Si3O:0. 


Skolezit. 


schweig. Ein Silberderivat ergab: 


Mol.-Verh.: 
100,0 
35,1 
30,1 
2,8 
1,1 


8,5 


Von Whale Cove, auf der Insel Grand Manan, Neu-Braun- 
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Skolezit: 
SiO. 45,86 
AbOs 25,78 
Ag,O in Bindung —- 
Ag:0 frei — 
CaO 13,92 
Na,O 0,41 
H,0— 0,40 
H,O+ 13,65 

100,02 


Rückstand: 
37,28 
21,54 
20,21 

6,67 
5,40 
0,44 
0,46 
7,92 


99,92 
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Mol.-Verh.: 
100,0 
34,0 
14,0 
15,5 
1,1 


70,8 


oder sehr nahe der Formel R,AlaSiz30,o + aq. 


Mesolith. 


Von Österö, Faroe-Inseln. 


krystallinisch, parallele Auslöschung): 


im Waschwasser: Al,O; 
CaO 
NityO 


Mesolith: 


Rückstand: 
29,14 
16,94 
44,15 

3,90 
0,26 
3,32 
3,06 
100,34 
wenig 
5,50 
4,42 


oder nahezu die Formel: RAb8Sis0,0. HO. 


Die Resultate deuten darauf hin, daß Natrolith, Skolezit und Mesolith von 
der Formel A,Si30,, sich ableiten. 


Pektolith. 


SiO, 
Ago O 
CaO 


Von Bergen Hill, New Jersey. 


Pektolith: 
53,34 
0,33 
33,23 
0,45 





400,10 


Rückstand: 
39,05 
0,38 
32,57 
18,13 


— 


5,99 


4,12 


— 


100,24 


Ein Thalliumderivat ergab (weiß, 


Mol.-Verh.: 


100,0 
34,2 
21,7 
10,8 

0,8 


35,0 


Analyse des Silberderivates: 


Mol.-Verh.: 
100,0 


21,5 
49,8 


14,9 


35,2 


— 


Ein einfaches Verhältnis kann hieraus nicht gewonnen werden. 
Eläolith wird von NO,TI, Agirin von NO3Ag nur schwer angegriffen. 


Ref.: W. E. Ford. 
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9. W. T. Schaller (in Washington): Mineralogische Notizen (U. S. Geol. 
Surv. Bull. 1895, 262, 121—148). 


4. Halloysit. Fundort Pala, San Diego Co., Californien. Die Analvse 
ergab: 43,62 S102, 35,55 AbOs, 0,21 Fe203, 0,26 Afn0, 1,02 CaO, 0,19 MgO, 
0,23 LüO, 0,19 Na,O, 0,03 K,O, 6,63 H,O (bei 107%, 12.25 HO (über 107°). 
Die Analyse stimmt mit der Formel 77, 4bSis09.H0. 

2. Amblygonit. Die Lepidolithgrube bei Pala, Californien, ist Fundort 
beträchtlicher Mengen. Eine Analyse ergab: 48,83 P20s, 33,7 AbOs, 0,12 FeO3, 
0,09 MnO, 0,31 JlgO, 9,88 LigO, 0,14 N@O, 5,95 1,0, 2,29 F'. 

3. Boothit. Ein Handstück dieses Minerales wurde in einer Kupfergrube 
nahe bei Campo Seco, Calaveras Co., Californien, gefunden. Mehrere Bestim- 
mungen ergaben im Mittel: 26,13 CuO, 0,81 FeO, 0,64 AfgO, 27,25 SOs, 
41,67 H2O, unlôslich 3,96%,. Daraus die Formel CuSO,.7H230. Spec. 
Gew. 1,94. 

4. Pisanit. Dichter Pisanit von Gonzales, Monterey County, Californien, 
gab bei der Analyse: 7,56 CuO, 15,85 FeO, 30,74 SOs, 45,85 A0. Die 
Formel ist jedenfalls (Cu, Fe)SO,.7H,0O. 

5. Gyrolith. Das Mineral fand sich auf schmalen Gängen, welche Basalt 
durchsetzen, in der Nähe von Fort Point, San Francisco, Californien, in sphäri- 
schen und auch dichten Tafeln oder federartigen Aggregaten. Gyrolith wurde 
als einaxig beschrieben; er ist jedoch eher zweiaxig, wenn auch der Axenwinkel 
bisweilen 00 beträgt. Spaltungsplatten zeigen eine Bisectrix. Die angenäherte 
Messung von 2Æ£,, ergab Werte von 00—25°. Doppelbrechung negativ; spec. 
Gew. 2,39. Die Formel ist 50.4CaO0.6Si0,, entsprechend der Analyse: 
53,47 SiO», 0,22 Als Oz, 32,00 CaO, 1,25 NO, 13,21 HO. 

6. Apophyllit, von demselben Fundorte, zeigt Umwandlung in Quarz: 
90,58 SiO,, 1,58 Al,O,, 1,87 CaO, 2,20 MgO, 6,32 IhO. 

7. Tellurit. Kleine, durchsichtige, gelbe Krystalle von der W. P. H.- 
Mine, Cripple Creek, Colo.; dünntafelig nach dem Brachypinakoid. Ebene der 
optischen Axen ist a{100}. Die beobachteten Formen sind b{010}, r{420}, 
h(520), 2{210}, p{444}; k und 7 sind neu. Die gemessenen Winkel sind: 


Gemessen: Berechnet: 

p 0 va g 
aber 0° 0 90% 0° 09 0’ 909 0 
r{120} 47 34 90 0 47 30 90 0 
h{520} 79 30 90 0 79 37 90 0 
1{210} 7747 90 0 71 6 90 0 
p{iii} 65 47. 48 14 65 23 48 16 


8. Prehnit von Lower California gab bei der Analyse: 43,48 SiOz, 
24,52 AlLO3, 0,34 FeO3, 27,19 CaO, 4,49 H0. Spec. Gew. 2,90. 

9. Hornblende. Als Auskleidung der Hohlräume einer Lava von Mono 
Co., Californien, fanden sich kleine Krystalle von Hornblende, Tridymit, Biotit. 
Die Hornblendekrystalle sind langprismatisch, bisweilen nadelig. Die beobachteten 
Formen sind: c{001}, b{010}, a{100}, m{110}, t{201}, z{024), 2{134}. 

10. Tridymit vom gleichen Vorkommen. Die kleinen hexagonalen Tafeln 
zeigten die Formen: c{0004}, m{1010), :{3250), 7{5490}, (3034), t{1012)}. 

44. Zinnwaldit. Dieser Lithionglimmer fand sich bei Cassiterite Creek, 
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in der Nabe von Cap York. Alaska Er findet sich auf kleinen Gängen, in 
Gesellschaft mit Quarz und Zinnerz. ist von brauner Farbe, dicht. ohne jede 
krvstaliographische Umzsrenruns. 

12. Zinnerz KÄrvstalle von sehr wechselnder Größe vom gleichen Vor 
kommen. Die großen Krystalle bis zu mehreren cm zeigen die Combination: 
afıo0). m{110). cforty. sete}. An den kleineren Krystallen wurden fol 
gende Formen beobachtet: 21100). m{110). Kizse}, R{s70}?, r{230!. 
h{u20). ¢ foes, +444). 71231), als neu [{t ko}. Die Winkel sind für 


Gemessen: Berechnet: 
4 e F e 
1159} 13°55° 9090 14927 9000 


13. Topas. Kleine Krystalle vom gleichen Fundorte mit den Formen: 
50105. m{110}, 1f120,, {250}. 9{130), ylozı). t{o11}, ufrı2), s{3353). 
oft). 

44. Bournonit. Eine Analyse von dichtem Bournonit von der Boggs 
Mine, Big Bug Distr.. Yavapai Co., Arizona, gab: 20.04 S, 2,84 As, 18.99 Sd, 
$0,214 Pb, 15.12 Cu, 0,35 Fe, 0,35 Zn, Spuren von Vn, unlöslich 1,67. 

15. Anhrdrit. In Texas findet sich ein Anhydritlager; die Ortlichkeit ist 
nicht näher bekannt. Die Krystalle sind unter 4 mm lang und tafelig nach 
{100}. Die Basis ist lang und schmal. Die Brachydomenzone ist gerundet 
und gestreift. Ebene der optischen Axen ist b{010}; erste Mittellinie | a{100}; 
positiv. Die Analyse gab 41.01 CaO, 58,87 SOs, 0,22 Glühverlust; unlös- 
lich 0,06. 

16. Glaukodot. Eine Probe eines Kobalterzes von der Standard Con- 
solidated gold-Mine, Sumpter, Oregon, besteht aus Glaukodot mit Pyrit in einem 
dunkeln Silicatgestein. Ein kleiner Krystall zeigte die Formen: m{110}, b{o10}, 
e{101} und eine gestreifte Brachydomenzone, wahrscheinlich mit den Formen 
{o1s}, {013}, {012}. Die Analyse ergab: 39,84 As, 18,46 S, 19,45 Fr, 
20,23 Co; unlöslich 9,38. 

17. Pyrit. Eine kleine Gruppe von Krystallen von Spanish Peaks, Colo- 
rado, zeigt eine reiche Formencombination, besonders in der Pyritoéderzone. 
Die Größe der Krystalle geht bis zu $ cm. An den zwölf Krystallen fanden 
sich folgende 25 Formen: 





c{100} ul 0 {450} ant 
A{1.10.0} h (350 S {560} o{411 
b{180} Are y {670} u{224 
run D{570} d{110} x{193 
a {130} 1{340 A{114) {124 
lad Et m {143} w {134 
B {590} . 


18. Vanadinit. Ein Handstück, ohne Zweifel von Yuma Co., Arizona, 
zeigte folgende Formen: 
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Bekannte Formen: x {3034} K{11.0.11.3 
AL Ai ac, 
a{1010} s{1121 Vicinale Formen: 
b{1120} {1122 (26.0.36.28 
h{2130 a {43.0.13.40 
g{3140 S{4154 {19.0.19.10 
o{1013 1{3252} {15.0.15.7} 
r{1072 Neue Formen: Zweifelhaft: 
wo d{5380) n{11.0.11.10) 
615054 aon B{9035 
7 3032) 017076 pisos 
43032 MN E(8083) 

A 5053) gr G{10.0.10.3) 
Aen H{7072 F{11.0.14.4). 
Die gemessenen und berechneten Winkel für die neuen Formen sind: 
Symbol. Gemessen: Berechnet: 
Miller: p 0 TE v 
d nn 21034" 909 0° 21047 90° 0° 
k{3034 0 0 31 44 0 0 34 40 
26.0.26.25} 0 0 40 26 0 0 60 32 
143.0.33.40 0 0 41 29 0 0 4139 
n{11.0.11.10 00 42 16 0 0 42 8 
o {7076} 0 0 43 54 0 0 43 49 
{7075} 0 0 49 5 00 49 1 
Slog} 0 0 55 13 0 0 55 12 
B{9095 0 0 56 9 0 0 55 57 
(19.0.19.10) 0 0 57 24 0 0 587 23 
{45.0.15.7} 0 0 60 25 0 0 60 25 

D{9095} 0 0 61 42 0 0 61 37 

E{8083} 0 0 65 30 0 0 65 29 

F{11.0.11.4) 0 0 66 10 0 0 66 9 

G{10.0.10.3} 0 0 69 53 0 0 69 57 
H {1072} 0 0 70 57 0 0 70 50 
K{44.0.14.3} 0 0 11 38 0 0 74 39 
L (10.0.10.1} 0 0 83 9 0 0 83 + 


19. Körniger Lepidolith findet sich bisweilen, so am Mt. Mica, Paris, 
Maine, und am Mt. Apatit, Auburn, Maine. 

20. Libethenit. Einige Krystalle, über 1 mm im Durchmesser von 
Yerington, Lyon Co., Nevada, wurden gemessen. Das Mineral ist hiernach 
rhombisch. Nie beobachteten Formen sind: b{010}, m{110}, {540}, d{310}, 
1{$40}, e{ot1}, d{101}, s{111}. Winkeltabelle für die beiden neuen Formen: 


Gemessen: Berechnet: 

P e P e 
Ifsı0) 739 2" 9000" 76030’ 9000! 
h{540} 52 26 90 0 52 28 90 0 


Aus den guten Messungen berechnet sich py = 0,7308 und 4, = 0,701%, 
was gut mit den Zahlen von Goldschmidt po = 0,7341 und g = 0,7019 
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stimmt. Melczer erhielt 9, = 0,7309 und g = 0,7027. Das Mittel aus 
allen diesen Werten ist p9 == 0,7309 und gy = 0,7020 und daraus: 


a:b:c-= 0,9605 : 1: 0,7020. 
21. Krystallform des Lepidolith. (Ref. diese Zeitschr. 48, 315.) 
Ref.: W. E. Ford. 


10. H. P. Whitlock (in Albany): Mitteilungen aus dem mineralogischen 
Laboratorium des Staatsmuseums in New York (New York State Museum, 
Bull. 98, Albany 1905, 36 S., 7 Tafeln). 


Mineralien von Rondout, Ulster Co. 


Die Mineralien stammen aus Adern in einem Kalkstein, der zu Cement- 
zwecken gewonnen wird. Die wichtigsten sind Calcit, Quarz, Dolomit, Pyrit 
und Markasit. 


Markasit. Findet sich auf Quarz und Calcit und ist späterer Bildung. 
Kleine aufgewachsene Krystalle mit den Formen c{001}, m{110}, e{4101}, 
{041}, s{144}. Sternzwillinge häufig. 

Pyrit. In kleinen glänzenden Krystallen und in verzerrten Formen, ver- 
längert nach einer Axe, bisweilen sogar nadelig. Zwillinge nach {110}. Scepter- 
krystalle, ähnlich denen des Quarzes und Dendriten von erheblicher Größe. 


Quarz. Rauchquarz überzogen mit einer Lage farblosen Quarzes. 


Calcit. Zeigt oft regelmäßig angeordnete Einschlüsse von Pyritkrystallen 
und verschiedene Krystalltypen. Erster Typus: {1010} und {0412} in einfacher 
Combination. Zweiter und dritter Typus: -7(185.4.19.3} und e{0412}, je nach- 
dem _/ oder c mehr hervortritt. Der vierte Typus ist prismatisch und zeigt 
a{1120}, ef0112}, 4{15.4.19.3} und n(3.16.19.2). Der fünfle Typus zeigt 
in gleicher Ausbildung e{0112} und 7{04#1}, daneben noch 7. Die sechste Aus- 
bildungsweise ist rhomboédrisch. Vorherrschend 7{0.12.12.4}; daneben /{01%5} 
und e{0112). Ebenfalls rhomboédrisch, mit verschiedenen Skalenoédern in der Zone 
[0472.1011.14%0] ist der siebente Typus. Größer als die bisher beschriebenen 
Krystalle sind jene des achten Typus mit den Formen A{31%2}, V{5382)}, 
©(10.3.13.2} und e{0172}. Der neunte Typus zeigt groß r{1011}, daneben 
e{o112} und a{1120}. 

Zwillingskrystalle sind sehr häufig, besonders nach c{0001}, bisweilen auch 
nach e{0112). 

Caleit von Union Springs, Cayuga Co. 

Die Calcitkrystalle, aus Gängen im Onondaga-Kalkstein mit Dolomit und 
Quarz, stellen zwei Bildungsperioden dar. Die jüngere Generation besteht aus 
kleinen glänzenden Krystallen mit außerordentlich wechselndem Habitus. Die 
Krystalle der älteren Generation sind größer, gewöhnlich von skalenoëdrischer 
Ausbildung und zeigen eine ausgesprochene Neigung zur Verzwillingung nach 
verschiedenen Gesetzen (diese Zeitschr. 88, 516). Die beobachteten Formen 
sind: m{1010}, u{1120}, y{8.8.16.3}, r{1011}, M{2031}, e{0112}, 1 {0441}, 
e {2131}, X{81.31.122.40), 0{6178},9, (7.4.17.3}, U’{10.4.13.3),3{19.10.29.6), 
n{3.16.19.2). Für die neue Form X wurden folgende Winkel gemessen: 


u _ Berechnet: Beobachtet: 
(hkil):(ikhl) = 36° 0’ 35952" 
(hkil):(hkil) 46 20 46 21 
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Calcit von Howes Cave. 

Glänzende Krystalle auf Gängen des Rondout-Kalksteins. Vorherrschend: 
g{5161} und e{0112); untergeordnet M{40#1},#{7071},@{0.14.18.1},v{2131), 
U’{10.4.13.3}, P{6284}, N{4.16.20.3}. Gewöhnlich Zwillinge nach e{0112)}, 
wobei das eine Individuum vorherrscht und ein großer einspringender Winkel 


entsteht. Datolith von Westfield, Mass. 


Folgende Formen wurden beobachtet: a{100}, 7{102}, v{103}, c{oot}, 
b{010}, m,{011}, g{o12}. {013}, st m{110}, AHA n{114}, 
{Ti}, e{112}, A113), u{t14), x{116}), Q{129}, Afızı), a {124}, 2(123}, 


Mfiaa)}, :r{231}, e (158), A {149}, u'{1.4.10). 


Winkel für die drei neuen 


. ? 47 ; . 

Formen €, 4, u sind: Berechnet: “ Beobachtet: 
g:e = (012):(148) = 11054 11046" 
y:2 = !012): (149) 11 49! 11 26 
gi (012):(1.410) 44 21 11 28 


Ref.: W. E. Ford. 


11. W. H. Hobbs (in Madison): Mitteilungen aus dem mineralogischen 
Laboratorium der Universität Wisconsin (The American Geologist 86 (3), 
179— 186). 

Eine Analyse von Huebnerit von Dragoon, Summit, Arizona, ausgeführt 
von S. V. Peppel, ergab nach Abzug von 1,10 Si): 76,13 WOs, 23,15 AO, 
0,82 FeO. 

An Caleitkrystallen von Grand Rapids, Mich., von rhomboëdri- 
schem oder skalenoédrischem Habitus, meist verzwillingt nach r{1011}, wurden 
folgende Formen beobachtet: r{1011}, {055s}, y{0994}, w{0334}, 
W{0.11.11.3}, » (2131), 3/{7.4.11.3}, H{14.46.5.6}, 1{11.0.11.3} zweifelhaft. 
Die neue Form H gab die Winkelwerte H: H = 32° §0' gem.; ber. 32° 36’. 

Epsomit und Alunogen vom Cripple Creek-District, Colo. Verf. 
gibt drei Analysen von W. O. Hotchkiss ([ und II) und R. M. Capmann (IIE. 


J. Epsomit: ll. Alunogen: Ill. Alunogen: 


MgO 19,35 AO, 8,28 9,41 
H,O 42,03 SO; 34,06 43,74 
ILO 43,86 53,86 


Ref.: W. E. Ford. 


12. J. H. Sears (in Salem): Die physikalische Geographie, Geologie, 
Mineralogie und Paläontologie von Essex (o., Mass. (published by the Essex 
Inslitute, Salem, Mass. 1905, 413 S., 209 Fig.). 

Der mineralogische Teil zählt die Mineralien und Fundorte dieses Bezirkes auf. 


Ref.: W. E.. Ford. 


18. J. H. Pratt und J. V. Lewis ‘in Chapel Hill, N. Car.): Korund und 
die Peridodite vom westlichen Nord-Carolina (North Carolina Geological Sur- 
vey 1905, 1). 

Ist eine Zusammenfassung früherer Publicationen über die Korundlager 
(diese Zeitschr. 32, 589, 594, 596, 603; 34, 99, 104; 86, 70, 81). 

Ref.: W. E. Ford. 
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14. W. G. Miller in Toronto}: Die Kebalt-Nickelarsenid- und Silber- 
lagerstätten von Temiskaming (Report of the Canadian Bureau of Mines 1905. 
Part I). 

Das bemerkenswerte Erzlager, nahe dem Lake Temiskaming, Prov. Ontario, 
Canada, wurde 1903 entdeckt. Es ist ein reicher Silberdistrict und liefert auch 
verschiedene seltene Mineralien. Das wichtigste Erz ist metallisches Silber, in 
Massen, Blättchen. Schuppen, in blech- und drahtähnlichen Formen, off in Calcit 
und verwachsen mit den Gangmineralien. Es enthält gewöhnlich etwas Anti- 
mon und bisweilen Wismut. Eine Silbermasse wog 79 Pfund. Auf mehreren 
Gängen findet man auch Argentit, Pvrargvrit Die Krystalle des letzteren sind 
hexagonale Prismen. bisweilen mit Rhomboédern und Skalenotdern an den Enden. 
Dyskrasit kommt vor in enger Gesellschaft mit metallischem Silber. Eine Ana- 
Ivse (aus der La Rose-Mine) gab die Formel 44%. Metallisches Wismut, mit 
etwas Eisen und Spuren von Co, Ni, Ag, As findet sich überall. Von Co- 
und XNt-Erzen sind häufig auf den Gängen Nickelin, Chioanthit, Millerit, Smaltin, 
Kobaltin, Ervthrit und Annabergit; Nickelin findet sich körnig mit dichter Struc- 
tur. Eine Probe des letzteren Minerals aus der La Rose-Nine enthält 5,0? 
Unzen Silber per Tonne und 26.64 Ni, 6,16 Co und 45,64 4s. Eine Chloanthit- 
probe aus derselben Mine gab 23,24 At, $,11 Co, 2,18 Ag, 2,18 S, 67,17 As. 
Kleine Krystalle von Smaltin zeigten die Formen c{100}, o{111}, d{t10). Ery- 
thrit, bisweilen krystallinisch, in Form zarter Rosetten; oft auch im Gemenge mit 
Annabergit Das Gemenge ist dann oft weiß gefärbt. Eine Analyse dieser » weißen 
Blüte« gab: 29,30 NiO, 6,43 CoO, 38,31 As,O,, 0,86 CuO, 1,12 MgO, 0,30 
FeO, 24,0% H,O. Arsenopyrit fand sich in kleinen Mengen und lieferte bei der 
Analyse: il.) 26,76 Fe, 31,76 As, 17,63 S, 3,21 Co, 0,76 Ne. ll.) 28,83 
Fe, 40,08 As, 19,25 S, 4,83 Co. 306,1 Unzen Ag pro Tonne. Tetracdrit 
findet man bisweilen in dichter Form. Eine Probe vom Cobalt Hill enthielt: 
36,04 Cu, 22,86 S, 21,86 Sb, 8,14 Zn, 9,84 Fe. Ref.: W. E. Ford. 


15. F. Zambonini (in Neapel, früher in Turin,: Untersuchungen über 
einige Zeolithe. Weitere Untersuchungen über die Zeolithe (Memorie R. 
Accad. Lincei Rom 1905 (5), 5, 344—374 und 6, 102—127). 

Die Studien, welche besonders in den letzten zehn Jahren veröffentlicht 
wurden, sind nicht zu übereinstimmenden Ansichten über das Wasser der 
Zeolithe gekommen. Daher glaubte der Verf., daß neue Experimentalunter- 
suchungen über diese Frage vielleicht von Nutzen sein könnten. Nach einer 
historischen Einleitung, zählt der Verf. die Aufgaben auf, deren experimentelle 
Lösung er gesucht hat und welche für die Constitution der Zeolithe sicher von 
Wichtigkeit sind. Sie sind folgende: 

I. Nimmt der Gewichtsverlust bei vermindertem Druck über A2SO, ohne 
Grenze zu? Aus den bisherigen Versuchen ist es schwer, irgend einen Schluß 
zu ziehen, selbst die Versuchsreihe Rinnes am Heulandit ist nicht entscheidend, um 
festzustellen, ob ein Gleichgewicht stattfindet oder ob der Gewichtsverlust bis zu 
vollständiger Entwässerung wächst. 

II. Welchen Einfluß übt die Tension des Wasserdampfes in dem Raume, in 
welchem die Entwässerung bei einer bestimmten Temperatur stattfindet, auf den 
Gewichtsverlust aus? 

IH. Können die unterhalb des Schmelzpunktes erhitzten Zeolithe das ent- 
wichene Wasser wieder aufnehmen? Die Versuche Damours und Friedels 
sind vollkommen widersprechend. 
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IV. Beeinflußt eine Reihe von successiven partiellen Entwässerungen und 
die Dauer der Erhitzung die absorbierenden Eigenschaften der Zeolithe? 


V. Es ist bekannt, daß die Entwässerung durch die Wärme die optischen 
Eigenschaften der Zeolithe verändert; wenn wir dieselbe Menge Wasser mittels 
Temperaturerhöhung oder mittels der Wirkung der H,SO, und des leeren 
Raumes entziehen, erhalten wir dieselben Veränderungen ? 

Die Versuche wurden am Heulandit ausgeführt, einige Resultate wurden 
am Thomsonit bestätigt, welcher eine vom Heulandit ganz verschiedene chemische 
Zusammensetzung zeigt. 

Der untersuchte Heulandit stammt vom Teigarhorn und bestand aus einem 
sehr reinen Stück mit schönen Krystallen mit den Formen {010}, {004}, {110}, 
{101}, {704} und selten {021} (Aufstellung von Des Cloizeaux). Nach einem 
groben Pulverisieren wurde das Mineral im Achatmörser weiter gepulvert und 
das erhaltene Pulver gesiebt. Die chemische Zusammensetzung der erhaltenen, 
gleichmäßigen Probe war folgende: 


SiO, 58,49 
Al,Os 15,74 
CaO 6,48 
SrO 0,53 
Na,O0 1,62 
KO 0,35 
H,O 16,60 

99,81 


Diese Zahlen stimmen sehr gut überein mit jenen, welche H. Biltz vor 
fast zwanzig Jahren veröffentlichte: aus den beiden Analysen folgen die Ver- 
hältnisse: 

SiOs : AlO3 : RO: HO: 
Biltz 6,32 : 1,06 : 1 : 5,97 
Zambonini 6,41 : 1,02 : 4 : 6,10, 


welche für SzO, einen höheren Wert liefern als jenen, welchen die gewöhnlich 
angenommene Formel CaAlaSig0,e + 5 oder 620 verlangt. Aus den citierten 
Zahlen sollte die Formel J?) Al,St,3034.12H_O folgen. 

Der Verf. fand es geeignet, zuerst die Einwirkung des Wassers auf den 
Hleulandit zu studieren. Er fand, daß siedendes Wasser den Heulandit stark 
zersetzt, und zwar ist die Einwirkung von der Masse und der Zeit stark be- 
einflußt. Auf den geglühten Heulandit übt das Wasser eine viel geringere Ein- 
wirkung als auf das Mineral im natürlichen Zustande aus; das Verhalten des 
Heulandit ist also ein ganz anderes als das des Natrolith, welches Damour 
untersucht hat. Diese Einwirkung des Wassers auf die Zeolithe erklärt sehr 
leicht, warum viele dieser Mineralien mit Wasser und Phenolphtalein befeuchtet 
eine alkalische Reaction geben. 

Es ist bekannt, daß die Zeolithe in mit \Vasserdampf gesättigter Luft an 
Gewicht zunehmen: in 3022 Stunden absorbiert der Heulandit 1,67%, H,O, 
nach 4082 Stunden ist die Gewichtsänderung 1,57°;,, d. h. gleich der vorigen. 
Man kann daher schließen, daß der Heulandit in diesen Umständen Wasser bis 
zu einer gewissen Menge absorbieren kann. 


Verhalten des Heulandit im Vacuum über Schwefelsäure. Das 
Heulanditpulver wurde in einen offenen Tiegel in einem Exsiccator mit con- 
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centrierter H,SO, gelegt, in welchem man den Druck erniedrigte. Man beob- 
achtete folgende Gewichtsverluste: | 


Nach 3 Stunden 2,36%, 


- 5 - 2,62 

- % - 4,86 - 
Te 5,25 - 
- 12 - 8,14 - 
- 118 - 5,63 - 
- 4190 - 5,86 - 
- 310 - 6,08 - 
- 550 - 6,08 - 


Aus diesen Zahlen geht hervor, daß: 4. nach etwa 310 Stunden ein 
Gleichgewicht entsteht; 2. das Wasser in den ersten Stunden mit großer Ge- 
schwindigkeit, später aber sehr langsam entweicht. Das verlorene Wasser wird 
aber schnell wieder absorbiert. Heulanditpulver, welches 24 Stunden lang bei 
vermindertem Druck geblieben war, nimmt das ursprüngliche Gewicht wieder 
an, wenn es sich eine Stunde in mit Wasserdampf gesättigter Luft befindet. 


Wasserverlust des Heulandit durch die Erhitzung. Es wurden 
zwei Reihen von Versuchen, nämlich in einem Strome von trockener und von 
feuchter Luft ausgeführt. Das Gleichgewicht wird bei jeder Temperatur schnell 
erreicht: bei 400° zeigt der in den ersten drei Stunden beobachtete Gewichts- 
verlust keine weitere Vergrößerung. Die Resultate sind in folgender Tabelle 
zusammengestellt. 

Trockene Luft: Feuchte Luft: 


60°— 620 2,990) 1,630 
100°— 103° 4,70 3,02 
1510 — 5,08 
160°— 1680 7,20 —- 
1899—190° 8,93 _- 
230° 12,04 —- 
234 — 8,20 
2410—2440 — 8,80 
272° — 11,08 
2849 — 12,00 
303° 13,19 — 
3050—306° _- 12,67 
3690— 370° — 13,92 
3750 14,30 —- 
4100— 4150 14,80 — 
420° — 14,74 


Die mit diesen Zahlen dargestellten Curven zeigen, daß der Einfluß der 
Spannkraft des Wasserdampfes des Raumes auf die Entwässerung mit der Tem- 
peratur wechselt: er zeigt ein Maximum zwischen 230° und 240° und nähert 
sich der Null, je nachdem wir uns der gewöhnlichen Temperatur oder jener 
der vollständigen Entwässerung nähern. Beide Curven zeigen einen Knick, von 
welchem ab sie fast geradlinig während eines bedeutenden Temperaturintervalles 
laufen. Ganz ähnlich verhält sich der Thomsonit von Table Mount, nahe Golden, 
Colorado. Folgende Tabelle zeigt die erhaltenen Resultate. 
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UT :: Trockene Luft: Feuchte Luft: 
11404150 1,490 1,120, 
156°—160° 2,42 _. 

1800 — 2,25 

2880 3,43 

3050 7,51 5,38 

3650 10,29 | 8,86 


Der Verf. hat auch einige Versuche ausgeführt, um festzustellen, ob die 
Größe der Fragmente des Minerals den Glühverlust bei einer bestimmten Tem- 
peratur beeinflußt. Er hat gefunden, daß diese Größe (die größten angewendeten 
Stucke wogen 0,5—0,6 g) nur auf die Zeit einwirken, welche nötig ist, um 
- das Gleichgewicht zu erreichen. 

Kann das entwichene Wasser wieder absorbiert werden? Das 
partiell entwässerte Pulver wurde über eine Schicht Wasser unter eine Glocke 
gebracht und die erste Wägung nach 15—16 Stunden ausgeführt. Der Heu- 
landit, welcher auf niedrigere Temperaturen als 245° erhitzt worden war, hat 
immer das verlorene Wasser nach 15—16 Stunden wieder aufgenommen. 
Anders verhält es sich, wenn die Erhitzung bei einer Temperatur staltgefunden 
hat, welche nahe 300° oder höher ist. Der Heulandit, welcher drei Stunden 
lang bei 303° im trockenen Luftstrome erhitzt worden war (Wasserverlust 43,49 0/,) 
zeigte nach 1671 Stunden Exposition in Wasserdampf noch eine Gewichtsver- 
minderung von 0,320/, und nach 2151 Stunden von 0,34%/9, so daß es wahr- 
scheinlich ist, daß nicht alles Wasser wieder absorbiert wird. Viel deutlicher 
sind die Erscheinungen, wenn die Temperatur der Erhitzung höher war, wie 
folgende Tabelle zeigt. 

Dauer der Exposition Wieder absor- 


T Gewichtsverlust: im Wasserdampfe: biertes Wasser: 

369° (feuchte Luft) 13,920/, 6992 Stunden 7,86%, 
375° (trockene Luft) 14,30 7040 - 6,53 
3100— 4150 (trockene Luft) 13,80 3166 - 2,44 
| 3874 - 2,45 
3835 - 2,57 
+190—421° (feuchte Lufl) 14,74 2517 - 2,16 
3142 - 2,11 
3550  - 1,95 
3831 - 2,05 
4$80°—484° (trockene Luft) 15,21 40 - 0,96 
382 - 1,03 
1011 - 0,84 


Alle diese Versuche zeigen, daß in den absorbierenden Eigenschaften des 
Heulandit bei einer 300° nahestehenden Temperatur eine schnelle Veränderung 
stattfindet. Die Möglichkeit, das entwichene Wasser wieder zu absorbieren, wird 
sehr schnell, fast sprungweise vermindert, und nicht nur unterhalb des Schmelz- 
punktes, sondern auch vor der vollständigen Entwässerung wird das Absorp- 
tionsvermögen des Heulandit annulliert. (Die kleine Gewichtszunahme in dem 
letzten oben erwähnten Versuche ist wahrscheinlich nur den hygroskopischen 
Eigenschaften des Pulvers zuzuschreiben.) Die Ansicht Friedels, nach welcher 
nur das Schmelzen das Absorptionsvermögen der Zeolithe vernichtet, gilt nicht 
fur den Heulandit und ebensowenig fur den Thomsonit. Die an diesem Mineral 
ausgeführten Versuche sind in folgender Tabelle vereinigt. 
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Dauer der Exposition \Vieder absor- 


T Gewichtsverlust: im Wasserdampfe: biertes Wasser: 

365° (trockene Luft) 10,290, 159 Stunden 0,930 5 
424 - 1,07 
761 - 1,06 
1097 - 0,93 

365° {feuchte Luft) 8,86 354 - 1,74 
691 - {,88 
1027 - 1,78 

4209 feuchte Luft) 9,261; 6 - 0,18 
281 - 0,17 
1727 - 0,25 


Die mitgeteilten Zahlen zeigen offenbar, daß das Absorptionsvermögen der 
untersuchten Zeolithe nicht nur von der Menge des entwichenenen Wassers, 
sondern auch von der Temperatur abhängig ist, bei welcher die Erhitzung 
stattfand. Durch eine Reihe Versuche, deren Einzelheiten im Original zu sehen 
sind, hat der Verf. festgestellt, daß dieses Absorptionsvermögen auch von der 
Dauer der Erhitzung, sowie von einer Reibe von successiven partiellen Ent- 
wässerungen und Wiederaufnahmen des verlorenen Wassers stark beeinflußt 
wird. Ist die Temperatur der Erhitzung ziemlich niedrig (ein Versuch wurde 
bei 455°—160° ausgeführt), so scheint der Einfluß dieser Factoren nicht be- 
merkbar, bei höherer Temperatur macht er sich sehr deutlich bemerkbar. Der 
Ref. will hier nur zwei Versuchsreihen kurz erwähnen. Drei Heulanditpulver- 
portionen von fast gleichem Gewichte wurden bei 300°—302° im trockenen 
Luftstrome erhitzt; die Erhitzungsdauer war 3, 41 und 53 Stunden, resp. Die 
Wiederaufnahme des Wassers ist aus folgender Tabelle zu ersehen. 


Wieder absorbiertes Wasser. 
Nach Stunden: 8-stünd. Erhitzung: 44-stünd. Erhitzung: 58-stünd. Erhitzuny: 


15 1,33°/0 5,89 0/0 3,09%, 
209 12,27 10,95 8,79 
615 — 12,45 — 
927 — . 12,45 — 

1049 — — 11,43 
1362 — — 11,43 
1671 12,87 — — 
2151 12,25 — — 


In einem zweiten Versuche wurde das Heulanditpulver 23 Stunden lang 
bei 370° im trockenen Luftstrome erhitzt. Die Wiederaufnahme des Wassers 
verläuft wie folgt: 


Nach Stunden: Wieder absorbiertes Wasser: 
15 0,72%, 
1047 2,66 - 
2373 3,34 
2998 3,41 
3406 3,46 
3687 | 3,43 


Wenn wir diese Zahlen mit den beim Heulandit, wenn er nur 3 Stunden 


4\ Zweistündige Erhitzung. 
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lang bei 368° erLitzt wurde, erhaltenen vergleichen und die erste oben gegebene 
Versuchsreihe betrachten, so sehen wir, daß die Dauer der Erhitzung nicht nur 
die Geschwindigkeit der Absorption, sondern auch die Menge des Wassers ver- 
mindert, welche absorbiert werden kann. 


Die vom Wasserverluste verursachte Veränderung der opti- 
schen Eigenschaften des Heulandit. Nach Verf. ist es wichtig festzu- 
stellen, ob die Art und Weise der Entwässerung die hervortretenden Modi- 
ficationen der optischen Eigenschaften beeinflußt. Der Verf. hat gefunden, daß 
kleine Heulanditspaltblätichen bei 100° in einem Wasserofen erhitzt oder 24 Stun- 
den lang über H,SO, bei vermindertem Drucke gehalten, einen nahezu gleichen 
Gewichtsverlust (3 0/, ca.) zeigen. Der Verf. hat die in den beiden Fällen ein- 
getretenen Veränderungen der optischen Eigenschaften verglichen. Die bei 100° 
partiell entwässerten Blättchen wurden nicht warm studiert, sondern erst, nach- 
dem sie in einem Exsiccator vollkommen erkaltet waren. Die mitgeteilten Ver- 
suche zeigen, daß die optischen Eigenschaften nicht in beiden Fällen dieselben 
Veränderungen erleiden; der Verf. hat deutliche, wenn auch kleine Unterschiede 
beobachtet. Nach ihm ist es auch wichtig, daß die Art und Weise der par- 
tiellen Entwässerung die Wiederkehr zu den ursprünglichen optischen Erschei- 
nungen, nachdem das verlorene Wasser wieder aufgenommen worden ist, be- 
deutend beeinflußt. 

Der Verf. stellt wie folgt die in der ganzen Arbeit erhaltenen Resultate 
zusammen: 

4. Bei vermindertem Drucke und über H,SO, wird eine bestimmte Menge 
Wasser abgegeben, welche in feuchter Luft mit großer Geschwindigkeit wieder 
aufgenommen wird. 


2. Durch die Erhitzung auf eine gewisse Temperatur und im trockenen 
Luftstrome entweicht eine bestimmte Menge Wasser, welcher kleiner ist, wenn 
die Erhitzung bei der Temperatur im feuchten Luftstrome stattfindet. 


3. Das bis zu einer gewissen Temperatur verlorene Wasser wird schnell 
wieder absorbiert; bei höherer Temperatur nimmt die Absorptionsgeschwindigkeit 
stark ab und wird Null noch vor der vollständigen Entwässerung. 


4. Oberhalb einer gewissen Temperatur beeinflußt die Dauer der Erhitzung 
die Wiederabsorption des Wassers sehr bedeulend. 


5. Eine Reilie von successiven partiellen Entwässerungen bei wenig hohen 
Temperaturen scheint das Entweichen und das Wiederaufnehmen des Wassers 
nicht zu beeinflussen; das Gegenteil ist der Fall, wenn die Erhitzungstemperatur 
nahezu gleich oder höher ist als die Temperatur, welche mit derjenigen der 
schnellen Verminderung der Absorptionsgeschwindigkeit übereinstimmt. 


6. Die Art und Weise, in welcher man den Heulandit zum Teil entwässert, 
übt einen Einfluß auf die Veränderung der optischen Eigenschaften des Mine- 
rals aus. 

Diese Schlüsse hat der Verf. natürlich nicht auf andere Zeolithe als die 
untersuchten ausgedehnt. 

Er discutiert weiter auf Grund seiner Studien und der von anderen For- 
schern die Constitution der Zeolithe. Nach ihm sind diese Mineralien weder 
Hydrate, noch feste Lösungen; er glaubt eine große Ähnlichkeit zwischen den 
Eigenschaften der Zeolithe, speciell des Heulandit, und jenen der von van Bem- 
melen gründlich untersuchten Hydrogele finden zu können. Die Einzelheiten 
dieser Discussion sind im Originale zu sehen. 
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Die zweite anfangs citierte Abhandlung sollte die Schlüsse der ersteren 
bestätigen. Da der Verf. glaubt, daß die Zeolithe nicht feste Lösungen sind, 
so war es wichtig, das Verhalten einer Substanz mit jenem der Zeolithe zu ver- 
gleichen, welche als feste Lösung zu betrachten sei. Nun hat Tammann die 
Ansicht geäußert, daß die amorphen wasserhaltigen Körper feste Lösungen sind. 
Dies ist aber nicht allgemein gültig, da es amorphe wasserhaltige Körper gibt, 
welche nicht das Verhalten fester Lösungen zeigen, wie z. B. die Opale. 

Der Verf. untersuchte den Nickelgymnit (Garnierit), welcher sich wie 
eine feste Lösung verhielt; der Vergleich mit den Zeolithen zeigle eine sehr 
bedeutende Verschiedenheit. 

Der studierte Nickelgymnit von Numea enthielt 34,849, SiO, und 22,56%, 
H,0. Unter einem Drucke von 6 cm Hg und über 90°/,iger HySO, zeigte er 
folgende Gewichtsabnahme: 


Nach 4 Stunde 4,57 9,0 
- 2 Stunden 5,95 
- 5 - 6,98 
- 8 - 7,34 
- 32 - 7,61 


Der Gewichtsverlust nimmt nicht mehr zu. Der in dieser Weise partiell 
entwässerte Nickelgymnit nimmt in einer feuchten Atmosphäre nicht nur das 
entwichene Wasser wieder auf, sondern auch noch fast 4°’) des ursprünglichen 
Gewichtes, wie aus folgender Tabelle hervorgeht: 


Nach Stunden: Wieder absorbiertes Wasser: 

{ 2,19%, 
2 4,09 
6 8,75 
9 9,67 
23 10,62 
143 11,16 
528 11,52 
1128 11,57 
3216 11,54 


Der Verf. entwässerte dann den Nickelgymnit durch die Ilitze in einem 
Strome von feuchter Luft. Die erhaltenen Zahlen sind: 


T Entwichenes Wasser: 
690— 700 5,98 0/5 
10871 10° 7,24 
146 7,19 
2380 8,62 
291 9,08 
367 9,85 
4200— 42350 10,60 
480 11,98 


Die darnach construierte Curve ist continuierlich und sehr regelmäßig. 
Merkwürdig ist die Tatsache, daß die Farbe des Minerals von 108%—1 10° 
an sich continuierlich mit dem Wasserverluste ändert. Bei 146° beobachtet 
man schon eine kleine Veränderung der Farbe, welche etwas mehr grau als 
jene des ursprünglichen Mineralpulvers erscheint, bei 2380 ist die Farbe schmutzig- 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIII. 36 
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grün, bei 294° graugrün, bei 367° schmutzig grünlichgrau, bei 4200—4950 
hell stahlgrau, bei 480° schwärzlichgrau. 

Selbst der bei 480° partiell entwässerte Nickelgymnit ist imstande, eine 
große Menge Wasser wieder aufzunehmen, ohne die ursprüngliche Farbe wieder 
zu erhalten. Von den Tabellen des Verfs. werden wir hier nur jene wieder- 
geben, welche den Unterschied vom ursprünglichen Gewichte nach 45stundigem 
Stehen an feuchter Luft für den bei verschiedenen Temperaturen erhitzten Nickel- 
gymnit zeigt. 


Temperatur der Unterschied vom ursprüng- 
Erhitzung : lichen Gewicht): 
69°— 70° +2,59 0 

1080—4 10° +2,36 
146° 2,41 
2380 +1,70 
2949 + 4,03 
367° — 0,09 
420°—4259 — 1,25 
480° — 2,49 


Der Verf. hat auch gefunden, daß die Tension des \Vasserdampfes in dem 
das Mineral umhüllenden Luftkreise einen deutlichen Einfluß auf die Menge des 
bei einer bestimmten Temperatur entweichenden Wassers ausübt. 

Bei der Wiederaufnahme des Wassers bemerkt man häufig ebenso bei dem 
Nickelgymnit, wie bei dem Heulandit, daß die Geschwindigkeit der Wiederauf- 
nahme in den ersten Stunden sehr bedeutend ist; dann nimmt sie schnell ab 
und bietet später eine Reihe von successiven kleinen Zunahmen, welche mit 
Perioden von ganz kleiner Wiederaufnahme alternieren. Der Verf. vergleicht 
diese Tatsache mit ähnlichen schon bekannten Erscheinungen, doch gibt er keine 
Erklärung. 

Das Verhalten des Nickelgymnit während der Erhitzung und der Wieder- 
aufnahme des Wassers ist nach dem Verf. von jenem der typischen Hydrate 
ganz verschieden; er kommt nach einer Discussion seiner Resultate zu dem 
Schlusse, daß (lieses Mineral wenigstens in den Grenzen der ausgeführten Ver- 
suche eine continuierliche Veränderung seiner Eigenschaften zeigt. Der Verf. 
glaubt daher, daß man den Nickelgymnit als eine feste Lösung betrachten kann. 

Dann vergleicht der Verf. das Verhalten des Nickelgymnit mit jenem der 
von ihm in der ersten anfangs citierten Abhandlung untersuchten Zeolithe. Die 
Existenz von vielen Ähnlichkeiten ist unverkennbar, sowie jene von großen Diffe- 
renzen. Eine wesentliche Verschiedenheit findet der Verf. in der Wiederaufnahme 
des Wassers; im Nickelgymnit findet eine continuierliche Veränderung der ab- 
sorbierenden Eigenschaften statt, eine schnelle, fast sprungweise dagegen im 
Heulandit und Thomsonit. Und ebenso verhält sich in dieser Hinsicht der Natro- 
lith von Salesl, d.h. ein Zeolith, welcher sich in der Entwässerung und Wieder- 
aufnahme des Wassers ganz anders als Heulandit und Thomsonit verhält. In 
der Tat, während diese zwei letzteren oberhalb einer gewissen Temperatur er- 
hitzt, welche kleiner ist als jene, welche der vollkommenen Entwässerung ent- 
spricht, die Fähigkeit verlieren, das entwichene Wasser vollständig wieder zu 





4; Das Vorzeichen + zeigt natürlich, daß die Menge des wieder aufgenommenen 
Wassers größer ist als jene des bei der betreffenden Temperatur entweichenden 
Wassers; das Vorzeichen — das Gegenteil. 
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absorbieren, ist der vollständig wasserfrei gewordene Natrolith fähig, nicht nur 
wieder sein Wasser, sondern noch über 3°/, mehr aufzunehmen. Der Verf. 
hat die Versuche Friedels bestätigt, nach welchen die größte Menge des Natro- 
lithwassers in einem kleinen Temperaturintervall abgegeben wird. 


Aus den erwähnten Versuchen über den Nickelgymnit geht hervor, daß 
dieses Mineral durch die Erhitzung eine bleibende, fortschreitende Veränderung 
erfährt und doch immer imstande ist, eine beträchtliche Menge Wasser wieder 
aufzunehmen. Diese Tatsache zeigt, wie illusorisch es ist, aus der einfachen 
Tatsache, daß ein erhitztes hydriertes Mineral das ursprüngliche Gewicht durch 
Wiederaufnahme des Wassers erreicht hat, die Folgerung zu ziehen, daß das 
Mineral in den ursprünglichen Zustand zurückgekehrt ist. Und ganz allgemein 
hat man für die Zeolithe behauptet, daß durch die Wiederkehr des ursprüng- 
lichen Gewichtes das partiell oder, in einigen Fällen, vollständig entwässerte 
Mineral in den früheren Zustand zurückgekehrt sei. Nur Friedel hat für den 
vollständig entwässerten Natrolith eine abweichende Ansicht ausgesprochen; seine 
Behauptungen sind nach dem Verf. aber verwickelt und wenig wahrscheinlich. 
Der Verf. hat daher untersucht, ob das von einem partiell entwässerten Zeolith 
wieder aufgenommene Wasser ebenso gebunden ist wie das entwichene ursprüng- 
liche. Der Verf. hat zwei Methoden angewandt: den Vergleich der Dampfspan- 
nung des natürlichen Heulandit mit jener des partiell entwässerten Heulandit, 
welcher das verlorene Wasser wieder absorbiert hat, und «den Vergleich der 
Geschwindigkeiten des Wasserverlustes dieser zwei Heulandite über A,SO, bei 
vermindertem Drucke. Mit beiden Methoden hat Verf. gefunden, daß das wieder 
aufgenommene Wasser im Heulandit und Thomsonit leichter gebunden ist als 
das ursprüngliche. Die erhaltenen Zahlen, welche im Original zu sehen sind, 
bestätigen auch die vom Verf. vertretene Ansicht, daß nicht nur das Entweichen 
einer bestimmten Menge Wassers, sondern auch die Einwirkung der Temperatur 
die Eigenschaften der Zeolithe modificiert. 


Die erwähnten Versuche zeigen, daß die Studien E. Sommerfeldts, 
welcher aus der Wärmeentwickelung während der Wiederaufnahme des Wassers 
durch die partiell entwässerten Zeolithe Schlüsse über die Constitution dieser 
Mineralien ziehen wollte, auf diese Mineralien nicht anwendbar sind, weil der 
Verf. gefunden hat, daß das absorbierte Wasser anders gebunden ist als das 
ursprüngliche, wenigstens in dem untersuchten Temperaturgebiete. Ferner zeigt 
Verf., daß Sommerfeldt in dem einzigen experimentell von ihm behandelten 
Falle sich geirrt hat; unter seinen experimentellen Bedingungen nimmt, wie Verf. 
nachgeprüft hat, der partiell entwässerte Analcim gar kein Wasser wieder auf. 
Und dies erklärt die äußerst kleine Wärmeentwickelung (0,070— 0,080), welche 
Sommerfeldt beobachtet hatte. 


In der ersten erwähnten Abhandlung hat Verf. die Meinung verteidigt, daß 
die Zeolithe in Beziehung auf das Wasser große Ähnlichkeit mit den Hydrogelen 
zeigen und eine jener der letzteren ähnliche Micellarstructur besitzen: die bis 
jetzt wiedergegebenen Versuche der zweiten Abhandlung stimmen mit dieser 
Meinung überein. Es war von Interesse, ein Hydrogel genau so zu behandeln, 
wie die untersuchten Zeolithe. Ein StOa-Gel von der Formel SiQ, + 0,57 20 
(nach der Schreibweise van Bemmelens) lieferte folgende Resultate! . 


4) Die Erhitzung geschah in einem feuchten Luftstrome. 


26% 
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Gewichtszunahme !) 
T Entwichenes Wasser: nach 45stünd. Stehen 
an feuchter Luft: 
1080°—1 109 9,98 %/, 7,11% 
2490 11,07 6,96 
3259 11,28 6,94 
377° 11,61 6,20 
4250 11,87 4,62 


Das Verhalten des SiO:-Gels ist jenem der untersuchten Zeolithe voll- 
kommen ähnlich, wir haben auch hier eine sehr schnelle Veränderung des Ab- 
sorptionsvermögens, obwohl die Menge des entwichenen Wassers fast die gleiche 
bleibt. Der Verf. disculiert die Tschermak-Doeltersche Theorie, nach welcher 
die chemische Formel der Zeolithe in zwei Teile zerlegt werden kann, von wel- 
chen die eine einem Plagioklas, die andere der Ortho- oder Metakieselsäure 
entsprechen sollte. Die Micellarstructur, welche nach dem Verf. für die Zeolithe 
wahrscheinlich ist, erklärt sehr leicht die Anwesenheit von amorpher »freiere 
Kieselsäure in diesen Mineralien; nach dem Verf. müßte aber dieser eine ganz 
veränderliche Zusammensetzung zukommen, und nicht die constante der Ortho- 
oder Metakieselsäure. Jedenfalls ist nach dem Verf. die Tschermak-Doel- 
tersche Theorie mit großer Vorsicht anzuwenden. 

Durch seine Zeolithstudien wurde der Verf. dazu geführt, einige Versuche 
über den Dioptas anzustellen. Rammelsberg fand, daß das Wasser bei diesem 
Minerale erst beim Glühen entweicht. Das entwässerte Pulver nimmt beim Stehen 
an freier Luft nur eine kleine Menge hygroskopischen Wassers wieder auf, 
welches von neuem bei 100° entweicht. Ganz verschiedene Resultate fand Lühr 
unter Krauts Leitung. Das getrocknete Mineral sollte bei 100° noch 0,52 0/,, 
bei 300°—310° noch 2,46 °/,, den Rest des Wassers bei Rotglut verlieren. 
Nach diesen Versuchen Lührs müßte der Dioptas einige Abnlichkeiten mit den 
Zeolithen zeigen. Der Verf. untersuchte Dioptas aus der Kirgisensteppe, welcher 
11,18°/, Wasser enthielt. Die Entwässerung im feuchten Luftstrome gab: 


T Entwichenes Wasser: 
950 0,11%, 

118 0,15 

244 0,22 

3120 0,26 

370° 0,54 

398 0,77 

415°—4209 1,06 

478° 4,60 


Bis 370° bemerkt man keine Farbenänderung; bei 398° dagegen ist die 
Farbe von der ursprünglichen verschieden und wird immer mehr bläulich, je 
nachdem die Temperatur erhöht wird. 

Die Entwässerungscurve ist eine continuierliche und die Versuche Luhrs 
werden daher qualitativ bestätigt; daß der Dioptas durch die Entwässerung eine 
continuierliche Veränderung seiner Eigenschaften erfährt, geht auch aus der 
Einwirkung hervor, welche Ammoniak auf den bei verschiedenen Tempera- 
turen erhitzten Dioptas ausübt. Da das Wasser des Dioptas schon bei niedriger 


4} Auf das ursprüngliche Gewicht bezogen. 
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Temperatur, wenn auch in sehr kleinen Mengen. zu entweichen beginnt!, 
so ist es nach dem Verf. möglich, daß der Dioptas zu den festen Lösungen 
gehört Um dies zu bestätigen, hat Verf. Epidot von Val d’Ala bei verschie- 
denen Temperaturen im feuchten Luftstrome erhitzt und gefunden: 


T Entwichenes Wasser: 
98° 0,06 %, 
120° 0,10 
370° 0.10 
$06° 0,10 
471° 0.10 


d. h. ein ganz anderes Verhalten als jenes des Dioptas. Das vom Dioptas ver- 
lorene Wasser kann nicht durch Stehen an feuchter Luft wieder aufgenommen 
werden. 

Am Ende seiner Arbeit äußert Verf. die Möglichkeit, daß die Gruppe der 
Zeolithe vom physikalisch-chemischen Standpunkte nicht homogen sei und hebt 
besonders hervor, «laß der Analcim ein anderes Verhalten zu zeigen scheint als 


die anderen vom Verf. untersuchten Zeolithe. Ref.: F. Zambonini. 


16. L. Fantappié ‘in Viterbo': Krystallographische Untersuchung des 
Peridot von Monteflascone (Rendiconti R. Accad. Lincei Rom, 1. Sem. 1905 
(5), 14, 17—23). 

1897 hatte der Verf. (diese Zeitschr. 81, $09) die Messungen von zehn 
Olivinkrystallen von Montefiascone mitgeteilt; jetzt hat er die Berechnungen aus- 
gefuhrt und einen anderen Krystall gemessen. Der Verf. unterscheidet drei 
Gruppen: die erste besteht aus den Kryst. I und II der vorigen Arbeit und aus 
dem neu gemessenen, die zweite Gruppe aus den Kryst. IV, VI, VII, welche zu 
dem häufigsten Typus des Vorkommens gehören, die dritte Gruppe endlich aus 
dem Kryst. X, welcher bräunlich ist. Die anderen Krystalle wurden vernach- 
lässig. Die berechneten Constanten sind folgende: 


0,6566 : 1: 0,58646, 
0,46708 : 1: 0,58711, 
0.46719 : 1: 0,58733. 


Aus diesen Zahlen schließt der Verf., daß der Peridot in dem untersuchten 
Vorkommen einige Repräsentanten des typischen Chrysolith zeigt, während die 
häufigsten Krystalle wahrscheinlich einen ziemlich beträchtlichen Eisengehalt be- 
sitzen, welcher aber von jenem des Hyalosiderit entfernt ist. Der Kryst. X und 
die ähnlichen bieten nicht, wie der Verf. vermutet hatte, Übergangsglieder zum 
Hyalosiderit, sondern um die eisenreichsten Glieder des Fundortes schwankende 
Individuen. 


I. Gruppe: a:b:c 


Il 


Ref.: F. Zambonini. 


17. F. Millosevich (in Sassari}: Neue Formen und neuer Krystalltypus 
des Anatas aus dem Binnental (Ebenda 92—97). 


Die vom Verf. untersuchten Krystalle finden sich auf einem etwas verän- 
derten, an Glimmer reichen Gneiß und sind von sehr zahlreichen Quarzkrystallen, 
4) Der Verf. bemerkt, daß beim Natrolith, welcher sicher nicht »Constitutions- 


wasser« enthält, die größte Menge des Wassers in einem sehr engen Temperaturinter- 
vall entweicht. 
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von wenigen Adularkrystallen und viel Chlorit begleitet; der Anatas ist das 
jüngste dieser Mineralien. Das Stück stammt wahrscheinlich von der Alpe 
Lercheltiny. 

Die Anataskrystalle, welche selbst 4 mm Länge und 24 mm Breite erreichen, 
zeigen folgende Formen: c{001}, R{3.0.10), a e{101}, g{201}, 9{704), 
ufr.a.14), zf{113), & Eller H{332}, w{224}, T{11.2.49}, 7 ay 
L {28.44.8}. Die Formen u und q sind für den Fundort, R, E, H, T, L für 
den Anatas überhaupt neu. Der Habitus dieser Krystalle ist sehr auffallend und 
man könnte ihn als hemimorph bezeichnen; sie sind in der Tat an den zwei 
Enden der Hauptaxe ganz verschieden begrenzt. An einem Ende herrscht die 
Basis vor und ferner {203} und {332}, während alle die anderen Formen un- 
tergeordnet sind. Am anderen Ende der Hauptaxe ist {221} die größte Form, 
etwas kleiner ist {143} und bald die eine, bald die andere, je nach den Ok- 
tanten, der drei ditetragonalen Bipyramiden. Die größeren Krystalle, welche 
diesen Habitus zeigen, sind verschieden gefärbt: am oberen Ende, wo die Basis 
stark entwickelt ist, kommt eine braungelbe, ziemlich dunkle Farbe vor, wäh- 
rend das andere Ende durchsichtig und von hell honiggelber Farbe ist. 

Die neuen Formen geben sehr gute Messungen, so daß die Symbole als 
ganz gesichert zu betrachten sind; nur {203} lieferte wenig genaue Werte wegen 
der Kleinheit oder der schlechten Beschaffenheit ihrer Flächen, so daß das Sym- 
bol nach Verf. einer Bestätigung bedürfte. 


Grenze der Mess.: Zahl: Mittel: Berechnet: 

(332):(004) = 74057 — 75045’ 3 750 4’ 750 84 

: (401) 43 49 —44 3 2 43 56 43 50 

(203) : (001) 48 20 —50 37 4 49 23 49 50 

: (413) 32 15 —33 17 2 32 46 32 42 

(3.0.10) : (004) 28 5 —28 10 2 28 71 28 4 
(14.9.42): (004) 58 34 —58 56 4 58 47 58 52 
:(411.2.42) 17 35 —17 53 2 17 44 17 37 

: (413) 31 53 —39 17 2 32 5 31 584 

: (373) — { 25 0 25 6 
(25.11.5):(004) 83 57 —84 16 & 84 10 84 7 
:(25.11.5) 46 56 —47 14 2 #7 5 57 44 

: (113) 47 29 —47 47 2 47 38 47 36} 

: (313) — { 82 31 82 331 


Ref.: F. Zambonini. 


18. E. Traina (in Messina): Über den Anglesit aus den Erzlagerstätten 
der Provinz Messina (Rendiconti R. Accad. Lincei Rom 1. Sem. 1905 (5), 14 
220— 223). 

In einigen Bleiglanzstücken verschiedener Fundorte (Gemeinde von Mont- 
albano, S. Angelo di Brolo, Roccalumera) fand Verf. kleine Drusen mit Anglesit- 
kryställchen, welche fast immer farblos oder etwas gelblich sind und nur selten 
{mm überschreiten; sie können aber selbst 5 mm nach a erreichen. Häufig 
sind sie von pulverigem Limonit bedeckt. Manchmal sind diese Kryställchen von 
kleinen, hell gelblichgrünen Pyromorphitkrystallen begleitet. Verf. maß vier 
Krystalle. Die beobachteten Formen sind: {004}, {100}, (014), {102}, {444}, 
{122}; sie bilden die Combinationen: a) {100} {110} {102}; b) {044} (114) 
{122} (zweimal beobachtet) und c) alle erwähnten Formen. Det Habitus ist 
wechselnd. An dem Krystalle der Combination a) sind {102} und {110} groß 
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entwickelt; an der Combination b) herrscht {422} stark vor, und endlich ist 
die dritte Combination durch das Vorherrschen von {011} ausgezeichnet. 

Die Messungen sind meistens nicht sehr gut; bei Anwendung der Methode 
der kleinsten Quadrate berechnet Verf.: u:b:c = 0,790141:1:1,292142; 
der Mittelfehler ist 40’ 44”. 

Die qualitative chemische Analyse bestätigte, daß das Mineral Anglesit sei. 


Ref.: F. Zambonini. 


19. F. Ranfaldi (in Messina): Krystallographische Untersuchung einiger 
organischer Verbindungen (Rendiconti R. Accad. Lincei Rom, 1. Sem. 1905 
(8), 14, 627—632). 


/ çù 
I. $-Acetylamin-6-nitro-1,3-metatoluylsäure C,H) COOH . 
. NHAC, Hs O 

NO; 
Dargestellt von G. Errera. Schmelzp. 223°—225° ‘unter Zersetzung. 


Triklin. a:b:c = 1,6623: 1: 41,0340. 
a = 19040", 36494, y = 105033’. 

Beobachtete Formen: {100}, {010}, {001}, {744}, {4714}, welche die zwei 
Combinationen: a) {100}, {010}, {004}, {T11} und b) {100}, {010}, {004}, 
{111}, {111} bilden. 

Die Krystalle sind immer nach [001] verlängert und nicht selten, besonders 
die größten, etwas nach {100} tafelformig. Unter den Endflächen herrscht 
meist {141} vor, nur selten ist {001} etwas größer als {111}. Die Flächen 
zeigen oft Polyédrie. 


Gemessen: Berechnet: 
(001,:(010) = *399 40’ — 
: (100) *64 4 — 
71444) *49 20 — 
(100): (444) *38 44 — 
:(010) *405 33 — 
(111):(070) 55 36 55039’ 44” 
(111):(001) 55 37 55 8 45 
(111):(040) 32 46 32 56 14 
(144): (700) 72 49 13 3 18 


Leichte und vollkommene Spaltbarkeit nach {001}. Die Farbe der Kry- 
stalle ist schwefelgelb. Spitze Bisectrix senkrecht zu (001); Doppelbrechung 
negativ. 

C,H,.C00 COO.C,H; 
C,H, coo CH-CE< c00. 0, 

Krystalle von G. Romeo (Gazzetta chimica ital. 1905, 85 (I, 116) darge- 
stellt. Schmelzp. 74°—759 | 

Unvollkommene, wahrscheinlich tetragonale Krystalle mit {110}, {100} 
(viel kleiner) und {004}; letztere mit gekrümmten Flächen. 


410):(T10) = 89959’ 4” gem. 9000’ ber. 
(100): (110) 44 59 23 - 450 - 


Vollkommene und leichte Spaltbarkeit nach {010}. Schliffe || (004) liefern 
die Interferenzfigur der einaxigen Substanzen. . 


2. Acetylentetracarbonsäureester 
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C00.C,H, 


| _CH. 
3. p-Nitrobenzylmethylmalonsäureester C 3 . 
P yimetay CH. CgH,NO, 


COO.GH; 
Schmelzp. 59°—60,5°. Dargestellt von G. Romeo (s. oben). 


Monoklin. a:b:c— 0,9853 : 1: 4,1579; BP — 11302’ 14". 


Beobachtete Formen: {110}, {011}, {100}, welche die zwei Combinationen 
a) {440} {041} und b) {110} {011} {400} bilden. Die erste ist viel häufiger als 
die zweite. Die Krystalle sind nach c verlängert; die Größenordnung der Formen 
ist {110}, {041}, {100}; letztere, wenn anwesend, zeigt nur eine Fläche. Die 
Formen der Zone [001] haben gekrümmte Flächen. 


Gemessen: Berechnet: 
(110):(100) = *420142" — 
( :(011) *74 28 — 
(001):(044) *16 49 _ 
( :(110) 46 30 46030’ 48’ 
(044): (140) 72 57 30" 713 3 28 
(T10):(140) 95 28 50 95 36 
Vollkommene und leichte Spaltbarkeit || (440). Die Krystalle sind farblos. 
Auf {110) bildet eine Auslöschungsrichtung einen Winkel von ca. 9° mit der 


Kante [(100):(140)] nach rechts. Ref.: F. Zambonini. 


20. C. Rimatori (in Cagliari): Spectroskopische und Gewichtsanalyse 
neuer sardinischer Zinkblenden (Rendiconti R. Accad. Lincei Rom 4. Sem. 
1905 (5), 14, 688— 696). 

Verf. hat seine Untersuchungen über die chemische Zusammensetzung der 
sardinischen Zinkblenden fortgesetzt und teilt jetzt die Resultate von fünf neuen 
Analysen mit. 

Nr. 4. Grube »Sos Enatose, Gemeinde von Lula. Die Zinkblende bildet 
fast reine Anhäufungen oder Äderchen von gewöhnlich hell rötlichgrauer Farbe: 
in den kleinen Stücken ist die Farbe hyacintrot oder honiggelb. Das Pulver 
ist schmutzig weiß. H. == 3,5; spec. Gewicht 3,00 bei 44,20. 

Nr. 2. Aus einem anderen Fundorte derselben Grube »Sos Enatose. Es 
handelt sich um eine dichte, fast schwarze, ziemlich reine Masse. Sie ist von 
seltenen und kleinen Kupferkiesflecken begleitet. Das Pulver ist hell rötlichgrau. 
H. = 3,5; spec. Gewicht 4,02 bei 20°. 

Nr. 3. Aus der Localität »Mamoina« (Gadoni). Das Mineral zeigt sich in 
kleinen Adern in einem hellen Gestein: die Farbe ist schwarz, die des Pulvers 
dunkelrot. H. = 4; spec. Gewicht 3,98 bei 17,4°. 

Nr. 4. Bergwerk Istrizzu-Talesi, Gemeinde von Gadoni. Das ziemlich fein- 
körnige Mineral ist mit einem dunkelgrünen Gestein innig gemischt und häufig 
von Pyrit und Bleiglanz begleitet. Farbe der Masse und des Pulvers wie Nr. 3. 
Spec. Gewicht 4,13 bei 17,60. 

Nr. 5. Localität »Sa Ruta S’Orroilic Gemeinde von Gadoni. Die Zinkblende 
kommt mit vielem Bleiglanz, Pyrit und Kupferkies gemischt in einem abfärbenden 
schwarzen Schiefer vor. Auch in kleinen Stücken ist die Farbe des Minerals 
schwarz, das Pulver ist dunkelrot. Spec. Gewicht 3,95 bei 13,50. 
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Nr. 6. Localität »Spilloncargiu« (Villaputzu). Die Zinkblende ist hier und 
da von Bleiglanz begleitet und findet sich in Adern in einem dunkelgrünen Ge- 
stein. Die Farbe des Minerals ist schwarz, jene des Pulvers dunkelrot. Spec. 
Gewicht 3,97 bei 12,5°. 

Nr. 7. Localität »Su Suereddu« (Gemeinde von Aritzo). Die Zinkblende 
ist fast immer in der Gangart verbreitet, welche auch Kupfermineralien enthält. 
Die Farbe der Masse des Minerals ist fast schwarz, des Pulvers hell rötlichgrau. 
Die für die Analyse angewandte Substanz war nicht vollkommen rein. Spec. 
Gewicht $,05 bei 13,20. | 

Nr. 8. Localität »Canali Sercie (Gemeinde von Villacidro). Das Stück 
war ein Gemenge von Sulfiden, in welchen die Zinkblende feinkörnig und schwarz 
ist; das Pulver ist dunkelrot. Spec. Gewicht 4,06 bei 141,4. 


Nr. 9. Grube Rosas. Andere Zinkblenden dieser Grube hatte Verf. schon 
untersucht. Die Nr. 9 entstammt aus dem Lager Fortuna und war mit Blei- 
glanz gemengt. Manchmal zeigt die Zinkblende deutliche Kryställchen. Die 
Farbe der Krystalle ist schwarz, das Pulver hellrôtlich. H. = 3,5; spec. Ge- 
wicht 4,04 bei 13,80. 

Nr. 10. Ebenso Grube Rosas: Lager Asproni. Das Stück war ein Ge- 
menge von Bleiglanz und Zinkblende, niemals zeigt es Krystalle. Die analysierte 
Substanz war nicht vollkommen rein. Farbe fast schwarz, Pulver hellrötlich. 
H. = 3,5; spec. Gewicht 4,01 bei 44°. 

Nr. 44. Es ist eine kleine Masse von fast reinem Mineral aus der Grube 
»Mitza Sermentu«, nahe Rosas. Die Zinkblende ist etwas feinkörnig und zeigt 
schwarze Farbe und oberflächliches Schillern. Das Pulver ist sehr dunkelrot. 
H. = 3,5; spec. Gewicht 3,94 bei 11,8%. 

Nr. 12. Antimonerzgrube Genna Guren (an der Grenze zwischen Orroli 
und Nurri). Eine kleine Masse mit etwas Pyrit. H. == 3,5; spec. Gewicht 4,03 
bei 18,80. 

Nr. 43. Localität »Sa Barita«, zwischen Fonni und Correboi. Die Zink- 
blende kommt in einem Pyroxengestein mit Pyrit vor; die Farbe ist schwarz 
auch in den kleinen Fragmenten, das Pulver dunkelrot. H. = 4; spec. Gewicht 
3,99 bei 1920. 

Nr. 44. Localität »Su Porru«, zwischen Fonni und Correboi. Farbe schwarz, 
braunrotes Pulver. H. = 4; spec. Gewicht 3,99 bei 26°. 


Nr. 45. Aus dem silberführenden Lager von Correboi, welches jetzt er- 
schöpft ist. Die Zinkblende ist mit vielem Bleiglanz, Pyrit und etwas Kupferkies 
gemengt, die Gangart ist Fluorit. Selten sind Äderchen von reiner, feinkörniger, 
schwarzer Zinkblende; die Farbe des Pulvers ist dunkelrot. Spec. Gewicht 3,89 
bei 14,20. 

Nr. 4. Nr. 2. Nr. 3. Nr. 4. Nr. 5. Nr. 6. Nr. 7. 

S 32,93 33,10 33,39 32,99 33,37 33,50 33,07 

Zn 65,63 59,149 82,18 87,38 47,54 682,03 53,25 

Fe 1,18 6,80 12,05 7,09 48,05 13,71 11,94 


Cu Spur Spur 0,97 Spur Spur Spur — 
Cd Spur 0,91 0,75 1,23 0,65 Spur Spur 
Mn — — Spur Spur Spur Spur 1,39 
Bi — — — — — Spur — 








99,74 100,00 99,34 99,89 100,04 99,24 99,65 
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Nr. 8. Nr. 9. Nr. 10. Nr. 44. Nr. 42 Nr. 48. Nr. 14. Nr. 45. 
S 32,73 32,97 32,20 33,48 32,88 33,17 33,30 33,46 
Zn 54,27 61,71 59,62 52,50 65,71 55,06 50,75 52,02 
Fe 11,89 4,84 6,97 41,69 4,20 9,20 40,12 42,47 
Cu Spur — — 1,50 Spur — — Spur 
Cd Spur Spur 0,23 Spur Spur 0,97 Spur 1,66 
Mn  Spur 0,18 Spur Spur — 1,34 5,81 Spur 
Pb — — — — — — Spur Spur 
Bi — — — — — — Spur — 

98,89 100,00 100,02 98,87 99,79 99,74 99,98 99,31 


Die erwähnten Resultate bestätigen die constante Anwesenheit des Cad- 
miums in den sardinischen Zinkblenden; Kupfer dagegen fehlt manchmal. Die 
Analysen 1, 3, 5, 6, 8, 11, 14, 15 zeigen mehr als 10°’) FeO und die be- 
treffenden Proben gehören daher der Varietät Marmatit an. Bemerkenswert ist 
auch der hohe Mangangehalt in der Analyse 14, welcher nach Verf. die bis 
jetzt in den Zinkblenden bestimmten A/n-Gehalte übersteigt. 

Die spectroskopische Analyse wurde an 16—33 g der verschiedenen Proben 
ausgeführt. Die erhaltenen Resultate sind, daß Jn und Ga gleichzeitig in den 
Proben { und 2 vorkommen; viel häufiger findet man nur Indium (Probe 6, 
7, 8, 43, 14, 15). In den zwei letzteren ist der Indiumgehalt bedeutend; 


Nr. 14 enthält nach Verf. 0,0243 /, In. Ref: F. Zambonini 


21. D. Lovisato (in Cagliari): Kentrolith aus der Kupfergrube von 
Bena(d)e Padru nahe Ozieri (Sassari) (Rendiconti R. Accad. Lincei Rom 
1. Sem. 1905 (5), 14, 696—699). 

Über die merkwürdigen Mineralien dieser Grube hat Verf. schon berichtet 
(diese Zeitschr. 42, 57). Jetzt teilt er mit, daß er in Quarzmaterial, welches 
etwas zersetzt ist, Kleine Krystallgruppen mit Zonarstructur fand, welche fast 
Kugeln bilden. Die Farbe ist rötlichbraun oder fast schwarz, das Pulver cho- 
coladefarben. Das Mineral ist leicht schmelzbar, vor dem Lötrohre gibt es die 
Reactionen des Afn, des Pb und des Fe; in concentrierter HNO, löst sich das 
Mineral teilweise und liefert einen Rückstand von Manganoxyden und Kieselsäure ; 
mit HCl, besonders in der Wärme, erhält man Chlorentwickelung. Die von 
Herrn Rimgtori ausgeführte quantitative chemische Analyse gab folgende 





Resultate: 

SiO, 17,74 
PbO 60,02 
CuO Spur 
Fe.Ox 1,55 
MnO, { 8,87 
Cad 0,33 
MgO Spur 
H,O 1,79 

100,27 


Das analvsierte Material war nicht vollkommen rein. Die Analyse stimmt 
ziemlich gut mit jenen des Kentrolith, die physikalischen Eigenschaften sind aber 
etwas verschieden, wie der Verf. selbst bemerkt. In der Tat ist die Härte etwas 
kleiner als 4 (für Kentrolith ist 5 angegeben); das spec. Gewicht ist 5,34 (bei 
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16,3°); unter Voraussetzung, daß der "beigemengte Quarz 3,370/ der ange- 
wandten Substanz beträgt, berechnet sich das spec. Gewicht ca. 5,43, welches 
aber immer noch kleiner als jenes des typischen Kentrolith (6,07—6,19) ist. 


Ref.: F. Zambonini. 


22. A. Pochettino (in Rom): Über die Luminescenz der Krystalle. 
Weitere Untersuchungen über die Kathodoluminescenz der Krystalle 
(Rendic. R. Accad. Lincei, Rom 4. Sem. 1905 {5), 14, 505—512 und 2. Sem. 
220— 228). 

In Fortsetzung früherer Studien (diese Zeitschr. 42, 59) teilt Verf. in der 
ersten citierten Abhandlung die Resultate einiger Versuche über die durch die 
Radiationen des Radiums und der Röntgenstrahlen erzeugte Luminescenz mit. 
An einigen Krystallen studierte Verf. auch die Einwirkung der violetten Strahlen. 
Für die Versuche mit den Radiumstrahlen konnte Verf. 20 mg Radiumbromid 
zur Verfügung haben, welche wie gewöhnlich in einem Ebonitkästchen mit einem 
kleinen Glimmerfenster versehen enthalten waren; der Krystall war, mit Aus- 
nahme einer kleinen kreisförmigen Öffnung von etwa 3 mm Durchmesser, ent- 
sprechend der Krystallfläche, welche zu studieren war, vollständig mit schwarzem 
Papier bedeckt. Man näherte dann das Kästchen mit dem Radium diesem 
freien Teile des Krystalles, bis eine genügend starke Luminescenz erzeugt war. 
Die Röntgenstrahlen wurden mit einer Focusröhre erzeugt, welche sich in einer 
Schachtel von geschwärzter Pappe befand; der Krystall, wie in den Versuchen 
mit dem Radium mit schwarzem Papier bedeckt, wurde in die Nähe der Schachtel- 
wand gebracht, welche der Antikathode entsprach. Endlich bediente sich der 
Verf. für die Versuche mit den violetten Strahlen des Lichtes einer Bogenlampe, 
welches durch ein Woodsches Filter filtriert war. 

Der Verf. hat künstliche und natürliche Krystalle untersucht. Zu den 
ersten gehören folgende Verbindungen: Magnesiumplatinocyanür (rote, sehr 
wenig polarisierte Luminescenz ebenso mit den Radium- wie mit den Röntgen- 
strablen); Kaliumlithiumplatinocyanür (starke, grünlichorange Luminescenz, 
merklich polarisiert mit den Radiumstrahlen, ohne Polarisation und schwächer 
mit den Röntgenstrahlen. Keine Spur Fluorescenz wurde von den violetten 
Strahlen erzeugt); Calciumplatinocyanür (sehr starke grüne, deutlich pola- 
risierte Luminescenz ebenso mit den Radium-, wie mit den Röntgen- und den 
violetten Strahlen); Kaliumnatriumplatinocyanür (grüne, etwas ins gelb- 
liche fallende Luminescenz mit den Radium- und den Röntgenstrahlen); Baryum- 
platinocyanür (grüne, deutlich polarisierte Luminescenz mit allen drei er- 
wähnten Versuchsmitteln}; Erbium- und Yttriumplatinocyanür (beide 
zeigen das gleiche Verhalten, nämlich keine Luminescenz mit den Radium- und 
den Rôntgenstrahlen; mit den violetten Strahlen rote Luminescenz. Wenn diese 
Strahlen auf die Fläche (001) fallen und die erzeugte Luminescenz durch eine 
Prismenfläche beobachtet ist, so erscheint sie fast vollständig polarisiert; wird 
dagegen eine Prismenfläche beleuchtet und durch die Basis beobachtet, so zeigt 
sich die Luminescenz vollständig unpolarisiert). In allen diesen Fällen hört die 
Luminescenz auf, sobald das Radium entfernt wird, und um die Polarisation aus- 
zulöschen, muß man die kürzere Diagonale des Analysators parallel der Kante 
[001] stellen. 

Von natürlichen Krystallen untersuchte Verf. einige folgender Mineralien: 

Scheelit. Mit den Röntgenstrahlen sehr schwache blaue Luminescenz, 
welche sofort verschwindet und Spuren von Polarisation zeigt. Mit den Radium- 
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strahlen ebenso schwache blaue Luminescenz, aber ohne Spur von Polarisation. 
Sie verschwindet nicht sofort nach der Entfernung des Radiums, sondern bleibt 
eine gewisse Zeit. Diese. Dauer der Luminescenz hängt bis zu einer gewissen 
Grenze von der Dauer der Exposition gegenüber den Radiumstrahlen ab; ober- 
halb dieser Grenze bleibt die Dauer der Luminescenz unverändert, welches auch 
die Aussetzungszeit sei. 

Phosgenit. Mit den Röntgenstrahlen keine Spur von Luminescenz. Mit 
den Radiumstrablen sehr schwache, blaue, unpolarisierte Luminescenz, welche, wie 
beim Scheelit, nach der Entfernung des Radiums eine gewisse Zeit bleibt. 

Cerussit. Mit den Radiumstrahlen momentane, sehr schwache bläuliche 
Luminescenz; jene der Formen {100} und {440} zeigt Spuren von Polarisation 
und jene der Basis keine merkliche Spur. Mit den Röntgenstrahlen keine deut- 
liche Luminescenz. 

Apatit. Mit den Radiumstrahlen sehr schwache, grünlichgelbe, momen- 
tane Luminescenz; jene der Prismenflächen zeigt eine sehr schwache Spur von 
Polarisation, jene der Basis keine Spur. Mit den Röntgenstrahlen keine Lumi- 
nescenz. 

Endlich beschreibt Verf. neue Versuche, welche die Schlußfolgerung V 
seiner früheren Arbeit (diese Zeitschr. 42, 60) vollkommen bestätigen. 

Herr G. T. Beilby (Nature 1905, S. 476) machte auf die innige Analogie 
aufmerksam, welche zwischen dem Effect der Radiumradiationen und jenem, 
welchen ein Übergang vom krystallinischen zum amorphen Zustande erzeugt, 
stattfindet. Der Verf. hat nun gefunden, daß man an einem Calciumplatino- 
cyanürkrystalle, der lange Zeit der Einwirkung der Radiumstrahlen ausgesetzt 
wird, gleichzeitig mit der Verminderung der Fluorescenz eine Abnahme in der 
Menge des polarisierten Lichtes beobachtet. Diese Tatsache könnte nach Verf. 
die Ansichten Beilbys stützen. | 

In der zweiten anfangs citierten Abhandlung beschäftigt sich der Verf. mit 
photometrischen Messungen, um die Menge des polarisierten Teils der Kathodo- 
luminescenz verschiedener Formen eines Krystalles zu bestimmen. Der Verf. be- 
diente sich des Weberschen Polarisationsphotometers. Folgende Mineralien 
wurden untersucht: Scheelit, Phosgenit, Zirkon, Anatas, Apatit, Beryll, Diopsid, 
Cerussit, Baryt, ‘Chrysoberyll. Die Resultate der Messungen sind im Original 
zu sehen. 

Sehr merkwürdig ist die Tatsache, daß Verf. am Diopsid von der Mussa- 
Alp einen Fall von Dichroismus unter dem Einflusse der Kathodenstrahlen be- 
obachtet hat, welcher von einer Veränderung der Polarisationsrichtung des aus- 
gesendeten Lichtes begleitet ist. Die Flächen der Form {100} dieses Diopsid 
geben eine orangegelbe Fluorescenz, welche schwer zu erhalten und parallel der 
Kante [004] schwach polarisiert ist. Die Flächen von {010} liefern dagegen 
eine starke, leicht zu erhaltende rote Fluorescenz, senkrecht zur Kante [001] 
polarisiert. 

Der Verf. teilt auch mit, daß er gefunden hat, daß auch folgende Mine- 
ralien die Kathodoluminescenz zeigen: Eisenglanz (grün,, Pyrit (grünlichblau), 
Zinnober (violrosenrot., Kupferkies (rötlichgelb;, Schwefel (blau). 

Ref.: F. Zambonini. 


23. L. Peruzzi lin Pavia): Über die brucithaltigen Kalke von Teulada 
und über die mineralogische Zusammensetzung des Predazzit (Rendic. R. 
Accad. Lincei Rom, 2. Sem. 1905 (5), 14, 83—88). 
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Der verstorbene C. Riva hatte in der Nähe von Teulada im Sulcis (Insel 
Sardinien) einige Stücke der Contactzone zwischen silurischen Kalken und graniti- 
schen Gesteinen gesammelt. Der Verf. hat sie untersucht und gefunden, daß das 
Gestein aus Calcit und Brucit besteht mit kleinen Mengen von Serpentin, 
Periklas und Magnetit. Der Brucit, welcher in Blättchen oder Schuppen oder 
auch in mehr oder weniger unregelmäßigen krystallinischen Aggregaten vor- 
kommt, zeigt die gewöhnlichen optischen Eigenschaften. Der Verf. teilt auch 
die Brechungsexponenten einiger Brucitblättchen ohne Fundortsangaben mit dem. 
Abbe-Pulfrichschen Refractometer bestimmt, mit: Ny = 1,5837, ny = 1,562; 
Diff. = 0,0207, Werte, welche mit den von Bauer gegebenen übereinstimmen. 
Das spec. Gewicht des aus dem Gestein isolierten Brucit ist 2,385 bei 47°. 

Der Periklas ist im Gestein in kleinen unregelmäßigen Körnern oder in 
sehr kleinen oktaëdrischen Krystallen verbreitet. Sie sind vollkommen farblos 
oder von sehr hell graugrünlicher Farbe. 

Es ist bekannt, daß der Predazzit nach Hauenschild und Lemberg 
ein Gemenge von: Calcit und Brucit ist, während er nach Lenetek aus Calcit 
und Hydromagnesit bestehen soll. Verf. hat gefunden, daß es sich in Wirk- 
lichkeit um Brucit handelt, ohne zu verkennen, daß an einigen Stellen des Ge- 
steins der Hydromagnesit vorkommen könne. Das aus dem Gestein isolierte 


2u = ae 
Mineral zeigt ut == (<T) 1,570, was mit dem Brucit übereinstimmt; das 
spec. Gewicht ist 2,387 bei 20°. Ref.: F. Zambonini. 


24. E. Tacconi (in Pavia): Weitere Beobachtungen iiber die Mineralien 
des Granit von Montorfano (Parisit, Anatas, Zirkon usw.) (Rendic. R. 
Accad. Lincei Rom, 2. Sem. 1905 (5), 14, 88-93). 


In vorliegender Abhandlung beschreibt Verf. verschiedene Mineralien des 
Granit von Montorfano, von welchen Parisit, Anatas, Zirkon, Tremolit 
und Bleiglanz bis jetzt an diesem Fundorte nicht gefunden worden waren. 


Das wichtigste von diesen Mineralien ist der Parisit, welcher bekanntlich 
nur an wenigen Localitäten beobachtet wurde. Der Montorfaner Parisit kommt 
in dünnen, nicht über 2 mm langen, hexagonalen Kryställchen, in einer chloriti- 
schen Masse vor, welche von einer aus Stilbit und wenig Chabasit bestehenden 
Kruste bedeckt ist. Der Parisit ist von Fluorit und Pyrit begleitet. Einige Kry- 
ställchen sind tief in Quarz eingewachsen. Die Farbe ist etwas gelblich und der 
Glanz zwischen Glas- und Fettglanz. Spec. Gewicht größer als jenes der con- 
centrierten Rohrbachschen Lösung. Die mikroskopische Untersuchung zeigt, 
daß das Mineral eine Spaltbarkeit nach der Basis besitzt und optisch einaxig 
ist; die Doppelbrechung ist stark und positiv: w << 1,648 ((( E. Am Parisit 
von Muso beobachtete Verf. w = 4,648 ({ E. Die Anwesenheit der Cermetalle 
wurde mikrochemisch und spectroskopisch bewiesen. 


Von Anatas fand Verf. nur drei vollkommen durchsichtige Kryställchen 
von honiggelber Farbe. Sie zeigen pyramidalen Habitus und sind von Muscovit 
begleitet. Beobachtete Formen {410}, {113}, {001}; vorherrschend ist {443}. 

In einer kleinen Druse fand Verf. einige Zirkonkrystalle in Chlorit ein- 
gewachsen; sie sind fast farblos und vollständig durchsichtig. Beobachtete 
Formen {111} vorherrschend, {113} und {110}. 

Ein Amphibol mit den Eigenschaften des Tremolit wurde in langen pris- 
matischen Krystallen gefunden, welche sich in einer chloritischen und kaolini- 
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schen Masse befanden. Sie waren farblos und durchsichtig; der Prismenwinkel 
betrug 550 43’. 

Sehr selten ist der Bleiglanz in sehr kleinen Würfeln, welche da vor- 
kommen, wo der Granit durch pneumatolytische Wirkungen zersetzt ist. 


Der Verf. gibt auch einige Notizen über mehrere für Montorfano schon 
bekannte Mineralien. Der Quarz zeigt häufig Zwillinge nach dem Dauphine- 
gesetz; an einem Krystalle bestimmte Verf. {44.2.4}, welche Form nach Streng 
am Quarz von Baveno häufig ist. 


Der Albit findet sich gewöhnlich in Lamellen in paralleler Verwachsung 
mit dem Orthoklas, es gibt aber auch sehr schöne Kryställchen mit den Formen: 
(010), {440}, {410}, {130}, {130}, {101}, {001}, {034}, {201}, {T41}, (T12). 

Der Stilbit kommt häufig in Penetrationszwillingen nach (004) vor; der 
Chabasit zeigt einfache Rhomboëder oder auch Penetrationszwillinge nach der 
Basis oder auch Contactzwillinge; selten sind jene mit der Zwillingsaxe senk- 
recht zu einer Fläche von {100}. 


Der Laumontit ist sehr häufig, aber gewöhnlich umgewandelt, weiß mit 
fast seidenartigem Glanze. Die Krystalle zeigen {110} und {004}, manchmal 
auch {201}; nicht selten sind Zwillinge nach (100). 


Ref.: F. Zambonini. 


26. A. A. Ferro {in Sondrio): Das Wasser im Heulandit von Montec- 
_chio Maggiore (Rendic. R. Accad. Lincei Rom, 2. Sem. 1905 /5), 14, 440—445). 


Der Verf. hat die Entwässerung des Heulandit von Montecchio Maggiore 
mit verschiedenen Mitteln untersucht und ist zu Resultaten gelangt, welche mit 
den von Friedel bei der Entwässerung der Zeolithe beobachteten überein- 
stimmen. Bei Anwendung von Calciumchlorid als Entwässerungsmittel beobach- 
tete Verf. folgende Tatsachen. 4. Nach der Einwirkung des Calciumchlorids war 
der Heulandit imstande, das verlorene Wasser wieder aufzunehmen. 2. Im 
Exsiccator mit CaCl, verliert das Mineral in einer gewissen Zeit eine Menge 
Wasser, welche größer oder kleiner ist, je nachdem das Gewichtsverhältnis 
zwischen CaCl, und Heulandit größer oder kleiner ist und je nach der Menge 
des im CaCl, enthaltenen Wassers. 3. Die Entwässerung des Heulandit zeigt 
die Tendenz, nach einer kurzen oder langen Zeit aufzuhören und zwar genau 
nach den erwähnten Verhältnissen; die Menge des entweichenden Wassers nimmt 
in gewissen Grenzen mit der Dauer des Versuches zu, ohne daß aber eine 
directe Proportionalität stattfindet. 4. Der größte Wasserverlust durch Einwir- 
kungen von CaCl, wird beobachtet, wenn CuCl, und Heulandit im Verhältnis 
von etwa 100 : 4 sich befinden: in diesem Falle erhält man einen Gewichts- 
verlust von 6,90—7,100,; eine größere Menge CuCl, bedingt nur eine Zu- 
nahme der Geschwindigkeit der Entwässerung. Da der Heulandit von Montec- 
chio Maggiore 16,56%, 22,0 enthält, so schließt Verf., daß 9,56—9,360,, 
oder nahezu 3 Mol. Wasser in diesem Heulandit nicht über CuCl, entweichen 
können. Daher ist Verf. der Ansicht, daß die Wassermenge, welche drei Mole- 
kulen entspricht, an das Silieat fester gebunden ist, als die andere, welche 
hygroskopisches Wasser darstellt und daher als chemisch vom Mineral vollständig 
unabhängig zu betrachten ist. 

Durch Erhitzung in einem Ofen beobachtete Verf. folgende Wasserverluste: 
bei 50% 2,59%, ,, bei 60° 3,12, bei 700 3,93, bei 800 4,50, bei 900 4,88, 
bei 400° 5,33, bei 100°—10$° 7,02, bei 410° 8,44, bei 420° 9,74, bei 
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1300 9,87, bei 4409 40,07, bei 4500 40,45, bei 2000 41,24, bei 250° 42,01, 
bei beginnender Rotglut 46,04, bei lebhafter Rotglut 46,46 0. 
Das Entweichen des Wassers findet um so schneller statt, je höher die 


Temperatur ist. Ref.: F. Zambonini. 


26. E. Tacconi (in Pavia): Datolith von Buffaure (Fassatal) (Rendic. 
R. Accad. Lincei Rom, 2. Sem. 4905 (5), 14, 705—708). 


Am Contact zwischen der Porphyrit- und Melaphyrmasse und den triassi- 
schen Kalken im westlichen Abhange des Monte Jumela, in der Buffauregruppe, 
hat Verf. ein interessantes Mineralvorkommen gefunden, welches jenen des nicht 
sehr entfernten Vorkommens von der Seißer Alp ähnliche Beschaffenheit zeigt. 
Das wichtigste Mineral der neuen Localität ist der Datolith, welcher von Calcit 
von weißer oder etwas bläulicher Farbe und Prehnit in Krusten und kugeligen 
Aggregaten begleitet ist. Der Datolith sitzt oft auf dem Prehnit, häufiger ist. 
er aber in grünlichen chloritischen Producten eingewachsen. 

Die Datolithkrystalle haben wechselnde Größe (von 0,5 mm bis fast zu 4 cm), 
die besten sind die kleinsten. Die beobachteten Formen sind: {120}, {004}, 
{041}, {404}, {204}, {122}, {141}, {211}. Der Verf. unterscheidet zwei Typen. 
Die Krystalle des ersten Typus sind nach {101} tafelformig; nach den zwei 
Flächen dieser Form sind die größten Flächen (122) und (111). Die Krystalle 
des zweiten Typus haben prismatischen Habitus, durch die Entwickelung der 
Flächen (404), (101), (111), (141) bedingt, und sind immer nach der Axe dieser 
Zone aufgewachsen. 

Spec. Gewicht 2,993 bei 44°. Eine chemische Analyse (B,O, als Differenz 
bestimmt) gab: 


Si,O 35,98 
CuO 36,35 
H,0 5,84 
B03 (21,83) 
100,00 


Ref.: F. Zambonini. 


27. C. Riva (+): Die granitoidischen und Ganggesteine Sardiniens 
(Atti R. Accad. delle Scienze fis. e mat. di Napoli 1905 (2), 12, Nr. 9, 108 S.\. 

In dieser sehr wichtigen petrographischen Abhandlung des betrauerten Verf. 
finden sich auch wertvolle Notizen von mineralogischem Interesse, besonders über 
die Mineralien der granitoidischen Gesteine. Diese gehören zum größten Teil 
zu der Familie der granitischen und nur in kleinem Teil zu jener der dioriti- 
schen Gesteine. Aus der Beschreibung «der Mineralien dieser granitoidischen Ge- 
steine können wir folgendes entnehmen. 

Kalifeldspäte. Es gibt in Sardinien Granite mit nur Orthoklas, andere 
mit nur Mikroklin und andere endlich mit beiden Mineralien. Zwischenstufen 
zwischen diesen zwei Feldspäten fand Verf. selten; der Mikroklin scheint gewöhn- 
lich jünger als der Orthoklas. Die charakteristische Gitterstructur ist am sar- 
dinischen Mikroklin nicht constant; in demselben Gestein kommen Krystalle 
vor, welche sie zeigen und andere, an welchen sie vollkommen fehlt. 

In den grobkörnigen Varietäten der Granitite von Nuoro und Tempio Pau- 
sania erreichen die rosafarbigen Krystalle von Orthoklas und Mikroklin selbst 
2—3 cm, sie sind nach {004} oder {040} tafelformig und häufig nach [a] ver- 
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langert. Außer den Formen {001}, {010} kommen häufig auch {110}, {204}, 
{101} vor. Außer der Spaltbarkeit nach {001} und {010} bemerkt man oft 


eine murchisonitartige Spaltbarkeit nach einem {h0/}; an einigen Granititen aus 
der Gallura (Su Pupia, Tempio) bildet diese Form mit {001} einen Winkel von 
etwa 740 (wahrer Winkel); am Mikroklin des Granitit von Nuoro von ca. 734° 
und hier ist diese Spaltbarkeit deutlicher als jene nach {010}. Das Symbol 
dieser Form ist {701}, welche verlangt (001): (701) = 73013’. Am rosa- 
farbigen Orthoklas von Tempio ist constant und deutlich eine Spaltbarkeit nach 
(110). 

Das constante Zwillingsgesetz ist jenes von Karlsbad; Bavenoer Zwillinge 
sind selten. 


Constant ist auch an allen granitischen sardinischen Gesteinen die perthiti- 
sche oder mikroperthitische Verwachsung des Orthoklas und des Mikroklin mit 
dem Albit. Die Albitlamellen sind meistens regelmäßig eingeschaltet; sie sind 
parallel zu (100) oder zu {110} oder endlich zu den Ebenen der murchisonit- 
artigen Spaltbarkeit des einschließenden Feldspats. Der zweite Fall kommt 
häufig an jenen Feldspäten vor, welche die Spaltbarkeit nach {110} zeigen, 
z. B. an jenen der Granitite von Tempio. Der letzte Fall ist der häufigste. 
Aus den Messungen des Verf. geht hervor, daß die Albitlamellen in diesem 


Falle parallel zu {0J}-Flachen eingeschaltet sind, welche mit {001} Winkel 
von 73°—76° bilden. Am Mikroklinperthit aus dem Nuoresischen maß Verf. 
(hol) : (001) = 734° (gute Messung), was mit {704} gut übereinstimmt. (Siehe 
oben.) Am Orthoklas einiger Granitite aus der Gallura ist dieser Winkel 550— 569; 
das genaue Symbol der betreffenden Fläche bleibt unsicher (Verf. berechnet für 
{70.0.9} 5507’, für {908} 55044’, für {807} 560 204°. Am Mikroklin von 
Nuoro beobachtet man eine Reihe von sehr feinen regelmäßigen Albitlamellen, 
parallel zu einem Pinakoid {kkl}. 


Der Verf. ist der Ansicht, daß die perthitische Verwachsung nach {100} 
von secundären Ursachen bedingt ist; dies wird durch die Tatsachen bestätigt, 
daß die Albitlamellen sehr frisch, der Mikroklin dagegen stark umgewandelt ist, 
und daß die Albitlamellen da zahlreicher sind, wo Quarzkrystalle eingewachsen 
sind oder dünne Spalten den natriumhaltigen Gewässern das Absetzen von Albit- 
lamellen erleichtert haben. Die Verwachsungen nach (110) sind nach Verf. 
wahrscheinlich zum Teil als Differentiation der Albitmoleküle zu betrachten; in 
der Tat ist der Orthoklas, an welchem die Erscheinung stattfindet, nach seinen 
optischen Eigenschaften natriumhaltig (a : a = 9%—14°%. Von primärem Ur- 
sprunge sind dagegen die submikroskopischen Verwachsungen nach {701}, welche 
auch die regelmäßigsten sind. 


Das spec. Gewicht des Orthoklas ist 2,570—2,576 bei 14° (Granit von 
Tempio). Der Mikroklin von rosiger Farbe aus dem Granitit in der Nähe des 
Bahnhofs von Nuoro gibt 2,57; 2,584—2,606 fand Verf. am Mikroklin der 


Granititblöcke des Kirchhofes von Nuoro und 2,55—2,533 an demselben weißen 
Mineral des Granilit von Nuoro. 


Was die optischen Eigenschaften betrifft, so hat Verf. mit dem Abbe- 
Pulfrichschen Refractometer die Brechungsexponenten des rosafarbigen Ortho- 
klas aus dem Granitit von Tempio und des gleichgefärbten Mikroklin des 
Granitit von Nuoro bestimmt. 
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Orthoklas: Mikroklin: 
a = 1,51804 1,51837 
p == 1,52229 1,52246 
7 = 1,52376 1,52490 


Am Orthoklas ist a: a == 40—6° (Insel Maddalena), 54°—64° (Sorgono 
und Lanusei), 60—89 (Pupia), 7° (Punta Grogantina), 110—4920 (Gallura, be- 
sonders Tempio Pausania). 

Die gewöhnliche Umwandlung in Kaolin und Muscovit ist die häufigste der 
Kalifeldspäte Sardiniens; oft findet man auch eine secundäre Epidotbildung. 


Albit. In der Nähe des Kirchhofes von Nuoro fand Verf. sehr große 
Blöcke eines grünlichen granitischen Gesteins, welches aus großen Feldspatkry- 
stallen von hellfleischroter Farbe bis zu mehreren Centimetern Größe nach a 
besteht; dazwischen ist ein feinkörniges Gemenge von grünen chloritischen 
Blättchen, Quarzkörnchen und kleinen Lamellen desselben Feldspates einge- 
lagert. Dieser Feldspat ist Albit, und zwar immer Karlsbader Zwillinge, ge- 
bildet von polysynthetischen Zwillingen nach dem Albitgesetze. (004) : (040) 
== 93030’ gem., 93036’ berechnet. Spec. Gewicht 2,600—2,60%. Auslöschungs- 
schiefe auf (040) gegen [001 : 010] 48°— 20°. Auf (001) 2°—3° gegen die- 
selbe Kante. Die Brechungsexponenten, mit dem Refractometer bestimmt, sind 
etwas kleiner als jene der typischen Albite: 


a = 1,52670; 3 = 1,53090; y = 1,53718. 


Die chemische Zusammensetzung dieser Albite ist folgende: 


SiO, 68,62 
AbOs 19,42 
CaO 0,47 
Na,O 10,90 
K,0 0,17 
MgO 0,14 

99,72 


Oligoklas. An den milchweißen Krystallen der pegmatitischen Facies des 
Granitit von Cala Francese (Insel Maddalena) bestimmte Verf. die Brechungs- 
exponenten refractometrisch. Er fand: 


«= 1,53653; 8 = 1,54154; y = 1,54507. 


Titanit. Dieses Mineral kommt in verschiedenen Granititen vor; an jenen 
von Tempio und Nuoro ist es besonders häufig und findet sich in kleinen, aber 
glänzenden, gelben Krystallen mit den Flächen {114}, {110}, {001}; vorherr- 
schend ist {111}. 


Der Orthit ist in fast allen granitischen Gesteinen Sardiniens verbreitet. 
Aus den grobkörnigen Granititen von Tempio isolierte Verf. kleine Kryställchen, 
meistens nach {100} verzwillingt, welche die Formen {100}, {004}, {201}, 
{101} zeigten. 

Die Notizen des Verf. über die anderen Mineralien der granitoidischen Ge- 
steine sind mehr von petrographischem Interesse. Das Gleiche ist der Fall für 


die Ganggesteine und die Contactzonen. Ref.: F. Zambonini 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLII. 97 
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28. 6. Spezia (in Turin): Beiträge zur chemischen Geologie. Der 
Druck ist bei der Auflösung und Wiederausscheidung des Quarzes chemisch 
inactiv (Atti R. Accad. delle Scienze di Torino, 1905, 40, 232— 240). 


Der Verf. hat bekanntlich eine Reihe von experimentellen Arbeiten ausge- 
führt, um die relative Wichtigkeit der zwei geologischen Factoren, Temperatur 
und Druck, festzustellen. Die Versuche wurden aber fast immer getrennt aus- 
geführt; es wurde nämlich bei einem Versuche nur die hohe Temperatur und 
der Druck, welcher von der Spannung der Flüssigkeit bedingt war, angewandt; 
bei dem anderen experimentierte man dagegen bei gewöhnlicher Temperatur und 
sehr hohem Druck. In der vorliegenden Abhandlung teilt nun der Verf. die 
Resultate mit, welche er erhalten hat bei Ausführung der Versuche in einem 
Raume, in welchem der gleiche Druck herrschte, aber die Temperatur in ver- 
schiedenen Schichten verschieden war. Der Apparat bestand aus zwei Stahl- 
teilen À und B, in deren Innerem sich ein röhrenförmiges Gefäß C von ver- 
silbertem Kupfer befindet, in welchem der Versuch ausgeführt wurde. Die 
Erhitzung des Apparates findet durch einen Ringtubus für Gas statt, welcher 
in dem oberen Teile des Apparates liegt; es ist natürlich, daß der unter der 
Erhitzungslinie befindliche Teil kälter ist, und um die Temperaturerniedrigung 
zu erleichtern, ist der Boden des Apparates mit einem Gefäße verschen, in 
welchem kaltes Wasser circuliert. Drei Thermometer gestatten die Temperatur 
der verschiedenen Teile zu bestimmen. Es ist offenbar, daß der Druck im 
Tubus C in allen Punkten den gleichen Wert besitzen muß. 

In den oberen Teil des Tubus C brachte Verf. ein Körbchen aus Silber- 
fäden bestehend, dessen obere Portion dem erhitzten Teile des Apparates ent- 
sprach, welches von Quarzsplittern aus dem Inneren eines klaren Krystalles 
erfüllt war; oben wurde ein schöner Quarzkrystall von Carrara und { cm unter 
dem Körbchen drei Quarzkryställchen angebracht. Das Rohr C wurde dann 
mit einer wässerigen Lösung von Natriumsilicat angefüllt, welche 2°;, Na, SiOs 
enthielt. Der Teil B des Stahlgefäßes wurde mit Wasser gefüllt. Der Ver- 
such dauerte sechs Monate; die mittlere Temperatur der drei Thermometer war 
während des Versuches 3389, 2210, 1640 resp. Wenn daher als höchste Tem- 
peratur 338° angenommen wird, so ist zu schließen, daß im Apparate ein gleich- 
förmiger Druck von 150 Atm. existiert hat, welcher der Tension des Wasser- 
dampfes der wässerigen Lösung bei jener Temperatur entspricht. 

Das Resultat des Versuches war folgendes. Die Quarzsplitler im oberen 
Teile des Körbehens waren immer frei und, wie auch der oberstehende Quarz- 
krystall von Carrara, stark corrodiert. Die Splitter im unteren Teile des Kôrb- 
chens, welche sich unter der Erhitzungslinie befanden, waren dagegen unter 
einander cementiert und die freien Partien zeigten sehr vollkommene Krystall- 
flächen oder sehr regelmäßige Schichten, infolge eines Quarzabsatzes. Der Be- 
weis für diesen Absalz war, daß einige der Silberfäden des Körbchens zum Teil 
von Quarz bedeckt waren, wie auch eines der drei unter dem Körbchen stehenden 
Krystallchen. Auf dem Boden des Gefäßes C fand sich ein wenig pulveriger 
Niederschlag, welcher aus mikroskopischen Quarzkrystallen bestand. 

Diese Resultate zeigen, daf die Natriumsilicatlösung den Quarz in der 
Schicht mit höherer Temperatur löste und die an Kieselsäure reichere Lösung, 
in die kälteren Schichten herabsinkend, sich zersetzte unter Quarzbildung; so 
kehrte die Lösung in den ursprünglichen Zustand zurück und stieg dann von 
neuem wieder hinauf, um denselben Transportcyclus fortzusetzen. Der Versuch 
zeigt, daß, wenn die Ursache der Löslichkeit des Quarzes in der Schicht mit 


Auszüge. 419 


höherer Temperatur der Druck gewesen wäre, dann der Druck das Absetzen des 
Quarzes in den Schichten mit der tieferen Temperatur hätte verhindern müssen, weil 
der Druck in ihnen derselbe war. Die Vertreter der chemischen Wirkung des 
Druckes können nicht einwenden, daß der Quarz sich im Versuche nicht, je nach- 
dem das saure Silicat durch Diffusion in die kälteren Schichten sank, absetzte, 
sondern daß das saure Silicat durch Einwirkung des Druckes entstanden sei, immer 
in der Flüssigkeit gelöst blieb und sich schnell in normales Silicat unter Quarz- 
abscheidung verwandelte, als der Druck bei geendetem Versuche aufhörle, weil 
die Temperatur sich erniedrigte. Dies ist nach Verf. unmöglich, weil die Ab- 
kühlung des Apparates sehr schnell stattfand (die Maximaltemperatur, welche 
336° war, sank nach einer Stunde auf 97°), und die Regelmäßigkeit, Durch- 
sichtigkeit und Vollkommenheit der neugebildeteu Krystallflächen mit einem so 
schnellen Absetzen unvereinbar ist. Ferner, wenn das saure Silicat in der 
Flüssigkeit bis zu dem Ende des Versuches gelöst worden wäre, so hätte sich 
der Quarz auch auf den Krystallspliltern des oberen Teiles des Körbchens und 
auf den darauf befindlichen Krystallen abgesetzt, was nicht stattgefunden hat. 

Der Verf. schließt aus seinen Versuchen, daß nur die Temperatur als 
chemisches Agens einwirkt, während der Druck die Temperatur nur in der 
Weise unterstützt, daß er das Wasser in jenem Aggregatzustande erhält, welcher 
für die gegenseitige Reaction der Mineralelemente geeigneter ist. Der Verf. 
macht auch auf die Wichtigkeit der Zeit in den geologischen Prozessen auf- 
merksam, welche die Temperatur ersetzen kann, natürlich oberhalb jenes Grades, 
welche nötig ist, damit eine Reaction stattfindet. 

Der Verf. hat früher die Ansicht ausgesprochen, daß die Ausfüllung der 
Quarzgänge durch Thermalquellen von der Temperatur — und folglich der Er- 
niedrigung des Lösungsvermögens verursacht ist, welche die Gewässer erleiden, 
wenn sie von der Tiefe auf die Oberfläche der Erde kommen, und nicht von 
der Erniedrigung des Druckes in ihnen. Die neuen hier referierten Versuche 


bestätigen vollkommen diese Ansicht. Ref.: F. Zambonini 


29. G. Spezia (in Turin): Der Dynamometamorphismus und die Minero- 
genesis (Atti R. Accad. delle Scienze di Torino, 1905, 40, 534—549). 

Als Folgerung des sogenannten Volumgesetzes hat Grubenmann (Die 
krystallinen Schiefer 1, 54) angenommen, daf durch Einwirkung eines hohen 
Druckes Calcit und Quarz zur Bildung des Wollastonit Veranlassung geben, 
wahrend CO, frei wird, wie aus der Gleichung 

CaCO; + SiO, = CaSiO; + CO, 
folgt. Diese Bildung wird nach Grubenmann bekanntlich dadurch ermöglicht, 
daß das Molekularvolum des Wollastonit (40,7) kleiner ist als die Summe (59,4) 
der Molekularvolumina des Calcit und des Quarzes. 

Nun bemerkt Verf., daß der Quarz in den krystallinisch-schieferigen Ge- 
steinen sehr häufig mit dem Calcit vorkommt, während dagegen der Wollastonit 
eine sehr kleine Verbreitung besitzt. Der Verf. hat daher Versuche angestellt, 
um zu zeigen, daß ein hoher Druck nicht imstande ist, die Reaction zwischen 
CaCO; und SiO, zu bewerkstelligen, welche zur Bildung des Wollastonit führen 
muß. Ein Spaltungsstück von isländischem Doppelspat wurde in Wasser, 
welches gelatinöse Kieselsäure enthielt, während sieben Tagen bei 100° erhalten; 
bei einen anderen Versuche wurde die Temperatur auf 200° erhöht. Dieser 
zweite Versuch dauerte ebenfalls sieben Tage. Im ersten Versuche konnte 
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Verf. keine Spur von einer chemischen Reaction wahrnehmen; im zweiten Falle 
war das Spaltungsstück von einem sehr dünnen Schleier bedeckt, welcher unter 
dem Mikroskop unbestimmbar war. 

Was die Einwirkung des Druckes betrifft, so teilt Verf. folgenden Versuch 
mit. Er legte in ein Stahlgefäß einen nicht sehr harten Cylinder, welcher aus 
gelatinöser Kieselsäure bestand und mit gefälltem getrocknetem Calciumcarbonat 
umhüllt wurde. Dann ließ Verf. einen Druck von 6000 Atm. während fast 
eines Jahres (vom 42. Juli 4902 bis zum 2. Juli 4903) einwirken. Das Cal- 
eiumcarbonat wurde sehr compact, hatte eine Härte = 3 und eine Spur Schisto- 
sität, welche zur Richtung des Druckes senkrecht war. Die Kieselsäure hatte 
in der Mitte ein glasiges Aussehen angenommen, aber die Grenze zwischen 
SiO, und CaCO, war vollkommen deutlich; es fand daher keine Spur einer 
chemischen Reaction statt. 

Ein anderer Versuch wurde in folgender Weise angestellt. Ein Stück von 
isländischem Spat wurde in gelatinöse Kieselsäure enthaltendem Wasser während 
fast neun Monaten (vom 6. Juni 1904 bis zum 2. März 1905) bei einem Drucke 
von 6000 Atm. erhalten. Das Resultat war, daß auf den Spaltungsflächen des 
Calcitstückes Spuren von Atzung bei einer starken Vergrößerung zu beobachten 
waren, was von einer geringen Löslichkeit herrührt; keine Spur Wollastonit hatte 
sich gebildet. 

Becke unterscheidet den Druck (statischen Druck des Verf.) von der 
Pressung (dynamischem Druck des Verf... Man kann aber zeigen, daß selbst 
wenn beide, nämlich Druck und Pressung, einwirken, die Bildung des Wolla- 
stonit nach der Weise Grubenmanns nicht stattfindet. Der Verf. hat einige 
Phyllite des Fréjustunnels, welche Quarz- und Kalkäderchen enthalten, und einen 
krystallinischen Kalk mit wenig Glimmer und Quarzkörnern aus dem Simplon- 
tunnel untersucht. In beiden Fällen konnte Verf. keine Spur Wollastonit sehen 
und die Grenzen zwischen Quarz: und Calcit waren immer vollkommen scharf, 
obwohl der Druck im Falle des Simplontunnels, wie der Verf. berechnet, nicht 
kleiner als 1000 Atm. ist und von der Trias ab gedauert hat. Während jedoch 
die Pressung, welche zum Teil diesem Drucke, zum Teil der Geschwindigkeit der 
Bewegung der Gesteine während ihrer Hebung entspricht, bedeutend sein müßte, 
fand doch keine chemische Reaction zwischen Calcit und Quarz statt. 

Der Verf. schließt aus seinen jetzigen und früheren Versuchen, sowie aus 
der Untersuchung der Paragenesis von Quarz und Calcit im Frejus- und Simplon- 
tunnel, daß die Wollastonitbildung nach der Grubenmannschen Reaction 
zwischen Quarz und Calcit das beste Beispiel gegen den Dynamometamorphismus 
ist und den Beweis liefert, daß der Wollastonit sich in der Natur durch andere 
chemische Reactionen gebildet hat. Nach dem Verf. übt der statische Druck 
(Druck Beckes) keinen Einfluß auf die chemischen Reactionen aus, und die Wich- 
tigkeit des dynamischen Druckes (der Pressung Beckes; wird meistens überschätzt. 

Der Verf. stellt auch viele andere sehr wichtige Betrachtungen an, welche 
aber zum Teil von vorwiegendem geologisch-petrographischem Interesse sind. 
Wir können hier referieren, daß Verf. der Ansicht ist, daß das Volumgesetz, 
welches besonders Becke betont, einen sehr hypothetischen Wert besitzt. In 
der Tat hat Becke in seinen Gleichungen das Eisen nicht beachtet; aus den 
von Becke erwähnten Fällen geht hervor, daß Olivin, Augit, Hornblende, Glau- 
kophan u. a. eisenfrei sein müßten, während das Eisen für diese Mineralien ein 
sehr wichtiges Element ist. So z. B. geben Becke und Grubenmann fol- 
gende Gleichung: 


Auszüge. 421 


Albit — Nephelin = Glaukophan 
NaAlSi, O; + NaAlSi0, = Nas AlySi,0;9, 


während Glaukophan immer eine bedeutende Menge Eisen enthält, welche, nach 
Verf., den charakteristischen Pleochroismus dieses Minerals bedingt. 

Ebenso ist Verf. der Ansicht, daß das Rieckesche Princip schwerlich An- 
wendung auf den Metamorphismus der Gesteine finden kann, weil die Bedin- 
gungen in letzteren sehr verschieden sind von denen des theoretisch von Riecke 
behandelten Falles einer einseitigen Deformation. Jedenfalls erklärt dieses Princip- 
die Deformationen ohne Druck besser als die Hypothese Heims, nach welcher 
ein fester und starrer Körper durch Einwirkung eines in allen Richtungen gleich- 
förmigen Druckes plastisch werden müßte. 

Was die zwei Tiefenstufen Beckes betrifft, so bemerkt Verf., daß das. 
Studium der Paragenesis der Mineralien häufig Tatsachen liefert, welche zeigen, 
daß dasselbe Mineral sich bei verschiedenen Temperaturen bilden kann. Während 
Becke glaubt, daß bei hoher Temperatur hydroxylhaltige Mineralien sich nicht 
bilden können, bemerkt Verf., daß dies nicht richtig ist, weil der Druck die 
Fähigkeit hat, das eingeschlossene Wasser in der Tiefe mit hoher Temperatur zu 
behalten. Während Becke den Muscovit aus den Mineralien der niedrigsten 
Tiefenstufe mit höherer Temperatur ausschließt, kommt dieses Mineral in den 
Graniten und im Gneiß vor; der Granat ist von Becke unter den charakteris- 
tischen Mineralien der Stufe höherer Temperatur erwähnt, während er selbst mit 
Fossilien (wie z. B. in den Belemnitenschiefern des Nufenen) vorkommt. 


Ref.: F. Zambonini. 


80. 6. Lineio (in Varzo, Ossolatal): Über den Beryll von Vall’Antoliva 
und Cosasea (Atti R. Accad. delle Scienze di Torino 1905, 40, 654—662). 


Der Verf. hat in der Nähe der Fracchia genannten Localität die Pegmatite 
anstehend gefunden, welche Spezia und Strüver an dem Piano dei Lavonchi 
bei Craveggia in erratischen Blöcken fanden und beschrieben. Bekanntlich ent- 
hält dieser Pegmatit Beryll, Turmalin und Spessartin, neben anderen selteneren 
Mineralien (Columbit usw.). Der Verf. hat den beryllführenden Pegmatit auch 
an zwei anderen Localitäten gefunden, nämlich an einer im Vall’Antoliva (oder 
Valtoliva, in der Nähe der Alpe Campra, Bezirk Druogno, am Fuße des Pizzo 
Marcio), und in einem Steinhaufen in der Nähe Cosascas, am linken Ufer des 
Flusses Toce. 

An allen drei Fundorten findet sich der Pegmatit unter denselben Beding- 
ungen, nämlich in mehr oder weniger mächtigen Gängen, welche den Gneiß nach 
verschiedenen Richtungen durchsetzen. Bei Fracchia zeigte ein großer Pegmatit- 
gang am Hangenden eine Linse von Feldspatamphibolit. Der Gneiß, welcher den 
Pegmatit umhüllt, besteht aus Orthoklas, Plagioklas, Mikroklin, Quarz, Biotit und 
Muscovit in wechselnden Mengen an verschiedenen Stellen. Am Steinhaufen 
von Cosasca fehlte Mikroklin. 

Ebenso im Vall’Antoliva wie bei Cosasca kommt der Beryll in derselben 
Paragenesis vor wie bei Craveggia, nämlich im Pegmatit eingewachsen und von 
Spessartin und schwarzem Turmalin begleitet. An beiden Localitäten zeigt der 
Spessarlin {110} und {211}, von welchen bald das eine, bald das andere vor- 
herrscht, wie dies nach Strüver für den Spessartin von Craveggia der Fall ist. 

Auch der Beryll der neuen Localitäten zeigt dieselben Eigenschaften wie 
jener von Craveggia: Farbe, concentrisch-parallele Verwachsungen usw. sind die 


422 Auszüge. 


gleichen. Von Krystallformen beobachtete Verf. nur Prisma und Basis, letztere 
selten. Häufig sind zum Teil kaolinisierte Krystalle. Auch an den neuen Lo- 
calitäten sind die Turmalin- und Quarzprismen wie bei Craveggia nicht selten 
gekrümmt, zerbrochen, aber immer wieder verkittet. Das weiße Cement ist 
gewöhnlich Quarz und gehört der pegmatitischen Masse an. 

Der Beryll enthält Einschlüsse von Flüssigkeit und Gas, von Glimmer, Chlorit 
und Spinell; nur einmal fand Verf. an einem Beryli von Vall’Antoliva einige 
sehr kleine Krystalle eines braungelben Granat mit den Formen {110} und {241}. 
Die Flüssigkeitseinschlüsse zeigen sich in dünnen, hexagonalen Kanälen, von pris- 
matischem oder tafelformigem Habitus, welche die Orientierung der {1010}- 
Flächen des Berylls haben. Unregelmäßige Einschlüsse sind auch sehr häufig. 
Die Glimmer- und Chloriteinschlusse kommen in Form von farblosen Blattchen 
vor, welche fast immer parallel dem Prisma oder der Basis des Berylis ange- 
ordnet sind. Nur selten sind sie unregelmäßig verbreitet. Der Spinel! ist immer 
dem Chlorit verbunden, er scheint sebr selten im Beryll von Craveggia zu sein, 
sehr verbreitet ist er dagegen im Beryll von Vall’Antoliva und Cosasca. Er ist 
von hellgrüner Farbe und bildet Körner, Krystallite, regelmäßige und unregel- 
mäßige Oktaëder und Zwillinge. 

Die Verbreitung des Chlorits ist größer als jene des Glimmers. 

Um die Orientierung der nach der Basis und dem Prisma gelagerten Ein- 
schlüsse zu erklären, nimmt Verf. an, daß in der Bildung der Berylikrystalle 
eine Unterbrechung stattgefunden hat, während welcher Glimmer und Chlorit, 
ebenso Chlorit und Spinell sich abgesetzt haben. Die Mineralien setzen sich auf 
den Flächen des ersten Berylikrystalles an, als aber für dieses Mineral eine neue 
Bildungsperiode kam, wurden sie von den neuen zu den ursprünglichen parallelen 
Krystallschichten eingeschlossen. Diese Prozesse wiederholten sich mehrere Male. 


Ref.: F. Zambonini. 


81. E. Artini (in Mailand): Über den Stolzit von Bena (d)e Padru 
(Ozieri) (Rendiconti R. Istituto Lombardo di scienze e lettere, Milano 4905 (2), 
88, 573—578). 

In vorliegender Arbeit beschreibt Verf. die Krystalle des Stolzit von Bena 
(d)e Padru, welche von Lovisato (diese Zeitschr. 42, 57) gefunden worden waren. 

Die untersuchten Krystalle haben Dimensionen, welche zwischen einigen 
Zehntelmillimetern und 4 Millimetern schwanken; sie sind immer nach der Basis 
tafelförmig und optisch einaxig, negativ. Die Doppelbrechung ist stark. Einige 
Krystalle sind wasserhell, fast farblos, andere schwärzlich und undurchsichtig 
durch Einschlüsse fremder Substanzen. 

An sechs Kryställchen beobachtete Verf. folgende Formen: {004}, {111}, 
(413)*, (415)*, (417)*, (449}*, {4101}, (233}*, (344)* 7, (455}*?, (899)*?. 
Die mit einem Sternchen bezeichneten sind für das Mineral neu. Wie schon 
gesagt, ist die Basis die stark vorherrschende Form, was den Krystallen einen für 
den Stolzit ungewöhnlichen Wulfenithabitus gibt. Häufig sind die Basisflächen eben 
und glänzend, seltener ist eine ihrer Flächen polyedrisch und in vier Vicinalflächen 
geteilt, welche einer äußerst stumpfen Bipyramide erster Ordnung entsprechen. 
Von den Bipyramiden erster Ordnung ist {111} die größte und vollkommenste. 
Ihre Flächen zeigen eine sehr feine Streifung in der Nähe der Combinations- 
kante mit {101} oder mit einer der zwischenliegenden Bipyramiden dritter Ord- 
nung. Diese Streifung findet sich nur an einer Seite auf jeder (414)-Fläche, 
- d. h. sie entspricht der Schnittrichtung mit nur einer der zwei anliegenden 
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{404)-Flächen, was mit der Symmetrie der bipyramidalen Klasse des tetrago- 
nalen Systems übereinstimmt. {443}, {445} und {117} sind selten; (445) 
wurde nur einmal gefunden. {449} wurde an allen Krystallen beobachtet und 
ist daher für die Localität charakteristisch. Ihre Flächen sind ziemlich groß, 
häufig aber etwas krumm. 

Verf. maeht darauf aufmerksam, daß die Werte des Verhältnisses l/h sich 
in den beobachteten Bipyramiden erster Ordnung wie die Reihe der ungeraden 
Zahlen 4, 3, 5, 7, 9,... verhalten. 

Von Bipyramiden zweiter Ordnung ist nur {101} anwesend, sie zeigt große, 
glänzende, aber wenig vollkommene Flächen. 

Die Bipyramiden dritter Ordnung kommen häufig mit kleinen, meistens stark 
gestreiften Flächen vor; der Verf. betrachtet nur {233} als sicher. 

Aus dem Winkel (001): (144) == 65935’ berechnet Verf. a:c = 1: 
4,5576. Aus diesem Werte sind die berechenten Winkel der folgenden Tabelle 
hergeleitet. 


Zahl: Grenze d. Mess.: Mittel: Berechnet: 
(001) : (113) 14 65018 —65946 *65035’ — 
uam) 6 48 33 —48 46 48 44 48950’ 
(104) : (004) 17 56 44 —58 2 57 16 57 18 
(101):(101) 8 64 54—66 3 65 26 65 24 
(444): (084) 40 40 0--40 23 40 7 40 5 
(443) : (001) 2 36 29—37 9 36 451 36 17 
(143) :(101) 2 37 44 —37 54 37 49 38 2 
(115) :(001) 4 — 23 51 23 47 
(145): (104) { — 42 33 42 45 
(147) : (004) 2 17 16—18 5 47 401 AT 28 
(447) :(101) 2 45 34 — 46 10 45 52 46 3 
(419) : (004) 4) 9 12 29—14 8 13 20 13 45 
(119) :(101) 5 48 8 —48 42 48 19 48 13 
(233) : (141) 3 10 20 —12 41 11 13 10 47 
(233) : (044) { — 29 10 29 18 
(233) : (004) 1 — 62 7 61 53 . 
(344) : (111) 9 711— 7 35 7 23 7 49 
(344) : (001) { — 63 14 62 49 
(455) : (114) 1 — 5 44 6 8 
(455) :'001) 4 — 63 32 63 22 
(899) : (414) 2 2 46 —- 3 20 3 3 3 17 


Der Verf. vergleicht die untersuchten Krystalle mit jenen anderer Fundorte 
und findet, daß sie nur mit den flächenarmen Krystallen aus Minas Geraés, 
welche Florence beschrieb, eine gewisse Ähnlichkeit zeigen. Letztere sind aber 
nicht so tafelformig wie jene von Bena (d)e Padru, an welchen alle beobachteten 
Formen, mit Ausnahme von {001}, {441}, {101}, an anderen Localitäten bis 
jetzt nicht gefunden worden sind. 

Aus der Flächenverteilung und aus der Streifung konnte Verf, keine Spur 


einer Polarität der Hauptaxe wahrnehmen. Ref.: F. Zambonini 





4) An einem Krystallstücke mit einer einzigen sehr vollkommenen Fläche von 
{149} erhielt Verf. folgende Werte, welche mit den berechneten sehr gut überein- 


stimmen: 149,:{004) = 43037’ gem. 13045’ ber. 
:(104) 484 - 48 13 - 
:(011) 48 22 - 48 13 - 
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82. E. Tacconi (in Pavia): Über ein Baryumaluminiumsilicat aus den 
Calciphyren von Candoglia im Tocetale (Rendiconti R. Istituto Lombardo di 
science e lett., Milano 1905 (2), 88, 636—642). 


In einigen Calciphyrstücken von Candoglia, welche fast ausschließlich aus 
Calcit und einem Pyroxen der Diopsidgruppe bestehen und am Contact mit Adern 
und Knoten reich an Quarz, Diopsid, Calcit, Pyrit, Magnetit und’ untergeordnet 
auch mit Aktinolith und Titanit versetzt sind, fand Verf. das in Rede stehende 
Mineral. Dieses Mineral kommt in Körnern oder in körnigen Aggregaten im 
Calciphyr und in den genannten Adern vor; seine charakteristische Lage ist aber 
am Contact zwischen dem Calciphyr und den Quarzpyroxenadern und -knoten. 
Die Farbe ist etwas gelblich, das spec. Gewicht 3,325 bei 150 (mit der Schwebe- 
methode bestimmt); Härte = etwa 6. Vor dem Lötrohre ist das Mineral fast 
unschmelzbar; in der Wärme wird es durch Säuren leicht zersetzt. 

In den Dünnschliffen ist das Mineral farblos und kann mit dem Apatit ver- 
wechselt werden, wie auch im Falle einer oberflächlichen Beobachtung mit den 
Mineralien der Zoisit-Klinozoisitreihe. Regelmäßige Brüche, welche man für Spalt- 
barkeitstracen halten könnte, sind selten und unvollständig. Das Mineral ist 
idiomorph gegenüber allen anderen Mineralien, welche es begleiten; es ist in 
allen, besonders im Quarz, eingeschlossen; nur einmal fand Verf. ein Amphibol- 
blättchen und auch nur einmal Quarz im Mineral eingeschlossen. Die Spalten 
des Minerals sind manchmal durch Calcit, Pyroxen und chloritische Substanz erfüllt. 

Die optischen Eigenschaften sind folgende: das Mineral ist zweiaxig, positiv, 
‘mit kleiner Doppelbrechung, welche etwas niedriger als am (Quarz ist. Das 
Brechungsvermögen ist nahezu 1,592, 2 V, == 83°39’ approximativ. Der Verf. 
ist der Ansicht, daß das rhombische System ausgeschlossen ist; ob das Mineral 
monoklin oder triklin ist, bleibt zweifelhaft, obwohl einige Beobachtungen zu 
gunsten des monoklinen Systems sprechen. 

Die chemische Analyse gab die Resultate I—III. 


I. IT. Il. IV. 
Mittel: Berechnet fiir Bag AlgS?,03, 
SiO, 35,06 35,69 35,37 35,73 
eo 060 29,12 29,97 30,23 
BaO 34,38 34,56 34,47 34,04 
Glühverl. 0,21 0,70 0,45 


100,48 100,07 


Zwei andere SiO,-Bestimmungen gaben 35,70 und 35,33. Aus den er- 
wähnten Zahlen folgt die Formel Bas Al SisOs3,. Der Verf. glaubt, daß man 
diese empirische Formel durch die Annahme erklären kann, daß die Säure, aus 
welcher das Silicat hergeleitet ist, aus der Condensation von 8 Mol. Orthokiesel- 
säure unter Abspaltung eines Wassermoleküls entstanden sei. 

Das Mineral von Candoglia kann nach Verf. nicht mit dem Barylith iden- 
tisch sein, dessen spec. Gewicht 4,03 ist; dagegen zeigt es viele Ähnlichkeit mit 
dem Celsian, besonders was die optischen Eigenschaften betrifft. Der Verf. hat 
beobachtet, daß der Celsian aus Schweden optisch positiv ist, daß sein Brech- 
ungsvermögen 4,592 sehr nahe stelıt; eine nur grob approximative Bestimmung gab 
aber 25, = 71058". Unterschiede finden aber statt in Beziehung auf die 
Spaltbarkeit, das spec. Gewicht und die chemische Zusammensetzung. Eine er- 
neute Analyse des Celsians bestätigt die Formel BaAl(SiO;)s. 
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Gefunden: Berechnet für BaAle{SiOg's 
SiO, 31,90 33,1 
AbOs 26,81 27,1 
BaO 39,71 40,8 
Glubverl. 1,67 
100,09 


Der Verf. glaubt aber, daß es nicht entschieden ist, ob das Mineral von 
Candoglia wirklich eine neue Species oder nur eine Celsianvarietät darstellt; er 


schlägt den Namen Paracelsian vor. Ref: F. Zambonini 


88. E. Artini (in Mailand): Uber die Krystallform einiger Benzolab- 
kömmlinge (Rendiconti R. Istituto Lombardo di scienze e lettere, Milano 1908 
(2), 38, 831— 853). 

Alle untersuchten Verbindungen wurden von Prof. G. Körner dargestellt. 


I. Dinitro-(4,2)-dibrom-(3,8)-Benzol C8Hi NOs)Brz. 
Schmelzp. 84,80. Diese Verbindung wurde durch Einwirkung von Salpeter- 
säure (von der Dichte = 1,54) oder mit Salpeter-Schwefelsäure bei der Siede- 
temperatur auf das Nitro-(1)-dibrom-(3,5)-Benzol erhalten. Die Verbindung ist 
trimorph. 


a-Modification. Monoklin prismatisch. 
a:b:ce = 4,4301: 1:1,1904; BP = 98931". 
Beobachtete Formen: {100}, {010}, {110}, {O84}, {111}, {714}. Die 


aus Essigester oder aus einer Mischung von Ather und wenig Methylalkohol er- 
haltenen Krystalle sind meistens nach {100} tafelformig. 


Zahl: Grenzen d. Beob.: Mittel: Berechnet: 
(110) : (100) 14 54099 —54055  *54045 — 
(444) :(100) 12 57 24 —57 48 *57 34 _ 
(141) :(140) 7 33 2—33 20 *33 9 — 
(110) :(040) 10 35 8—35 22 35 15 350 15’ 
(041) :(010) 3 40 17—40 22 +0 20 40 20 
(444): (010) 5 49 34 —49 55 $9 35 49 45 
(444): (744) 8 56 12 —56 57 56 33 56 30 
(111) : (100) 12 65 35 —66 18 65 56 65 56 
(141) : (010) 5 45 21—$5 53 45 36 55 39 


Ebene der optischen Axen senkrecht zur Symmetricebene; die stumpfen 
Mittellinien liegen in dieser Ebene; jene für das N«-Licht bildet etwa 250 mit 
der Kante [(100):(010)j im spitzen Winkel 9; die spitze negative Mittellinie ist 
senkrecht zu {010}. Schwache, aber deutliche gekreuzte Dispersion. Die Dis- 
persion der oplischen Axen ist schwach. 2H, == 1059 49’ ‘Naj11. 

Spec. Gewicht 2,3172), Mol.-Gew. 326,02, Vol. 140,71. 


41 = 6,2522, W = 4,3719, w = 5,2029. 
1, Alle Bestimmungen von 2/17, und 271, wurden mit Olivenul ausgeführt, wel- 
ches mit Tierkohle entfärbt worden war, und bei 46° n = 1,4701 (Na) besitzt. 
2! Alle spec. Gewichte wurden von Artini mit der Westphalschen Wage be- 
stimmt. 
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P-Modification. Rhombisch. 

a:b:c = 1,7917 :14: 0,5667. 

Beobachtete Formen: {100}, {001}, {110}, {120}, {104}, {204}, {124}, 
{221}, {321}. Die Krystalle aus Essigester oder aus Äther + Alkohol erhalten, 
sind immer prismatisch, nach 6 verlängert. Die Bipyramidenflächen fehlen 
manchmal; von {321} wurde nur eine Fläche beobachtet. Die Zone [010] ist 
oft stark gestreift. 


Zahl: Grenzen d. Beob.: Mittel: Berechnet: 

(110) : (400) 9 60034 —619 4° *60950' — 

(101) : (100) 10 11 56—72 57 *72-27 — 

(140) : (120) 6 1349 —13 45 13 31 13034" 
(404) : (001) 4 16 58—18 3 17 29 47 33 
(104) : (104) 2 34 52 —35 4 35 46 35 46 
(104): (140) 2 81 35 —81 45 81 40 81 33 
(201) : (100) à 57 43—58 2 57 54 57 4 
(121) : (400) 3 77 80 —78 15 78 5 78 44 
(421) : (004) 2 49 37—49 47 49 42 49 38 
(224) : (001) 2 52 12 — 52 20 52 16 52 23 
(321) : (100) { — 57 58 57 53 
(324) :(410) 1 — 35 24 35 33 
(321) :(101) 1 — 46 41 46 0 


Ebene der optischen Axen || {100}; die spitze, positive Mittellinie senkrecht 
zu {001}. Die Dispersion der Axen ist ziemlich bedeutend, @ > v. 


H, — 044" 
oH _ 120 ss | Na-Licht, 
daher 2V = 81047 (Na). 
Spec. Gewicht 2,279, Mol.-Gew. 326,02, Vol. 443,05. 
Y= 9,3231, W = 5,2035, (0 = 2,9488. 
y-Modification. Monoklin prismatisch. 
a:b:c = 1,1040 : 1:0,5280, 2 = 93°33’. 
Beobachtete Formen: {100}, {140}, {120}, {101}, {704}, {221}. Die : 
Krystalle aus Alkohol sind meistens dünn nadelförmig, nach b sehr verlängert, 
nur schwierig kann man aus Essigester relativ bessere, kürzere Krystalle er- 


halten. An ihnen ist {101} größer als {101} und {120} herrscht über {110} 
vor, welche auch fehlen kann. Nicht häufig ist {221} und immer schlecht meßbar. 


Zahl: Grenze d. Beob.: Mittel: Berechnet: 
(120): ee 8 739 34'—73950' *73037' — 
(101) : (400) 9 69 6—69 48 *69 34 --- 
(104) : (100) 4 71556 —76 17 *76 3 -. 
) 59 38 —60 12 59 53 59033’ 


\ 0 
(110): (100 & 
(104): (4101) 6 34 9—34 49 34 27 34 23 
(101) : (120) 6 85 40 —86 3 85 511 86 6 
(221): (104) 3 45 22 —45 35 45 27 44 49 

(224): (104) 3 61 59 —62 13 61 52 61 34 
Ziemlich leichte Spaltbarkeit nach {100}. 


Ebene der optischen Axen || (040); die spitze, positive Mittellinie bildet etwa 
40° mit ce im stumpfen Winkel $ (Na-Licht). Auf {400} sieht man schief eine 
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optische Axe, die andere auf {101}. Die erste ist stärker dispergiert als die 
zweite. 

Spec. Gewicht 2,274, Mol.-Gew. 326.02, Vol. 143,37. 

= 9,2441, w= 5,4249, w = 2,8641. 

Von den drei eben beschriebenen Modificationen ist es vielleicht y, welche 
am leichtesten erhalten wird. Eine nicht zu concentrierte Lösung in Ather und 
Alkohol oder nur in Alkohol liefert durch Verdunsten Nadelchen dieser Modi- 
fication. Auch die Modification « ist sehr stabil; man erhält sie sehr leicht in 
sehr schönen Krystallen durch Erkaltung in der Wärme gesättigter Lösungen 
in Essigâther. Die am wenigsten stabile Modification ist >, welche Verf. nur 
durch Impfen erhalten konnte; einige schöne, große Krystalle hatte Körner 
neben Krystallen der Modification @ in vorherrschender Menge aus einer Lösung 
in Alkohol mit wenig Ather erhalten. 

Die Krystalle der drei Modificationen aus der Mutterlauge isoliert, bleiben 
lange Zeit unverändert und zeigen keine Spur von Paramorphose. 

Nach Verf. ist es schwer, irgend eine Beziehung zwischen den Krystall- 
formen von « und den zwei anderen Modificationen zu finden. 3 und y zeigen 
dagegen sehr innige Beziehungen, wie es aus dem Vergleiche der Axenverhält- 
nisse oder besser der topischen Axen bervorgeht. 


IL Dinitro-(1,3;-dibrom-(2,$ -Benzol. 

Schmelzp. 147°. Dargestellt durch Lösen von Nitro-({)-dibrom-(2,4)-Benzol 
in rauchender Salpetersäure auf Wasserbad. Dimorph. 

a-Modification. Rhombisch bipyramidal. 

a:b:ic = 2,15410: 4: 0,6931° 

_Beobachtete Formen: {100}, {110}, {120}, {101}, {201}, {021}. Die 
aus Ather und Alkohol erhaltenen Krystalle sind meistens flächenarm; sie zeigen 
nur die zwei gleich entwickelten Prismen {440} und {201}, mit den nicht sehr 
großen Flächen von {100} vereinigt. Schöner und flächenreich sind die aus 
Essigester erhaltenen Krystalle, welche nach {100} etwas tafelförmig sind. 


Zahl: Grenzen d. Beob.: Mittel: Berechnet: 
(110: : (100) 19 64052 — 65016 *650 4 — 
(204) : 100) 8 57 2—57 23 *57 42 — 
(440) ::110) 4 49 45 —149 57 49 51 49052’ 
(201 :(201) 3 65 18 —65 45 65 36 65 36 
(204): (101) 2 1443 —15 14 14 584 14 56 
(021! :/021) 2 11 43—72 0 71514 74 37 
(021): 110) 2 42 46 —12 51 42 484 42 39 
(021) : (204) 2 60 21 —60 30 60 254 60 33 


Ziemlich leichte Spaltbarkeit nach {100}. 
Ebene der optischen Axen || {100}; die spitze, positive Mittellinie ist senk- 
recht zu {001}. Starke Dispersion der optischen Axen, @ < v. 
2H, = 36° 15 2E, = 53° 8’ (Li) 
38 42 56 52 (Na) 
44 38 65 28 (TI. 
Spec. Gew. 2,295, Mol.-Gew. 326,02, Vol. 142,06. 


2 == 9,8246, W = 4,5675, w = 3,1687. 
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Das Verhältnis a : c dieser Modification des Dinitro-Dibrombenzols- 4,3,2, é 
ist demselben Verhältnisse der zwei Modificationen 8 und y des Isomeren 4.2.3.5 
sehr nahestehend. 


B-Modification. Monoklin prismatisch. 
a:b:c= 1,1908:1:41,3605; 2 = 109044. 


Beobachtete Formen: {100}, {001}, {102}, {702}, {704}, {014}, {1114}, 
{123}, {744}, {311}. Krystalle aus Alkohol + Äther und aus Essigester; der 
Habitus ist wechselnd. Die Krystalle sind immer nach b verlängert und {702} 
ist meistens groß entwickelt. Die Formen {101} und {123} wurden nur ein- 
mal an zwei verschiedenen Krystallen beobachtet. 


Zahl: Grenzen d. Beob.: Mittel: Berechnet: 
(100): (004) 7 70032"—70051" *70946' —— 
(100): (102) 4 75 27 —75 45 *73 38 — 
(0411): (004) 4 52 2—52 16 *52 6 — 
(104) : (100) 7 49 2 --49 22 $9 11 49046 
(104): (102) 4 26 22 —26 39 26 27 26 22 
(102): (001) 4 33 $0 --33 51 33 46 33 36 
(102): (001) { — 24 48 24 25 
(011):(011) 2 75 38 —75 53 75 451 75 48 
[111):(100) 7 46 52 —47 9 47 3 47 17 
(111):(411) 2 72 40 —72 18 72 124 72 36 
(423): (4494) 2 16 23 —16 16 16 10 16 26 
(211): (100) 4 38 59 —39 2 39 0 39 414 
(211):(211) — 60 53 61 13 


Vollkommene Spaltbarkeit nach {100}. Die optischen Axenebenen sind 
senkrecht zur Symmetrieebene; die spitzen, negativen Mittellinien liegen in dieser 
Ebene und nahezu senkrecht zu {100}, ohne merkliche Dispersion. Dispersion 
der Axen 9 < vw. 

2H, = 12036" (Li), 7305’ (Na), 74945’ (TI). 
Spec. Gew. 2,314, Mol.-Gew. 326,02, Vol. 140,89. 
4 = 5,3778, WwW = 45161, w = 61441. 

Die a-Modification ist bei weitem die stabilste; sie wird leicht aus allen 
Lösungsmitteln erhalten; manchmal aus einer in der Wärme gesätligten Lösung 
in Ather mit wenig Alkohol krvstallisiert durch Erkalten die 3-Modification, welche 
auch aus gesättigter Essigätherlösung durch Impfen erhalten werden kann, wenn 
die Keime von « vollständig ausgeschlossen sind. 

Nimmt man in der ÿ-Modification {100}, {001}, {102} als {100}, {104}, 
(Toı) an, so werden die Constanten 

a:b:c= 23,2511:1:0,680%2;5 BP = 92039" 
und die topischen Axen 
2 = 10,1664, W = 4,5162, w = 3,0719. 
Dann treten die Ähnlichkeiten mit der c-Modification sehr klar hervor, 


wie auch zwischen 2 1.3.2.4 und y 1.2.3.5. 


Die Zone parallel zur Symmetrieaxe ist in diesen beiden Verbindungen 
deutlich isogon. 
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IL Dinitro- (,@'-dibrom- 3.3 -Renrol. 

Schmelrp. 109%. Erhalten neben den Isomeren 1.4.5.6 ‚Schmelzp. 136,5*® 
und 1.3.3.5 Schmelrp. 74° durch Binwirkune van Salpeterschwefelsäure bei 
100° viele Stunden lang auf Nitro-,{-dibrom- 2,3 -Benrul. In grüßter Menge 
wurde 1.2.3.5, in kleiner Mence 1.3.5.5, nur in Spuren 1.4.5.6 erhalten. 

Monoklin prismatisch. 

aibice— 05717:1:0,691%, I = 116° 19. 


Beobachtete Formen: {100}, {010}, {001}, {do}, {loa}, Loue}, (dar). 
Die Substanz wurde besonders aus Schwefelkohlenstoff krvstallisiert. Wasserhelle, 
glänzende, prismatische, nach der Verticalaxe verlängerte Krystalle. {001} und 
{100} sind immer schmal, selten und unvollkommen entwickelt {103}. 


Zahl: Grenzen d. Beob.: Mittel: Berechnet: 
110°: 010 10 58° 3’ — 580246’ *58013’ — 
(041 ::100 6 66 35 —66 53 "on 46 
‘O11 : 001! 6 27 0—2718 ‘27 8 — 
(110. :.100 8 31 27 —31 57 at 44 31047 
(100': 001 2 63 40 —63 45 63 42, 63 & 
(140): 001. 2 67 49 —67 57 67 53 67 32 
(102: : (001) 3 23 53 —26 85 24 27 24 25 
(141) : (700) é 69 20 —69 44 69 30 69 37 
(141) :1001! 2 54 56 —54 58 54 57 Ss 58 


Mittels Zusammendruckens zwischen den Fingern kann man sehr leicht 
Gleiten nach {100} bewirken; wenn das Gleiten stattgefunden hat, bemerkt man 
eine sehr leichte Trennbarkeit nach derselben Ebene .{100}. Die erhaltenen 
Blättchen sind sehr biegsam, aber nur nach einer zu 6 parallelen Krümmungsaxe, 


Ebene der optischen Axen || {010}; die spitze Mittellinie für das gelbe 
Licht bildet einen Winkel von 27° mit ¢ im stumpfen Winkel 9. Starke Dis- 
persion der Axen 90 > v. Spec. Gewicht 2,378, Mol.-Gew. 326,02, Vol. 137,27. 


x = 4,1682, Ww = 7,2908, w = 5,0398. 


Das Verhältnis b : c dieser Substanz ist demselben Verhältnisse der «-Mo- 
dification des Isomeren 1.3.2.4 nahezu gleich und demselben Verhältnisse bei der 
P-Modification von 1.3.2.4 (zweite Orientierung) sehr ähnlich. 


IV. Dinitro-(1,2)-dibrom-{4,5)-Benzol. 


Schmelzp. 115°. Diese Verbindung wurde neben dem Isomeren 1.3.4.5 
(Schmelzp. 71°) durch Nitrieren mit der Salpeterschwefelsäuremischung des 
Nitro-(1)-dibrom-(3,4)-Benzols erhalten. 


Rhombisch bipyramidal. 
a:b:c = 0,1085 :1: 0,4961. 


Beobachtete Formen: {100}, {010}, {004}, {210}, {102}, {o21}, {141}, 
{211}. Die Krystalle aus Schwefelkohlenstoff haben bipyramidalen Habitus, durch 
das Vorherrschen von {114} bedingt. Immer klein und oft fehlend sind (102) 
und {021}. , 
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Zabl: Grenzen d. Beob.: Mittel: Berechnet: 
(111): (010) 11 67035 —680 4’ *67053’ — 
(444):(144) 10 64 3—6$ 18 *64 12 — 
(444): (4718) 5 43 59 —44 22 44 12 44044" 
(111): (111) 98 35 —98 48 98 414 93 44 
( ) 


2 
3 19 23 —19 29 19 26 19 30 
(102) : (001) 4 19 0—19 43 19 22 19 48 
3 44 55 —45 15 454 45 13 
( 3 73 53 —73 58 73 56 13 55 
(211):(141) 3 19 4—19 31 19 17 19 21 
Ebene der optischen Axen || {100}; die spitze, negative Mittellinie senk- 
recht zu {001}. e<{v, 2H,= 81037" (Li), 82922’ (Na), 830 47’ (TI). 
Spec. Gew. 2,313, Mol.-Gew. 326,02, Vol. 140,95. 
4 = 5,2247, y = 7,3783, w = 3,6584. 


V. Dinitro-(1,4)-dibrom-(5,6)-Benzol. 

Schmelzp. 156,50. In sehr kleiner Menge zusammen mit 1.2.3.4 (siehe 
oben Nr. III) erhalten. 

Monoklin prismatisch. 

a:b:c—= 1,1263: 1: 41,4846; p == 94028. 

Beobachtete Formen: {100}, {410}, {101}, {101}. Krystalle aus Schwefel- 
kohlenstoff. Sie sind klein und unvollkommen, der Habitus ist prismatisch nach 
{ font {701} herrscht über {101} stark; manchmal sind die Krystalle nach 


{704} tafelformig. 
Zahl: Grenzen d. Beob.: Mittel: Berechnet: 
(440):(140) . 42 60° 8’—60%39’ *60919' — 
(110):(1104): 10 69 35 —70 10 *69 52 — 
(140): (404) 8 11 48—72 12 *71 56 — 
(110) : (100) 4 59 19 —60 41 59 43 590 504” 


(101):(Tot) 5 81 7—81 48 81 24 81 22 


Optische Axenebene parallel {010}. Auf {110) bildet eine Auslöschungs- 
richtung einen Winkel von etwa 370 (Nu-Licht) mit [{100):(140)] in dem 
ebenen stumpfen Winkel, welcher von dieser Kante und [(404):(410)] gebil- 
det ist. 

Spec. Gewicht 2,851, Mol.-Gew. 326,02, Vol. 127,80. 

4 = 6,3605, W = 3,6845, w = 5,4700. 
Das Verhältnis a: b und der Winkel ‚3 haben in diesen Verbindungen Werte, 


welche den homologen der 7-Modification des Isomeren 1.2.3.5 sehr nahe stehen. 
Der Winkel von {110} ist an beiden Substanzen fast gleich. 


VI. Dinitro-{1,3)-dibrom-(4,5)-Benzol. 

Schmelzp. 71%. Diese Verbindung wurde erhalten durch Nitrieren des 
Nitro-(4)-dibrom-(3,4)-Benzols (siehe Nr. IV} oder aus dem Nitro-(4)-dibrom- 
(2,3)-Benzol (siehe Nr. III). Die zwei Producte waren vollkommen identisch. 

Monoklin prismatisch. 

g:b:c = 0,8708 :1:0,5683; A = 90°28’. 
Beobachtete Formen: {100}, {010}, {004}, {110}, {104}, {201}, {044}, 
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{Tit}, {141}, (424). Der Habitus ist je nach dem Lösungsmittel verschie- 
den. Die Krystalle aus Schwefelkohlenstoff zeigen {001} und {100} vorherr- 
schend und sind etwas nach D verlängert. 

Diese Verbindung hatte vor einiger Zeit v. Lang als rhombisch wegen der 
mangelhaften Beschaffenheit der von ihm untersuchten Kryställchen beschrieben. 
Der Verf. zeigt die Identität seiner Krystalle, welche sicher monoklin sind, mit 
jenen v. Langs. 


Zahl: Grenzen d. Beob.: Mittel: Berechnet: v. Lang gem.: 
(110) :(010) 10 48088 —490 0’ *48957’ — 48050 
(414):(140) 14 49 13 —49 29 *49 20 — 49 34 
(111):(040) 10 64 22 —64 32 *64 28 — 64 48 
(110): (100) 9 £0 54. —41 10 hi 5 419 3° 41 16 
(100) ::001) 7 89 18 —89 44 89 29 89 32 — 
(140) :(001) 6 89 24 —89 49 89 39 89 39 : 
(101) : (004) 9 32 51 —33 3 32 56 32 59 — 
(401) : (410) 2 65 40 —64 4! 65 404 65 26 — 
(201) : 001) 5 51 58 —52 26 52 10 52 15 _ 
(041) : (001) 5 29 18 —29 51! 29 37 29 36 —- 
(o11):(114) 3 29 39 —29 49 29 42 29 40 —- 
(111) : (001) 9 40 49 —41 2 40 56 dd 40 42 
(111): (100) { — 60 44 60 45 64 7 
(111): (110) 2 48 58 —49 3 49 01 48 56 49 34 
(444) : (040) 3 64 18—64 45 64 35 64 38 64 48 
(424) : (040) 8 46 26 —46 35 46 31 46 31 — 
(121) :(101) 4 63 17 —43 30 43 26 43 29 — 
(121):(0411) 4 29 37 --29 49 29 40 29 38 — 


Leichte und vollkommene Spaltbarkeit nach {101}. 

Die Ebenen der optischen Axen sind senkrecht zur Symmetrieebene. Die 
spitze, negative Mittellinie fast senkrecht zu {101}; jene für das gelbe Licht 
bildet 329 mit c im stumpfen Winkel #. Dispersion der Axen 0 < v. 


2E, = 88° 50’ (Na); 2H, = 58020’ (Li), 550 49° (Na), 570414" (TI). 
Spec. Gew. 2,373, Mol.-Gew. 326,02, Vol. 137,39. 
4 = 5,6808, W = 6,5236, w = 3,7074. 

Eine entfernte morphologische Ahnlichkeit kann man zwischen dieser Ver- 
bindung und dem Isomeren 4.2.4.5 finden, wie es aus folgender Tabelle her- 
vorgeht: 

(111):(100) (144):(100) (f11):(010) (111):(040) 


(1.3.4.5) 60044" 600 7 64028" 640 38° 
SSS he” nn, _ 
1.2.4.5 570 54" 670 53 
(T11):(001) (t11):(001) (001): (100) 
(4.3.4.5) 4104" 40043’ 890 32° 
N — 
1.2.4.5 400 38’ 90° 0’ 


Es findet aber eine Analogie des Verhältnisses b:c dieses Isomeren mit 
b:c der zwei Modificationen 3 und 7 des Isomeren 1.2.3.5 statt; dividiert 
man in beiden letzteren a durch 2, so erhält man eine vollständigere Be- 
ziehung: 
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XXVI. Über die abweichende Lösungs- 
geschwindigkeit verschiedenartiger Krystallflächen 
in Wasser. 


Von 
A. Körbs in Leipzig. 
(Mit 8 Textfiguren.) 


— 


In der einschlägigen Literatur liegen vielfach Beobachtungen vor, welche 
feststellen, daß die Angreifbarkeit von Krystallen, sei es durch chemisch 
zersetzende oder durch nur physikalisch lösende Mittel, mit dem abwei- 
chenden krystallographischen Charakter der Flächen variiert. Die betreffen- 
den Angaben sind meist qualitativer Art; quantitativ wurden Unterschiede 
der Zersetzungs- respective Auflösungsgeschwindigkeit verschiedenartiger 
Begrenzungselemente eines Krystalles noch wenig bestimmt. 

Eingehendere Versuche auf den genannten Gebieten stellte als erster 
wohl Lavizzari!) an. Er beobachtete, daß, wenn man einen Kalkspat- 
krystall mit natürlichen oder künstlich erzeugten Prismen- und Basisflächen 
in Säure legt, sich dann die Kohlensäurebläschen sehr viel zahlreicher auf 
den Prismen- als auf den Basisflächen entwickeln. Indem Lavizzari einen 
Kalkspatkrystall mit Paraffin überzog, auf einer Prismen- und einer Basis- 
fläche aber je eine gleichgroße Stelle frei ließ, diese Stellen nun der Ein- 
wirkung der Säure aussetzte und die sich hier und dort entwickelnde und 
innerhalb gläserner Cylinder aufsteigende Kohlensäure getrennt auffing, so 
gewann er in dem Verhältnisse der beiden Mengen des in gleicher Zeit 
frei gewordenen Gases direct ein Maß für die Angreifbarkeit der betreffen- 
den Flächenarten. So entwickelte sich in Salpetersäure auf einer Prismen- 
fläche in gleicher Zeit sieben Mal so viel Kohlensäure als auf einer Basis- 
fläche. Auf gleiche Weise untersuchte Lavizzari auch Krystalle von Ara- 
gonit, Dolomit und Malachit. Ferner stellte Lavizzari Auflüsungsversuche 
an mit kugelfürmig geschliffenen Krystallen, wie sie später auch von anderen 
Forschern mehrfach ausgeführt worden sind. Diese Versuche haben den 
Vorteil, die mit der Richtung verschiedene Angreifbarkeit der krystallisierten 


———_ 





4 Nouveaux phenomenes des corps crystallisés, Lugano 1865. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIU. 28 
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Substanz besonders anschaulich darzutun. Die Auflösung oder Zersetzung 
erfolgt an der gleichförmigen Oberfläche der Krystallkugeln — von Con- 
centrationsströmungen abgesehen — unbeeinfluBt und nur nach Maßgabe 
der Widerstandsfähigkeit der Substanz und bildet danach eine bestimmte 
Gestalt, die »Lösungsform«, heraus. Lavizzari setzte einen kugelförmig 
geschliffenen Kalkspatkrystall der Einwirkung von concentrierter Salpeter- 
säure aus und erhielt als Lösungsform eine hexagonale Pyramide. 

1863 teilt Fürst zu Salm-Horstmar') die Beobachtung mit, daß an 
Quarzkrystallen senkrecht zur Axe geschliflene Flächen der FluBsäure viel 
weniger Widerstand bieten als Flächen anderer Orientierung; er bemerkt 
noch, daß dieser Unterschied auch bei mechanischem Angriff, so beim 
Abschleifen, zutage tritt. 

Über das ungleiche Verhalten von Oktaëder- und Würfelfläche bei der 
Atzung von Alaunkrystallen teilt F. v. Foullon?) eine interessante Beob- 
achtung mit: Um zu verursachen, daß Oktaöder von Kaliumchromalaun 
sich beim Fortwachsen zu Würfeln ausbildeten, wurde die Mutterlauge mit 
Natriumcarbonat alkalisch gemacht. Vielleicht dadurch — so vermutet 
OÖ. Lehmann’) —, daß bei der Ausscheidung der Tonerde als Gallerte 
vorher gebundenes Wasser frei wurde, trat eine Untersättigung ein, und 
als darauf die Krystalle zur Beobachtung aus der Lösung genommen wur- 
den, erwiesen sich die Würfelflächen als glatt, die Oktaéderflichen dagegen 
waren gegen Würfel- und Dodekaëderflächen bis { mm vertieft und ganz 
rauh von vielen bis 4 mm großen Ätzfiguren. — Nach einer Mitteilung von 
0. Meyer‘) nimmt ein kugelförmig geschliffener Kalkspatkrystall bei der 
Auflösung in Essigsäure als Lösungsgestalt die Form eines spitzen Rhom- 
boëders mit Basis an. — R. Weber 5) studiert die Auflüsungsgeschwindigkeit 
von Krystallen des Gelbblutlaugensalzes und findet für verschiedene Flächen 
ganz beträchtliche Unterschiede. Die pro Quadratcentimeter und Secunde 
von abweichenden Flächen in Lösung gehende Menge Salz verhält sich im 
Mittel wie 9,2 : 49 : 47,9 (vergl. S. 449). 

Wichtig für die Erforschung des Lösungsvorganges an Krystallen sind 
die Arbeiten von F. Becke®). Hier interessiert vor allem die quantitative 
Ermittelung der Angreifbarkeit von Magnetit-7) und Fluoritkrystallen®). Die 








4) Poggendorffs Annalen 120, 334. 
2) Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 4884, 431—4141. Ausz. diese Zeitschr. 6, 532. 
3) O. Lehmann, Molekularphysik 1, 486. 

4) N. Jahrb. f. Miner. usw. 1883, 1, 74. Ausz. diese Zeitschr. 9, 208. 

5) Arch. sc. phys. nat. de Genève 4884, 12, 545. 

6) Tschermaks min. u. petr. Mitt. 4883, 5, 457, 4890, 11, 349. Ausz. diese Zeitschr. 
11, 54 bzw. 21, 185. 

7) Miner. u. petr. Mitt. 4886, 7, 200. Ausz. diese Zeitschr. 12, 287. 

8) Miner. u. petr. Mitt. 1890, 11, 349. Ausz. diese Zeitschr. 21, 485. 
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Messung erfolgt so, daß aus einem Krystalle nach verschiedenen Richtungen 
Platten geschnitten, und diese unter gleichen Bedingungen einem Ätzmittel 
ausgesetzt werden. Die Dickenabnahme der Platten, welche mit Hilfe des 
Mikroskopes oder eines Sphärometers bestimmt wird, ist dann das MaB 
für die Lösungsgeschwindigkeit. — W. Spring!) findet eine Beziehung zwi- 
schen der optischen Elasticität und der chemischen Angreifbarkeit von 
Kalkspatkrystallen. In zweiprocentigen Säuren verhalten sich die Lösungs- 
geschwindigkeiten auf Schnitten senkrecht und parallel zur optischen Axe 
wie 4: 1,13. Das Verhältnis der Brechungsexponenten des außerordent- 
lichen Strahles zum ordentlichen ist 4 : 4,42. — Wie früher Fürst zu Salm- 
Horstmar finden Warburg und Tegetmeyer?) an parallelepipedischen 
Stücken von Bergkrystall das Maximum der Zersetzbarkeit in der Richtung 
der krystallographischen Hauptaxe. — Das gleiche Resultat zeitigte ein Ver- 
such von O. Meyer und Penfield’). Nach sechswöchentlicher Einwirkung 
von Flußsäure auf eine aus Quarz geschliffene Kugel hatte diese ihren mit 
der krystallographischen Hauptaxe zusammenfallenden Durchmesser um 
mehr als die Hälfte verkürzt, am Kugeläquator dagegen war durch die 
Säure kaum die ursprüngliche Politur zerstört worden. — Ganz ähnliche 
Versuche stellte auch Gill*) mit Quarzkugeln an. Neben Fiußsäure ver- 
wendete Gill noch Kaliumcarbonat als Ätzmittel. 

Nach Hamberg) besteht für die Lösungsgeschwindigkeiten der ver- 
schiedenen Flächen des Kalkspates in reiner Salzsäure die Proportion: 
(A074) : (0224) : (4040) : (0004) : (0472) — 54 : 64 : 130 : 204 : 243. 

Nach Beobachtungen von Bäckström®) werden Stücke eines Magnetit- 
krystalles mit verschiedenartigen Flächen in verdünnter Schwefel- oder 
Salzsäure ungleich angegriffen und erzeugen, wenn sie durch einen Leiter 
verbunden werden, einen elektrischen Strom, der in der Flüssigkeit von 
der stärker zur weniger angegriffenen Fläche geht. — G. Wulff?) untersucht 
das Wachstum und die Auflösung der verschiedenen Flächen des Mohr- 
schen Salzes wie Becke durch Messung der Dickenänderung von Platten. 
Er kommt zu dem Ergebnisse, daß der oft ausgesprochene Satz von dem 
völligen Reciproksein jener beiden Vorgänge unrichtig sei. Ziemlich be- 
deutenden Differenzen in der Wachstumsgeschwindigkeit stehen bei obigem 


4) Bull. de l’acad. roy. Bruxelles 4887, 14, 43. Vgl. auch die Arb.: Spring, 
Bull. de la Soc. chim. 4890, 1, 477 und G. Cesäro, Annales chim. phys. 4889, 17, 
5 u. 37. Ausz. diese Zeitschr. 18, 329 u. 18, 534. 

2) Wiedemanns Ann. 41888, 86, 465. Ausz. diese Zeitschr. 15, 510. 

3; Trans Conn. Acad. 4889, 8, 457. Ausz. diese Zeitschr. 19, 637. 

4) Diese Zeitschr. 4894, 22, 440. 

5) Geol, Foren. Förh. 1895, 17, 53 u. 453. 

6) Diese Zeitschr. 4890, 17, 424. 

7) Diese Zeitschr. 1901, 34, 449. 
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Salze nur verhältnismäßig geringe Unterschiede in der Auflüsungsgeschwin- 
digkeit der verschiedenen Flächen gegenüber. — In einer neueren Arbeit 
studieren Goldschmidt und Wright!) eingehend die Lösungsformen, 
welche kugelförmig geschliffene Kalkspatkrystalle in verschiedenen Säuren 
— Salz-, Salpeter-, Phosphor-, Ameisen-, Essig-, Citronen- und Weinsäure — 
annehmen. Jede dieser Säuren erzeugt einen ihr eigentümlichen Lösungs- 
körper. — Von der Messung der Zersetzungsgeschwindigkeit des Quarzes in 
FluBsäure handelt schließlich eine erst vor kurzem erschienene Arbeit von 
O. Miigge?). Die früher von anderen Forschern gefundene große Ver- 
schiedenheit der Zersetzbarkeit von Basis und Prismenzone wird hier bestätigt 
und bestimmt durch Ermittelung des Gewichtsverlustes, den gleichgroße 
Platten in £0°/,iger FluBsäure nach einer festgesetzten Zeit erfahren haben. 


In einem gewissen Zusammenhange mit den vorstehend angeführten 
Beobachtungen steben noch einige andere, welche an Krystallflächen oder 
-platten eine mit der Richtung verschiedene Angreifbarkeit der krystalli- 
sierten Substanz constatieren, wie solche Gegensätze ja auch bei dem Ent- 
stehen der Ätzfiguren zutage treten. 

R. Fabri’) verfolgte mit Hilfe des Polarisationsapparates die Auflösung 
von Gypsplatten in verdünnter Säure. Durch den sich beim Dünnerwerden 
der Platten vollziehenden Farbenwechsel konnte Fabri sehr deutlich die all- 
mähliche Gestaltsänderung dieser controllieren. Es zeigte sich, daß eine zuerst 
überall gleichdicke Platte bald zu einer biconvexen Linse wurde, und zwar 
erfolgte die Zersetzung an den Rändern so viel intensiver als in der Mitte, 
daB dies einer an den verschiedenen Stellen verschiedenen Diffusionsströmung 
nicht allein zuzuschreiben war, es mußte auch eine höhere Angreifbarkeit der 
Ränder angenommen werden. Ebenso constatierte Fabri einen Unterschied 
in den beiden Spaltungsrichtungen. Eine glasige Bruchfläche bot der Auflösung 
mehr Widerstand, als eine Fläche der unvollkommenen faserigen Spaltbar- 
keit. — F. Exner‘) lenkte senkrecht gegen Krystallflächen einen Wasser- 
strahl von circa $ mm Dicke und untersuchte dann die entstandenen Aus- 
höhlungen. Wäre an den Flächen die Lösungsgeschwindigkeit nach allen 
Seiten hin die gleiche gewesen, so hätten sich kreisrunde Löcher bilden 
müssen; es zeigte sich jedoch, daß die Vertiefungen stets mehr oder weniger 
scharf eckig waren und mit der krystallisierten Substanz und der Flächen- 
art an dieser ihre Gestalt charakteristisch änderten. Exner stellte auf diese 
Weise Versuche an mit Krystallen von Alaun, Steinsalz, chlorsaurem Natron, 
unterschwefelsaurem Blei, Nitroprussidnatrium, rotem Blutlaugensalz und 


4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1904, Beil.-Bd. 18, 335. Ausz. diese Zeitschr. 41, 524. 
2) Festschrift zum 70. Geburtstage von Harry Rosenbusch 4906. 

8) Nuovo Cimento (4) 11, 444. 

4) Pogg. Ann. 158, 58. 
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schwefelsaurem Magnesium. — L. A. Coromilas!) hing ganz dünne, mit 
feinen, runden Durchbohrungen versehene Gypsblättchen horizontal in ver- 
dünnte Salzsäure. Bei der allmählichen Auflösung verwandelten sich die 
runden Löcher in rhombenartige. Setzte er sechsseitige, nach (400), (404) 
und (704) geschnittene Gypsplatten in gleicher Weise der Säure aus, so 
fand er, daß sich der Abstand von (404) zu (104) fast nicht, der von 
(100) zu (100) beträchtlich, am meisten jedoch der von (104) zu (404) 
verringerte. 

Unterwirft man kreisförmige, klinopinakoidale Spaltungsblättchen von 
Gyps der Auflösung in Salzsäure, so lassen sich nach Rinne?) Felder 
größerer und geringerer Lösbarkeit unterscheiden. Die Platten nehmen eine 
in der Hauptsache elliptische Form an; innerhalb eines Gebietes jedoch, 
das von zwei sich unter einem Winkel von 28° schneidenden Durchmessern 
begrenzt wird, ist die Angreifbarkeit von den Seiten her sehr gering, und 
die Peripherie bleibt kreisförmig. 


Im folgenden ist unternommen worden, einen weiteren Beitrag zur 
Frage der Auflösungsgeschwindigkeit von Krystallen zu liefern, und zwar 
sind gut krystallisierte, in Wasser lösliche Stoffe zum Gegenstande der Unter- 
suchung gemacht worden; solche fanden, wie aus vorstehenden Literatur- 
angaben ersichtlich ist, noch wenig Berücksichtigung. Da vor allem Wert 
darauf gelegt werden mußte, daß die zu untersuchenden Krystalle möglichst 
homogen, frei von Rissen und Sprüngen, auch genügend groß waren, er- 
wies es sich als nicht ganz leicht, geeignetes Untersuchungsmaterial zu 
schaffen. Es gelang, einwandfreie Krystalle zu erhalten von Steinsalz, Syl- 
vin, Alaun, Kalisalpeter, Seignettesalz, Weinsäure und Kupfervitriol; auch 
Thymol wurde der Auflösung unterworfen, doch waren die Krystalle des- 
selben wenig gut. Schließlich wurde die Auflüsungsgeschwindigkeit des 
bereits von R. Weber untersuchten Gelbblutlaugensalzes einer nochmaligen 
Prüfung unterzogen). 


4) Inaug.-Diss. Tübingen 4877. Ausz. diese Zeitschr. 1, 407. 

3‘ Centralblatt für Miner. 1904, 420. Ausz. diese Zeitschr. 42, 615. 

3) Was den Lösungsvorgang im allgemeinen betrifft, so studierten ihn zuerst 
eingehender A. A. Noyes und W. R. Whitney (Zeitschr. f. phys. Chemie 1897, 28, 
689). Ihre Untersuchung ergab, daß bei einem sich auflösenden festen Körper an der 
Grenzfläche zwischen fest und flüssig stets, auch bei stärkster Rührung, eine Schicht 
existiert, welche die Concentration der Sättigung des betreffenden Stoffes hat. Durch 
diese gesättigte Schicht hindurch erfolgt die Abgabe von gelöster Substanz an die 
äußere ungesättigte Flüssigkeit nur durch Diffusion, und die Auflésungsgesch windigkeit 
ist gebunden an die Geschwindigkeit, mit welcher der sich in der Grenzschicht befindende 
Stoff in die äußere Lösung hinein zu diffundieren vermag; und zwar ist der Betrag 
der durch die Diffusion gelieferten Stoffmenge in jedem Augenblicke des Lösungspro- 
zesses proportional der Differenz zwischen der Concentration der Sättigung und der 
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Die Versuchsausführung wurde zunächst ähnlich derjenigen getroffen, 
wie sie Er. Brunner (in seiner Arbeit: »Reactionsgeschwindigkeit in hetero- 
genenen Systemen«, Zeitschr. f. phys. Chemie 1904, 47, 56) benutzte. 

Aus einem Krystalle wurde parallel einer Fläche, deren Auflösungs- 
geschwindigkeit gefunden werden sollte, mittels Laubsäge eine Platte her- 
ausgeschnitten; die Ränder derselben 
wurden senkrecht zur Angriffsfläche ab- 
geschliffen. Das Krystallstück a wurde 
hierauf so mit Paraffin abgedeckt, daß 
die Auflösung nur nach der zu unter- 
suchenden Fläche erfolgen konnte, so- 
dann mit geeigneter, stets gleicher Lage 
in einem Becherglase befestigt und hier 
der Auflösung unterworfen. Die lösende 
Flüssigkeit wurde durch einen mittels 
Elektromotors angetriebenen Rührer (6), dessen Umdrehungen mit einem 
Tourenzähler bestimmt werden konnten und möglichst constant gehalten 
wurden, in stete Bewegung gesetzt. Die Zahl der Umdrehungen war in 
der Regel 300 pro Minute. Die Verteilung des sich auflösenden Stoffes durch 
die ganze Flüssigkeit hindurch wurde noch besonders intensiv gemacht durch 
das Anbringen eines Blechstreifens (c), welcher im Gefäße radiär stehend bis 
nahe an die Flügel des Rührers in die Lösungsflüssigkeit cintauchte. Das 
Becherglas befand sich in einem Thermostaten, in dem die Temperatur 
durch einen Regulierhrenner constant erhalten wurde. Das Wasser im 
Thermostaten wurde durch ein Rührwerk ebenfalls ständig bewegt. Sollten 
die Ergebnisse der verschiedenen Versuche miteinander völlig vergleichbar 
sein, so mußten nicht nur Temperatur und Anfangsconcentration der Flüssig- 
keit, Rührgeschwindigkeit und Krystallplattengröße gleich gehalten werden, es 
mußten auch Rührer, Blechstreifen und Becherglas stets dieselben sein oder 
‘genau dieselben Dimensionen haben und auch in ihrer gegenseitigen Lage 
ungeändert bleiben. Da die Lösungsflüssigkeit im Vorbeistreichen vor der 
sich lösenden Fläche durch Stoffaufnahme ihre Concentration änderte, so 
wurden die der Strömung entgegenstehenden Teile der Platte von etwas 
anders concentrierter Lösung getroffen als die Teile, welche dort lagen, wo 


Fig. 4. 





jeweiligen Concentration der äußeren Lösungsflüssigkeit. Hiernach erscheint, wie 
L. Brunner und A. Tolloczko iZeitschr. f. phys. Chemie 4900, 85, 283) sagen, 
‚eine meßbare Realisierung der Wechselwirkung: fester Stoff — ungesättigte Lösung 
unmöglich. Die realisierte Wechselwirkung besteht vielmehr aus der Wirkung zwi- 
schen festem Stoff — gesättigter Lösung und ungesättigter Lösung«e. Vergl. hierüber 
auch: L. Brunner und A. Tolloczko (Zeitschr. f. anorg. Chem. 28, 344), Drucker 
(Zeitschr. f. phys. Chemie 1901, 36, 204 u. 693), E. Brunner ‘Zeitschr. f. phys. Chemie 
4904, 47, 56) und W. Nernst (Zeitschr. f. phys. Chemie 404, 47, 53). 
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die Flüssigkeit von der Platte abging, und es konnte somit die Gestalt der 
letzteren von einem Einflusse sein. Um daher eine hierin liegende Fehler- 
quelle zu umgehen, wurden die zu vergleichenden Flächen nicht nur in- 
haltsgleich, sondern auch congruent gemacht. Von Bedeutung war ferner 
die Lage des Krystallstückes im Becherglase; befand sich dieses im Gefäße 
in der Mitte des Bodens unter dem Rührer, so zeigte es sich nach dem 
Versuche höchst ungleich angegriffen; und zwar so, daß in der Verlängerung 
der Rühreraxe, wo also die Strömung am geringsten gewesen war, sich 
eine plateauartige Erhöhung herausgebilldet hatte, zu der von den Kanten 
der Platte her schmale Rinnen und Furchen spiralig hinaufführten. War 
die Lage anderswo am Boden des Bechers, so zeigten sich die der Mitte 
nächstgelegenen Teile der Krystallsubstanz ebenfalls am wenigsten corrodiert. 
Die beste Anordnung war so, daß die Platte an der Wandung des Glases 
den Rührerflügeln gerade gegenüberlag, wo die Strömung vor allen Teilen 
der sich auflösenden Fläche dieselbe war, und diese nach dem Ver- 
suche sich als gleichmäßig glatt erwies. War das Krystallstück im Gefäße 
befestigt und der Rührer in Bewegung gesetzt worden, so wurde ein ab- 
gemessenes Quantum Lösungsflüssigkeit von der im Thermostaten herr- 
schenden Temperatur rasch in das Gefäß eingegossen, und nun der Verlauf 
der Concentrationszunahme während des Lösungsprozesses beobachtet, in- 
dem in bestimmten Zeitintervallen — gewöhnlich von Minute zu Minute — 
mit einer Pipette Proben herausgehoben und diese auf ihren Salzgehalt 
geprüft wurden. 
Die dem Vorgange zu Grunde liegende Constante war dann: 


1 
e= log 1) 

wobei ¢ die jeweilige Dauer des Versuches in Minuten, S die Concentration 
der Sättigung des betreffenden Stoffes, S— x die jeweilige Concentration 
der Lösungsflüssigkeit ist; die durch das Herausnehmen von Proben ein- 
tretende Volumenreduction der letzteren war dabei auch in Betracht zu ziehen. 

Leider zeigte es sich, daß gegenüber nur geringen Unterschieden in 
der Lösungsgeschwindigkeit verschiedenartiger Krystallflachen die Genauigkeit 
dieser Methode zu wünschen übrig ließ, was wohl in 
kleinen Schwankungen der Rührgeschwindigkeit seinen 
Grund hatte. Um diesen Einfluß zu eliminieren, wurden 
nun Flächen abweichender krystallographischer Orien- 
tierung nicht einzeln in verschiedenen Versuchen, sondern 
gleichzeitig der Auflösung unterworfen, und es war dann 
festzustellen, welchen Gewichtsverlust die Platten unter 
den gleichen Bedingungen erfahren hatten. Die Krystall- 


Fig. 2. 


4; Vergl. E. Brunner, Zeitschr. f. phys. Chemie. 47, 56. 
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stückchen wurden mit Paraffin an schaufelförmigen Trägern befestigt, mit 
diesen gewogen, in gleichen Entfernungen von der Rühreraxe im Becher- 
glase postiert und eine bestimmte Zeit lang der Auflösung unterworfen. 
Die Concentrationsänderung der Lösungsflüssigkeit während des Versuches 
konnte vernachlässigt werden, da eine ziemlich große Menge Flüssigkeit 
genommen wurde, und die Dauer der Versuche kurz war. Nach dem 
Herausnehmen aus der Lösung wurden die Platten zur Entfernung der 
anhaftenden Flüssigkeit in absolutem Alkohol gut gespült, getrocknet und 
abermals gewogen, um den Gewichtsverlust festzustellen. — Jedoch schon 
wenige Wiederholungen eines Versuches zeigten, daß das Verhältnis der 
Lösungsgeschwindigkeiten für die untersuchten Flächen kein festes blieb, 
sondern in etwas weiten Grenzen schwankte, was wohl davon herrührte, daß 
es sehr schwierig war, die Krystallstücke stets in hinreichend genau gleiche 
Abstände von der Rühreraxe zu bringen; geringe Fehler hierbei beeinflußten 
schon wesentlich die Strömungsintensität vor der sich auflösenden Substanz 
und damit natürlich auch die Resultate für die Lösungsgeschwindigkeit. 
Da diese Fehlerquelle sich nur schwer umgehen ließ, wurde versucht, eine 
völlig gleichartige Bewegung der Flüssigkeit vor den Krystallflächen und 
damit gleichen Angriff derselben auf anderem Wege zu er- 
reichen, und zwar durch folgende Vorrichtung. 

In einer aus ca. 4 cm starken Glasscheiben zusammengefügten 
Röhre von 35 cm Länge und 3 cm innerer quadratischer Weite 
waren zwei gegenüberliegende Seitenteile in der Mitte unter- 
brochen, so daß viereckige Lücken gebildet wurden. In diese 
waren von gleichem Glase Stücke wasserdicht eingeschliffen, so 
daß deren Berührungsflächen mit den unterbrochenen Seiten 
sich nach innen konisch verjüngten, und die eingefügten Teile 
daher nach außen sich leicht abheben ließen. Die letzteren 
trugen in der Mitte je eine ca. 2 cm weite Durchbohrung, 
welche zur Aufnahme der Krystallstücke diente. Das Postieren 
dieser in den Löchern erfolgte so: Die Lückenplatten wurden 
mit der schmäleren — bei ihrer Lage an der Röhre der in- 
neren — Seite auf Spiegelglas gelegt. Hierauf wurden in die Durchboh- 
rungen die Krystallteile so eingebracht, daß deren Angrifisflächen nach 
unten gekehrt waren und sich dem glatten Grunde dicht auflegten. Dann 
wurde der in den Öffnungen noch vorhandene Raum mit flüssig gemachtem 
Paraffin vollständig ausgefüllt. War dieses gut erstarrt, so konnten die 
Platten leicht von der Unterlage abgezogen werden. Die Krystallflächen 
waren dann stets völlig frei geblieben und lagen mit dem sie umgebenden, 
die Durchbohrungen wasserdicht ausfüllenden Paraffin und dem Glase in 
einer Ebene. Nachdem sie gewogen waren, wurden die Krystallträger in 
die seitlichen Unterbrechungen der Röhre eingesetzt und mittels einer Feder 
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gut angedrückt. Es konnte dann durch den Apparat die Lösungsflüssigkeit 
geschickt werden. Diese trat von einem höher gelegenen Gefäße kommend 
in den unteren Teil der Röhre ein, wo sich zur Vermeidung von Wirbel- 
bewegungen Kieselsteinchen befanden, strich 
dann völlig gleichmäßig an den Krystallen vor- 
bei und trat oben aus. War ein bestimmtes 
Quantum Lösung hindurchgeströmt, so wurde 
der Versuch unterbrochen, die Krystallträger 
abgehoben, wie früher in Alkohol gespült, ge- 
trocknet und dann wieder gewogen. 

Auf diese Weise wurde eine größere An- 
zahl von Messungen angestellt, bis schließlich 
die Ausführung dieser noch einfacher gestaltet 
werden konnte, und zwar auf Grund einer Er- 
fahrung, die Kacaszlanof f1) über Flüssigkeitsströmung infolge von Dichte- 
unterschieden — sogenannte Convection — macht. Karaoglanoff ver- 
mutet, daß die bei der Elektrolyse durch Dichtedifferenzen vor der Elektrode 
entstehende Circulation der Lösung ganz analog der Convection sei und 
erfolge, die bei der Wärmeleitung von Bedeutung ist. »Die äußere Wärme- 
leitung ist so gut wie sicher im wesentlichen durch convective Wärmeab- 
fuhr infolge von Luftströmungen bedingt, die ihrerseits durch Dichtedifferenz 
der verschieden warmen Luft hervorgerufen werden« und die Wärmeabfuhr 
erfolgt so regelmäßig, daß eine Constante der äußeren Wärmeleitung auf- 
gestellt werden kann. Die obige Vermutung, daB bei Flissigkeitsstromungen 
infolge von Concentrationsdifferenzen die Verhältnisse ganz entsprechend 
seien, fand Karaoglanoff durch seine Versuche gut bestätigt. Die Strö- 
mung erfolgt auch hier in hohem Grade regelmäßig, so daß ebenfalls eine 
Convectionsconstante aufgestellt werden kann. 

Ersetzen wir nun die für ständige Dichtedifferenz sorgende Elektrode 
durch unsere Krystallflächen, so paßt diese Betrachtung ohne weiteres auch 
hier. Durch die Aufnahme von Substanz wird die vor einer sich auflüsenden 
Krystallfläche befindliche Flüssigkeitsschicht concentrierter und schwerer als 
die übrige Lösung, sinkt infolgedessen in feinen Schlieren nach unten ab und 
bewirkt dabei, daß an ihre Stelle unveränderte Lösung von oben her nach- 
folgt; diese reichert sich ebenfalls mit gelüstem Stoffe an, wird schwerer 
und sinkt in gleicher Weise nach unten. Die so verursachte Bewegung der 
Flüssigkeit erfolgt nach der obigen Ausführung ganz regelmäßig, was sich 
auch hier bei den Versuchen sehr gut erwies. 

Danach ergab sich die Methode, nach welcher die Messungen aus- 
zuführen waren, als höchst einfach wie folgt: Zwei wie früher herge- 


Fig. 4. 





1. »Über Oxydations- und Reductionsvorgänge bei der Elektrolyse von Eisen- 
salzlösungen«. Zeitschr. f. Elektrochemie 4906, 1, 6. 
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stellte Krystallplatten mit Angriffsflächen abweichender krystallographischer 
Orientierung wurden auf schaufelförmigen Haltern befestigt, mit diesen 
gewogen und in die Lösungsflüssigkeit gleichzeitig eingebracht. Zur Ver- 
meidung von Ungleichheiten erhielten die sich auflösenden Flächen stets 
dieselbe Lage, und zwar immer die verticale. Nach bestimmter Zeit wur- 
den die Träger ebenfalls gleichzeitig aus der Flüssigkeit genommen, wie 
früher in Alkohol gespült und wiederum gewogen. Die Zahlen für die 
Auflüsungsgeschwindigkeit wurden so bestimmt, daß mit zwei oder drei 
Plattenpaaren derselben Art eine Reihe von Messungen (gewöhnlich 15—20) 
angestellt, und aus den erhaltenen Einzelwerten das Mittel genommen wurde. 
Es zeigte sich, daß die Resultate der einzelnen Versuche einer Reihe ein- 
ander noch besser gleich blieben, wenn, statt die Platten in Alkohol zu 
spülen, diese nach dem Versuche rasch mit den freien Flächen auf weiches 
Fließpapier gelegt wurden; es konnte so die noch anhaftende Lösung gut 
entfernt werden. Die auf dem Paraffin zurückgebliebenen Flüssigkeitsperlen 
wurden ebenfalls mit Fließpapier sorgfältig abgesogen. Die zu vergleichen- 
den Flächen wurden wie früher einander nicht nur inhaltsgleich, sondern 
auch congruent gemacht. Die beste Form der Flächen war die von schmalen 
Rechtecken, deren kurze Seiten während des Versuches senkrecht, also in 
die Richtung der Flüssigkeitsströmung gestellt wurden. Mit dem Wege von 
den oberen zu den unteren Rechteckseiten war gleichzeitig auch die Con- 
centrationsänderung klein, welche die Lösungsflüssigkeit beim Passieren der 
Krystallflachen erfuhr. Es wurde somit erreicht, daß die letzteren in ihren 
oberen und unteren Teilen von nicht sehr ungleicher Lösung berührt und 
daher auch fast gleichmäßig angegriffen wurden. Die Auflösung wurde 
vorgenommen in einem hohen Standcylinder. Diese 
Gefäßform eignete sich insofern hierzu gut, als sie 
ermöglichte, in einem Quantum Lösungsflüssigkeit 
| al viele Versuche auszuführen, ohne daß Fehler in- 
lr I folge einer Concentrationsveriinderung hätten be- 
| || fürchtet zu werden brauchen. Die von den Kry- 
stallllächen niedersinkende gelöste Substanz lagerte 

sich am Boden des Gefüßes ab und verbreitete sich 
| sehr langsam, nur durch Diffusion, in der übrigen 
id: Flüssigkeit, so daß deren obere Schichten, in denen 
I die Krystallplatten beim Versuche ihre Lage er- 
hielten, lange ganz unverändert blieben. War zu 
| N ]| befürchten, daß die allmähliche Concentrationsän- 
Stes derung von Einfluß auf die Lösungsgeschwindigkeit 

sein würde, so wurde die Flüssigkeit erneuert. 

Geschah es einerseits, um Krystallsubstanz zu sparen, so trug es besonders 
auf der anderen Seite sehr zur Genauigkeit der Resultate bei, wenn als 
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Lösungsflüssigkeit nicht reines Wasser, sondern ziemlich hochconcentrierte 
Mutterlauge genommen wurde. In reinem Wasser erfolgte die Auflösung 
so intensiv, daß nach kürzester Zeit das Paraffin, welches den Seiten der 
Krystallplatten als Schutz diente, überstehende Ränder bildete, welche die 
Flüssigkeitsströmung vor den sich auflösenden Flächen veränderten und 
damit auch die Resultate beeinflußten. Wollte man dem dadurch begegnen, 
daß man die Versuchsdauer verminderte, so hätte diese Zeit gewöhnlich 
weniger als eine Minute betragen müssen, und es hätten sich dann kleine 
Fehler und Ungleichheiten bei dem Einbringen der Platten in die Flüssig- 
keit und dem Herausnehmen viel deutlicher in den Resultaten bemerkbar 
gemacht, als bei längerer Versuchsdauer. | | 


Steinsals. 

An erster Stelle wurde Steinsalz zum Gegenstande der Untersuchung 
gemacht und geprüft, ob sich an den Würfeln dieses Salzes nach verschie- 
denen Richtungen Ungleichheiten in der Lösbarkeit feststellen ließen, und 
zwar wurden Platten der Auflösung unterworfen, die parallel Würfelflächen, 
und solche, die parallel künstlichen, durch Anschleifen hervorgebrachten 
Oktaëder- und Rhombendodekaéderflichen geschnitten worden waren. 

F. Becke!) macht bei seinen Atzversuchen an der Zinkblende die 
Beobachtung, daß natürliche Krystallflächen schwieriger angreifbar sind als 
Spaltflächen, und Spaltflächen, welche längere Zeit der Luft ausgesetzt 
waren, wieder schwieriger als frisch hergestellte. 

Um daher einen solchen Einfluß des Flächencharakters hier fern zu 
halten, wurden natürliche wie künstlich erzeugte Flächen vor dem Auflösen 
stets in gleicher Weise abgeschliffen und sorgfältig poliert. Wie oben er- 
wähnt, wurden die zu vergleichenden Flächen immer einander congruent 
gemacht; ihre Gestalt war die von schmalen Rechtecken. Die Dimensionen 
wurden bestimmt mit einem Mikrometer, an dem Zehntel von Millimetern 
und davon die Hälften abgelesen werden konnten, die Hundertstel wurden 
schätzungsweise bestimmt. Die Flächen konnten also weitgehend genau 
inhaltsgleich gemacht werden. Hier bei Steinsalz waren die Angriffsflichen 
20,40 mm lang und 7,00 mm breit. Die Lösungsflüssigkeit war untersättigte 
Mutterlauge, die in einem Volumen von 700 ccm 200 g Chlornatrium ent- 
hielt. Während der Versuche wurde die Temperatur mit Schwankungen 
innerhalb der Grenzen von 4° bei 20° erhalten. Zuerst wurde Würfel- 
und Oktaëderfläche mit einander verglichen. Die Zahl der mit diesem 
Flächenpaare angestellten Messungen betrug 48. Mit zwei Ausnahmen war 
die in gleicher Zeit aufgelöste Menge Salz stets etwas höher bei der Okta- 
éderfliche. Bei einer Versuchsdauer von durchweg zwei Minuten ergab 
sich im Mittel der Ansatz: 


4) Tschermaks min. u. petr. Mitt. 4883, 5, 457. Ausz. diese Zeitschr. 11, 54. 
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a) für die Wirfelflache: 
Gewicht vor dem Versuche 
— Gewicht nach dem Versuche 


Gewichtsverlust: 0,0436(6) g, 
b) für die Oktaöderfläche: 


Gewicht vor dem Versuche 
— Gewicht nach dem Versuche 


Gewichtsverlust: 0,0440(4) g. 


Daraus ergibt sich das Verhältnis der Flächen 
| (400) : (444) = 400 : 409,6. 


Die Beziehung zwischen Rhombendodekaëder- und Würfelfläche wurde 
in einer Reihe von ebenfalls 48 Versuchen ermittelt. Die Unterschiede in 
den aufgelösten Mengen lagen hier weniger gut wie oben in einer Richtung. 
Zwar ging in den meisten Fällen von den Dodekaëderflächen ein grüßeres 
Quantum Substanz in Lösung als von den Würfelflächen, bei mehreren 
Versuchen jedoch war dieses Verhältnis ein umgekehrtes. Bei der gleichen 
Versuchsdauer wie vorher wurde als Gewichtsverlust im Durchschnitt ge- 
funden: bei der Würfelfläche 0,0135(9) g, 

bei der Dodekaéderflache 0,0438(4) g. 
Die Beziehung zwischen den Flächen ist daher 
(400) : (440) = 100 : 401,5. 

Nach den angegebenen Zahlen ist also die Lösungsgeschwindigkeit bei 
Steinsalzkrystallen in nur sehr geringem Grade mit der Flächenart verän- 
derlich. Will man die gefundenen Unterschiede als wirklich bestehend 
ansehen, wozu man bei der größeren Anzahl der ausgeführten Messungen 
vielleicht berechtigt ist, so löst sich die Oktaëderfläche etwas schneller auf 
als die Würfelfläche; die Rhombendodekaöderfläche hat ihre Stellung zwi- 
schen diesen beiden. 


Sylvin. 


Die zur Verfügung stehenden Sylvinkrystalle waren Combinationen von 
Würfel und Oktaéder; der Würfel herrschte vor. Untersucht wurden auch 
hier Würfel-, Oktaëder- und Dodekaëderfläche. Da die Oktaëderflächen nur 
klein ausgebildet waren, wurden sie durch Schleifen soweit vergrößert, daß 
nach ihnen Platten von genügenden Dimensionen geschnitten werden konnten. 
Die Angriffslächen waren 24,00 mm lang und 7,00 mm breit. Die lösende 
Flüssigkeit enthielt in 750 com 210 g, also 28°’, Chlorkalium. Die Tem- 
peratur, bei welcher die Messungen ausgeführt wurden, war, wie auch 
später stets, 20°. Wie bei Steinsalz wurden in je 18 Versuchen erst Ok- 
taöder-, dann Dodekaëderfläche mit der Würfelfläche verglichen. Die ein- 
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zelnen Versuche hatten durchweg eine Dauer von drei Minuten. In dieser 
Zeit löste sich im Mittel: 


I. a) auf der Würfelfläche: 0,0083(8) g, 
b) auf der Oktaëderfläche: 0,0082(9) g. 


Hieraus folgt die Beziehung: (400): (444) = 400 : 98,9. 


II. a) auf der Wäürfelfläche: 0,0084(5) g, 
b) auf der Dodekaöderfläche: 0,0087(7) g. 


Danach verhält sich: (400) : (440) = 400 : 403,7. 


Es zeigen diese Zahlen, daß auch hier bei Sylvin fast nicht in Betracht 
kommt, von welcher Seite her die Krystalle ihre Auflösung erfahren. Die 
drei untersuchten Richtungen in den Normalen zur Würfel-, Oktaéder- und 
Dodekaëderfläche erweisen sich als nahezu gleichwertig. 


Kaliumalaun. 


Die Krystalle, welche hier verwendet wurden, waren künstlich gezüch- 
tete und als Combinationen von Oktaëder, Würfel und Rhombendodekaëder 
ausgebildet. Die oktaëdrische Form herrschte bei weitem vor, am wenigsten 
waren die Dodekaëderflächen entwickelt, welche die Oktaëderkanten in 
nur schmalen Streifen abstumpften. Die Ecken- und Kantenabstumpfungen 
wurden, wie die Oktaëderflächen bei Sylvin, künstlich vergrößert. Als 
lösende Flüssigkeit diente Mutterlauge, die bei 20° genau gesättigt und hier- 
nach auf die Hälfte verdünnt worden war. Die bei der Auflösung der 
verschiedenen Platten wirksamen Flächen waren stets 20,00 mm lang und 
6,50 mm breit. Es wurden in zwei Reihen von je 17 Messungen erst 
Oktaëder- und Dodekaëder-, dann Oktaëder- und Würfelfläche auf die Lös- 
barkeit hin untersucht; dabei betrug die Dauer der einzelnen Versuche 
ständig fünf Minuten. Die unter diesen gegebenen Bedingungen von den 
verschiedenen Flächen in Lösung gehenden Mengen Salz wurden durch- 
schnittlich wie folgt ermittelt. 

I. a) Oktaöderfläche: 0,0093(4) g, 
b) Rhombendodekaöderfläche: 0,0098(6) g. 


Das Verhältnis der Lösungsgeschwindigkeiten dieser beiden Flächen- 
arten ist daher charakterisiert durch die Proportion: 


(444): (440) = 100 : 406,0. 
II. a) Oktaöderfläche: 0,0094(2) g, 
b) Würfelfläche: 0,0097(3) g. 
Hiernach ist die Beziehung zwischen den Flächen: 
(444): (100) = 400 : 103,3. 


Es erfolgt demnach eine Auflösung der Alaunkrystalle am raschesten 
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nach der Rhombendodekaëderfläche. Die größte Widerstandsfähigkeit da- 
gegen besitzt die Oktaëderfläche. Die Wiirfelfliche nimmt eine mittlere 
Stellung ein. 

Seignettesalz. 


Die Krystalle des Seignettesalzes, welche hier als Versuchsmaterial 
dienten, zeigten sich begrenzt von zwei, auch drei verschiedenen Prismen- 
flächen (p, p’), dem Brachypinakoid (6) und der Basis (c). 
Das Makropinakoid (a) war nicht oder nur ganz streifen- 
artig ausgebildet und wurde zwecks seiner Untersuchung 
entweder erst erzeugt oder künstlich vergrößert. Es 
wurden drei Serien von je 48 Messungen angestellt; in 
der ersten wurde die Basis dem Makropinakoid gegen- 
übergestellt, hierauf das Prisma (440) dem Prisma (240); 
zuletzt wurde Prisma (410) mit dem Brachypinakoid ver- 
glichen. Die nach diesen Formen geschnittenen Platten 
boten der Lösung stets eine Angriffsfliche von 44,44 mm 
Länge und 3,67 mm Breite dar. Bei einer Versuchsdauer von constant 
drei Minuten lösten sich in einer 80procentigen Mutterlauge im Durchschnitt 
die folgenden Salzmengen: 

I. a) auf dem Makropinakoid: 0,01428(6) g, 
b) auf der Basis: 0,0422(8) g. 
Demnach verhält sich: {100} : {004} = 4100: 95,5. 
IL a) auf dem Prisma {440}: 0,0128(2) g, 
b) auf dem Prisma {240}: 0,0429(5) g. 
Hieraus ergibt sich der Ansatz: {410} : {210} = 400 : 404,4. 


III. a) auf dem Prisma {410}: 0,0428(9) g, 
b) auf dem Brachypinakoid: 0,0434 (1) g. 
Folglich erhält man die Beziehung: {440} : {010} = 100 : 404,6. 


Wie diese Angaben zeigen, konnten auch bei den Krystallen des Seig- 
nettesalzes in ungleichen Richtungen nicht sonderlich bemerkenswerte Unter- 
schiede der Lösbarkeit festgestellt werden. Die Flächen {100}, {410}, 
{210} und (040} erweisen sich als nahezu einander gleich, etwas größer 
ist die Verschiedenheit dieser verticalen Flächen gegen die Basis. 





Kalisalpeter. 


Der Untersuchung lagen gut ausgebildete, im Laboratorium erhaltene 
Krystalle von Salpeter zugrunde, an deren Begrenzung Prisma, Brachypina- 
koid und Brachydoma beteiligt waren; auf diese drei Formen erstreckte sich 
auch die Prüfung der Auflösbarkeit. Erst wurde das Verhältnis der Lösungs- 
geschwindigkeiten für Prisma und Pinakoid, dann für Prisma und Doma 
ermittelt, und zwar aus zwei Reihen von je 16 Versuchen. Als Versuchs- 
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bedingungen sind noch anzuführen: die Concentration der lösenden Flüssig- 
keit, die in einem Volumen von 500 ccm 440 g Kaliumnitrat enthielt, ferner 
die Größe der Angriffsflächen der Krystallplatten — diese Flächen wurden 
immer 49,80 mm lang und 6,00 mm breit gemacht; zuletzt noch die Ver- 
suchsdauer, welche durchgängig drei Minuten betrug. Es lösten sich: 


I. a) auf der Prismenfläche: 0,0428(7) g, 
b) auf dem Pinakoid: 0,0126(1) g. 
Daher verhält sich: Prisma : Pinakoid = 400 : 97,9. 


II. a) Auf der Prismenfläche: 0,0427(8) g, 
b) auf der Domenfläche: 0,0430(5) g. 


Also ist das Verhältnis: Prisma : Doma = 4100 : 409,1. 


Aus diesen gefundenen Zahlen ergibt sich auch hier für die unter- 
suchten Flächen eine wenig unterschiedliche Angreifbarkeit. 


Weinsäure. 


Die als Versuchsmaterial zur Verfügung stehenden Krystalle der Wein- 
säure waren sehr gut ausgebildet und hatten die Form wie sie neben- 
stehende Figur zeigt. Die Begrenzung wurde 
gebildet vom Orthopinakoid @{100}, basischem 
Pinakoid c{001}, positivem r{104} und negativem 
e {104} Orthodoma, rechtem p {140} und linkem 
p'{A10}) Hemiprisma und rechtem Klinodoma 
g{011}. Diese Flächenarten gelangten auch alle 
zur Untersuchung, und zwar in vier Reihen von 
je 16 Versuchen, deren jeder eine Dauer von 
drei Minuten hatte. Die untersättigte Mutterlauge, 
in welcher die Auflösung vorgenommen wurde, 
enthielt in einem Volumen von 800 ccm 700 3 Weinsäure. Die im folgen- 
den gegebenen Zahlen für die gelösten Mengen Stoffes beziehen sich auf 
stets dieselbe Grüße der freien Plattenflächen von 47,90 mm Länge und 
6,15 mm Breite. Es gingen durchschnittlich in Lösung: 

I. a) von der Fläche {100}: 0,0078(5) g, 
b) von der Fläche {044}: 0,0434(6) g. 

Demnach verhält sich: {100} : {044} = 100: 467,7. 

If. a) auf der Fläche {440}: 0,0447(3) g, 
b) auf der Fläche {101}: 0,0127(8) g. 
Die Beziehung zwischen diesen Flächen ist: 
{410}: {401} = 100 : 108,9. 
IH. a) auf der Fläche {470}: 0,0424(8) g, 
bj auf der Fläche {104}: 0,0104(3) g. 
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Danach ergibt sich die Proportion: {401} : {470} = 400 : 120,2. 
IV. a) auf der Fläche {100}: 0,0079(2) g, 
b) auf der Fläche {004}: 0,0438(9) g. 

Für diese beiden Flächen ist das Verhältnis der gelösten Mengen Sub- 
stanz: {400} : {004} = 400 : 175,5. 

Die Krystalle der Weinsäure unterscheiden sich somit ganz wesentlich 
von denen der bisher untersuchten Stoffe. Während bei diesen die Ge- 
schwindigkeit, mit welcher sich die krystallisierte Substanz auflöst, eine 
nur sehr geringe Abhängigkeit von dem krystallographischen Charakter der 
Flächen aufweist, konnte nachgewiesen werden, daß an den Individuen der 
Weinsäure ungleichartige Begrenzungselemente einer Auflösung ganz beträcht- 
lich verschiedenen Widerstand entgegensetzen. Dort betrugen die gefundenen 
Unterschiede nur wenige Procent, hier löste sich die Basis 4} mal so rasch 
auf als das Orthopinakoid. Nach ihrer Widerstandsfähigkeit haben die 
Flächen der Weinsäurekrystalle die Reihenfolge: 4) {100}, 2) {104}, 3) 
{440}, &) {470}, 5) {404}, 6) {044}, 7) {004}. Nimmt man die Fläche 
{100} als Einheit, so ist das Verhältnis der übrigen Flächen zu jener das 


folgende: 490). (407). {140}. (470} , {104}. {044}. {004} 
1,00 ° 4,29 ° 4,69 ° 4,58 ° 4,63 ° 4,68 * 4,76 


Kupfervitriol. 


Die Individuen des Kupfervitriols wiesen die gewöhnlichen Formen 
der künstlichen Krystalle dieses Salzes auf; es lag ihnen die Combination 
zugrunde: linkes Hemiprisma {110}, rechtes Hemiprisma {110}, rechte 
obere Viertelpyramide {444}, Makropinakoid {400} und Brachypinakoid 
{010}. Die Platten, welche nach diesen Formen hergestellt waren, er- 
fuhren ihre Auflösung nach Flächen von 20,00 mm Länge und 6,55 mm 
Breite. Ferner war die Concentration der Lüsungsflüssigkeit derart, daß 
auf 800 ccm 210 g Kupfersulfat kamen. Die nachfolgend gegebenen Resul- 
tate wurden ermittelt aus drei Serien von je 16 Versuchen, deren jeder 
vier Minuten währte. Es verloren unter den angegebenen Bedingungen 
durchschnittlich an Gewicht: 

I. a) die Platten nach {111}: 0,0094(9) g, 

b) die Platten nach {440}: 0,0082(8) g. 
Daraus ergibt sich das Verhältnis: {444} : {4110} = 100: 87,1. 

II. a) die Platten nach {110}: 0,0404(2) g, 

b) die Platten nach {100}: 0,0074(1) g. 
Demnach besteht die Proportion: {470} : {400} = 100 : 73,2. 

III. a) die Platten nach {110}: 0,0402(3) g, 

b) die Platten nach {010}: 0,0087(2) g. 

Hiernach verhält sich: {140} : {010} = 100 : 85. 
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Kupfervitriol reiht sich also der Weinsäure an, da auch seinen Kry- 
stallen an ungleichen Begrenzungsflächen eine bemerkenswerte Verschieden- 
heit der Widerstandsfähigkeit gegen Auflösung eigen ist. Zwar ist hier das 
Maximum der Lösbarkeit von dem Minimum nicht so beträchtlich verschie- 
den, wie es bei der Weinsäure der Fall war, immerhin aber tritt Kupfer- 
vitriol in einen deutlichen Gegensatz zu jenen untersuchten Substanzen, 
deren Lösungsgeschwindigkeit nur wenig mit der Flächenart wechselt. Den 
größten Widerstand gegen lösenden Angriff bietet die Fläche {100}; den 
geringsten die Fläche {110}. Setzt man {100} als Einheit, so ergeben sich 


die Beziehungen: 440} = A: 1,37 
‚= 4: 4,28 
{100} : | 040) — 4: 4.48 
440} = 4: 4,42. 
Thymol. 


Der Versuch, an Krystallen von Thymol die Lösbarkeit der Flächen fest- 
zustellen, gelang nicht gut. Die vorliegenden Individuen waren zwar groß und 
äußerlich auch gut ausgebildet, keines jedoch von 
ihnen erwies sich als frei von Einschlüssen und 
Rissen, die meist nur mikroskopischer Art, aber 
sehr zahlreich waren. Es zeigten sich denn auch 
in den Resultaten ziemlich beträchtliche Schwan- 
kungen, die einen sicheren Schluß auf die Vertei- 
lung der Lösungsgeschwindigkeiten nicht gestatteten. 
Die Krystalle hatten die Gestalt wie sie neben- 
stehende Figur veranschaulicht, und es wurden die 
drei an ihnen vorhandenen Flächenarten r, s und c untersucht. 

Will man den Mittelzahlen, die sich aus einer Anzahl der etwas unzu- 
verlässigen einzelnen Versuche ergeben, einen Wert beilegen, so besitzt da- 
nach das Maximum der Lösbarkeit die Fläche c; das Minimum auf r ist 
um ca. 44°/, davon verschieden. Die Fläche s nimmt mit ihrer Wider- 
standsfähigkeit eine mittlere Stellung ein. Als Lösungsflüssigkeit diente 
Wasser, dessen Eigenschaft Thymol zu lösen noch durch einen Zusatz von 
30°/, Alkohol verstärkt worden war. 


Fig. 8. 
KR 





Gelbblutlaugensals. 

Zum Schlusse wurde unternommen, die Lüsungsgeschwindigkeit der Kry- 
stalltlächen des Gelbblutlaugensalzes einer nochmaligen Prüfung zu unterziehen. 
Es ist früher erwähnt worden, daß schon R. Weber!) in dieser Richtung 
Messungen anstellte; in der betreffenden kurzen Mitteilung vermißt man jedoch 
eine Angabe darüber, auf welche Art die Auflösung der Krystalle vorgenommen 
wurde; auch ist nicht ganz klar, für welche Flächen die gegebenen Zahlen 


4) Arch. de Gonève 4884, 12, 545. 
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Geltung haben sollen. Es schien daher nicht überflüssig, die Auflüsungsver- 
suche mit dem genannten Salze nochmals zu wiederholen und zuzusehen, welche 
Resultate mit der hier angewandten Meßmethode erhalten werden würden. 

Die Krystalle des Gelbblutlaugensalzes wurden bekanntlich früher für 
tetragonal gehalten und aufgefaBt als Combinationen von Pyramide und stark 
entwickelter Basis; in Wirklichkeit sind sie monoklin, und die Begrenzungs- 
elemente sind Klinopinakoid {010}, Prisma {110} und Klinodoma {044}. Die 
Auflösung der Versuchsplatten erfolgte in einer Flüssigkeit, welche in einem 
Volumen von 560 ccm 250 g Ferrocyankalium gelöst enthielt. Die nach- 
folgend gegebenen Zahlen für die gelösten Mengen Salz sind Durchschnitts- 
werte aus je 15 gleichartigen Messungen; dabei betrug die Versuchsdauer 
je sechs Minuten, und die in Betracht gezogenen Flächen waren 44,05 mm 
lang und 4,32 mm breit. Es hatte einen mittleren Gewichtsverlust 

I. a) die Fläche {010} von 0,0044(4) g, 
b) die Fläche {440} von 0,0079(6) g. 
Es ergibt sich danach das Verhältnis: {040} : {440} = 400 : 479. 
Il. a) die Fläche {010} von 0,0045(3) g, 
b) die Fläche {014} von 0,0084(4) g. 

Hieraus folgt der Ansatz {040} : {044} = 400 : 486. 

Diese Zahlen bestätigen also die schon von Weber gefundene Tatsache, 
daß die Individuen des Gelbblutlaugensalzes an ungleichen Flächen sehr ab- 
weichend schnell sich auflösen. Die Verschiedenheit der ermittelten Zahlen 
übertriffi noch die, welche jene für Weinsäurekrystalle gemachten Angaben 
aufweisen. Die geringste Lösbarkeit besitzt das Klinopinakoid; die Lösungs- 
geschwindigkeit von Klinodoma und Prisma stellt sich beträchtlich höher, 
und die Differenzen zwischen dem Pinakoid und den beiden letzten Flächen- 
arten betragen 79 bezw. sogar 86 %/,. 


Überblicken wir nochmals die Ergebnisse der vorliegenden Zusammen- 
stellung, so lassen sich nach ihnen die untersuchten Stoffe in zwei Gruppen 
trennen. Zu der einen Abteilung sind zu zählen: Steinsalz, Sylvin, Alaun, 
Seignettesalz und Kalisalpeter. Es ist den Krystallen dieser Salze gemeinsam, 
daß ihre verschiedenartigen Begrenzungselemente einer Auflüsung in unler- 
sättigter Mutterlauge alle fast den gleichen Widerstand entgegensetzen. Die 
Unterschiede, welche in der Angreifbarkeit abweichender Flächen festgestellt 
werden konnten, betrugen hier stets nur wenige Procent. Auf der anderen 
Seite konnten in Kupfervitriol, Weinsäure und Gelbblutlaugensalz solche Stoffe 
ermittelt werden, deren Krystalle in besonders ausgeprägter Weise eine mit 
dem Flächencharakter wechselnde Lösbarkeit aufweisen. So zeigten die 
Flächenarten des Gelbblutlaugensalzes Unterschiede bis zu 86°,, die Flächen- 
arten der Weinsäurekrystalle solche bis zu 76°, und die verschiedenen Begren- 
zungselemente der Individuen des Kupfervitriols Differenzen bis zu 37° 9. 


XX VII Beobachtungen über Variation der Krystall- 
tracht des Chlornatriums. 


Von 
A. Körbs in Leipzig. 
(Mit 4 Textfigur.) 


ne on 


Es sind im folgenden noch einige Versuche darüber angestellt worden, 
welchen Einfluß Lösungsgenossen auf die Krystallform des Chlornatriums 
zeigen. Es gelang zwar, den bisher bekannten wenigen Stoffen, welche eine 
bemerkenswerte Wirkung auf die Krystallisation des Kochsalzes ausüben, . 
einige neue hinzuzufügen, irgend eine Andeutung aber darüber, welche den 
wirksamen Substanzen gemeinsame Eigenschaft wohl die Änderung der 
Krystallform hervorbringe, konnte nicht entdeckt werden; dieses ebenso 
interessante wie auch wichtige Gebiet bedarf noch sehr der Aufklärung. 

Welche bedeutende Rolle die Beschaffenheit der Mutterlauge bei der 
Krystallisation spielt, zeigt beispielsweise ein Blick in ein Handbuch der 
Chemie, besonders der organischen Chemie. Wie häufig kann man dort 
finden, daß ein Stoff aus verschiedenartigen Mutterlaugen in oft weit von 
einander abweichenden Formen krystallisiert! So ist gar nicht selten, daß 
dieselbe Substanz aus der einen Lösung in dünnen Blättchen und Schuppen, 
aus einer anderen dagegen in langen, feinen Nadeln krystallisiert. 

Desgleichen dürfte wohl auch die oft sehr verschiedene Ausbildungs- 
weise vieler Mineralien und das Gebundensein dieser Gegensätze an besondere 
Localitäten nicht zuletzt darin begründet sein, daß deren Mutterlaugen durch 
mancherlei Beimengungen verunreinigt waren. 

Auch ist die Literatur nicht arm an hierher gehörigen Notizen und 
Untersuchungen. 

Die älteste Beobachtung ist wohl die des Abbé Haüy, daß Kochsalz aus 
Urin in Oktaëdern krystallisiert. — Gleichzeitig mit dieser Tatsache findet 
sich in der »Cristallographie« !) von Romé de I’Isle erwähnt, daß Salmiak, 


4) Paris 2. édition 4783, 1, 379. 
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welcher in reiner Mutterlauge nur dendritische Wachstumsformen bildet, 
aus Urin in schönen Würfeln wächsti)}. Als Beobachter dieser Erschei- 
nung werden Rouelle und Berniard genannt. — Le Blanc?) entdeckte, 
daß aus einer schwach alkalischen Mutterlauge Alaun nicht wie gewöhnlich 
in Oktaédern, sondern in Würfeln abgeschieden wird. — Sehr beachtenswert 
sind hier auch Untersuchungen von Beudant?): »Sur les causes qui deter- 
minent Jes variations des formes cristallines d'une même substance minéralec, 
auf die letzthin Zirkel4t) die Aufmerksamkeit wieder gelenkt hat. Diese 
Arbeit Beudants enthält viele und interessante Beobachtungen, die, wie 
es scheint zum Teil in Vergessenheit geraten sind; bei neueren Untersuch- 
ungen zum wenigsten, welche von Beeinflussung der Krystallisation durch 
Lösungsgenossen handeln, fanden sie keine Berücksichtigung. So beobach- 
tete Beudant unter gewissen Bedingungen Formveränderungen der Krystalle 
von Eisensulfat, Kupfersulfat, Alaun, Chlornatrium, Salmiak, saurem Kalium- 
sulfat, dem Doppelsulfat von Kalium und Magnesium und dem Doppelsulfat 
von Kalium und Kupfer. — Nach Pasteur) zeigen die Krystalle von doppelt 
äpfelsaurem Ammoniak hemiédrische Flächen, wenn die Mutterlauge durch ihre 
eigenen Zersetzungsproducte etwas verunreinigt ist. — Frankenheim §) gibt 
an, daß aus einer Lösung von Chlornatrium Oktaëder entstehen, wenn in ihr 
Natronlauge und Kleesalz zugegen sind. Retgers7) kann dies jedoch nicht 
bestätigen. — A. Knop?) erhielt Kochsalz bei der Krystallisation aus Urin in 
Achtundvierzigflächnern. — K. v. Hauer?) stellte ausführliche Beobachtungen 
an über den Einfluß von Lösungsgenossen auf die Krystallisation von essig- 
saurem Strontium, chlorsaurem Natrium, bromsaurem Natrium, Nickelsulfat, 
Baryumchlorid, Bleinitrat, Kaliummangansulfat, Kalium- und Ammonium- 
Eisenoxydulsulfat und Magnesiumsulfat. — Bertrand 1) macht davon Mittei- 
lung, daß sich Chlornatrium aus natriumcarbonathaltiger Lösung in Oktaëdern 
ausscheidet, was jedoch Retgers ebenfalls nicht zugeben kann. — Die gyro- 
édrische Hemiédrie des Salmiaks entdeckte Tschermak!!) an Krystallen, 
welche in einer durch Eisenchlorid verunreinigten Mutterlauge entstanden 
waren. — R. Brauns findet, daß die Gegenwart von Chlorcalcium und 


4) Vergl. hierüber auch: Fourcroy und Vaugquelin, Annales de chimie 
82, 430. 

2) Cristallotechnie, Paris 4802. 

3) Annales des mines 1848. 

4) Tscherm. min. u. petr. Mitt. 1906, 25, 334. 

5) Comptes rendus 1856, 48, 796. 

6) Poggendorffs Annalen 111, 58. 

7) Zeitschr. f. phys. Chemie 9, 298. Ausz. diese Zeitschr. 24, 447. 

8) Annalen der Chemie 4863, 127, 68. 

9) Verhandl. d. k, k. geol. Reichsanst. 4877, 57 u. 4878, 345. Ausz. diese Zeit- 
schrift 6, 524. 40) Diese Zeitschr. 2, 499. 

44) Min. u. petr. Mitt. 4882, 4, 534. Ausz. diese Zeitschr. 7, 599. 
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Magnesiumsulfat in Solutionen von Natrium- und Kaliumchlorid ein Krystalli- 
sieren dieser zwei Stoffe in Oktaödern bewirkt. — Bei dem langsamen Zer- 
gehen von sich lösendem Carnallit beobachtete L. Wulff!) die Bildung von 
Chlorkaliumwürfeln, welche auch Oktaöderflächen aufwiesen. — Sehr ein- 
gehend sind die schon erwähnten Untersuchungen von J. W. Retgers?) 
über die Wirkung von Lösungsgenossen bei der Kryslallisation der Alkali- 
Haloidsalze. Nach Retgers wird eine Veränderung der Krystallform des 
Chlornatriums von allen in der Literatur bis dahin als beeinflussend ange- 
gebenen Substanzen nur durch den Harnstoff verursacht, zu dem auf Grund 
der Versuche dieses Forschers noch Cadmium- und Chromchlorid, auch 
Alkohol treten; viele andere der Chlornatriumlösung zugesetzte Stoffe er- 
wiesen sich ihm als völlig wirkungslos. — Schließlich handelt eine erst kürz- 
lich erschienene Arbeit von Hilda Gerhart?) darüber, in welcher Weise 
Lösungsgenossen die Krystalltracht von Doppelsulfaten variieren. 

Nach den vorliegenden Beobachtungen etwas Zusammenfassendes über 
die Tätigkeit von Lösungsgenossen zu sagen, ist sehr schwer. Nicht nur 
bei verschiedenen Substanzen, sondern auch für einen und denselben Stoff 
sind die Agentien, welche die Krystallisation beeinflussen, so heterogener 
Natur, daß sich irgend ein gemeinsamer Gesichtspunkt über die letzteren 
kaum gewinnen läßt. 

Nach P. Curie‘) kann die Wirkung der Lösungsgenossen darauf zu- 
rückgeführt werden, daß diese in bestimmter Weise die Oberflächenspannung 
zwischen Krystall und Flüssigkeit ändern und so die Entstehung ungewöhn- 
licher Krystallformen verursachen. — Retgers meint, daß die Capillarattrac- 
tion, welche verschiedene Krystallflächen gegenüber reiner Mutterlauge be- 
sitzen, durch Zusatz eines wirksamen Lösungsgenossen dahin geändert werde, 
daß das Maximum der Attractionskraft von den normalen auf andere Flächen 
übergeht. Eine experimentelle Prüfung dieser beiden Ansichten dürfte 
jedoch nicht unerhebliche Schwierigkeiten bieten. 

Eine andere Erklärung) ist noch die folgende: Nach F. Becke®) um- 
gibt sich ein wachsender Krystall mit Flächen kleinster Lösungsgeschwindig- 
keit; da diese nun aber von dem Lösungsmittel abhängig ist, so können 
aus verschiedenartigen Mutterlaugen auch abweichende Krystallformen her- 
vorgehen. 

Nimmt man hiernach mit bezug auf das Kochsalz an, daß in reiner Chlor- 
natriumlösung, die den Würfel als normale Form ausscheidet, dieser eine 


4) Sitzber. d. k. preuß. Akad. d. Wiss. Berlin 4894, 387. Ausz. diese Ztsch. 27, 524. 
2) Zeitschr. f. phys. Chemie 9, 267. Ausz. diese Zeitschr. 24, 447. 

3) Tscherm. min. u. petr. Mitt. 1906, 24, 359. 

4) Bull. soc. min. 4885, 8, 445. Ausz. diese Zeitschr. 12, 651. 

5) R. Brauns, »Chemische Mineralogie«, S. 443. 

6) Tscherm. min. u. petr. Mitt. 11, 424. Ausz. diese Zeitschr. 21, 4883. 
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geringere Löslichkeit hat, d. h. daß er bei einem niedrigeren Sättigungsgrade mit 
der Mutterlauge im Gleichgewicht ist, als unter denselben Bedingungen das 
nicht normale Oktaëder, so müßte bei einer stark mit Harnstoff versetzten 
Lösung, für welche das Oktaëder die stabile Gestalt ist, das Verhältnis der 
beiden Krystallformen zu einander ein umgekehrtes sein; das Oktaëder würde 
also hier in der Löslichkeit unter dem Würfel stehen. Diese Umkehr der gegen- 
seitigen Stellung von Oktaëder und Würfel durch Harnstoff müßte sich nun 
mehr oder weniger deutlich bemerkbar machen, wenn man verfolgt, welchen 
Verlauf die mit Harnstoffzusatz be- 
kenntlich eintretende Löslichkeitser- 
niedrigung des Chlornatriums in Wasser 
nimmt. Wie nebenstehende Zeichnung 
veranschaulicht, kann das Oktaëder 
seine Stellung über dem Würfel, welche 
es in reiner Mutterlauge hat, durch 
Zusatz von Harnstoff nur dann ver- 
lieren, wenn dieser die Löslichkeit des 
Oktaëders in einem stärkeren Grade 
herabdrückt, als die des Würfels, d.h. 
wenn die Curve 00’, welche die Löslichkeitsdepression des Oktaéders dar- 
stellt, steiler ist als die für den Würfel WF”, und die beiden Linien so in 
P zum Schnitt kämen. Hiermit aber erhielte die reelle, der Beobachtung 
zugängige Curve für die Löslichkeitsdepression des Chlornatriums WPO' 
in P einen Knick, — das Gebiet links von P würde der Würfel, jenes 
rechts von P würde das Oktaöder beherrschen — und dieser Knick müßte 
festzustellen sein, wenn man, wie erwähnt, verfolgt, wie die Löslichkeit des 
Chlornatriums in Wasser mit wachsendem Harnstoffzusatze sinkt. Sei es 
nun, daB der Unterschied der Löslichkeiten von Würfel und Oktaëder zu 
gering ist, und der erwähnte Knick infolgedessen zu wenig markant wird, 
sei es auch, daB die gemachten Voraussetzungen nicht zutreffend sind, zum 
wenigsten gelang es mir nicht, durch Messungen die gesuchten Verhältnisse 
festzustellen. 

Da die Wirkung eines Lösungsgenossen in nicht unerheblichem Maße 
davon abhängig ist, mit welcher Geschwindigkeit eine zu beeinflussende 
Krystallbildung erfolgt, so sind die nun ausgeführten Krystallisationen in 
der Weise angestellt worden, daß sie stets eine Dauer von mindestens zwei 
bis drei Tagen hatten, und nur zuweilen wurde zwecks schnellerer vor- 
läufiger Orientierung das Entstehen der Krystalle aus heißgesättigten Lösungen 
unter dem Mikroskope verfolgt. Retgers beobachtete in der Hauptsache 
auf die letztere Art, bei der aber die Gefahr besteht, daß leicht ein vor- 
handener Einfluß nur undeutlich oder gar nicht zutage tritt. Dies ist viel- 
leicht auch der Grund, weshalb Retgers manche Angabe, die sich in der 
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Literatur findet, nicht bestätigen konnte; so fand er den Borax bei der 
anfänglichen und raschen mikroskopischen Krystallisation von Chlornatrium 
völlig wirkungslos, während bei meinen Versuchen, welche sich über längere 
Zeitdauer erstreckten, beobachtet wurde, daß die Würfel dieses Salzes, 
welche sich aus einer boraxhaltigen Mutterlauge am Ende abgeschieden 
hatten, tatsächlich meist oktaëdrische Eckenabstumpfungen aufwiesen; Bor- 
säure und Chlorcalcium zeigten ebenfalls einen geringen EinfluB in derselben 
Richtung. Andere Stoffe dagegen, wie Natronlauge und Kleesalz (Fran- 
kenheim), Natriumcarbonat (Bertrand), sowie Phosphate und Oxalsäure, 
die Retgers in Lehrbüchern als wirksam angegeben fand, erwiesen sich 
wie bei den Versuchen dieses Forschers, so auch bei den meinigen als 
untätig. Es ist zwar nicht ganz ausgeschlossen, daß bei sehr langsamer 
Krystallisation gleichfalls durch diese Stoffe noch eine Wirkung zu consta- 
tieren ist, aber sie wäre dann sicher verschwindend gering gegen den 
starken Einfluß, welchen z. B. Harnstoff oder Chromchlorid hat. . 

Es möge hier noch auf eine Erscheinung an den Chlornatriumkrystallen 
hingewiesen werden, welche leicht Grund zu Irrtum geben kann. Auch 
Retgers erwähnt dieselbe des öfteren, und er hält es für wahrscheinlich, 
daß diese oder jene unzutreffende Angabe, welche in der Literatur vorliegt, 
mit der Annahme einer solchen Täuschung ihre Erklärung finde. »Sehr merk- 
würdig ist die Erscheinung, (welche außer beim Chlornatrium auch bei Chlor- 
kalium, Bromkalium, Jodkalium usw. angetroffen wird), daß nur eine Würfel- 
ecke durch eine Oktaöderfläche abgestumpft wird, welche letztere oft auf- 
fallend stark entwickelt ist, so daß hierdurch bisweilen fast ein Drittel des 
ganzen Würfels wie weggeschnitten ist, während die übrigen Würfelecken 
vollkommen scharf sind.< Man kann diese Eckenabstumpfung besonders 
häufig bei raschen Krystallisationen beobachten, welche unter dem Mikro- 
skope verfolgt werden; aber schon die Tatsache, daß die Abstumpfungs- 
fläche oft ziemlich rauh erscheint, worauf auch Retgers hinweist, läßt 
vermuten, daß es sich um eine wirkliche Oktaöderfläche nicht gut handeln 
kann. Völlig einleuchtend wurde dies noch, als beobachtet werden konnte, 
daß jene Fläche nicht stets dieselbe Orientierung an den Krystallen ein- 
nimmt. In den bei weitem meisten Fällen zwar handelt es sich um eine 
ganz regelmäßige Eckenabstumpfung, aber es kommt auch vor, daß die 
modificierende Fläche überhaupt ihren oktaëdrischen Charakter einbüßt und 
zuweilen sogar zu einer Kantenabstumpfung wird. Die scheinbar so höchst 
eigentümliche Erscheinung erklärt sich schließlich auf eine sehr einfache 
Weise. Die unvollkommene Ausbildung der Kochsalzwürfel rührt zweifellos 
daher, daß diese an der Oberfläche der Mutterlauge, wo die Abkühlung 
oder Verdampfung am intensivsten wirkt, entstanden und schwimmend 
weitergewachsen sind, und jene Abstumpfungsfläche ist die Fläche, mit 
welcher sich die Kryställchen an den Flüssigkeitsspiegel heften. 
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Daß man nicht leichter zu diesem Schlusse kommt, liegt daran, daß die 
schwimmend gewordenen Individuen, besonders weil bei der mikroskopischen 
Beobachtung Erschütterungen des Krystallisiergefäßes nicht gut zu vermeiden 
sind und die Regel bilden, leicht zu Boden fallen und dort unter völlig regel- 
mäßigen, innerhalb der Flüssigkeit gewachsenen Würfeln liegend zur Beob- 
achtung kommen, so daB es allerdings auf den ersten Blick unbegreiflich 
erscheinen kann, wie die einen Krystalle die eigentümlichen Eckenabstumpf- 
ungen zu zeigen vermögen, während dicht neben jenen andere Würfel sich 
vollständig und gut ausbildeten. Wenn man die Erscheinung unter dem ge- 
gebenen Gesichtspunkte betrachtet, kann man sich von der Richtigkeit dieser 
Erklärung allenthalben überzeugen. So schied eine und dieselbe heißgesättigte 
Chlornatriumlösung in einem offenen Uhrglase bei der Abkühlung viele 
unvollständige Würfel, in einem Glaskölbchen dagegen, wo die Flüssigkeit 
rings umschlossen war und keine freie Oberfläche hatte, nur gut ausge- 
bildete Krystalle ab. Wurde die Mutterlauge im Uhrglase mit etwas Öl 
überschichtet, so erfolgte die Krystallabscheidung auch ganz regelmäßig. 
Bei langsamer Krystallisation in größeren Schalen bilden sich zuweilen am 
Flüssigkeitsspiegel ebenfalls Individuen aus, die schwimmend weiterwachsen, 
und man erkennt an ihnen bei genauer Betrachtung unschwer die Pseudo- 
oktaëderfläche wieder, die einem von der mikroskopischen Beobachtung 
her bekannt ist. — Auf diese Weise verliert die von Retgers mehrfach er- 
wähnte, einmalig auftretende große Oktaëderfläche ihre Merkwürdigkeit, und 
es bleibt nur interessant, daß die Fläche, mit welcher sich die schwimmend 
wachsenden Chlornatriumkrystalle an die Oberfläche der Mutterlauge heften, 
fast durchgängig die Lage einer Oktaëderfläche besitzt. 

In der Hoffnung, dadurch irgend eine Gesetzmäßigkeit zu entdecken, 
wurden nun bei den folgenden Krystallisationsversuchen der Mutterlauge 
zunächst Substanzen beigefügt, die dem so wirksamen Harnstoff verwandt 
sind oder einigermaßen nahe stehen; Retgers untersuchte von solchen 
den oxalsauren und den Schwefelharnstoff, die beide jedoch wenig in Was- 
ser löslich sind, sowie Acetamid; eine Formveränderung der Chlornatrium- 
krystalle verursachten die drei Stoffe nicht. Außer diesen kamen bei meinen 
Versuchen noch zur Verwendung: Diphenylharnstoff, Phenylthioharnstoff, 
Diacetamid, Succinamid, Oxaluramid, jedoch versagten diese Zusätze gänz- 
lich; dagegen gelang es, in Formamid einen Körper aufzufinden, der nicht 
nur in seinem Verhalten dem Harnstoffe gleicht, sondern diesen noch bei 
weitem übertrifft; es dürfte Formamid wohl von den bisher als wirksam 
bekannten Substanzen diejenige sein, welche die normale Krystallisation des 
Kochsalzes am intensivsten verändert. Während von Harnstoff eine ziem- 
lich beträchtliche Menge zu einer Chlornatriumlösung gesetzt werden muß, 
wenn an den sich abscheidenden Krystallen Oktaëderflächen auftreten sollen, 
so bedarf es nur einer geringen Beifügung von Formamid, um Kubooktaöder 
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und einer nur wenig größeren, um reine Oktaëder entstehen zu lassen. 
Gleichzeitig hat Formamid auch einen günstigen Einfluß auf die Reinheit 
der Krystalle; während aus reiner Mutterlauge gewöhnlich nur trübe Koch- 
salzwürfel hervorgehen, sind die in formamidhaltiger Lösung abgeschie- 
denen Oktaëder völlig klar und einschlußfrei; die Größe der letzteren ist 
ganz die normale der künstlichen Chlornatriumkryställchen, deren Dimen- 
sionen wohl selten über 2 Millimeter hinausgehen. 

Es wurden ferner versucht Ammoniak, Hydrazin, Phenylhydrazin, 
Saccharin, Acetanilid, Anilin, Hydroxylamin, sowie einige Amine der Fett- 
reihe, so Dimethylamin, Trimethylamin, Di- und Triäthylamin, auch Methyl- 
aminchlorhydrat und methylsulfonsaures Amin, einen Erfolg ließen jedoch alle 
diese Substanzen vermissen. 

Im Anschluß an die Wahrnehmung Retgers’, daß aus Alkohol, der heiß 
mit Kochsalz geschüttelt worden war, Kubooktaëder dieses Salzes entstanden, 
wurde jetzt ferner das Verhalten einiger anderer Alkohole geprüft, so 
Methylalkohol, Propyl-, Butyl-, auch Monophenylalkohol, die gesuchte Ana- 
logie dieser mit dem Äthylalkohol konnte jedoch nicht entdeckt werden. 

Einen sehr wirksam die Krystallisation des Chlornatriums beeinflussenden 
Stoff gelang es nun weiter in hochconcentrierter Essigsäure (Eisessig) auf- 
zufinden. Sättigt man Eisessig mit jenem Salze, so scheiden sich bei einer 
Verdampfung aus der Säure nur kleine, scharfe und wunderbar klare Okta- 
öderchen ab; auch hier hängt also Formbeeinflussung und günstige Wirkung 
auf die Reinheit der Krystalle eng zusammen. Es wurden nun sogleich 
die nahen Verwandten der Essigsäure, die Mono-, Di- und Trichloressig- 
säure als Zusätze einer Kochsalzlösung beigegeben; eigentümlicherweise aber 
versagten diese Stoffe gänzlich; sie zeigten auch nicht die Spur eines Ein- 
flusses. Dagegen erwiesen sich essigsaure Salze als Lösungsgenossen mehr 
oder weniger activ; so krystallisierten aus einer mit Ammoniumacetat ver- 
setzten Lösung leicht Kubooktaëder, oft sogar reine Oktaëder von Chlor- 
natrium; bei Natriumacetat war der Einfluß etwas geringer, doch konnten 
hier Kubooktaöder noch vielfach beobachtet werden; am wenigsten verur- 
sachte Bleiacetat eine Veränderung. — Hiernach wurde noch eine Reihe anderer 
organischer Säuren als Lösungsmittel oder Mutterlaugenzusätze verwendet, — 
die Mineralsäuren: Schwefel-, Salz-, Phosphor- und Salpetersäure zeigten 
sich ganz wirkungslos — so: Ameisensäure, Buttersäure, Amidopropion-, 
Asparagin-, Weinsäure, Phenol, Pikrinsäure, aber diese blieben sämtlich 
passiv; sehr interessant dagegen ist das Verhalten von Glykokoll (Amido- 
essigsäure). — Retgers hält es für unwahrscheinlich, daß Kochsalz aus einer 
irgendwie zusammengesetzten Mutterlauge je in anderen Formen werde zu 
erhalten sein als in Würfeln und Oktaödern. Eine Verwendung von Glyko- 
koll als Lösungsgenossen widerlegt diese Ansicht. Die Chlornatriumindivi- 
duen, welche aus einer durch jenen Stoff verunreinigten Mutterlauge ent- 


458 A. Kürbs. 


standen, erwiesen sich als Combinationen von mehreren Pyramidenwürfeln, 
an welchen, wenn der Zusatz von Glykokoll geringer war, auch Würfel- 
flächen auftraten. Die Krystalle waren so scharf ausgebildet, daß sie exacte 
Messungen gestatleten. Mit den größten Flächen war die Form {310} aus- 
gebildet, welche vorherrschte. Viel kleinere Flächen besaßen die Tetrakis- 
hexaëder {430} und {210}, ganz feine streifenartige Flächen wies schließlich 
{510} auf. Die zugehörigen berechneten Winkelwerte sind: 


(400): (240) = 2603#’ 
(400): (£30) — 3605%' 
(100): (320) == 330441 
(100): (540) = 41184’ 


In Pyramidenwürfeln krystallisiertes Chlornatrium wurde auch schon 
in der Natur beobachtet. So fand v. Kobell bei Berchtesgaden tetrakis- 
hexaëdrisches Steinsalz. Die gleiche Ausbildung zeigten auch noch Krystalle 
von Starunia in Galizien!) und solche von Kalusz?). 

Da diese natürlichen Individuen nun aber die Gestalt {201} zeigten, 
so hätte man im voraus wohl erwartet, daß, wenn durch Lösungsgenossen 
überhaupt Tetrakishexaëder am Chlornatrium könnten hervorgerufen werden, 
diese wahrscheinlich ebenfalls jene Form haben würden. Die Vermutung 
zeigte sich hier jedoch nicht bestätigt. 

Schließlich konnte eine Veränderung der normalen Krystallisation des 
Natriumchlorides noch wahrgenommen werden, wenn diese in Pyridin vor 
sich ging. Das Verhalten des Pyridins dürfte ungefähr dem des Alkohols 
gleichkommen; aus beiden Flüssigkeiten scheiden sich zwar keine vollstän- 
digen Oktaéder, aber schöne, klare Kubooktaëder ab. 

Außer den erwähnten Stoffen wurden noch eine Anzahl anderer — 
organischer wie anorganischer — versucht, welche ohne alle Regel ausge- 
wählt worden waren, um auf dem Wege des Zufalles vielleicht noch etwas 
zu erreichen; die Bemühungen waren jedoch ohne Erfolg. 

Demnach sind die bis jetzt bekannten Stoffe, welche einen bedeuten- 
deren Einfluß auf die Krystallisation des Kochsalzes ausüben, die folgenden: 


Harnstoff, 
Formamid, 
Chrom- 
Cadmium- 


die Mischung von Calciumchlorid und Magnesiumsulfat, 
Alkohol, 


| chioria, 


4) Pelikan, Tscherm. min. u. petr. Mitt. 4894, 12, 482. Ausz. diese Zeitschr. 
24, 431. 
2) Niedzwiecki, Tscherm. min. Mitt. 4877, 95. Ausz. diese Zeitschr. 1, 547. 
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Pyridin, 

Eisessig, 

Ammoniumacetat, sowie andere essigsaure Salze, 
Glykokoll. 

Durch Auffinden der Wirkung des Glykokolls ist es nun schon möglich, 
Chlornatriumkrystalle leicht in dreifach verschiedener Ausbildung zu erhalten: 
als Würfel, als Oktaéder und als Combinationen mehrerer Pyramidenwürfel, 
und es spricht nichts dagegen, daß durch andere Lösungsgenossen viel- 
leicht auch noch weitere Krystallformen des regulären Systemes zum Ent- 
stehen gebracht werden können, wie beispielsweise das Rhombendodekaëder. 

Als sehr bemerkenswert ist noch zu erwähnen, daß sich die Wirkung 
des Glykokolls, Kochsalz in Pyramidenwürfeln krystallisieren zu lassen, mit 
dem Einflusse, welchen z. B. Formamid als Lösungsgenosse aufweist, zu 
addieren vermag, wenn diese beiden Stoffe gleichzeitig in einer Chlornatrium- 
lösung enthalten sind, und es ist interessant zu verfolgen, wie durch 
Variation der Zusammensetzung der Mutterlauge sich erreichen läßt, daß 
von den drei möglichen Ausbildungsweisen entweder eine allein an den 
Kochsalzindividuen auftritt, oder auch, daß alle drei Formen gleichzeitig 
die Krystalle begrenzen und Combinationen bilden. 

Sieht man nun danach, welche den oben angeführten activen Lösungs- 
genossen gemeinsame chemische oder physikalische Eigenschaft wohl die 
sonderbare Wirkung haben mag, so läßt sich eine solche schwer entdecken. 
Am ehesten könnte vielleicht noch von Wichtigkeit erscheinen, daß die 
aufgezählten Substanzen alle mehr oder weniger begierig sind, Wasser an- 
zuziehen; freilich erhebt sich dann sofort das Bedenken, daß Cadmium- 
chlorid wie auch Glykokoll dieses Bestreben nur in geringem Maße zeigen, 
und andererseits Stoffe, welche in hohem Grade zerfließlich sind und daher 
sich ebenfalls activ verhalten müßten, gänzlich unwirksam sind (wie z. B. 
die Chloressigsäuren). Ferner wäre auch befremdlich, daß die wasser- 
addierende Eigenschaft, welche hier in der Grenzschicht zwischen Krystall 
und Mutterlauge irgend eine Störung verursacht, nicht auch anderswo 
ähnlich zur Geltung kommen sollte. Ein Lösungsgenosse aber, der allge- 
mein oder auch nur bei einer größeren Anzahl von Substanzen die Kry- 
stallisation beeinflußte, ist noch nicht entdeckt worden. — So zeigte sich auch, 
daß die hier neu gefundenen Körper, welche die Krystallform des Chlor- 
natriums variieren, gegenüber Chlorkalium sämtlich ihre Macht einbüßten. 
Besonders merkwürdig ist, daß Formamid, welches sowohl in chemischer 
und physikalischer Hinsicht, wie auch in seiner Fähigkeit, den Individuen 
des Kochsalzes eine ungewöhnliche Gestalt aufzuzwingen, dem Harnstoffe 
nahe steht, seine Verwandtschaft mit diesem völlig verleugnet, wenn cs 
die Krystallisation des Chlorkaliums beeinflussen soll. Durch Zusatz von 
Harnstoff zur Mutterlauge kann man Kaliumchlorid bekanntlich in Kubo- 
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oktaödern erhalten; ein Beifügen von Formamid hatte absolut keine Wirkung. 
Ein gleiches negatives Resultat ergab die Prüfung des Verhaltens von Gly- 
kokoll, Essigsäure und essigsauren Salzen, sowie Pyridin gegenüber Chlor- 
kalium und auch anderen Alkalihaloidsalzen, wie Bromkalium und Jodkalium, 
auch Salmiak. Nur Formamid veranlaßte noch, daß der letzte Stoff, welcher 
sonst nicht leicht in gut ausgebildeten Individuen erhalten werden kann, 
schöne, klare Würfel bildete. 

Ob es sich wird erreichen lassen, nach einem gewissen Gesetze Lö- 
sungsgenossen auszuwählen, von denen man im voraus sagen könnte, daß 
sie imstande seien, die normale Krystallisation des Chlornatriums zu ver- 
ändern, erscheint nach den gemachten Erfahrungen zweifelhaft. Bisher ist 
nur mehr oder weniger durch Zufall oder auf dem Wege des Probierens 
und Tastens etwas erreicht worden, was auch Retgers betont, und eine 
Entdeckung von weiteren einflußreichen Substanzen dürfte sich wohl auch 
ferner in der Hauptsache nur durch Probieren ermöglichen lassen. 


XXVIII. Die optischen Eigenschaften des Antimonits. 


Von 


A. Hutchinson in Cambridge. 


Früher!) zeigte ich, daß Antimonit für Strahlen mit großer Wellen- 
länge gut durchlässig ist und daB sein Verhalten zwischen gekreuzten 
Nicols mit der rhombischen Symmetrie im Einklang steht. Damals wurde 
darauf hingewiesen, daß eine Bestimmung der Wellenlänge der durch- 
gelassenen Strahlen und der Hauptbreehungsindices für diese Strahlen nicht 
ohne Interesse wäre. Als ich diese Untersuchung in Angriff nahm, zeigte 
sich bald, daß der Antimonit die Strahlen im äußersten roten Ende des 
sichtbaren Spectrums ganz befriedigend durchläßt, um mit dem Auge 
Beobachtungen anstellen zu können. 4904 machte ich in der Mineralogi- 
schen Gesellschaft mündlich davon Mitteilung, daß die Brechungsindices für 
rotes Licht 4,129 für Strahlen, welche parallel der Axe Z schwingen und 
3,873 sind für Strahlen, welche parallel der Axe X schwingen. Diese 
Zahlen stützten sich auf Messungen an einem Prisma, dessen Flächen sehr 
ungenügend waren. Sie können deswegen nur als rohe Annäherung gelten. 
Ferner war die genaue Wellenlänge der durchgelassenen Strahlen unbekannt. 
Dieser Mangel ist von einiger Bedeutung, insofern als einige Messungen 
mit einer Thermosäule im infraroten Gebiete darauf hindeuteten, daß die 
Dispersion in diesem Teile sehr groß ist. Diese vorläufigen Resultate waren 
jedoch von hinreichender Bedeutung, um den Versuch, die optischen Eigen- 
schaften des Antimonits mit möglichster Genauigkeit zu bestimmen, nicht 
aussichtslos erscheinen zu lassen. Diese Untersuchung ist zwar noch nicht 
vollständig abgeschlossen, aber doch soweit gediehen, daß es wünschens- 
wert erscheint, die erhaltenen Resultate zu veröffentlichen. 


Die sichtbaren Strahlen, welche der Antimonit durchläßt. 


Zuerst war die Wellenlänge der sichtbaren vom Antimonit durchgelassenen 
Strahlen zu bestimmen. Zu diesem Zwecke wurde eine Replica eines 


a nn 


4) Diese Zeitschr. 1906, 41, 423. 
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Rowland-Gitters mit 14504 Linien auf den Zoll auf das Spectrometer auf- 
gesetzt. Sonnenlicht, von der silbernen Oberfläche eines Heliostatenspiegels 
kommend, wurde auf dem Spalt mittels einer Quarzlinse von 7 cm Durch- 
messer und 86 cm Brennweite vereinigt; das Fernrohr wurde auf die Linie 
A des Sonnenspectrums eingestellt. Der Spalt wurde alsdann vollständig 
mit einem sehr dünnen Spaltblättchen von Antimonit bedeckt. Die Linie 
A konnte man jetzt durch das Fernrohr noch deutlich wahrnehmen; aber 
der stärker brechbare Teil, eben bei A beginnend, war vollständig verdeckt, 
während eine beträchtliche Ausdehnung des Spectrums gegen das Infrarot 
hin sichtbar wurde. Der Antimonit wirkt also ähnlich wie einer der jüngst 
von Stefänik 1) beschriebenen Schirme, mit denen im Infrarot e, o und 7, 
unter günstigen Bedingungen sogar ® (Wellenlänge 4435) wahrzunehmen war. 

Bei diesen Beobachtungen im dunkeln Raume wurde eine schwache 
Linie außerhalb A wahrgenommen; nach der Messung ist sie identisch mit 
Z (Wellenlänge 893) im infraroten Sonnenspectrum. Der sichtbare Teil 
geht unter diesen Bedingungen etwas über Z hinaus; aber die Beleuchtung 
ist nicht so stark, daß man weitere Linien identificieren könnte. Somit 
läßt eine dünne Antimonitplatte sichtbare Strahlen von 750 bis 850 durch; 
A und Z kann man hierbei identificieren und als Anhaltspunkte benutzen. 

Brechungsindices. Zur Bestimmung der Hauptbrechungsindices 
dienten zwei Prismen, welche A. Hilger?) aus einem schönen japanischen 
Antimonitkrystalle herstellte. 

Prisma I. Die brechende Kante dieses Prismas ging parallel der 
langen Axe Z des Krystalles. Eine Fläche war parallel der Spaltungs- 
eben b{010}, die andere zu ihr unter 7°44’ geneigt. Beide Flächen waren 
gut poliert und hinreichend eben, außer ganz nahe an der dünnen Kante. 
Eine Fläche reflectierte ein scharfes Bild des Spaltes; das Bild von der 
anderen Fläche war weniger befriedigend. Wenn das Prisma auf dem 
Spectrometer sich befand und Sonnenlicht durch die oben genannten Linsen 
auf dem Spalt vereinigt wurde, sah man im Fernrohr zwei breite rote 
Bilder des Spaltes. Die Schwingungen des stärker abgelenkten Bildes sind 
parallel zu brechenden Kanten des Prismas, d. h. zur Axe Z des Krystalles. 
Die Linien A und Z waren in beiden Spectren zu sehen, wenn auch nicht 
besonders deutlich. Das Prisma wurde so justiert, daß die Spaltfläche 
senkrecht zur Collimatoraxe war. In dieser Stellung fällt das Licht senk- 
recht zu einer Hauptebene ein; die Werte für die beiden Hauptbrechungs- 
indices kann man aus der Formel « = ue et) berechnen, wobei P 
der Winkel des Prismas und J) die Ablenkung ist. 

4) Compt. rend. 1905, 141, 585; 4906, 142, 986; 148, 573 u. 734. 


3) Für die sorgfältige und mühevolle Arbeit muß ich hier meine Anerkennung 
aussprechen. 
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Für die Linien A waren die mittleren Werte der Ablenkung 27° 56’, 
bezw. 259 4’ und für die Linie Z 26925’, bezw. 2403’. Daraus folgt: 


n, für die Linie A = 4,303, für die Linie Z = 4,193, 
Schwingungen parallel der Axe Z. 

u; für die Linie A = 4,046; für die Linie Z = 3,919, 
Schwingungen parallel der Axe X, 


Prisma II. Die brechende Kante dieses Prismas war parallel zur 
Spaltfläche und zur Axe X des Krystalles. Eine Prismenfläche war parallel 
zu c{004}, also senkrecht zur Spaltfliche; die andere war zur ersten ge- 
neigt unter einem Winkel von 9°45’. Die Polierung der Prismenflächen 
bereitete groBe Schwierigkeiten; es erwies sich als nötig, die Fläche senk- 
recht zur Spaltungsfläche auf eine Glasplatte zu kitten. Auf dem Spectro- 
meter waren zwei weit von einander entfernte rote Flecke sichtbar; die 
Bilder waren jedoch nicht ausreichend, um die Linie A, geschweige denn 
die Linie Z erkennen zu lassen. Das Fernrohr wurde deswegen schätzungs- 
weise auf die mittlere hellste Stelle bei jedem Lichtfleck eingestellt, was 
roh der Mitte zwischen A und Z entspricht. Die mittleren Ablenkungen waren 
21041" und 300404’; also: 


ty = 3,444. Schwingungen parallel der Axe Y. 
B= 3,993. - - - o- À. 


. Discussion der Resultate. Die Hauptfehlerquelle bei unseren Beobach- 

tungen liegt in der Unsicherheit des Wertes für den Prismenwinkel, eine 
kleine Ungenauigkeit in seiner Bestimmung. hat einen großen Einfluß auf 
den Wert von u bei solch kleinen Prismenwinkeln, wie sie bier ver- 
wendet wurden. Ein Fehler von 4’ im Winkel des Prismas ändert den 
entsprechenden Wert von « um 0,007. Ein Fehler von derselben Grüße 
im Ablenkungswinkel ist weniger von Bedeutung und ändert den Wert von 
wo nur um 0,002. Der Ablenkungswinkel für die Linie 4 ist gut abzulesen; 
weit schwerer ist die Beobachtung bei Z, infolge des schwachen Bildes. 
Die Reflexe von den Flächen des Prismas I sind derart, daß der Wert des 
Prismenwinkels auf eine Bogenminute genau ist. Die Werte ug und it, 
sind also wahrscheinlich genau innerhalb der Grenzen + 0,01. Bei 
Prisma II ist die Unsicherheit größer und A und Z kann man nicht aus- 
einander halten. Ein wahrscheinlicher Wert von u, für die Linie A läßt 
sich jedoch aus den oben angeführten Zahlen ableiten, wenn man annimmt, 
daß die Doppelbrechung #8 — uq ungefähr dieselbe ist für A wie für 
die Mitte zwischen A und Z. Subtrahiert man also 0,852 von 4,046, so 
erhalten wir 3,194 als Wert von u, für die Linie A. 


Das optische Schema des Antimonits für rotes Licht von der Wellen- 
länge 760 ist demnach: 
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Ebene der optischen Axen parallel a{100}; spitze Bisectrix senkrecht 
zu c{001}; Doppelbrechung stark, negativ. 

Ma = 3,19; ug = 4046; u, = 4,303; also 2V — 250 45". 

Neben seiner sehr starken Doppelbrechung zeigt der Antimonit eine 
außerordentlich starke Dispersion in unserem fraglichen Teile des Spectrums. 
So haben wir für 8: 164 — ug = 0,427 und für y: ug — uz = 0,110. Car- 
vallos!) Messungen ermöglichen einen Vergleich mit der Dispersion des 
Caleit; er fand u ord. (760) = 1,6501 und u ord. (832) = 1,6477; Dif- 
ferenz = 0,0024. Es ist beim Antimonit die Differenz der Brechungsindices 
mehr als fünfzigmal so groß wie beim Calcit. 

Unsere Resultate sind noch von besonderem Interesse, insofern als sie 
die Arbeit von E. C. Müller?) ergänzen. Dieser konnte durch eine Unter- 
suchung über die Constanten der elliptischen Polarisation des Lichtes bei 
der Reflexion von frischen Spaltungsflächen von Antimonit die Dispersions- 
curven für das Gebiet von (@ bis C zeichnen. 

Angesichts der bis jetzt gewonnenen Resultate scheint eine Ausdehnung 
der Untersuchung auf einen möglichst weiten Teil des infraroten Gebietes 
wünschenswert. Außerdem scheint Grund genug vorzuliegen für die An- 
nahme, daß mit Hilfe der gewonnenen Versuchsergebnisse ein Prisma 
durch die Spaltfläche geschnitten werden kann, dessen Flächen gut genug 
sind, um A und Z erkennen zu lassen. 

Die Arbeit in beiden Richtungen schreitet fort und ich hoffe, in nicht 
allzuferner Zeit weiteres mitteilen zu können. 


4° Compt. rend. 4898, 126, 950. 
2) Neues Jahrb. f. Min., Geol. usw. 4908, Beil.-Bd. 17, 487—254; diese Zeitschr. 
41, 345. 


XXIX. Die chemische Zusammensetzung 
des Lengenbachits. 


Von 


A. Hutchinson in Cambridge. 


Lengenbachit ist eines der interessanten Mineralien, welche sich im 
Dolomit von Binnental finden. Seine Kenntnis, wie die von vielen anderen 
neuen Arten verdanken wir den sorgfältigen Untersuchungen, welche 
R. H. Solly in neuerer Zeit über diesen bemerkenswerten Fundort vor- 
nahm. Die krystallographischen und physikalischen Eigenschaften hat, 
soweit möglich, bereits Solly!) beschrieben. Das Material, welches er mir 
gütigst zur chemischen Untersuchung überließ, bestand aus Spaltstücken 
mit lebhaftem metallischem Glanze und aus blätterigen Aggregaten dünner 
sraulichschwarzer Krystalle. Einige Krystalle waren teilweise mit einer 
dünnen, weißen Incrustation überzogen. Mit verdünnter Salzsäure, welche 
anscheinend ohne Einwirkung auf Lengenbachit ist, ließ sich der Überzug, 
der nicht näher untersucht wurde, leicht entfernen. Dank der höchst 
vollkommenen Spaltbarkeit konnten möglichst dünne Blätter gewonnen 
werden, so daß in den Lengenbachit eingebettete winzige Krystalle von 
Pyrit sich auslesen ließen. Obgleich hierauf große Sorgfalt verwendet 
wurde, scheint doch nuch etwas Pyrit entgangen zu sein; der kleine 
Gehalt an Eisen (siehe unten) rührt möglicherweise davon her. Die 
Spaltstücke wurden zunächts im Achatmörser fein gepulvert; es war dies 
ziemlich langwierig angesichts der Zähigkeit der Blättchen, war aber un- 
bedingt nötig, damit die Zersetzung durch Chlorgas vollständig wurde. 


Specifisches Gewicht. Zur sorgfältigen Bestimmung der Dichte 
dienten 2,234 g des Pulvers, welche nachher analysiert wurden. Der er- 
haltene Wert ist 5,85 bei 15,50, verglichen mit Wasser bei 4° C. 


4; Min. Mag. 4907, 14, 78. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIII. 30 
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Analyse. Nachdem Blei, Silber, Kupfer, Arsen, Antimon und Schwefel 
nachgewiesen waren, kam die Substanz zum Zwecke der Analyse in ein 
Porzellanschiffchen und wurde im Chlorstrome in einem Glasrohre unter ge- 
lindem Erwärmen gegen Ende der Reaction zersetzt. Die Elemente im 
Rückstande und im Destillate wurden nach den gewöhnlichen Methoden ge- 
trennt und bestimmt; hierbei wurde eine kleine Menge Eisen gefunden. 
Schwefel wurde in zwei getrennten Versuchen bestimmt; ebenso ergab sich 
eine Controllbestimmung für Arsen; eine doppelte Bestimmung des Antimons 
verhinderte leider ein Unfall. Die Resultate sind unter I. Il. IH. in der 
folgenden Tabelle wiedergegeben. 


I. Il. IH. Mittel: Atomverhältnisse : 
Pb 57,89 — — 57,89 0,2798 
Ag O9 — 5.64 2,0022) | -. 
ee 1,161 
Ke OAT — — 0,17 0,0030 
As (13,29) 43,44 43,52 43,46 0,1795 | 
Sb 0.77 — — 0,77 0,0064 0,1859 1,000 
Ss — 49,35 49,32 49,33 0,6032 0,6032 3,244 
99,62 


Bei den Analysen kamen folgende Mengen zur Verwendung: 1. 0,8750 g; 
II. 0,8987 g; III. 1,2828 g. Das Gewicht des Gemisches der Chloride, 
welches nach der Zersetzung im Chlorstrome im Porzellanschiffchen zurück- 
blieb, betrug bei I. 0,7933 g. Hierin liegt eine gewisse Gontrolle für die 
Genauigkeit der nachfolgenden Operationen; denn das Gewicht des Gemisches 
der Chloride, welches 0,8750 g Lengenbachit liefern soll, läßt sich berechnen 
unter der Voraussetzung, daß die Procentzahlen für Blei, Silber, Kupfer 
und Eisen in der Columne I. richtig sind. Es ergaben sich bei dieser Be- 
rechnung 0,7938 g, eine Übereinstimmung, welche befriedigend ist. 


Chemische Formel. Die Deutung der analytischen Resultate ist nicht 
ganz ohne Schwierigkeit, bietet jedoch einiges Interesse. Zunächst nahmen 
wir an, daß die kleine Menge Antimon eine äquivalente Menge Arsen ver- 
tritt und ferner, daß zwei Atume Silber und Kupfer die Rolle von einem 
Atome Blei spielen, dann sehen wir, wenn wir das Eisen als wesentlichen 
Bestandteil betrachten, aus der obigen Columne für die Atomverhältnisse, 
daß Pb: As: S = 4,761 :4:3,244 oder nahe 7:43:43 ist. Die empirische 
Formel des Minerals ist daher Pb, AsyS,, oder in anderer Schreibweise 
TPbS.2AsgS3. Lassen wir diese Deutung gelten, dann bekommt der Lengen- 
bachit seinen Platz natürlicher Weise in der langen Reihe von Blei-, Arsen- 
und Schwefelverbindungen und füllt eine Lücke aus zwischen Guitermanit 
und Jordanit, ähnlich wie Liveingit, Baumhauerit und Rathit ihren Platz 
zwischen Sartorit und Dufrenoysit finden. 
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Eine andere Möglichkeit der Deutung möge hier nicht unerwähnt 
bleiben. Es ist möglich, daß zwischen der Zahl der Bleiatome und jener 
der Silber- und Kupferatome eine bestimmte Beziehung besteht; die Be- 
trachtung der Verhältnisse bietet hierfür einige Stütze. Wir erhalten so, 
wenn wir annehmen, daß das Eisen von Pyrit herrührt und FeS, aus der 
Berechnung weglassen, die Verhältnisse: Pb: (Ag, Cu): As: S = 0,3798: 
0,0893 : 0,1859 : 0,5972 — 6,02:4,92:4:42,85. Dies Resultat führt zur 


Formel: 
Pb,(.4g, Cu), ASS; oder 6 PbS. (Ag, Ou)S. 2 48253. 


Daß das Verhältnis Pb: (Ag, Cu) in unserem Falle sehr nahe 3:4 kommt, 
ist nicht ohne Interesse. Ob ein bloBer Zufall vorliegt oder ob eine tiefere 
Bedeutung zugrunde liegt, läßt sich erst befriedigend feststellen, wenn 
mehr Analysenmaterial vorliegt. Einstweilen hat die Formel 6 PbS 
.(3.Ag, 2Cu)yS.2As,S; den Vorzug, daß sie die Resultate der Analyse mit 
leidlicher Genauigkeit zum Ausdrucke bringt; ihr entspricht die procentische 
Zusammensetzung: 58,07 Pb, 6,03 Ag, 2,38 Cu, 14,03 As, 19,49 S. 


30* 


XXX. Über den Caleit von „Kis Sträzsahegy“ 
bei Esztergom. 


Von 


A. Franzenau. 


(Mit 2 Textfiguren.) 


Von der Stadt Esztergom gegen Süden aus der mit Flugsand bedeckten 
Ebene ragt als erste größere Erhöhung der »Kis Sträzsahegy« (Kleine 
Wachtberg) empor. 

Schafarziks Untersuchungen über den geologischen Bau dieses Berges !) 
haben dargetan, daß als ältestes Gestein der zum rhätischen System ge- 
hörende Dachstein- oder Megaloduskalk auftritt, welcher in den oberen 
Felsen am nordwestlichen Ende des Berges betriebenen Steinbruche Mega- 
lodus triqueter Wulff. führt. 

Der gelblichweiße, krystallinisch-feinkérnige Dachsteinkalk ist in dem 
angeführten Steinbruche — wie ich dies gelegentlich einer Excursion sah 
— nicht durchgehends homogen, sondern hier und da zerklüftet. In den 
Klüften ist fein- oder grobkörniger spätiger Kalk ausgeschieden, welcher 
die schmäleren Klüfte ohne Ausnahme und in großer Anzahl auch die 
breiteren ganz ausfüllt. 

Seltener ist es der Fall, daß in den Klüften eine Höhlung zurückbleibt. 
Dann bedeckt der später ausgeschiedene Kalk in frei auskrystallisierter 
Modification die Wände der Klüfte und zwar so, daß die Krystalle mit 
wenigstens einem Ende in die I{éhlung hineinragen. 

Meine gesammelten, größeren Krystalle sind kaum 4 cm lang, der 
größte Teil derselben ist aber beträchtlich kleiner. Sie sind wasserklar 
oder gelblich, manchmal etwas grünlich gefärbt. Ihre Oberfläche ist meisten- 
teils glanzlos, rauh. Nur die in ganz kleinen llöhlungen sitzenden haben 
glatte Flächen. 


4) Dr. Franz Schafarzik, Geologische Aufnahme des Pilis-Gebirges und der 
beiden Wachtberge bei Gran. Földtani Közlöny, Budapest 1884, 14, 426. 
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Man kann zwei Krystalitypen unterscheiden. Den einen charakterisiert 
der skalenoëdrische, den anderen der rhomboëdrische Ilabitus. 
An meinem Materiale konnte ich folgende Formen bestimmen: 


+ R {1011} {400} 

+ 8R {8084} (17.7.7} 

—1R {0472} {440} 

—$R {0667} (13.13.5) 

— %R {0998} {17.17.10} 

—4R {0775} {443} 

—5R {0853} {887} 

+ R3 {2434} (207) 

+3R7 {5274} {413.2°8} 

+ Ri {7.4.17.3} (70%) 

+ Ri {8.5.43.3} {805} 
2P2 {1123} (210). 

Fig. 2. 





Unter den Formen ist + R3 {2131} die einzige gemeinschaftliche beider 
Krystalltypen, indem sie aber bei den skalenoëdrischen den Träger der 
Combination bildet, kommt sie bei den rhomboëdrischen kaum zur Geltung. 
Von den anderen Formen treten die negativen Rhomboëder mit Ausnahme 
von — !R{0412} an den Krystallen von rhomboëdrischem, die ferneren 
sieben an denen von skalenoëdrischem Iabitus auf. 

Als Grundlage der Berechnungen diente der Winkelwert (1044): (0444) 
== 74055’ 0”1). 


4) E. S. Dana, The system of Mineralogie of J. D. Dana. Descriptive Minera- 
logy. Sixth Edit., New York u. London 4898, p. 264. 
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Die näher untersuchten Krystalle waren folgende: 


1. Krystall. 
Wasserklar, von skaleno&drischer Form. Die größte Länge in der 
Richtung der Hauptaxe gelegen, beträgt 3 mm, die Breite 2 mm. Die 
Formen in abnehmender Größe bestimmte ich als: 


+ R3 {2434} 
+ R {1011} 
—1R {0172} 


+ Rid {7.4.17.3} 
2P2 {1193}. 

Die großen Flächen von + #3 {2431} sind meistens parallel den 
Mittelkanten gestreift, seltener wenig rauh, aber selbst dann genügend gut 
spiegelnd. Mit größeren Flächen tritt noch + 2 {1014} und einigermaßen 
— 1R{0112} auf, dagegen + RY (7.4.47.3} und %3P2 {4123} nur als 
schmale Streifen. 

Die gemessenen Winkelwerte und die entsprechenden berechneten sind: 

Mittelwerte Berechnete Anzahl der 


der Messungen: Werte: gemessenen Kanten: 


2131):(3121) — 35038,5° 35035’ 44" 2 


( 

(2434): (2374) 75 28 75 22 10 1 
(2134): (1234) 133 4 132 58 34 3 
(2431): (0944) 404 0,1 103 56 47 6 
(4074): (0944) 74 55,5 74 55 0 3 
(2434) : (1702) 66 35,6 66 29 17 4 
(2434): (4094) 29 2,1 29 4 47 6 
(1094): (1402) 37 30 37 27 30 4 
(2131)-(7.4.4113) 3 33 3 54 58 1 

2. Krystall. 


Wasserklares, in der Richtung der Hauptaxe 2 mm langes und 1,5 mm 
breites Fragment cines Krystalles von skalenoëdrischem Habitus mit fol- 
genden Formen: 

+ R3 {2131) 
+8R (8081) 1) 
+3R7 {5274} 
+ R13 (8.5.13.3)}. 

Die größte Ausdehnung besitzt das glattflächige + R3 {2131}, mit je 
einer kleinen Fläche ist + 8R {8081} und + 3727 {5274}, mit zwei schmalen 
Streifen + R13 {8.5.13.3} vertreten. 


1) Neue Form für den Calcit. 
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Die auf den Krystall bezüglichen gemessenen und berechneten Winkel- 
werte sind die hier mitgeteilten. 


Mittelwerte Berechnete Anzahl der 
der Messungen: Werte: gemessenen Kanten: 
(2434): (2374) = 75019" 75099’ 40” 1 
(2134): (4231) 46 47 47 4 26 4 
(2434): (4074)1) 29 8 29 4 47 
(2434): (0477)1) 75572 76 3 43 2 
(2134) : (0887) 49 3,4 49 3 24 9 
(4237) : (0881) 23 44 23 14128 4 
(2434):(8.5.13.3) 6 23 645 0 2 
(8.5.13.3):(5.8.13.3) 34 1,5 33 34 26 1 
(2431) : (257 ) 38 33 38 47 49 4 
(2374) : (2577) 62 59 63 35 35 1 
(1237) : (2571) 12 27,7 12 543 2 
(0881) : (2577) 16 2,5 416 3 35 4 


Die Form + 3R7% {5271} hat zuerst Melczer?) an Budapester Calcit, 
der Unvollkommenheit der Flächen halber aber nur annähernd bestimmt, 
so, daß Toborffy3), der die Krystalle von Hüvösvölgy nächst Budapest 
beschrieb, die Flächen von gleicher Lage geneigter war auf die Form 
+ &R2 {6281} zu beziehen; ja er meint sogar, daß die von Melczer 
eruierte Form mit dieser zu vereinen wäre. 

Meine diesbezüglichen Messungen, die wohl auch nicht ganz befriedigend 
sind, weisen bei der Beurteilung der fraglichen Form auf das Vorhanden- 
sein der von Melczer bestimmten hin, wie dies folgende Zusammenstellung 
darlegt. 


Berechnete Gemessene 
" Werte: Werte: 
) = 3804719" 38933’ 0044’ 19 
(268 39 16 22 3833 043 22 
) 
) 


Differenz : 


63 35 35 62 59 0 36 35 


. (2687 64 546 6259 453 44 
(1937): (2377) 42 543 19 97 7” 0 2 59 
: (2681) 45 25 0 12977 9 57 17 
(0881): (2577) 16 3 35 416 25 0 4 5 
:(2681) 44 3 2 46 25 1 59 98 


4) ; Spaltungsfläche. 

2) Gustav Melczer, Daten zur krystallographischen Kenntnis des Calcites vom 
kleinen Schwabenberge bei Budapest. Füldtani Közlöny, Budapest 1897, 26, 80. Diese 
Zeitschr. 80, 482. 

3) Dr. Zoltan Toborffy, Két magyarorszägi calcitröl. Magyar orvosok «s 
termeszetvizsgälök 4905-ben Szegeden tartott 86, vändorgyülesenek torténeti väzlata 
és munkälatai, Budapest 4906, 276. 1. 
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Die Fig. 4 auf Seite 469 diene zur Veranschaulichung des Größen- 
verhältnisses der auftretenden Formen an den zwei behandelten Krystallen. 


3. Krystall. 

Licht weingelber, in der Richtung der Hauptaxe 2 mm, der Breite 
nach 3 mm messender Krystal] von rhomboédrischem Typus. Seine Aus- 
bildung (s. Fig. 2, S. 469) betreffend, gleicht er den Köpfchen der Calcite 
mit Fortwachsungen, wie solche von Mätyäshegy aus der Umgebung von 
Budapest beschrieben wurden !). 

Die Combination bildenden Formen in abnehmender Größe sind: 

— $R {0667} 
— $R (0998) 
+ R3 {2434} 
—  R {0553} 
— TR {0775}. 

Sämtliche Flächen sind mehr oder weniger corrodiert, wodurch die 
Übereinstimmung der gemessenen mit den berechneten Winkelwerten nicht 
immer befriedigend ist. 


Mittelwerte Berechnete Anzahl der 
der Messunger: Werte: gemessenen Kanten: 
(2131): (3121) = 35043,7 35035’ 44” 3 
(2434):(2374) 75175 75 22 10 N 
(2434):(4324) 108 1,5 407 56 16 9 
(3121): (82171) 474 17 1 26 { 
(3274): (4707)2) 29 2 29 4 47 1 
(3794): (4701)2) 76 43 76 3 43 1 
(6607): (ATOT)?2) 95 29 95 10 29 2 
(9908) :(1101)2) 87 32 87 22 #4 2 
(7705): (4T07)2) 84 43 81 17 55 1 
(5503): (1107)? 76 48,5 76 42 0 2 
(2434): (7705) 69 46,5 69 20 45 2 
(4321): (7705) 38 45 38 35 34 2 
(3121):(9908) 40 6 40 10 36 2 
(3121):(7708) 43 25,3 43 11 44 9 


Die als Grundlage meiner Untersuchungen dienenden Messungen führte 
ich im mineralogisch-petrographischen Institute der Universität mit einem 
Fuessschen Guniometer (Modell Nr. II) aus, welches mir Herr Hofrat und 
Professor Dr. Joseph Krenner zum Gebrauch überließ, wofür ich nicht 
unterlassen kann, ihm meinen verbindlichsten Dank auszudrücken. 


4) Dr. Gustav Melczer, Calcit mit Fortwachsungen aus dem Ofner Gebirge. 
Földtani Közlony, Budapest 4399, 29, 224. Diese Zeitschr. 84, 709. 
2) Spaltungsfläche. 


XXXI. Manganspinelle in der Hochofenschlacke 
von Menyhäza'). 


Von 


J. Krenner in Budapest. 


Als ich bei meinem letzten Besuche des Badeortes Menyhäza im Arader 
Comitate die Schlackenhügel des dortigen — die manganreichen Eisenerze 
der Umgegend verarbeitenden — Hochofens durchmusterte, fand ich ein 
Stück Schlacke mit braunen oktaëdrischen Krystallen, welche mit starkem 
Glanze schillerten. In Budapest angelangt untersuchte ich das mitgebrachte 
Material, und es stellte sich heraus, daß die Krystalle Spinelle sind, welche 
sich also beim Hochofenprozesse in der Schlacke bildeten. Dieselben sind 
Oktaéder, deren Kanten selten durch schmale Facetten des Dodekaëders 
abgestumpft sind; ihre durchschnittliche Größe beträgt 0,5—4 mm, doch 
findet man auch solche, welche die Größe von 2—2,5 mm erreichen. Die 
sonst beim Spinell so häufigen Zwillinge nach dem Oktaëder sind äußerst 
sellen. Die Krystalle sieht man entweder einzeln oder zu Drusen vereinigt, 
sind aber auch in eine eigentümlich minderglänzende weiße emailartige 
Schlacke eingebettet, auch bilden sie in derselben zusammenhängende Massen. 

Die Farbe dieser Spinelle ist je nach ihrer Größe gelblichbraun, zimmt- 
braun aber auch hyazintbraun, ihre Oberfläche ist glatt, und manche be- 
sitzen einen starken Glanz. Die kleineren Krystalle sind durchsichtig, die 
größeren, dunkler gefärbten durchscheinend; doch sind ihre Bruchstücke 
durchsichtig. Sie spalten nicht und ihre Härte beträgt 7!. In der Bunsen- 
flamme schmelzen selbst die kleinsten Splitter nicht, und sowohl verdiinnte 
als auch concentrierte Salz-, Salpeter- und Schwefelsäure üben keine 
Wirkung auf dieselben aus, wogegen die emailartige Matrix von diesen 
Säuren leicht zersetzt und aufgelöst wird. 

In der Boraxperle geben sie eine starke Manganreaction, indem erstere 


4) Aus einem im April 4907 in der chemisch-mineralogischen Fachsitzung der 
K. Ung. Naturwiss. Gesellsch. gehaltenen Vortrage vom Verf. mitgeteilt. 
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von geringer Menge der Probe rötlichgelb, von etwas mehr hyazintrot, 
von noch größerer Zugabe aber coloquintenrot gefärbt wird. 

Die Sodaprobe zeigt auch eine kräftige Manganreaction, indem diese 
bei ganz geringer Zugabe des Materials sich dunkelsmaradgrün färbt. 

Auf Grund aller dieser Eigenschaften habe ich diese Krystalle als 
Spinelle bestimmt und infolge der sehr starken Manganreaction als Man- 
ganspinelle. 

Indem solche, natürliche oder künstliche, in der Literatur nicht er- 
wähnt werden, habe ich mit großer Spannung der Analyse dieses Hoch- 
ofenproductes entgegen gesehen, indem ich insbesondere begierig auf die 
Oxydationsstufe des Mangans war. 

Professor Josef Loczkas chemische Analyse bestätigte die Richtig- 
keit meiner Annahme, die Krystalle sind in der Tat Manganspinelle, und 
der Analyse nach solche, in welchen die Hauptmenge des Mangans als 
Oxydul und nur wenig als Oxyd vorhanden ist. Besonders auffallend 
ist die geringe Menge Magnesia gegenüber der großen Menge von Mangan- 
oxydul und der geringe Eisenoxydgehalt neben dem großen Thonerde- 
gehalt. Die Kieselsäure stammt wahrscheinlich vom Achatmörser her. 

Herr Loczka hat aus seiner Analyse nachstehende Formel dieses 
Spinells berechnet: 

. 45 MnO.A2MgOccao), 50 Al, Oz (F203) . 7 BngOz , 


welche sich auf folgende procentische Zusammensetzung bezieht: 


Beobachtet: Berechnet: 
AO; 49,52 | . 
F0, rag J 5035 51,69 
Mn.O, 11,18 11,18 
MnO 32,44 39,28 
MyO 4,63 4,85 
CaO 0,22 — 
SiO, 1,99 — 

100,84 400,00 


Das spec. Gewicht bestimmte Herr Loczka mit dem Pyknometer 
bei 23,90 C. = 4,054, 
- 48° C. = 4,050. 

Der groBe Manganoxydulgehalt dieses Spinells') findet auch in obiger 
Formel seinen stöchiometrischen Ausdruck und im allgemeinen müßte man 
diesen als ein Manganaluminat betrachten, wenngleich im Monoxyd das 
MnO durch ca. 4390, im Sesquinoxyd das Al,O, durch ca. {Mrs er- 
setzt wird. 


4) Dysluit von Sterling ist ein Zinkaluminat mit 7,600/, Manganoxydul. 
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Obige Formel gibt genau chemisch den Spinelltypus, bei welchem ja 
das Verhältnis der Monoxyde zu den Sesquioxyden wie 1:4 sich verhält, 
denn 45 + 42 = 57 und 50 + 7 = 57. Verkürzt würde die Formel zu 


schreiben sein: 
(MnO, 350) (Al, Og , “m0ı). 


Herr Prof. J. H. Vogt!) in Christiania, welcher sehr eingehend die 
bei dem Hüttenprozesse sich bildenden Schlackenmineralien und auch deren 
Entstehungsbedingungen studierte, sagt in bezug auf die Spinelle, daB er 
in Schlacken entweder farblose oder lichtblaue, isotrope stark lichtbrechende 
Oktaéder fand, welche immer früher als die Silicate auskrystallisieren. 
Nach Vogt bilden sich Spinelle in den Schlacken dann, wenn der Kiesel- 
säuregehalt ein geringer, der Gehalt an Thonerde, Magnesia, Eisen- und 
Manganoxydul ein verhältnismäßig großer ist. Die durch ihn beobachteten 
Spinelle enthielten insbesondere Magnesium und nur zum Teil auch Calcium. 


Zum Schlusse muß ich bemerken, daß in unserem Falle die Spinelle 
sich ebenfalls früher ausgeschieden haben als die sie umgebende weiße 
emailartige Schlacke. Letztere enthält nach Loczkas qualitativer Analyse 
viel Kieselsäure und Mangan, ziemlich viel Calcium und Magnesium, aber 
Eisen und Natrium nur in Spuren. 





1) Diese Zeitschr. 1886, 11, 324 und 4893, 21, 472. 





XXXII. Die Krystallform und optischen Eigenschaften 
des Schullerschen Arsensulfides. 


Über den Dimorphin der Solfatara in den 
phlegräischen Feldern. 


Von 
Josef Krenner in Budapest. 


(Mit 4 Textfiguren.) 


— oe 


Die Krystallform und optischen Eigenschaften des 
Schullerschen Arsensulfides !). 


Die interessanten Versuche des Herrn Professor A. Schuller, flüchtige 
Substanzen im Vacuum zu sublimieren, haben wie bekannt wichtige Re- 
sultate ergeben. Nicht nur gelang es ihm auf diesem Wege eine Reihe 
verschiedener Substanzen in chemisch reinem und krystallisiertem Zustande 
darzustellen, sondern er konnte auch ganz neue Verbindungen erzeugen, 
welche bis dahin unbekannt waren. 

Von diesen ist besonders interessant ein Arsensulfid, welches er seiner 
Zeit als Tetraarsentrisulfid 2) beschrieben hat und von welchem er mir Kry- 
stalle übergab, damit ich dieselben morphologisch und optisch untersuche. 

Schuller analysierte dieselben in chemischer Beziehung, und nach- 
dem er feststellle, daß dieselben bloß aus Arsen und Schwefel bestehen, 
bestimmte er quantitativ den letzteren zu 24,24); das übrige als Arsen 
gedacht, berechnete er die chemische Formel zu As, S;, welche 24,24 Schwefel 
und 75,76 Arsen verlangt. 

Von groBem Interesse ist, was der Autor über das Verhalten dieser 
Substanz im Destillationsrohre sagt. 


1) Vortrag, gehalten am 27. Mai in der ungar. Akad. d. Wiss., übersetzt vom 
Verfasser. 

2) Mathem. e Termeszettud. Ertesitö 4894, 12, 255. Deutsch: Math. u. naturw. 
Berichte aus Ungarn 1894, 12, 74. Ref. diese Zeitschr. 27, 97. 
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Das As,Ss verdampft im Vacuum schon unter 200° und schmilzt 
einige Grade über der erwähnten Temperatur. Es scheint in zwei Modi- 
ficationen zu existieren. Der durch Sublimation entstandene überwiegende 
Teil, welcher sich an den wärmeren Stellen des Destillationsrohres ablagert, 
beginnt nach oder während des Erkaltens plötzlich zu knistern, wobei er 
sich auffallend erhitzt, so zwar, daß ein Teil von neuem verdampft, und 
einen hellgelben. Beschlag verursacht. Inzwischen erfolgt eine merkliche 
Contraction, die Masse löst sich los von der Glaswand, und die neuen 
Krystalle lagern sich auf die nun frei gewordene Glasfläche. Es scheint 
demnach — sagt Schuller — daß sich bei der Sublimationstemperatur 
die eine Modification bildet, welche bei der Zimmertemperatur unter Wärme- 
entwicklung in die andere beständigere übergeht 1). 


Ich erhielt von diesem Arsensulfide zweierlei Krystalle, tafelformige, 
welche Schuller direct durch Sublimation im Vacuum erhielt, und säulige, 
welche aus einer Schwefelkohlenstofflösung herauskrystallisierten. Erstere 
sitzen einzeln oder in kleinen Gruppen an der Innenwand des Destillations- 
rohres, von welchem sie leicht losgelöst werden können; cs sind 4,5—9 mm 
große durchsichtige Täfelchen von schwefel- oder orangegelber Farbe mit sehr 
starkem, beinahe diamantartigem Glanze, — letztere hingegen, die etwas 
srößer wuchsen, haben wachsgelbe Farbe, Glasglanz und sind undurch- 
sichlig. 

Beide sind rhombisch mit demselben 
Axenverhältnisse. Die tafeligen zeigen (Fig. 4) 
außer den dominierenden Endflächen c {001} 
die Pyramide p{114}, das dazu gehörige 
Prisma m{410}, das Doma d{101}, das zwei- 
fache Doma {024} und die Längsfläche b{010}; als winzige Fläche er- 
scheint selten das Prisma »{120). Die Flächen der Krystalle sind meistens 
gut und ihre Neigung ziemlich constant. 





Im nachfolgenden habe ich die Resultate meiner Messungen zusammen- 
gestellt und bemerke, daß ich die zwei ersten Winkeldaten zur Grundlage 
der Berechnung nahm. Das Axenverhältnis wurde zu 


a:b: ¢ == 0,58787 : 4 : 0,88258 
berechnet. 


4) Das AsyS, löst sich — nach Schuller — bei gewöhnlicher Temperatur in 
der 200fachen Menge Schwefelkohlenstoff, weniger löslich ist es in Benzol; bei höhe- 
rer Temperatur ist die Lösungsfähigkeit beider Flüssigkeiten etwas größer. Im luft- 
leeren Raume erhält sich die Lösung unverändert, welche bei Luftzutritt ein gelbes 
Pulver abscheidet. 

AsyS3 ist bei gewöhnlicher Temperatur nicht löslich in Ammoniak noch in farb- 
losem Schwefelammonium. 
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Beobachtet: Berechnet: 
mm == (140) : (410) = *6005#’ — 
dd = (401):(101) *67 20 — 
mb == (440): (040) 59 26 59033" 
de = (101):(001) 56 24 56 20 
tt == (024):(024) 424 3 120 56 
th == (024): (040) 29 28 29 32 
te == (024): (004) 60 20 60 28 
tt == (024): (024) 58 58 589 4 
mn == (120): (420) — 99 44 
nm == (120): (410) 19 43 19 40 
nb == (420): (010) 40 29 40 23 
pp = (444): (AM) 52 16 32 84 
pp = (444): (444) 59 40 59 43} 
pp = (A11):(4144) — 96 46 
pad = (444): (104) 26 A 26 4 
pm == (444): (140) 29 58 29 52 
pe = (111): (004) 60 42 60 8 


Die Krystalle sind nicht spaltbar, spröd und 
leicht zerdrückbar, das specifische Gewicht bestimmte 
Schuller höchst genau mit dem Pyknometer zu 2,60 
bei 49°C. 

Die aus Schwefelkohlenstoff herauskrystallisierten 
Säulen (Fig. 2) werden von dem dominierenden Prisma 
m{110} und der Endfläche c{001} begrenzt, wobei die 
Ecken durch die Domen d{404} und t{021} etwas ab- 
gestumpft werden. An diesen maß ich: 





Beobachtet: Berechnet: 
mm == (140): (140) = 60040" 60°54’ 
de —(101):(001) 56 44 56 20 
te == (024):(004) 60 20 60 28 


Die optischen Eigenschaften der tafeligen Krystalle sind folgende. Der 
rhombischen Symmetrie entsprechend löschen dieselben auf den Flächen 
c{004}, 2{040) und m{110} parallel aus. Die Ebene der optischen Axen 
ist parallel mit der Fläche {040}, die erste Mittellinie aber parallel mit 
der Brachyaxe (a), die zweite Mittellinie daher senkrecht auf Fläche c{001}. 
Das Brechungsvermögen ist ein sehr starkes, so daß zum Messen der Axen- 
winkel starkbrechende Flüssigkeiten zu Hilfe genommen werden mußten. 
Nachdem Methylenjodid, welches die Krystallblättchen zerstörte, sich als 
ungeeignet erwies, habe ich den spitzen optischen Axenwinkel mit einer 
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Thouletschen Flüssigkeit von dem Brechungsexponenten n = 4,6654 für 
gelbes (D) Licht zu 

2H, = 108° 46’ 
bestimmt; die Messung des stumpfen Axenwinkels aber gelang, trotz einem 
prächtig geschliffenen Plättchen, selbst mit der Rohrbachschen Flüssig- 
keit nicht. Die Doppelbrechung scheint nicht besonders stark, ihr Charakter 
ist positiv (+), @ > v, und Dichroismus kaum bemerkbar. 

Dies sind die Resultate, welche ich an diesem Sulfide auf Grund von 
Beobachtungen gewonnen habe. Dazu habe ich nur noch eine kurze Be- 
merkung zu machen. 

Prof. Schuller hat durch die Entdeckung dieses Arsensulfides die 
chemische Wissenschaft entschieden bereichert; aber nicht nur das, er hat 
damit auch der Mineralogie einen großen Dienst erwiesen; denn dieses 
Sulfid ist geeignet, in die Existenzfrage einer von einem ausgezeichneten 
Fachmann entdeckten und begründeten Mineralspecies Klarheit zu bringen, 
— oder mit anderen Worten, dieses Sulfid ist geeignet, die Frage zu 
entscheiden, ob das betreffende Mineral existiert oder nicht, wie dies aus 
der fulgenden Abhandlung erhellt, deren Titel lautet: 


Über den Dimorphin der Solfatara in den 
phlegräischen Feldern. 


Wie bekannt, ist der Boden von Neapel vulkanischer Natur; aber 
auch die Umgebung ist es, wie dies die Tektunik dieses Stückes Erde auch 
äußerlich verrät. Besonders interessant ist in dieser Beziehung jenes 
Territorium, welches sich von Neapel nordwärts und auch südwestlich bis 
nach Pozzuoli erstreckt, welches bekanntlich mit dem Namen »phlegräische 
Felder« bezeichnet wird. 

Der Boden ist hier wie besät mit kleinen cirkusartigen Krateren und 
deren Rudimenten, was der Gegend ein ganz eigentümliches landschaftliches 
Gepräge verleiht und an gewisse Teile der Mondoberfläche erinnert. 

Diese kleinen Kratere sind wirkliche Explosionskratere und die hervor- 
ragendsten haben eigene Namen erhalten. Uns interessiert insbesundere 
jener, welcher wegen seines Schwefelgehaltes Solfatara genannt wird; dieser 
liegt neben Pozzuoli und ist nicht weit vom Meere. 

Die Solfatara ist ein kreisrunder geschlossener Krater von ca. 500 m 
Durchmesser '), seine Innenwände exhalieren stellenweise warme schwefel- 
haltige Wasserdämpfe; besonders starke Gasentwicklung findet aber an der 
östlichen Seite aus der »Bucca grande« genannten spaltenartigen Öffnung statt. 
Ilier strömen 70°—80° heiße Gase (Fumarolen) mit Geräusch in die Luft. 
Dieselben bestehen hauptsächlich aus einem Gemenge von Wasserdampf 


4 W. Deecke, Geologischer Führer durch Campanien. Berlin 1904. 78. 
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mit schwefliger Säure, zu welchen sich Schwefelwasserstoff und Kohlen- 
säure gesellt, obgleich sie auch etwas Chlorammonium und Arsen enthalten. 
An der Luft oxydiert sich die schweflige Säure zu Schwefelsäure, welche 
mit den Bestandteilen der Gesteine verschiedene Mineralien erzeugt, nament- 
lich Aluminium- und Eisensulfate, Bittersalz, Glaubersalz, Gyps. Außerdem 
scheiden sich aus den Gasen noch Salmiak und Schwefel ab, sowie auch 
zwei Arsensulfide, namentlich große Mengen Realgar, und, obzwar seltener, 
ein orangegelbes Sulfid, welches sich als neues Mineral erwies. 


Professor Archangelo Scacchi, der verdienstvolle Mineraloge der 
Universität Neapel, hat 1849 sämtliche Mineralien der Solfatara und deren 
Bocca grande eingehend studiert, und die Resultate in den Schriften der 
Königl. Neap. Akademie, in den »Rendiconti della Reale Academia della 
Science di Napoli« unter dem Titel »Memorie geologiche sulla Campania « 1) 
publiciert. Unter den aufgezählten Mineralien interessiert uns insbesondere 
jenes gelbe Arsensulfid, welches Scacchi als neu anführt. 

Derselbe beschreibt es folgendermaßen: Kleine Krystalle, welche in 
zwei auf einander nicht beziehbaren Formen erscheinen, was er durch den 
Namen Dimorphin ausdrücken wollte. 

Dieselben erreichen höchstens 0,5 mm Größe, sind spröde, spalten 
nicht, Glanz sehr stark, beinahe Diamantglanz, und sind durchsichtig oder 
undurchsichtig. 

Das spec. Gewicht bestimmte Scacchi zu 2,58, obgleich er dieses 
für etwas zu niedrig hält; bei der chemischen Analyse constatierte er die 
Gegenwart von Schwefel und Arsen. Quantitativ bestimmte er den Schwefel- 
gehalt zu 24,550, und berechnete daraus für die Krystalle die Formel 
As,S,, woraus folgt, daß dieses Mineral ebenfalls Tetraarsentrisulfid ist. 
Die kleinen Krystalle bestimmte er als rhombisch, und wie erwähnt, er- 
scheinen diese in zwei krystallographisch verschiedenen Typen, der Typus 
(I) ist prismatisch mit drei Endilächen, der Typs (Il) ist pyramidal mit 
zwei Endflächen. Diese beiden Dimorphintypen haben ein verschiedenes 
Axenverhältnis, lassen sich daher formal nicht auf einander zurückführen, 
und auch nicht auf jene des Auripigments, welches Mineral sich übrigens 
auch durch die ausgezeichnete Spaltbarkeit unterscheidet). 


4) Von J. Roth, im Auszuge mitgeteilt in der Zeitschr. d. d. geolog. Gesellsch. 
Berlin 4852, 4, 162. 

2) Scacchi hebt diesen Unterschied besonders hervor und betont ausdrücklich, 
daß er in der Solfatara Auripigment nicht gefunden hat. 

Über das Vorkommen des Dimorphins berichtet Scacchi, daß derselbe in ge- 
wisser Tiefe die feinen Gesteinssprünge der großen Bocca della Solfatara überzieht; 
die Krystalle bilden oft parallel orientierte Gruppen, oft aber sitzen diese auf Real- 
garkrystallen. 
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Nachdem Scacchi obengenannte Studie veröffentlichte, wurde der Di- 
morphin allerseits als selbständige Species anerkannt, und in den da- 
maligen führenden Mineralogien, von J. D. Dana 48551!) und C. F. Nau- 
mann 48552) dieser als besonderes Mineral angeführt und behandelt. 

Im Jahre 4870 trat Kenngott?) mit einer Abhandlung auf, deren 
Tendenz sich gegen die Selbständigkeit des Dimorphin richtete und in 
welcher der Autor zu beweisen suchte, daß dieses Mineral nichts weiter 
sei als ein eigentümlich geformter Auripigment. Kenngott führte keine 
neuen Beobachtungen an, gab auch keine neuen Daten, sondern benutzte 
die vorhandenen, um auf dem Wege der Rechnung die Gestalten des Dimor- 
phins auf jene des Auripigments zu beziehen. Natürlich gelang ihm das 
nur mit sehr complicierten Verhältniszahlen, welche aber nicht acceptier- 
bar sind. 

So würde zum Beispiel 

I. Typus Dimorphin (444) beim Auripigment (28.36.27) sein, 
und II. Typus Dimorphin (444) - - (443) entsprechen‘). 


Was das Fehlen der Spaltbarkeit beim Dimorphin betrifft, welche beim 
Auripigment in so ausgezeichneter Weise vorhanden, und welchen Umstand 
Scacchi besonders betont, so hilft sich Kenngott mit Leichtigkeit darüber 
hinweg, indem er sagt, er würde darüber kein großes Bedenken tragen, 
wenn man erwägt, daB die Krystalle höchstens 4 mm Diameter zeigen. 

Kenngott hat gewiß nicht daran gedacht, daß Derjenige, der im- 
stande ist an 4 mm großen Krystallen, welche noch dazu sechs bis acht Flächen 
in einer Zone haben, die Kantenwinkel goniometrisch zu bestimmen, gewiß 
auch über deren Spaltungsfähigkeit Bescheid wissen wird. Besonders in 
diesem Falle, wo die Unterschiede so extrem sind, und ein leichter Druck 
mit dem Fingernagel den einen Krystall zu körnigem Staube pulvert, während 
der andere in Blättchen zerfällt. 

Betreffs der verschiedenen chemischen Constitution beider Mineralien 
wünscht Kenngott, daß die Analyse Scacchis durch eine neue Be- 
stimmung bekräfligt werde. Kenngott schließt mit folgenden Worten: 
»Aus allem scheint mir hervorzugehen, daß der Dimorphin Auripig- 
ment ist.« 

Das Auftreten und die Stellungnahme Kenngotts gegen den Dimor- 
phin hat damals in Fachkreisen einen großen Eindruck gemacht, und die 
Ansichten über die Selbständigkeit dieses Minerals wurden derart erschüttert, 
daß niemand zur Verteidigung derselben das Wort ergriff. Und trotzdem 


4) A System of Mineralogy, London, 2, 32. 

2) Elemiente der Mineralogie, Leipzig, S. 462. 

3) Neues Jahrb. f. Min., Geol. usw., Stuttgart, S. 537. 

4) Siehe auch Carl Hintze, Handbuch der Mineralogie, Leipzig 4899, 1, 364. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIII. 34 
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daß die Argumentationen Kenngotts auf ziemlich schwachen Füßen ruhen, 
ist der Dimorphin aus der Fachliteratur entweder ganz verschwunden, oder 
wo er erwähnt wird, stellt man diesen, mit Berufung auf Kenngott, zu 
dem Auripigment. Hier muß ich noch erwähnen, daB auch Prof. E. Dana) 
im Jahre 4892 den Versuch machte, das Arsensulfid Scacchis krystallo- 
graphisch auf das Auripigment zu beziehen. 

Derartige Vergleiche haben weniger Interesse, aber wichtiger ist die 
Frage, ob unter den Dimorphinkrystallen solche sind, welche mit dem 
Schullerschen Sulfide der Form nach übereinstimmen ?). 

Wenn man die Krystallform vom Dimorphin (IE) Typus, wie sie Scacchi 
zeichnet (Fig. 3), mit der tafelartigen Form des künstlichen Sulfides (Fig. 4) 
“ vergleicht, so bemerkt man nichts von einer Übereinstimmung beider. 

Denkt man sich aber ersteren mit 90° um die auf die Fläche B senk- 
rechte Axe gedreht, so kommt die C-Fläche nach oben und unten und 


Fig. 3. 





lagert horizontal; wird nun der Krystall nochmals mit 900 um die auf 
die C-Fläche senkrechte, nun verticale Axe gedreht, so daß die B-Flächen 
seitlich zu liegen kommen, so hat man den Krystall (Fig. 4) in einer Lage, 
in welcher er mit dem Schullerschen Krystall (Fig. 4) vergleichbar ist. 
Nach dieser Doppeldrehung erkennt man, daß die Analogie beider eine 
vollständige ist. Die identischen Formen sind: 


Schullersches Dimorphin II: 
m{i10} = € 
PEU) = m 
a) — à 
t{024} = 02 
c{001} = C 
b(o10} = B 


4) The System of Mineralogy, New York 4892, S. 35. 
2) Groth (Chem. Kryst. 1906, 1, 458) vermutet ebenfalls, daß eine Uberein- 
Stimmung beider besteht. 
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Selbst die Combination ist bei dem Natur- und Kunstproducte auf- 
fallend dieselbe), bei beiden ist das Brachydoma mit doppelter c-Axe ent- 
wickelt, und fehlt die Querfläche (100). 

Nachdem jedoch die Flächenneigungen das entscheidende Moment bei 
solchen Vergleichungen sind, lasse ich diese in nachstehender Tabelle folgen. 


Schullersches Sulfid: Dimorphin II: 
== (104): (404) = 67020" tt — 67045 
ln: (440) 29 52 me = 29 40 
== (144): (004) 60 8 Cm = 60 20 
uh == (440) : (040) 59 33 Be = 58 54 
ed == (004): (404) 56 20 Ci = 56 22 
mm— (140) : (470) 60 54 ce = 62 12 
pp = (444): (TA) 96 46 mm==96 8 
pp == (444): (447) 59 433 mm = 59 20 
tt = (024): (027) 59 & 0202 — 57 46 
bt == (040): (024) 29 32 Bo? = 28 53 
pd = (4441): (404) 26 #1 mi = 26 40 
pb = (444): (040) 63 552 mB = 63 20 


Wenn man die Kleinheit der Dimorphinkrystalle berücksichtigt, und 
auch die Schwierigkeiten, welche beim Messen so winziger Flächen durch 
undeutliche Reflexe auftauchen, wird man die Übereinstimmung der Kanten- 
winkel beiderseits eine befriedigende nennen müssen, und es läßt sich 
constatieren, daß die Krystallform des Dimorphins Typus (II) mit jener des 
Schullerschen Arsensulfides identisch ist. 

Was den Dimorphin Typus (I) anbelangt, so habe ich fulgendes zu 
bemerken. Aus der ersten Abhandlung ersieht man, daB Prof. Schuller 
bei der Bildung seines Arsensulfides zwei Generationen unterscheidet. Viel- 
leicht entsprechen die Krystalle der ersten Generation dem Dimorphin (I) 
Typus. Bestimmtes könnte man aber nur dann sagen, wenn es Schuller 
gelänge, von seiner ersten labilen Generation Krystalle unverändert an die 
Luft zu bringen. Im Falle, daß diese beiden Sulfide identisch sind, müssen 
die Verhältnisse für die Erhaltung derartiger Krystalle in der Bocca günstiger 
sein, als in dem Glasrohre, da nach Scacchi der (I.) Typus der häufigere 
ist. Die Beobachtungen Prof. Schullers werfen aber jedenfalls auf die 
rätselhafte Zweigestaltigkeit des Dimorphins ein aufklärendes Licht. 

Aus dem (iesagten folgt, daß beide Arsensulfide, das künstliche und 
das natürliche Typus (Il), sowohl krystallographisch als auch chemisch 
vollständig übereinstimmen, und nachdem beide in der Tat existieren, 
existiert somit der Dimorphin. 

Die Entstehungsweise beider Sulfide ist auch die gleiche, beide sind 





4) Mit Ausnahme der selteneren kleinen Fläche n {420}. 
34* 
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Sublimationsproducte, das eine sublimierte hier, im Glasrohre des technischen 
Laboratoriums, das andere in der Solfatara, im Schlunde der großen Bocca. 
Endlich ist noch beiden der Dimorphismus gemeinsam, wie das aus den 
Beobachtungen Schullers und Scacchis hervorgeht. 





Wenn wir zum Schlusse diese kleine Studie nochmals überblicken, so 
treten folgende Punkte in den Vordergrund. 

Schuller hat hier in Budapest eine Substanz dargestellt, mit der 
sich beweisen läßt, daß ein Mineral der phlegräischen Felder existiert. 
Dies Mineral hat 1849 Scacchi entdeckt und nannte es Dimorphin. An- 
fangs wurde dieses für eine selbständige Species gehalten, später aber nicht 
mehr, ja man hat es aus der Literatur eliminiert. Jetzt nach 36 Jahren 
wurde seine Selbständigkeit bewiesen, es ist rehabilitiert, so daß es in den 
Lehrbüchern von nun an als wiedererstandenes, wohl charakterisiertes und 
umschriebenes Mineral den gebührenden Platz einnehmen wird. 

Und wenn auch Archangelo Scacchi die endliche Anerkennung 
seines Lieblingsminerals nicht erleben konnte — hat er uns ja als Greis 
im Jahre 1893 verlassen — so wird diese sein Sohn mit Befriedigung 
aufnehmen, der auf dem Lehrstuhle in Neapel des Vaters würdiger Nach- 
folger ist. 

Schließlich danke ich meinem geehrten Freunde Prof. A. Schuller, 
daß er mir sein wertvolles Material zu Untersuchungszwecken überließ. 


XXXIIL Auszüge. 


1. 6. Piolti (in Turin): Über die Veränderung des Lherzolith von 
Val della Torre (Piemont) (Annali R. Accad. d’Agricoltura di Torino 1906, 
48, Sep.). 

Aus dieser petrographischen Arbeit können einige Versuche referiert werden, 
welche Verf. über die Einwirkung von Oxalsäure und Schwefelsäure auf den 
Chromit ausgeführt hat. Der Verf. ließ in einem Glaskolben eine gesättigte 
wässerige Oxalsäurelösung auf den Chromit von Sacramento County während 
56 Stunden auf dem Wasserbade einwirken; die Flüssigkeit war deutlich grünlich 
mit einem Stich ins Bläuliche geworden. Der Kolben wurde dann sich selbst 
während eines Jahres überlassen; die Farbe der Lösung wurde noch tiefer. Aus 
ihr konnte der Verf. eine kleine Menge eines gelben Pulvers erhalten, welches 
nach ihm ein Chromoxalat ist. 

Der Verf. erwärmte ferner etwas mehr als 4 g Chromit von Baltimore 
während sieben Tagen in einem verschlossenen Kolben auf dem Wasserbade mit 
200 ccm concentrierter Schwefelsäure und 200 ccm Wasser. Das Resultat war, 
daß 13,42 °/, des angewandten Chromit zersetzt worden waren. 


Ref.: F. Zambonini. 


2. G. Boeris (in Bologna): Krystallographische Bestimmung orgaui- 
scher Verbindungen (dritte Reihe) (Atti della Societä Italiana di Scienze Na- 
turali in Milano 1905, 44, 11—25). | 

1. N-Methylgranatonin GH,,0N.CH,. 

Schmelzp. 48%. Dargestellt von Ciamician und Silber (Gazz. chim. ital. 

22, Il, 544). Krystalle aus Essigäther. Rhombisch. 


a:b:c = 0,6787: 1: 2,5930. 


Beobachtete Formen: {001}, {110}, {011}, welche immer gleichzeitig vor- 
kommen. Die Basis herrscht vor. 


Gemessen: Berechnet: 


:(044) 68 45 68055" 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
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Die Krystalle sind farblos. Ebene der optischen Axen || (010), die spitze, 
positive Bisectrix ist senkrecht zu {001}, wenig ausgezeichnete Dispersion @ > w. 

2H, = 84° 4’ (Na-Licht), 2H, — 109° 10’ (Na-Licht). Aus diesen Zahlen 
berechnet man 2, — 78049" (Na). 


2. N-Methylgranatolinchloraurat CH, NO.HAuCU . 


Schmelzp. 2130. Dargestellt von Ciamician und Silber (Gazz. chim. ital. 
24, 1, 123). Monoklin. 
a:b:c == 1,2907:1:1,1932; = 92939’, 
Beobachtete Formen: {100}, {010}, {004}, {410}, {o14), {fot}, {444}, 
{112}, {T11}. Die Krystalle sind immer nach der Axe c verlängert; {110} ist 
die größte Form der Krystalle. An allen Krystallen sind {444} und {444} an- 


wesend; {112}, {101} und {001} sind ziemlich selten. Manchmal kommen alle 
beobachteten Formen gleichzeitig vor. 


| Gemessen: Berechnet: 
(100) (440) = *52042" — 
(440) (740) 75 37 15936" 


00 ) (044) *50 0 — 


00) (001) *87 12 — 
00 ) (104) 43 57 kk 2 
0) (444) 33 4 33 4 
00 ) (142) 36 23 36 24 
(004): (144) 57 37 57 39 
(1141): (174) 81 12 81 2 
(111):(140) 76 50 16 53 
(110): (0114) 51 15 51 21 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. Die Farbe der Krystalle ist weingelb. Op- 
tische Axenebene senkrecht zu {010}, die spitze, positive Bisectrix bildet auf 
(010) mit c einen Winkel von etwa 7° (Na-Licht) im stumpfen Winkel P. 


3. Granataninchloroplatinat (G//7,N).FrPtCl,. 


Dargestellt von Ciamician und Silber (Gazz. chim. ital. 24, Il, 352). 
Krystalle aus einer wässerigen Lösung mit ICT angesäuert. 


Triklin. a:b:c = 1,1935 : 4: 1,1953. 
a = 81046", P= 104021", ; = 107033". 


Beobachtete Formen: {100}, {040}, {004}, {410}, {110}, {101}, (112), 
{112}. Unter den einfachen Krystallen dieser Substanz kann man zwei Typen 
unterscheiden: an einem ist {010}, am anderen dagegen {110} stark entwickelt. 
Immer ist {001} ziemlich groß, {100} ist dagegen klein und {110} hat wech- 
selnde Größe. Constante Formen sind {010}, {110}, {001}, {104}; die Com- 
bination der acht beobachteten Formen ist nicht selten. 

Wichtig sind die vom Verf. gefundenen Zwillinge. Einige gehorchen folgen- 
dem Gesetze: Zwillingsaxe ist die Normale zu {110}; die Contactebene der beiden 
Individuen ist {110}. Andere Zwillinge bestchen aus zwei Krystallen, an wel- 
chen die Zonen [(100):(010)] der beiden Individuen übereinstimmen und die 
Flächen {010} des einen und des anderen parallel sind; ferner sind die Flächen 
der gemeinsamen Zonen [(100):(040)] in bezug auf die Ebene (040), nach 
welcher die beiden Individuen einander berühren, symmetrisch angeordnet; ferner 
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sind die Flächen {004} und {112} eines Individuums mit jenen von gleichem 
Symbol des anderen Individuums alternativ gelegen. Hieraus geht hervor, daß 
man alle diese Tatsachen erklären kann, wenn man annimmt, daß die Zwillings- 
axe eine zur Axe der Zone [(100):(010)] Senkrechte ist, welche in der Ebene 
{010} liegt, nach welcher der Contact stattfindet. Die Zwillinge nach diesem 
Gesetze haben zweierlei verschiedenen Habitus: entweder bestehen sie aus zwei 
gleich großen Individuen, welche beide als Endflächen {004} und {112} zeigen, 
oder sie bestehen aus zwei Individuen von sehr verschiedener Größe; der größte 
zeigt am Ende eine Fläche von {001}, seltener auch eine von {112}, während 
die Endflächen des kleineren solche von {112} und {701} sind. Der Verf. hat 
ferner compliciertere Gruppen beobachtet, an welchen zu dem eben besprochenen 
Gesetze ein anderes sich hinzufügt, nämlich Zwillingsaxe die Normale zu {040}. 

Der Verf. bemerkt auch, daß die Zwillingsebene der Zwillinge nach dem 
zweiten Gesetze nur 0° 6’ mit der Bisectrix des ebenen Winkels [(142):(010)]: 
((701):(010)] und nur 029’ mit jenem des anderen ebenen Winkels [(001): 
(010)] : [(112):(010)] bildet. Daher fehlt nur wenig, um einen Zwilling der 
Art jener, welche Brögger am Hydrargyllit beschrieb, zu haben. 


26 58 26 56 
85 52 86 0 


100): 


, 


Gemessen: Berechnet: 
(010): (440) = 33°34’ 33037 
(100): (440) 40 19 40 33 
( 0) (470) 99 15 99 49 
{ 00) (110) 58 55 58 56 
( 10) (010) *47 4 = 
(004) (142) 38 43 38 19 
( 2) (004) 39 50 40 18 
(004): (110) 93 47 93 50 
(004): (110) — 76 44 
(100):(004) *77 38 ..— 
(001): (104) *52 34 — 
(100):(442) 49 37 49 37 
(010):(104) *73 10 — 
(010):(004) *85 44 — 
(101):(140) 16 32 76 31 
(112):(040) 61 27 61 21 
(112):(010) 69 40 69 8 
Zwillinge nach dem ersten Gesetze: 
Gemessen: Berechnet: 
(104): (101) = 270 2 26058" 
(442): (112) 7 33 7 38 
(010): (110) 52 10 52 15 
Zwillinge nach dem zweiten Gesetze: 
Gemessen: Berechnet: 
(440): (140) = 112044" 1120 33’ 112046 
(004) : (443) 24 30 25 27 25 4 
(192): (199) 27 48 27 19 
(110): (110) 85 56 85 52 
(4110) 
(110) 


12}: 
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4. Granatolinchloroaurat (,4,,NO. HAuCl,. 


Schmelzp. 215°. Dargestellt von Ciamician und Silber (Gazz. chim. ital. 
24, II, 359). Rhombisch. 


a:b:c = 0,80% : 4: 0,5708. 


Beobachtete Formen: {010}, {004}, {440}, {444}, {204}, von welchen die 
vier ersten an allen Krystallen hervortreten. Die Krystalle dieser Substanz sind 
gewöhnlich sehr unregelmäßig ausgebildet. Immer stark entwickelt sind die 
Flächen von {010}, von sehr verschiedener Größe dagegen jene von {001}, 
welche bisweilen die Größe von {010} erreichen. 


Gemessen: Berechnet: 
(110): (110) = *770 29" — 
(110):(414) +47 38 — 
(0041): (444) 42 24 42022’ 
(040): (114) 65 8 65 3 
(114): (474) 50 3 49 54 
(1114):(144) — 63 34 
(201):(001) 54 56. 54 54 
(201):(201) 70 3 70 12 
(440): (204) 50 26 50 24 


Vollkommene Spaltbarkeit nach {010}. 
Die Farbe der Krystalle ist orangegelb. Optische Axenebene || (100); die 
spitze, negative Bisectrix ist senkrecht zu {001}, Dispersion @ < v. 


t 


5. Dibenzyliden-N.-Methylgranalonin (09H, NO. 


Schmelzp. 200°. Dargestellt von A. Piccinini (Gazz. chim. ital 29, I, 411). 
Krystalle aus Essigester, Rhombisch pyramidal. 


a:b:c = 0,3927: 4: 4,3303. 


Beobachtete Formen: {010}, {001}, {001}, {ot}, {110}, {112}, {112}. 
Die häufigsten Krystalle sind nach 1001] verlängert, {001} ist viel kleiner als 
{001} und kann auch vollkommen fehlen, was aber selten ist, {112} ist viel 
größer als {112}, {440} und {014} sind immer untergeordnet. Seltener sind 
Krystalle mit den Flächen {001}, {001}, {010} nahezu gleich groß und nach 
[100] verlängert; auch an diesen Krystallen ist meistens {412} etwas größer 
als {112}. Die auf {010} mit Essigester erhaltenen Atzfiguren bestätigen die 
Zugehörigkeit zur pyramidalen Klasse des rhombischen Systems. 


Gemessen: Berechnet: 
(110):(110) = *42053’ — 
(044): (040) *36 56 —- 


(110):(010) 68 28 68033 
(010): (112) 71 45 11 49 
(112): (172) 37 21 37 22 
(044): (4110) 73 46 13 4 
(040): (442) 711 & 74 19 


(113): (112) 70 39 70 41 
(004): (112) 61 46 64 12 
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Spaltbarkeit nicht beobachtet. Die Farbe der Krystalle ist stark schwefel- 
gelb. Ebene der optischen Axen || (001); spitze, positive Bisectrix senkrecht 


zu (040). Ref.: F. Zambonini. 


8. 6. Boeris (in Bologna): Krystallographische Beobachtungen am 
Kupfersulfat (Atti della Societä Italiana di Scienze Naturali in Milano 1905, 
44, 73—85). 

Bis jetzt wurden keine Zwillinge des Kupfersulfats beschrieben. Der Verf. 
hat gefunden, daß dies nicht von einer Eigenschaft des Kupfersulfats, Zwillinge 
nicht zu bilden, verursacht ist, weil er aus verschiedenen Krystallisationen wich- 
tige Zwillinge erhalten hat. Sie entstanden durch schnelles Erkalten einer in der 
Wärme fast gesättigten Lösung, sowie aus vorher nicht concentrierten Lösungen, 
welche mit einer gewissen Langsamkeit krystallisieren. Aus in der Wärme wenig 
concentrierten Lösungen scheinen Zwillinge sich nicht abzusetzen. Es scheint 
auch, daß diese Zwillinge sich zahlreich aus einer ersten Krystallisation einer 
bestimniten Menge Salz bilden, während sie aus einer zweiten Krystallisation der 
gleichen Menge nur in kleinerer Zahl und selten entstehen und gar nicht in 
den folgenden Krystallisationen. Der Verf. behält sich vor, die Entstehungsbe- 
dingungen der Zwillinge des Kupfersulfats genauer festzustellen. 

Die beobachteten Zwillinge gehorchen dem Gesetze: Drehungsaxe eine in 
der Ebene {040} liegende Gerade, welche Mittellinie des Winkels der krystallo- 
graphischen Axen a und c ist. Die Individuen dieser Zwillinge haben die Flächen 
{010} gemeinsam und die Zonen [100 : 040], [010 : 001] des einen Individuums 
entsprechen den Zonen [040 : 001] resp. [100 : 010] des zweiten. Am Kupfer- 
sulfat haben wir also ein weiteres Beispiel der von Brögger am Hydrargyllit 
zuerst entdeckten Zwillingsart. 

Die Regelmäßigkeit der vom Verf. beschriebenen Zwillinge ist schr merk- 
würdig. Fast immer haben die beiden Individuen des Zwillings dieselbe Größe, 
dieselbe Combination und an beiden besitzen die Flächen derselben Form eine 
gleiche Entwickelung. Der Verf. teilt die ausführlichen Resultate der an fünf 
vorzüglichen Zwillingen angestellten Messungen mit, durch welche das erwähnte 
Gesetz vollkommen bestätigt wird. Wir werden hier einige dieser Zahlen 
wiedergeben. 


(140): (140) — 68045" 68042" 68023’ 67045’ 67055 gem. 680 3° ber. 


) 
(470): (140) 57 7 85743 57 7 57 7 - 571 7 - 
(Ta): (14T) 452 35 153 10 152 58 - 453 1 - 
(084): (11T) 103 32 403 14 - 403 31 - 
(031): (TTo) 8 37 820 8 24 8 43 - 8 31 - 
(110):(02T) 65 14 65 20 65 34 66 8 - 65 A - 


Die berechneten Winkel beziehen sich auf die aus den Fundmentalwinkeln 
Kupffers hergeleiltcten Constanten. 

Der Verf. bemerkt, daß ein anderes Gesetz dem festgestellten sehr nahe- 
stehend ist, nämlich Drehungen der Kante [141 :010]. Diese Richtung bildet 
mit der Rotationsaxe der beschriebenen Zwillinge einen Winkel von nur 0° 34’. 
Der Verf. hat versucht, ob es unter den untersuchten Zwillingen solche gibt, 
welche diesem Gesetze gehorchen oder wenigstens eine Tendenz zeigen, ihm zu 
folgen. In der Tat hat der Verf. einige Zwillinge gefunden, an welchen die 
Axe der Zone [100 : 040] eines Individuums nicht genau parallel der Axe der 
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‘ Zone [004 : 040] des anderen ist, wie es das Gesetz der Drehungsaxe [114 : 010] 
verlangt. Die gemessenen Winkel zeigen aber, daß diese Zwillinge dem zu- 
erst angegebenen Gesetze gehorchen, nur etwas gestört sind, und selbst eine 
Tendenz gegen das Gesetz »Zwillingsaxe [1414 :040]« auszuschließen ist. 

Das Kupfersulfat zeigt häufig zufällige Verwachsungen , welche Zwillingen 
ähnlich sind. Der Verf. beschreibt eine solche als zufällig betrachtete Ver- 
wachsung von zwei Krystallen, welche die Flächen {010} gemeinsam haben, 
und welche durch eines der zwei folgenden Gesetze erklärt werden könnte: 
Drehungsaxe [556 : 040] oder Zwillingsaxe eine zur Kante [332 : 040) senkrechte 
Gerade, in der Ebene {010} liegend. 

Endlich erwähnt der Verf. noch zwei Krystalle, an welchen er die für das 
Kupfersulfat neue Form {131} beobachtete. Der eine zeigte die Formen {100}, 
{040}, {001}, {440}, {420}, {470}, {044}, {024}, foTı}, {084}, {171}, (124), 
der andere alle diese Formen mit Ausnahme von {010} und {001}. An beiden 
kommt {131} vor mit einer ziemlich großen Fläche. Das Symbol folgt aus den 
Zonen [041 : 420] und [024 : 110] und aus den Winkeln: 


(134):(044) = 30945’ gem. 30°38’ ber. 


: (420) 26 58 - 26 52 - 
:(024) 24 54 - 25 9 - 
: (440) 38 35 - 38 561 - 


Ref.: F. Zambonini, 


4. E. Repossi (in Mailand): Der Quarz von Guggiate (Comer-See) 
(Atti della Societa Italiana di Scienze Naturali in Milano 1905, 44, 106—144). 


In den rhätischen schwarzen Kalken und Mergelschiefern der Umgegend 
von Guggiate am linken Ufer des Wildbaches Perlo, finden sich, besonders in 
den Kalken, zahlreiche kleine Litoklasen, welche eine Länge von einigen Deci- 
metern und eine Mächtigkeit von einigen Centimetern (dieses sind die größten 
Dimensionen) zeigen. Sie sind meistens unter sich parallel und der Ebene 
der Schicht senkrecht. Sie enthalten in der Regel sattelförmig Dolomitkry- 
stalle, kleine weißliche Calcitkrystalle und sehr häufig auch Quarz in schönen 
Krystallen, welche selten 4 cm in ihrer größten Dimension erreichen und ge- 
wöhnlich nur einige Millimeter messen. Meistens kommen die Quarzkrystalle 
in kleinen Gruppen vor, welche aus einem centralen Krystalle bestehen, auf 
welchem andere, kleinere Kryställchen später sich entwickelten entweder in pa- 
ralleler Orientierung oder, was häufiger der Fall ist, in Zwillingsstellung nach 
der gewöhnlichen Regel. Diese Zwillingsstellung wurde durch die Beobachtung 
der Atzfiguren festgestellt. Der Verf. hat auch 'nicht selten Zwillinge mit voll- 
ständiger Penetration der zwei Individuen gefunden. Die zwei Individuen be- 
sitzen ganz unregelmäßige Grenzen. 

Die beobachteten Formen sind: {211}, {100}, {733}, {523}, 0 na) 
{314}, {511}, {711}, {19.3.3}, {227}, {441}, {110}, (812), (432), (10.5.2). 
Die immer anwesenden und auch vorherrschenden Formen sind {100}, {221} 
und {211}. Die spitzen Rhomboeder gehören alle zur positiven Reihe, die 
häufigsten sind {811}, {11.%.4}, {522}, (733). Merkwürdig ‘ist die Anwesen- 
heit bei der Hälfte der untersuchten Krystalle von stumpfen Rhomboëdern, welche 
meistens sehr kleine, aber sehr ebene und glänzende Flächen besitzen. Sie ge- 
hören zur negativen Reihe. Das häufigste ist {110}. Der Verf. hat an einem 
Krystalle zwischen {441} und {110} einige Flächen eines anderen Rhomboëders 
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gefunden, welchem das Symbol {551} zukommt. Es wäre daher eine für 
den Quarz neue Form; da sie aber an keinem anderen Krystalle gefunden wurde, 
so hält der Verf. sie für unsicher. 


Grenzen: Zahl: Mittel: Berechnet: 
(551): (224) = 26036 —27025" 6 270 0 27° 0° 
: (155) — { 42 57 42 59 
: (400) 43 21 —43 43 k 43 314 43 34 
:(004) 16 43 —77 k 76 29 76 33 


Es ist noch zu erwähnen, daß diese stumpfen Rhomboëder nur an den 
Krystallen der zweiten Bildung gefunden wurden. Nur an den Krystallen der ersten 
Bildung kommen dagegen die wenigen beobachteten trigonalen Bipyramiden und 
Trapezoëder vor. 

Der Verf. hat auch einige Schliffe senkrecht zur Hauptaxe von der Dicke 
von etwa 4 mm untersucht. Meistens sind die Krystallindividuen, welche die 
Gruppe bilden, entweder alle linksdrehend oder alle rechtsdrehend, es gibt aber 
auch nicht selten Krystalle, welche aus Lamellen und Sectoren von entgegen- 
gesetzter Drehung bestehen. Diese verschiedenen Partien vereinigen sich in 
Blättern, welche parallel den Flächen von {211} laufen. 


Der Calcit zeigt manchmal schöne Krystalle, an welchen Verf. folgende 
Formen bestimmte: {211}, {311}, {440}, {331}, {201}. Fast immer herrscht 
{201} vor, welches häufig auch isoliert vorkommt, häufig ist auch {110}. Auch 
Zwillinge wurden gefunden und genau nach dem Gesetze: Zwillingsebene eine 
Fläche von {110} und häufiger nach einem am Calcit seltenen Gesetze: Zwil- 


lingsebene eine Fläche von {441}. Ref.: F. Zambonini. 


5. 6. D’Achiardi (in Pisa): Über einen wahrscheinlich neuen Zeolith 
von der Insel Elba (Processi Verbali della Società Toscana di Science Naturali 
1905, 14, 150— 156). 

Das vom Verf. untersuchte Mineral stammt aus den Pegmatitgängen im 
Granit von San Piero in Campo, speciell aus dem Gange »della Speranza«, 
welcher jenem berühmten Fonte del Prete genannten sehr nahe ist. Es kommt 
in sehr kleinen Krystallindividuen (das größte maß 7 mm Breite und 5 mm 
Höhe) zwischen Zeolithmineralien vor. Diese Krystallindividuen sind isoliert oder 
zu Gruppen vereinigt und haben das Aussehen von achtseitigen Prismen, welche 
an dem freien Ende durch achtseitige Höhlungen mit sehr kleinen Stufen be- 
grenzt sind, welche regelmäßig nach dem Centrum hinabführen. Manchmal 
findet sich im Centrum eine sehr kleine, ebene Fläche. Der Verf. konnte einige 
Messungen nur an zwei Krystallen und zwar für die acht anscheinenden Pris- 
menflächen ausführen; an einem Krystalle bemerkte er einen einspringenden 
Winkel von 7°50’, welcher am zweiten Krystalle fehlte. Für den Winkel 
zwischen zwei anliegenden Flächen wurde 450 43'’—46° 45", Mittel 45057’, ge- 
funden. Nach dem Verf. ist es wahrscheinlich, daß es sich um Viellinge 
handelt. 

Das Mineral ist sehr zerbrechlich, die Spaltbarkeit scheint leichter in der 
Richtung der Prismenflächen zu sein. Die Farbe ist weißlich, die Fragmente 
sind wasserhell und farblos. In einigen Bruchstücken fand Verf. parallele Aus- 
löschung gegen die Verlängerungsrichtung. H. = 4—4,5; spec. Gewicht 2,165 
(mit 0,281 g bestimmt). Vor dem Lötrohre decrepitiert das Mineral, bläht sich auf 
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und schmilzt zu einem weißen Email; von HCl wird es zersetzt unter Abscheidung 
von pulveriger Kieselsäure. Die Analyse gab folgende Resultate: 


S210, 61,41 
Aly Oy 14,45 
CaO 5,52 
SrO 1,44 
MgO Spur 
K,0 3,31 
Na,O 2,06 


H,O bei 140° 3,20 
H,0 über 410° 40,34 


98,10 


Das Mineral ist daher ein Zeolith; die chemische Zusammensetzung er- 
innert an jene einiger Heulandite. Der Verf. berechnet verschiedene Formeln, 
von diesen verlangen die zwei folgenden 


(Na,K,Ca), Al, Süyg045 + 141,0 
(Na,K, Ca); Al, Süg Os + 1320 


Zahlen, welche mit den gefundenen gut übereinstimmen. Der Verf. behält sich 
vor, dieses fragliche Mineral genauer zu untersuchen, wenn es möglich sein 


wird, neues Material zu erhalten. Ref.: F. Zambonini 


6. G. D’Achiardi (in Pisa): Die Mineralien aus dem Marmor von 
Carrara (Atti della Societa Toscana de Scienze Naturali residente in Pisa 1905, 
21, I. Teil S. 49—87, I. Teil S. 236— 264). 


A. Giampaoli (in Carrara): Die accessorischen Mineralien des Marmors 
von Carrara (Carrara 4905). 


Die Marmore der Apuanischen Alpen enthalten zahlreiche Mineralien, welche 
in der Kalkmasse zerstreut, in den Drusen oder Aderchen, Krusten und Häuten 
in den Ebenen der leichtesten Trennbarkeit des Gesteins vorkommen. Die 
Menge der zerstreuten Mineralien nimmt zu, je nachdem wir von dem Bild- 
hauermarmor zu den gefärbten und besonders zu den mehrfarbigen Varietäten 
gehen; die Drusen finden sich dagegen viel häufiger in dem weißen Marmor. 
Die Drusen bildeten sich sicherlich nach der Marmorisierung des Kalkes. Die - 
von D’Achiardi untersuchten Mineralien stammen aus den Gruben der Um- 
gegend von Carrara. In der Arbeit von Giampaoli findet sich nur ein Ver- 
zeichnis der dem Verf. bekannten Mineralien des Marmor von Carrara, ohne 
krystallographische Daten. Wenn nichts anderes ausdrücklich gesagt ist, so ist 
es stillschweigend vorausgesetzt, daß die folgenden Angaben von den Arbeiten 
D’Achiardis stammen. 


Calcit. A. D’Achiardi hatte beobachtet, daß die Calcitkrystalle des 
Marmors von Carrara härter sind als die des isländischen Spates. Er schrieb 
diese Eigenschaft einem Kieselgehalte zu. Verf. konnte diese größere Härte nicht 
beobachten; wäre sie an einigen Krystallen anwesend, so könnte man sie mit 
einem bedeutenden HgCOs-Gehalt erklären, weil der Dolomit bekanntlich härter 
ist als Calcit. Die Calcitkrystalle von Carrara sind magnesiumhaltig; ihre 
chemische Zusammensetzung ist folgende: MgCOs 1,90, CaCO s 98,10; Summe 
100,00. 
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Die Dimensionen wechseln sehr; von sehr kleinen Kryställchen geht man 
bis zu solchen, welche selbst 4—5 cm erreichen. Die ersteren sind wasserhell 
und mit glänzenden Flächen; die größeren dagegen zeigen immer Anzeichen 
von Corrosion mit mehr oder weniger deutlicher Rundung der Kanten und der 
Flächen und nicht selten einem dünnen Limonitüberzug. Fast immer eignen 
sich die Flächen sehr wenig zu guten Messungen. Die beobachteten Formen 
sind: r{100}, M{311}, e{110}, p {332}, ff{aıT}, v{201}, w{410}, a{107}?, 
letztere ist fraglich. Man kann zwei Typen unterscheiden, je nachdem {100} 
oder {201} vorherrscht. {100} ist an allen Krystallen mit Ausnahme von einem 
einzigen anwesend; an den Krystallen mit skalenoëdrischem Habitus wird es 
meist sehr klein. {201} und {311} wurden an allen Krystallen beobachtet; 
{440} und {111} sind immer sehr klein und kommen selten an Krystallen 
von rhomboédrischem Typus vor. {332} und {410} wurden nur an drei, resp. 
zwei Krystallen gefunden und nur approximativ bestimmt. 


Außer in den Drusen, kommt der Calcit auch spatig vor in mehr oder 
weniger großen Adern. Der Calcit bildet auch manchmal sehr dünne schwach 
gelbliche Blätter mit gewellter Oberfläche auf den Trennungsebenen des weißen 
Marmors. | 


Dolomit. Er ist häufig in den Drusen und ist immer von (Quarz be- 
gleitet. Er bildet sattelförmige Gruppen und die einzigen anwesenden Formen 
scheinen {100} zu sein. Die Analyse gab: CaCO, 55,95, MgCOs 44,31; 
Summe 100,26. Manchmal sind die Dolomitgruppen hell kastanienbraun oder 
bräunlich und wurden auch mit Siderit verwechselt, während es sich nur um einen 
etwas eisenführenden Dolomit handelt, aus dessen oberflächlicher Veränderung 
eine dünne Limonitschicht entstand. Nach Giampaoli soll echter Siderit in 
den Marmoren von Carrara vorkommen und zwar in spätigen Massen von umbra- 
gelber Farbe, aber D’Achiardi bezweifelt diese Bestimmung, welche nicht auf 
genügenden, sicheren Angaben beruht. 


Malachit und Azurit. Diese Mineralien hatte Giampaoli 4897 erwähnt; 
D’Achiardi hat ein Stück von weißem Marmor gefunden, an welchem sie eine 
dünne erdige Kruste, mit Eisenhydroxyd gemischt, bilden. Nach D’Achiardi 
müßten sie einen secundären Ursprung besitzen und auf Kosten von kupfer- 
haltigen Eisenmineralien, fast sicher aus Pyrit, gebildet sein. Nach Giampaoli 
sollen sie auf Kosten des Chalkosin entstanden sein, was nach D’Achiardi in 

vielen Fällen sehr wahrscheinlich ist. 


Schwefel. Schon Manasse (diese Zeitschr. 42, 75) hat zwei Krystalle 
dieses Minerals gemessen. D’Achiardi bestimmte an zwei anderen Krystallen 
folgende Formen: #{115}, s{443}, p{141}, z{135}, z{133}, g(131}, m{140}, 
e{101}, v{013}, n{011}, c{001}, resp. w{147), t, s, p, y{331}, x, m, Han 
n, b{010}, c. Die Formen w, y, 3 sind für den Schwefel von Carrara neu. 
An dem ersten Krystalle ist p, am zweiten ¢ vorherrschend. Die gemessenen 
Winkel stimmen sehr gut mit den aus den Constanten von Kokscharow her- 
geleiteten Werten. Giampaoli sagt, daß der Schwefel von Carrara Höhlungen, 
zahlreiche Kanäle, Löcher usw. zeigt, welche manchmal die kleinen Massen, 
welche sie durchdringen, fast schwammig machen. Das spec. Gewicht soll 
4,96 sein, was nach Ansicht des Verfs. kaum richtig sein kann, weil dieser Wert 
mit jenem des 6-Schwefels übereinstimmt. Was die Bildung des Schwefels be- 
trifft, so teilt D’Achiardi die Ansichten Manasses. 


Realgar. Von D’Achiardi schon 4899 vorläufig beschrieben (diese 
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Zeitschr. 84, 308). Jetzt erwähnt er zwei Kryställchen, welche auf einem Stück 
von weißem Marmor in der Nähe von spätigen Calcitmassen und Gypsblättern 
sitzen. Der eine ist ziemlich groß (7 >< 5 >< 4 mm), der andere, nadelförmige, 
war für Messungen ganz unbrauchbar; doch konnte Prof. Grattarola an ihm 
die Formen {110}, {100}, {010} mit vorherrschendem Prisma und vielleicht als 
Endflachen {012} und {442} erkennen. 

Auripigment. Schon 1899 von D’Achiardi erwähnt; keine näheren 
Angaben. 

Zinkblende. Dieses Mineral kommt in gut ausgebildeten Krystallen und 
in krystallinischen Massen vor; die Farbe ist honiggelb, manchmal auch schwärz- 
lichbraun. Die Krystalle zeigen gewöhnlich tetraëdrischen Habitus, manchmal 
kommen beide Tetraëder gleichzeitig vor, von welchen eins gewöhnlich sehr 
untergeordnet, fast unsichtbar ist. An einigen Krystallen wurden auch andere, 
meistens sehr schmale Flächen beobachtet, nämlich {400}, {110}, {244} und 
ein Triakistetraëder mit Linearflächen, welchem wahrscheinlich das Symbol 
{47.2.2} zukommt. 

(47.2.2): (47.2.2) = 49° 8° gem. 1808534” ber. 
: (414) 45 23 - 45 174 - 

An einem anderen Krystalle wurden kleine Flächen von einem y{hhk} be- 
obachtet, welche mit y{444} Winkel bilden, welche zwischen 2°30’ und 4°53’ 
schwanken. Auch Zwillinge nach [444] wurden gefunden. Viel häufiger als 
die Zwillinge kommen blätterige Verwachsungen vor. Der Verf. beschreibt sorg- 
fältig auch die Streifung der verschiedenen Formen. Merkwürdig ist ein Stück, 
welches kleine, in dichten Gyps eingebettete, krystallinische Massen von schwärz- 
licher Zinkblende zeigt. Nach Verf. könnte man dies erklären, wenn man 
annimmt, daß die Zinkblende durch Einwirkung von H,S auf ZnSO, enthaltende. 
Lösungen entstanden sei; der Gyps müßte seine Entstehung der Einwirkung der 
gebildeten Schwefelsäure auf den Marmor verdanken. 

Pyrit. Dieses Mineral ist im Marmor von Carrara sehr häufig. Giam- 
paoli erwähnt außer den zwei Pyritoédern auch Diploëderflächen {410}, {kk0}, 
{114} und {400}. D’Achiardi fand selten Krystalle mit dem Würfel vor- 
herrschend und häufig zu 7c{210)} mit kleinen Flächen vereinigt; die gewöhn- 
lichen Pyritkrystalle des Marmors von Carrara zeigen aber pyritoédrischen Habitus. 
Sie bieten auch einige andere, sehr kleine Flächen, unter welchen nur {100} 
bestimmt werden konnte. | 

MiBpickel. Zu diesem Mincral gehört eine kleine, graue Masse von 
metallischen Ausschen, welche neben einem Zinkblendetetraëder vorkommt. 

Bleiglanz. Die Entdeckung dieses Minerals in dem Marmor von Carrara 
verdanken wir Giampaoli. Es bildet eine Masse mit grobblilteriger Structur 
und ist von mikroskopischen Pyritkrystallen und blätterigen Zinkblendemassen 
begleitet. 

Chalkosin. Auch dieses Mineral wird das erste Mal von Giam- 
paoli beschrieben. Es kommt nach ihm sehr selten in sehr dünnen mikro- 
krystallinischen Aderchen von Malachit begleitet vor. 

Tetraödrit. Zu diesem Mineral wird von D’Achiardi ein kleiner Kry- 
stall mit tetraödrischem Habitus und graumetallischem Glanz, welcher vollkommen 
undurchsichtig ist, gerechnet. Er kommt mit einem sehr durchsichtigen, orange- 
gelben Zinkblendekrystall vor. Die beobachteten Formen sind x{411} vor- 
herrschend und 7{24 4}. 
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Rutil. Siehe diese Zeitschr. 84, 308. 


Eisenglanz. Mit dem Magnetit bildet dieses Mineral sehr zahlreiche Adern, 
welche den Marmor durchdringen und die zwei »paonazzoe und »paonazzeltoe 
genannten Varietäten bestimmen. Es findet sich auch in anderen Varietäten. 
Große Stücke von glänzendgrauem Eisenglimmer wurden in der Cava del Tar- 
none gefunden. Dieser Eisenglanz enthält kein Cr, Mn und Ti. 

Limonit. Dieses Mineral ist ziemlich häufig und ist ein Veränderungs- 
product des Fisenglanzes, Magnetit und Pyrit. 

Fluorit. Zu dem schon Gesagten fügt D’Achiardi hinzu, daß er neuer- 
dings einige Stücke mit blauer Farbe erworben hat, während bekanntlich der 
Fluorit von Carrara farblos ist. Die Krystalle zeigen {100} bald mit nahezu 
gleich großen Flächen, bald mit starkem Vorwalten der Aufwachsungsfläche und 
ihrer parallelen. Andere Formen kommen nur ganz klein vor. Verf. erwähnt 
{mnn),. {mnp} und endlich ein Hexakisoktaéder, welches wahrscheinlich {731} 
ist; (734):(374) = 43° ca. gem., 430423’ ber. Nach dem Verf. ist es 
wichtig, daß der Fluorit immer mit Calcit zusammen vorkommt, weil man 
annehmen kann, daß Calciumfluorid und -carbonat in kohlensäurehaltigen Ge- 
wässern gelöst und später gleichzeitig krystallisiert sind. Die Ansicht Busattis, 
nach welcher der Fluorit durch die Reactionen, welche den Metamorphismus 
der Kalke unter Marmorbildung begleiteten, gebildet sein sollte, ist unhaltbar. 

Gyps. Nach Quarz, Calcit und Dolomit kann man den Gyps als das 
häufigste Drusenmineral des Marmors von Carrara betrachten. Der Gyps kommt 
nur krystallisiert vor; nur an einem Stück wurde nichtkrystallisierter Gyps ge- 
funden (siehe oben die Zinkblende). Die Gypskrystalle sind ziemlich groß und 
finden sich in den Drusen besonders neben Quarz und Dolomit und sind jünger 
als diese. Die Krystalle sind gewöhnlich mit zwei Flächen von {144} einge- 
wachsen; {010} ist vorherrschend, mit Ausnahme eines Zwillings, an welchem 
{120} die am größten entwickelte Form der Zone [004] war. Diese Zone ist 
sehr flächenreich, aber meistens kann man wegen ihrer schlechten Beschaffen- 
heit nur wenige Flächen mit genugender Sicherheit messen. Der Verf. bestimmte 
{ ni {350}, {120}, {430}. Nur an zwei Krystallen kommt wahrscheinlich 
{744} vor. Die Gypskrystalle sind häufig gekrümmt, oft sind parallele Ver- 
wachsungen zu bemerken. Der Verf. hat auch zwei Zwillinge nach {100} ge- 
funden; an einem dieser Zwillinge waren die zwei Individuen nicht wie gewöhn- 
lich mit {100} verwachsen, sondern, mit partieller Penetration, mit {040}. 

Magnetit. Er ist häufig, aber nicht reichlich, besonders in den Varie- 
täten »paonazzo« und »paonezzetto«, im sogenannten »portoro« usw. 


Ref.: F. Zambonini. 


7. E. Manasse (in Siena): Notizen über den Macigno von Calafuria 
und seine Mineralien (Alti della Societa Toscana di Scienze Nalurali residente 
in Pisa 4905, 21, 159—167). 

Die Mineralien des Macigno (Sandstein) von Calafuria, südlich von Livorno 
in Toscana, wurden schon von Della Valle, A. D’Achiardi, Uzielli und 
De Stefani untersucht. In der vorliegenden Arbeit gibt der Verf. eine petro- 
graphische Beschreibung des Macigno, welcher jenem der anderen toscanischen 
Fundorte ähnlich ist, und einige Notizen über die in ihm vorkommenden Mine- 
ralien, welche zum Teil die schon existierenden Nachrichten ergänzen. 

An zahlreichen Barytkrystallen fand Verf. folgende Formen: {001}, {040}, 
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{110}, {104}, {102}, {104}, (084}, {441}. Der Verf. hat weder {105}, von 
Della Valle erwähnt, aber von den späteren Forschern nicht mehr beobachtet, 
noch {122}, von Uzielli als unsicher angegeben, gefunden; dagegen kommt nach 
Verf. an vielen Krystallen {101} vor, welches an diesem Fundorte noch nicht 
bekannt war. Die Barytkrystalle sind nach der Basis tafelförmig; die häufigste 
Combination ist {001}, {4140}. 

‘Der Quarz zeigt nur die Formen {211}, {100}, {221}, Der Verf. hat 
auch den Dolomit und den Markasit analysiert und folgende Resultate er- 
halten: 





Dolomit: Markasit: 

CO, 44,44 HO 0,58 
F&O; 6,92 SO; 0,83 
CaO 29,00 FeO 0,74 
MgO 18,70 As Spur 
In HCl unlösl. 4,75 S 48,65 
100,84 Fe 42,69 

In HNO; unlösl. 6,48 


99,94 


Der Fe,03-Gehalt des Dolomit ist von Unreinheiten bedingt, der unlösliche 
Rückstand des Markasit ist Baryt. Der Verf. ist der Ansicht von De Stefani, 
welcher glaubt, daß die von Uzielli in Calafuria gefundenen Eisenglanzkrystalle 
von elbanischer Herkunft sind. Ref.: F. Zambonini. 


8. C. Viola (in Parma, früher in Rom): Der Amphiboldiabas aus 
der Nurra (Sardinien) (Bollettino R. Comitato Geologico d'Italia 1905 (4), 6, 
106—120). 

Der Weg, welcher von Porto Torres am Argentiera della Nurra führt, 
schneidet am Fuße des Berges Corredda, welcher aus sedimentären Kalken be- 
steht, ein Vorkommen von Grünstein durch. Es schien dem Verf., daß letzteres 
auf den Kalken ruhte. Die Untersuchung der gesammelten Gesteine führte Verf. 
zum Schlusse, daß sie als Diabase zu betrachten sind, welche statt Pyroxen, 
Amphibol enthalten. Der Amphibol zeigt folgenden Pleochroismus: € =: grün- 
lichhimmelblau, a = gelb, e:c = 20% 2V = 74° (indirect bestimmt). 

Merkwürdig ist ein Phosphat, welches Verf. als anomalen Apatit be- 
zeichnet. Dieses Mineral bildet relativ lange und große Krystalle, welche fast 
immer zerbrochen und gebogen sind. In ihren Spalten kommen Amphibol, 
Glimmer und Chlorit vor. Die größten Dimensionen sind 0,3 X 1,35 mm; an 
einigen Stellen ist der Diabas an diesen Krystallen sehr reichlich. Der mittlere 
Brechungsexponent ist 1,65, niedrige Doppelbrechung, die Verlängerungsrichtung 
ist negativ. Die Querschnitte sind von hexagonalem Umriß. Dieses Mineral 
zeigt einen großen Winkel der optischen Axen, welcher sich jenem des weißen 
Glimmers nähert, und nicht kleiner als 30° ist. Diese Krystalle lösen sich in 
HCl, mit Ammoniummolybdat liefern sie einen gelben Niederschlag. Verf. bemerkt, 
daß optische Anomalien am Apatit wohl bekannt sind, nicht aber so starke und 
regelmäßige, wie jene der eben beschriebenen Krystalle, welche er anomalen 
Apatit nennt. Der Verf. hofft in Zukunft eine vollständigere Untersuchung dieses 
Minerals ausführen zu können. 

Der untersuchte Diabas zeigt viele Drusen und Äderchen, welche von 
Albit und Epidot erfüllt sind. Der Albit ist eine Nachbildung des ursprüng- 
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lichen Plagioklases, zwei wasserhelle Krystalle hatten die Formen {010}, {410}, 
{004}, {101}; einige Winkel stimmen mit jenen des Albit gut überein. Die 
Messung der Auslöschungsschiefe gab folgende Resultate: u 
Ay = 43050", 449, 159, 45045’ Mittel + 44030 
Ap = 2°, 30%, 2030’, 3945’, 20, 4945’, 50 Mittel + 2 43 
Die Brechungsexponenten wurden mittelst der Refractometer Abbe-Pulf- 


rich und C. Klein an zwei Schliffen || (010) und an einem dritten || (001) 
bestimmt. Die Resultate sind: 


Mittelwert: 
a = 1,5285 1,5280 1,5279 1,5281 
P= 1,5322 1,5349 1,5320 1,5320 
y == 1,5385 1,5380 1,5385 1,5383 


Aus den Mittelwerten folgt: 8 — a = 0,0039, y — P = 0,0063, y — a 
= 0,0102, 2V = + 769264’. 

Die Brechungsexponenten zeigen, daß der Albit aus der Nurra sich dem 
reinen Albit nähert, während er nach den Auslöschungsschiefen zum Oligoklas- 
Albit gehören mußte. Dieser Widerspruch ist nach Verf. durch die Tatsache 
zu erklären, daß der Albit aus der Nurra einige Eigenschaften des Orthoklas 
besitzt, wie dies auch aus der chemischen Zusammensetzung, von H. Stein- 
metz bestimmt, hervorgeht. Steinmetz fand: 


SiO, 67,46 
AbOs 17,57 
CaO 4,52 
K,0 1,07 
Na,O 9,54 

99,83 


Spec. Gewicht 2,623 nach Viola. 

Aus dieser Analyse berechnet Verf. 10 Albit, 4,3 Orthoklas + 5CaSiO,. 
Nach Verf. ist es wahrscheinlich, »daß 5CaSzO3 nur eine Unreinheit des Feld- 
spates, im Feldspat selbst eingeschlossen, sei«. Ref.: F. Zambonini. 


9. A. Roccati (in Turin): Edenit aus den See-Alpen (Rivista di miner. 
e cristall. ital. 1905, 82, 12—16). 


Der Verf. hat schon früher (diese Zeitschr. 42, 68) auf das sehr häufige 
Vorkommen eines farblosen Amphibols in den krystallinischen Gesteinen der 
Gessotäler hingewiesen, welcher nach seinen optischen Eigenschaften als Edenit 
betrachtet wurde. Diese Bestimmung konnte der Verf. nun bestätigen, weil er 
dieses Mineral in einem Kalk fand, aus welchem er es isolierte. Dieser Kalk 
kommt im oberen Vallone delle Rovine vor und genauer in der Piano dei Chiotas 
genannten Gegend, wo er sich mit Gneiß und Amphiboliten findet, mit anderen 
Gesteinen als Bestandteil der Moränen, auf welchen der »Gias del Monighet so- 
prano« und der »Rifugio Genova« des italienischen Alpenclubs stehen. Dieser 
Kalk kommt auch in der Gegend des Sees Brocan vor. Es handelt sich um 
einen zuckerartigen Kalk von weißer, gelblicher oder grauer Farbe, welches 
Bänke und eingelagerte Schichten von einer Mächtigkeit, welche selbst 4 Meter 
erreicht oder übertrifft, bildet. Außer reichlichen Edenit enthält der Kalk noch 
folgende andere Mineralien: Quarz, Plagioklas, Apatit, Glimmer (wahrscheinlich 
Phlogopit), Pyrit und Ilmenit. 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIII. 32 
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Der Edenit bildet unregelmäßige, weißliche oder gelbliche Körner und kleine, 
gestreifte, vollkommen farblose Prismen. Beobachtete Formen: {110}, {040}, 
{400}. Manchmal enthält der Edenit etwas Ilmenit. Die Auslöschungsschiefe ist 
— 229, Die chemische Zusammensetzung ist folgende: 


SiOg 49,25 
MgO 20,95 
CaO 44,94 
(Na, K:)0 2,80 
Glühverlust 0,91 

99,64 


I I 
aus welcher Verf. die Formel 6(R, R,)O.Al,O3.6SiO, berechnet. Der Edenit des 
Piano dei Chiotas ist wegen des vollkommenen Mangels an Eisen als ein typischer 
Edenit zu betrachten. Lacroix hatte vorgeschlagen, unter dem Namen Edenit 
die Hornblenden zu vereinigen, welcher weniger als 5°/, Fe enthalten, nach 
Verf. wäre es besser, diesen Namen den aluminiumführenden Amphibolen zu 
reservieren, welche kein oder höchstens sehr kleine Mengen Eisen enthalten. 


Ref.: F. Zambonini. 


10. P. A. Cassinis (in Genua): Krystallographische Untersuchung der 
Rubidium- und Cäsiumeisenselenalaune (Rivista di miner. e cristall. ital. 4905, 
82, 49—-56). 

Diese beiden Verbindungen wurden von C. Roncagliolo (Gazzetta chimica 
ital. 1905, 88, II, 553) dargestellt. 

Rubidiumeisenselenalaun RbFe(SeO,)-12H20. 

Spec. Gewicht 2,1308 bei 45° (C. Roncagliolo). Reguläre Krystalle mit 
vorherrschendem {111}, selten auch mit {100}, noch seltener mit {110}. Die 
Atzfiguren entsprechen einem Ikositetraéder. Die gemessenen Winkel stimmen 
mit den theoretischen gut überein, 

Die kleinen Krystalle sind durchsichtig, etwas veilchenbläulich, die großen 
(8—10 mm) zeigen opake Aderchen um den centralen Teil des Krystalles. An 
zwölf Prismen bestimmte Verf. die Brechungsexponenten (T = 18°): 


Mittl. Rot: Na Mittl. Grün: Mitt. Blau: Mitt. Violett: 
n — 1,5067 1,5070 1,5119 1,5173 1,5229 


Cäsiumeisenselenalaun CsHe(ScO,)o.12 A0. 

Spec. Gewicht 3,6476 bei 150 (Roncagliolo). Die Krystalle zeigen die- 
selben Formen und Atzfiguren der Rb-Verbindung; die Brechungsexponenten 
(an zwölf Prismen bestimmt) sind (T — 180): 

Mittl. Rot: Na Mittl. Grün: Mittl. Blau: Mittl. Violett: 
n == 1,5088 1,5116 1,5162 1,5209 1,5265 

Der Verf. vergleicht diese Resultate mit den an den entsprechenden Schwefel- 
alaunen von Soret erhaltenen und findet, daß der Ersatz von S durch Se eine 
bedeutende Zunahme des Brechungsvermögens der Alaune bedingt, und daß der 
Ersatz von Fb durch Cs im Selenalaun eine größere Zunahme der Brechungs- 
exponenten verursacht, als bei den entsprechenden Schwefelalaunen. 

Ref.: F, Zambonini. 
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11. U. Panichi (in Florenz): Krystallographische Untersuchung des 
Ammontumthalliumsulfats (NH,),71.(SO,),.8H,O (in V. Fortini: Über einige 
neue Analogierelationen zwischen Thallium und Aluminium (Gazzetta chimica 
ital. 4905, 85, II, 453). 

V. Fortini hat seine Arbeit ausgeführt, um neue Tatsachen zu finden, welche 
die Stellung des Thalliums im periodischen Systeme der Elemente bestätigten. 
Es ist in der Tat bekannt, daß keine Verbindung der Form T7TX, mit der ent- 
sprechenden Aluminiumverbindung isomorph ist. Fortini ist es gelungen Misch- 
krystalle von Ammoniumthallium- und Aluminiumalaun in der Form regulärer 
Krystalle zu erhalten, welche 40,73 °/, Thalliumalaune enthalten. Reinen Am- 
moniumthalliumalaun konnte Fortini nicht darstellen; er konnte dagegen ein 
Doppelsulfat der Formel (NH,»TL(SO,),.8HR20 erhalten, welches dem Ammo- 
niumindiumsulfat (NA,)Ins(SO,)Jı-8H20 entspricht. Bekanntlich ist es mög- 
lich, Indiumalaune in reinem Zustande zu erhalten. 

Das Salz (NH) T%(SO,)4-8320 wurde von Panichi gemessen. 


Monoklin. a:b:c = 0,9559 : 1: 0,6836; @ = 125038’ 15”. 
Beobachtete Formen: {100}, {110}, {011} und ein unbestimmtes {h kl). 


Vorherrschend ist {100}, dann folgt (140). Die besten Winkel sind jene der 
Flächen von {110} unter einander. 


(110):(140) = 92935’ gem. 
(140): (410 87 25 - 
(044):(074 19 13 - 
(044): (100) 63 221 - 
(044): (140) 55 57 - 
(044): (Ak) 36 14 - 


(hkl): (440) 80 30 - 


N nt mt 


Es fehlt jede Angabe über die Fundamental- und die berechneten Winkel. 
Ref.: F. Zambonini. 


12. A. Roccati (in Turin): Chromhaltiger Omphacit und Fisenpyrallo- 
lith vom Brocan-See (Valle del Gesso di Entraque) (Bollettino Societä geol. 
ital. 1905, 24, 659— 666). 

In dem Gesteinsdetritus, welcher am rechten Ufer des Brocan-Sees vor- 
kommt, bemerkt ınan ziemlich häufig Massen und Geschiebe, aus einem smaragd- 
grünen Pyroxen bestehend, welcher oft von faserigem Talk begleitet ist. Dieser 
Pyroxen findet sich auch in Anhäufungen und kleinen Bänken zwischen den 
Pyroxengesleinen (besonders Gneißen), welche den unteren .Teil der Punta della 
Valletta bilden. Bald bestehen diese Bänke nur aus Pyroxen und Hornblende 
und man findet auch Anhäufungen, welche nur aus Amphibol bestehen. Der- 
selbe Pyroxen kommt auch im Granit des Colle di Finestrelle vor, an welchem 
er ellipsoidische oder sphäroidische Einschlüsse bildet. 

Der Pyroxen vom Brocan-See und Umgegend hat feinkörnige Slructur, 
manchmal bildet er makroskopische Massen aus prismatischen, bis 2—3 cm 
langen Krystallen bestehend; diese Krystalle zeigen kleine deutliche Endigung 
und besitzen faserige Structur. Als Krystallformen erwähnt Verf. {140}, {010}, 
{001}. Das spec. Gewicht ist 2,9. In den Dünnschliffen wird der Pyroxen 
sehr hellgrün, bisweilen fast farblos; häufig ist die Zonarstructur und die Zwil- 
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linge, auch polysynthetisch, nach (400). An einigen Individuen wurde eine 
sehr starke Dispersion beobachtet. c:c = 359% Im Pyroxen bemerkt man 
selten veränderte Plagioklaskörner, aus deren Umwandlung Zoisit und Epidot 
hervorgegangen sind. Manchmal ist der Pyroxen von einer blaugrünen, stark 
pleochroitischen Hornblende (c:c == 27°) begleitet. Wo der Pyroxen von der 
Hornblende begleitet ist, enthält er zahlreiche Magnetitkörner; wo er dagegen 
nicht mit der Hornblende zusammen vorkommt, zeigt er Magnetit-, aber reich- 
licher Chromitkörner. Einige Spalten wurden im Pyroxen durch einen farblosen 
Pyroxen wieder erfüllt. Die chemische Zusammenselzung des smaragdgrünen 
Pyroxens ist: 





S10, 52,77 
Al, Og 4,75 
Fe03 Spur 
Cri0s 0,84 
FeO 10,97 
CaO 13,12 
MgO 14,52 
Na0 1,68 
Glühverlust 0,62 

99,27 


welche auf die Formel mRSiO; + n 103 führt. Der Verf. nennt diesen 
Pyroxen chromhaltigen Omphacit und hebt die Ähnlichkeit der Zusammensetzung 
mit dem Omphacit von der Insel Syra hervor, welchen Luedecke analysierte. 

Der Pyroxen aus dem Brocan-See zeigt eine merkwürdige Umwandlung in 
Talk, welche man in den verschiedenen Zwischenstufen makroskopisch und 
mikroskopisch verfolgen kann. Der aus dem P’yroxen entstandene Talk hat fase- 
rige Structur, hellgrüne Farbe; das Pulver ist weiß. Fr enthält reichlich Mag- 
netit. Die Analyse der vom Magnetit befreiten Substanz gab: 


SiO, 57,12 
FeO 10,70 
CaO 2,68 
MgO 25,04 
Glühverlust 4,54 

100,08 

Formel: RSiO,;, wo R = Fe, Ca, Mg, Hz. Nach Verf. stellt dieses Mineral 
eine eisenhaltige Pyrallolithvarietät dar. Ref.: F. Zambonini 


18. G. Cesàro (in Lüttich): Beitrag zur Untersuchung einiger Mineralien 
(Bull. de PAcad. Roy. de Belg. 1905, 130—1 43). 

Azurit. Der Verf. hat an Krystallen von Chessy zwei neue Flächen {264} 
und {1.10.2} beobachtet; die erstere liegt in der Zone [(140) :(224)] und die 
zweite entfernt sich ebenfalls nicht weit von dieser Zone. 


Berechnet (nach 


Gemessen: . 
, Des Cloizeaux:: 


(264): (140) = 30° 0° 30043’ 
(264): (244) 9 34 9 331 
(4.10.2): (140) 44 54 45 1 
(4.40.2) : (241) 23 17 23 45 
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An einem schönen Krystalle von Broken-Hill zeigte sich die von Schrauf 
an den Krystallen von Chessy zuerst beobachtete Form {2.48.3} gut entwickelt; 
die Discussion der Messungen lehrte, daß es nicht möglich ist, dieser Form 
ein einfacheres Zeichen zu geben. 

Antimonit. Zwei Krystalle von Japan, welche an den Enden von {111}, 
{343} begrenzt waren, waren verzwillingt; als Zwillingsfläche kann (340) oder 


auch (730) angesehen werden. 
Ber. für (340) Ber. für (130) 


Gemessen: als Zw.-Fl.: als Zw.-Fl.: 
(040): (040) = 37913’ 360317 370 s4' 
(343) : (343) 90 0 ca. 90 23 90 44 


Die Berechnungen sind unter Zugrundelegung der Danaschen Constanten 
ausgeführt. 

Jarosit. Messungen am Jarosit von Dakota machen es wahrscheinlich, 
daß das Grundrhomboëder dieses Minerals nicht etwas spitzer, sondern vielmehr 
merklich stumpfer ist als der Würfel; es wurde gemessen: 


(0004): (1071) = 53038’, (1014): (7404) = 87044”, 86059"; 
für letzteren Winkel ergibt sich unter Zugrundelegung von (0004): (1014) = 
53098’ der Wert 88045’ und das Axenverhältnis wird: 
@:c = 1:1,1689 (anstatt 1: 1,2492). 
Spaltblättchen nach (0004) zeigen das Interferenzbild eines optisch negativen 
zweiaxigen Krystalles mit sehr kleinem Axenwinkel. 


Gyps. An einem großen, wasserklaren Krystalle von Bellisio wurde die 
Form {314} mit großen und glänzenden Flächen beobachtet. 


Berechnet (nach 


Gemessen: Des Cloizeaux): 
(314):(010) = 83°54’ 840 7’ 
(314): (110) 85 2 86 7 
(344): (440) 87 16 87 16 


Andere Krystalle desselben Fundortes sind von den Formen {110}, (010), 
{203} begrenzt und haben einen rhombischen Habitus, da die Flächen (203) 
fast senkrecht zu den Prismenkanten sind; (203):(440) = 889 44’ (ber. 
880141"). | 

Libethenit. An Krystallen von Viel-Salm konnten annähernd gemessen 
werden: (110): (014) = 66930’, (140): (110) = 86°54’ bis 870 41’, wodurch 
die frühere, mit Hilfe des Mikroskopes vom Verf. ausgeführte Deutung der Kry- 
stalle bestätigt wird. 

Pucherit. Spaltblättchen nach (0004) der kleinen Pucheritkrystalle von 
Schneeberg zeigten, daß die spitze negative Bisectrix | (004) und die Ebene 
der optischen Axen || (100) ist; der optische Axenwinkel ist sehr klein und die 
Doppelbrechung hoch (y — 8 = 0,041). Ref.: F. Stöber. 


14. G. Cesäro (in Lüttich): Ableitung des optischen Axenwinkels aus 
der Doppelbrechung zweier zu je einer der optischen Mittellinien senk- 
rechten Platten (Bull. de l’Acad. Roy. de Belg. 1905, 1&3—149). 

sttd=y—P, d’ = B—a, 2V, der optische Axenwinkel um €, so 
hat man: 
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2 MO  d (P+d}?(28—d' 
rm er el Ta P(28— 4), 


a (p—a Pap +a) 0 


Wächst nun f von { bis 00, so nimmt tg?V, beständig ab und convergiert 
La 





gegen FR da die Ableitung von tg?V, wesentlich negativ ist; man hat also, 
welchen Wert auch immer f haben möge: 


d d O(1+ d}?(2 — d') 
__ 27. —. ut I, 
Vernachlässigt man noch die Glieder höherer Ordnung, so ergibt sich 
einfacher: 
d 2—4id+d | 
Diese Formeln setzen voraus, daß die Werte d und d’ absolut genau be- 
stimmt sind, und sie können bei fehlerhaften Bestimmungen zu ganz falschen 


Resultaten führen; um eine im allgemeinen brauchbare Formel zu erhalten, muß 
man den möglichen Fehler der Messungen berücksichtigen. Ist nun: 


a <da<h, Yodo, 


so ergibt sich aus (3) a fortiori: 





d 
a < tg? Æ < 





dy' dy 2 + 4d, — dy’ 
At Vo 2 2 
SoS a aid + (4) 


Man kann auch noch aus (1) sehr wenig verschiedene Grenzwerte für 
tg?V.. ableiten, wenn man berücksichtigt, daß die Brechungsexponenten der 
Mineralien zwischen 4,5 und 3 liegen; es kommt: 


U 6 +4d—d d 3 +4d— d 
TT Ses 2). 2 TL. 
d thid@pa Eee j'3 Ed ja (1a) 
Anwendungen: Für Stilbit (d = 0,002, d = 0,004) und Aragonit 
(d = 0,004, d’ = 0,151) erhält man nach (ta) bezw.: 
109033" << 2V,, <7 109038, 
169 15 << 2V,< 163 3 
Die Formel (2) ergibt für den Baryt (d = 0,010, d = 0,001): 
3506’ <2V,< 35029”. 
Für den Olivin (d = 0,049, d = 0,017) und den Stilbit (d = 0,002, 
d’ == 0,004) erhält man aus (3) resp. 


86049 <aV.< 88021", 
109 28 << 2V,< 109 43 


Die Methode kann mit Vorteil zur Untersuchung der Plagioklase angewandt 
werden, und sie ist besonders bequem zur Controle der mit der Fouquéschen 
Bestimmungsmethode erhaltenen Resultate, weil die zu benutzenden Schnitte für 
beide Verfahren diesclben sind. 

Messungen am Albit von St. Gotthard ergaben bei Benutzung des Babi- 
netschen Compensators: 
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und es folgt nach (3): 
1908 < 2V, < 79931’. 


Wendet man hier unter Berücksichtigung der möglichen Messungsfehler die 
Formel (4) an, so kommt: . 


176052’ < 2V, < 81026’ (Des Cloizeaux fand 2V, = 78°20’). 
Für den Andesin-Oligoklas von Kyrkslatt (Finnland) und den Andesin 


von St. Raphael erhielt der Verf. einen optischen Axenwinkel von ungefähr 90°; 
ein Oligoklas von Arendal ergab: 


75059’ < 29. < 81040”, 
was mit den Messungen Des Cloizeauxs (2V,, = 88°40’) durchaus nicht 
stimmt. Ref.: F. Stöber. 


15. G. Cesäro (in Lüttich): Darstellung des Krokoits und des Wulfenits 
durch die Wirkung der Kohlensäure der Luft auf die alkalischen Lösungen 
der entsprechenden Bleisalze (Bull. de l’Acad. Roy. de Belg. 4905, 327). 

In alkalischen (Kali-) Lösungen von PbCrO, und PbMoO, bildeten sich 
innerhalb vier Monaten unter dem Einflusse der atmosphärischen CO, kleine 
Gruppen von Krokoitnädelchen bezw. ein graues, metallisch glänzendes Pulver 
von Wulfenitkryställchen; Verf. glaubt, daß sich auf ähnliche Weise auch Pyro- 
morphit, Mimetesit, Vanadinit und Cerussit künstlich erhalten lassen. 


Ref.: F. Stöber. 


16. Derselbe: Neue Formen des Linarits und des Wulfenits (Ebenda 
328—333). 

Linarit. An einem Krystalle von Cumberland wurde die neue Form 
{12.2.11} in verhältnismäßig großen, aber nur mäßig spiegelnden Flächen be- 
obachtet. 


Berechnet 
Gemessen: (nach Kokscharow): 
(13.2.11): (100) = 72045" 72037 
:(T10) 73 4 74 4 
:(110) 920— 930 91 464 
: (101) 8025 8 31 


Diese neue Form ist in ihrer Lage nur wenig von der von Dana als 
zweifelhaft angegebenen Form {28.5.27} verschieden; die Fläche {13.2.11} liegt 
fast in der Zone [(104): on 

Wulfenit. An großen gelben, ziemlich dicken Tafeln von Bleiberg (Kärnten) 
wurden gefunden: {004}, {2.2.17} und kleine Flächen {203}, {201} (Aufstel- 
lung nach Des Cloizeaux); die Form {2.2.47} ist neu. 


. Berechnet 
Gemessen: (nach Des Cloizeaux): 
(2.2.47): (004) = 10944’ 100304" 
(2.2.17):(2.2.17) 44 41 14 49 
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Der Verf. ist der Ansicht, daß es zweckmäßig sein würde, den Scheelit- 
krystallen die von Des Cloizeaux für den Wulfenit und den Stolzit gewählte 


Aufstellung zu geben. Ref.: F. Stöber. 


17. A. Lacroix (in Paris): Über eine Lagerstätte von Redondit auf der 
Insel Martinique (Bull. d. 1. Soc. franc. d. Min. 1905, 28, 13—16). 


Auf den nackten, andesitischen Felsen, aus denen die kleine Insel Perle an 
der N.W.-Küste der Insel Martinique besteht, hat sich eine, an gewissen Stellen 
wenigstens 7—8 cm dicke Kruste eines dichten, braunen, zonar struierten Mi- 
nerals gebildet, welches von dem Verf. als Redondit erkannt wurde und dessen 
Bildung der Einwirkung der im Guano enthaltenen und durch Regen- oder See- 
wasser in Lösung gebrachten Salze auf die Andesitmineralien zugeschrieben 
werden muß. Der Redondit ist kryptokrystallin, zeigt aber auch am Rande der 
Höhlungen Krusten mit Faserstructur, welche dem Chalcedon ähneln; die Fasern 
sind etwas stärker doppeltbrechend als Quarz und nach der Axe der größeren 
optischen Elasticität gestreckt. Typische Stufen des Redondit der Insel Redonda 
zeigten dasselbe optische Verhalten. ; 

Die Analysen der verschiedenen Redonditvorkommen sind in folgender Ta- 
belle zusammengestellt; der Name des Analytikers ist in Klammern beigefügt: 


Perle Redonda Clipperton Connétable 
(Arsandaux): (Shepard): (Teall): (Carnot): 

P,O; 41,20 43,20 38,50 34,88 
AL,O; 34,20 16,60 25,90 28,60 
F&0; — 14,40 7,40 9,00 
CaO Spur 0,57 — 0,80 
MgO Spur — — 9,15 
IRO 24,50 24,00 23,00 24,00 
Thon — 1,60 — 2,00 

99,90 100,37 99,80 99,43 


Die Abweichungen in der chemischen Zusammensetzung dieser verschiedenen 
Redonditstufen sind verhältnismäßig wenig bedeutend, wenn man berücksichtigt, 
daß das analysierte Material amorph und unrein war; daraus ergibt sich der 
interessante Schluß, daß die Einwirkung der löslichen Guanophosphate auf die 
verschiedenen, die Inseln Perle, Redonda, Clipperton und Connétable zusammen- 
setzenden Gesteinsmassen (Andesit, Trachyt, Diabas, Gneiß) immer die Bildung 
desselben Aluminiumphosphats zur Folge gehabt hat. Ref.: F. Stöber. 


18. F. Gonnard (in Lyon): Über den Mikroklin von Vizézy (Ebenda 
17—21). 

Der Verf. fand in einem Pegmatitgange, am Ufer des Vizezy, 40 km von 
Montbrison (Loire), bis 4 cm große Mikroklinkrystalle. Dieselben sind aus dünnen 
Lamellen, welche auf der Kante [(004):(040)] senkrecht stehen, zusammen- 
gesetzt und von den Formen {110}, {110}, {101}, {201} begrenzt; zuweilen 
zeigt sich auch groß entwickelt {100} und kleiner {031}. Eine einheitliche 
Kruste von etwa 4 mm Dicke umhüllt die Krystalle auf der Außenseite. 


Ref.: F. Stöber. 
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19. F. Gonnard (in Lyon): Mineralogische Notizen (Bull. d. 1. Soc. fr. 
d. Min. 1905, 28, 21—24). 


Der Verf. hat die sehr seltene Form {403} des Orthoklases an einem 
Bavenoer Zwilling von Striegau in der Combination {410}, oe 010}, {201}, 
{403}, {104}, {441} sowie in der Combination {410}, {004}, {010 ae , {204}, 
{101}, {444} an einem großen Mikroklinkrystalle von Isomraudnaiakop (Ural) 
beobachten können; an ersterem Krystalle ist dieselbe groß und eben entwickelt, 
während sie am zweiten nur schmal und auch gerundet ist. 


In der Rodde, Canton der Voüte-Chilhac (Haute-Loire), wird ein silber- 
haltiger Boulangerit (1,6 kg Ag pro Tonne), begleitet von Bleioxyd, Bindheimit 
und Cerussit, gegraben; die Gangmasse besteht aus Quarz. Man findet auch 
gelegentlich Baryt sowie Galenit (kleine Oktaöder) und Mimetesit (Tönnchenform). 


Ref.: F. Stöber. 


20. A. Lacroix (in Paris): Beobachtungen, welche auf der Montagne 
Pelée über die Bildungsbedingungen des Tridymits in vulkanischen Ge- 
steinen gemacht wurden (Ebenda 56—60). 


Der Verf. hat früher gezeigt, daß die Lava der Montagne Pelce während 
des Ausbruches zwar keine wesentlichen Veränderungen bez. ihrer chemischen 
Zusammensetzung und ihrer Einsprenglinge erfuhr, aber doch infolge der Unter- 
schiede in der Abkühlungsgeschwindigkeit zur Bildung von drei verschiedenen, 
durch ihre Glasbasis charakterisierten Arten von Hypersthenandesiten Veranlas- 
sung gegeben hat; diese Glasbasis ist entweder glasig, oder mikrolithisch und 
rauh, oder endlich sehr stark krystallinisch. Die Andesite mit mikrolithischer 
und besonders diejenigen mit stark krystallinischer Grundmasse, welche von 
Januar bis April 4904 ausgeworfen wurden, sind durch das Auftreten von 
dünnen, bis 4 mm großen durchscheinenden Tridymitblättchen ausgezeichnet. 
Der Verf. fand nun, daß Andesite, welche dieselbe krystallinische Beschaffenheit 
der Grundmasse zeigten und also unter denselben Bedingungen fest geworden 
waren, 2. T. tridymithaltig, z. T. frei von Tridymit waren: sie waren frei von 
Tridymit, wenn sie gleich nach dem Festwerden von dem Krater abgerollt waren, 
und sie waren hingegen reich an Tridymit, wenn sie längere Zeit als Bestand- 
teile des glühenden Trichters der Einwirkung der Magmadämpfe ausgesetzt ge- 
wesen waren: die untersuchten tridymithaltigen Stücke waren erst nach sechs 
Monaten vom Trichter abgefallen. Daraus folgt, daß sich der Tridymit erst 
nach dem Festwerden des Gesteines gebildet hat und der Wirkung der Magma- 
dämpfe auf die glühenden, an freier Kieselsäure (20°/,) sehr reichen Andesite 
seine Entstehung verdankt; zu bemerken ist noch, daß diese Dämpfe verhältnis- 
mäßig lange und bei hoher Temperatur einwirken müssen. Die landläufigen 
Annahmen über die Tridymitbildung finden so in den interessanten Beobach- 
tungen des Verfs. ihre erste Bestätigung. Ref.: F. Stöber. 


21. Derselbe: Das Natriumsulfat der secundären, sehr heißen Fuma- 
rolen der Montagne Pelée (Ebenda 60—68). 


Der Verf. fand im März 1903 auf dem Hügel Lénard (Montagne Pelée) 
auf der Unterseite großer Lavablôcke, welche vor sieben Monaten ausgeworfen 
waren, eine glänzende, sehr dünne Krystallkruste, welche anfangs durchsichtig, 
aber beim Abkühlen — die Lavablöcke hatten 10 cm von der Oberfläche noch 
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eine Temperatur von 500° bis 600° — trübe wurden. Die chemische Unter- 
suchung durch Arsandaux ergab folgende Zusammensetzung der Kruste: 
SO, 57,1 
Na,0 26,6 
K,0 6,7 
MgO 4,4 
CaO 1,9 
Al, Ox 1,9 
NaCl 1,4 
100,0 


Berücksichtigt man, daß Na,SO, und K,SO, z. T. sehr wahrscheinlich zu 
Glauberit und Aphthithalit zusammengetreten sind, und daß ferner kein Anhydrit 
vorhanden war, so kann man folgende mincralogische Zusammensetzung an- 
nehmen: 

Thenardit 46,1 
Aphthithalit 22,5 


Glauberit 9,4 
Alumian 5,1 
NaCl 1,4 


Die optische Untersuchung der sehr dünnen Kruste konnte sich nur auf 
den Hauptbestandteil, den Thenardit, erstrecken; der Verf. konnte zwei der von 
Mügge und Wyrouboff nachgewiesenen polymorphen Formen erkennen und 
es scheint höchst wahrscheinlich, daß die glänzende, durchsichtige Kruste im 
Augenblicke des Auffindens aus der negativ einaxigen Form, welche über 500° 
beständig ist, bestand. Was die Bildung der Sulfatkruste anbetrifft, so ist die- 
selbe wohl sicher auf die Einwirkung von NaCl- und I1,0-Dämpfen auf CaSO, 
zurückzuführen , beide Salze Salze, NaCl und CaSO,, sind in den Aschen der 
Montagne Pelée vorhanden. Ref.: F. Stöber. 


22, A. Lacroix (in Paris): Über eine merkwürdige Krystallisation von 
Chlornatrium während des Ausbruches der Montagne Pelée (Bull. d. 1. Soc. 
fr. d. Min. 1905, 28, 68—70). 


In den Aschen- und Lapilliniederschlägen, welche sich in einer Höhe von 
etwa 2 m an der Meeresküste während des letzten Vulkanausbruches auf der 
Montagne Pelée gebildet hatten, konnte der Verf. einen Absatz von durchsich- 
tigem, in den Höhlungen in ebenflächigen Würfeln auskrystallisiertem NaCl 
beobachten. Die Bildung dieses Absatzes erklärt sich durch die sehr rasche Ver- 
dunstung des Scewassers, welches beständig die unteren noch heißen (100° bis 
115°) Schichten der Aschendecke bespülte. Ref.: F. Stöber. 


28. P. Gaubert (in Paris): Über die Krystallzustände des Schwefels 
(Ebenda 457—180). 


Der Verf. hat mit Hilfe des v. Fedorowschen Universaltisches Unter- 
suchungen über die verschiedenen Modificalionen des krystallisierten Schwefels 
angestellt; nur die vierte Modification (Muthmann) und der rhomboëdrische 
Schwefel (Engel) wurden nicht in Betracht gezogen. 
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Der rhombische Schwefel («) kann in sehr dünnen, leicht linsenförmigen 
Täfelchen nach (001) erhalten werden, wenn man eine Lösung von S in 
kochendem Tetrabromacetylen langsam abkühlen läßt; an den Ecken dieser 
rhombischen Täfelchen bilden sich gegen Ende der Krystallisation, sobald der 
Gehalt an S anfängt stark abzunehmen, treppenförmige Anwachsspitzen aus. 

Die Ebene der optischen Axen im monoklinen Schwefel (@) ist parallel 
(040); auf (400) und (004) tritt je eine optische Axe aus. Der optische Axen- 
winkel mißt ungefähr 58° und der Auslöschungswinkel auf (040) annähernd 44°. 

Die Modification y kann aus Schmelzfluß außer in Sphärokrystallen auch 
in kleinen nach (004) tafeligen Kryställchen erhalten werden; die Tafelfläche steht 
dann senkrecht auf a; die Ebene der optischen Axen ist || (040). Die nach (040) 
tafelförmigen Krystalle geben mit Terpentin auf (010) schöne, der monoklinen 
Symmetrie entsprechende Ätzfiguren. Der Pleochroismus des y-Schwefels scheint 
durch Einschlüsse einer anderen Schwefelmodification bedingt zu sein; man kann 
in der Tat beobachten, daß cine vollkommen farblose Lamelle direct und mit 
gleicher Orientierung in pleochroitische Fasern übergeht. Die pleochroitischen 
Krystalle gehen viel rascher als die nicht pleochroitischen in a-Schwefel über, 
was jedenfalls auch der Wirkung der Einschlüsse zuzuschreiben ist. 

Die drei Modificationen a, f, y können sehr leicht gleichzeitig auf folgende 
Weise erhalten werden: man bringt auf einen Objectträger einen Tropfen Ter- 
pentin und läßt auf letzteren dann einen Tropfen einer gesättigten Lösung von 
S in Schwefelkohlenstoff fallen. Es bilden sich so pyramidale Krystalle des rhom- 
bischen a-Schwefels, nach (040) tafelförmige, gestreckte Täfelchen des y-Schwefels 
und rechteckige oder sechsseitige Tafelchen der monoklinen Modification f. 

Für den radialstrahligen monoklinen Schwefel (Brauns), dessen 
Fasern nach Brauns unter $5° auslöschen, fand der Verf. auch Auslöschungs- 
winkel von 17°; er konnte auch Zwillinge beobachten, welche unter 17° sym- 
metrisch zur Verwachsungsebene auslôschten. Die Ebene der optischen Axen ist 
parallel zur Plattenfläche. 

Der radialfaserige rhombische Schwefel (Brauns) löscht genau in 
der Längsrichtung der Fasern aus und diese Richtung fällt mit der Axe der 
kleineren optischen Elasticität zusammen; die Ebene der optischen Axen steht 
senkrecht auf der Plattenfläche und läuft parallel zu den Fasern. Der optische 
Axenwinkel ist klein und veränderlich; a ist spitze Bisectrix. 

Der trichitische Schwefel (Brauns) zeigt auch spitz rhombenförmige 
Umrisse (spitzer Winkel 44°); die Richtung der größeren optischen Elasticität 
ist der längeren Diagonale parallel. 

Der trichitische Schwefel (Lehmann) ist wahrscheinlich nicht mit dem 
trichitischen Schwefel Brauns identisch; er ist weniger doppeltbrechend und auch 
nicht pleochroitisch. 

Der plastische Schwefel wandelt sich bei seinem Übergange in die krystalli- 
sierte Form zuerst und gleichzeitig um in radialfaserigen rhombischen Schwefel 
(Brauns), in trichitischen Schwefel (Brauns) und in trichitischen Schwefel 


(Lehmann). Ref.: F. Stöber. 


24. P. Gaubert (in Paris): Über das Zusammenkrystalllsieren zweier 
verschiedener Substanzen (Bull. d. 1. Soc. fr. d. Min. 4905, 28, 180—184). 


Kupfersulfat (SO,Cu.5H30) und Methylenblau krystallisieren zusammen, 
und der Pleochroismus der Krystalle, welcher sich besonders gut studieren läßt, 
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wenn sich letztere auf einem Objectträger gebildet haben, lehrt, daß die Axen c 
des Methylenblaues und des Kupfersulfates zusammenfallen. Die vom Kupfer- 
sulfat aufgenommene Menge des Methylenblaues ist sehr gering und der Einfluß 
des Farbstoffes auf die Entwickelung der Krystalle scheint ebenfalls unbedeutend 
zu sein; indessen zeigen die gefärbten Krystalle eine starke Verlängerung nach 
der c-Axe. 


Krystalle von wasserhaltigem Strontiumnitrat färben sich ebenfalls 
mit Methylenblau und man kann aus dem pleochroitischen Verhalten der ge- 
färbten Krystalle schließen, daß die Axe c des Methylenblaues mit der a-Axe 
des Strontiumnitrates zusammenfallt. Die gefärbten Krystalle sind stark nach 
der a-Axe gestreckt und zeigen in der Zone dieser Axe nur die Flächen {024}. 


In Krystallen von Thalliumsulfat, welche durch Methylenblau gefärbt 
sind, fallen die Verticalaxen des Farbstoffes und der Sulfatkrystalle zusammen ; 
dasselbe ist der Fall für die rhombischen Morphinkrystalle, welche Methylen- 
blau eingelagert haben. 


Alle diese gefärbten Krystalle schließen nur sehr wenig Methylenblau ein; 
der Verf. hat aber schon zahlreiche Beobachtungen angestellt, welche zeigen, 
daß auch der umgekehrte Fall eintreten kann, d. h. daß beim Zusammen- 
krystallisieren von farblosen und gefärbten Substanzen die Menge des Farbstoffes 
bedeutend überwiegt. Ref.: F. Stöber. 


25. P. Gaubert (in Paris): Über die Mineralien der homöogenen Ein- 
schlüsse von Mayen (Bull. d. 1. Soc. fr. d. Min. 4905, 28, 184—198). 


Der Verf. hat die Mineralien der Einschlüsse der Augit-Andesitlava des 
Bellenberges in der Nähe von Mayen untersucht; er fand bis 1,5 cm große 
Fluorapatitkrystalle (Brechungsexponenten € = 1,634, w = 1,637 für gelbes 
Licht), bis 5 mm große Sphenkrystalle, welche sich in den Einschlüssen mit 
vorherrschendem Pyroxen finden, große Krystalle (bis 2 cm) von basaltischer 
Hornblende (« = 1,677, B = 1,695, y = 1,708), stark pleochroitischen 
Fayalit, gelben Olivin, selten groß (a = 1,6582, ß = 1,6769, y = 1,6931), 
Augitkrystalle (im Dünnschliffe farblos oder grün), Oligoklaskrystalle (bis 
3 cm groß, @ = 1,539, $ = 1,543, y = 1,547; ferner an verschiedenen Kry- 
stallen gemessen: y = 1,551; 1,549; 1,548; 1,547, 4,545; 1,543; 1,54%, 
1,542) und endlich zahlreiche Haüyn- und Noscankrystalle, welche er ge- 
nauer studiert hat. 


Es wurde besonders die Abhängigkeit des Brechungsexponenten von der 
chemischen Zusammensetzung in Betracht gezogen; die Messungen, zu denen 
das Kleinsche Refractometer benutzt wurde, gelten alle für Na-Licht. 


CaO Na,O K,0 Brech. " 


Expon 
Haüyn von Albano (Gmelin) 12,00 15,55 — 
- -  - (Whitney) 9,96 14,24 2,30 | 1,5060 
- - - (vom Rath) 10,85 44,43 4,64 
- von der Somma (Rammelsberg) 10,60 44,79 4,96 14,5048 
- von Laach (Bergemann) 8,44 412,24 — 


| - ) 8,28 12,40 — } 1,5040 
- - - (vom Rath) 11,70 15,39 14,42 
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GO  NasO KO Brech.- 


“ Expon.: 

Haüyn von Melfi (Rammelsberg) 5,54 44,47 3,76 
- = = (Ricciardi) 10,08 43,26 3,23 | 1,8964 

- - ( -  ) 44,55 43,57 — 
- - Niedermendig (Varrentrap) 12,56 9,12 — 4,4950 

- - - (Whitney) 7,50 49,28 — 

- - - ( -  ) 7,23 48,57 — | 

- - - (Lemberg) 8,18 46,35 779 1,8950 

0.0. - ( - ) 8 15,54 4,27 

Nosean vom Laacher See (Bergemann) 1,44 46,56 — 

- - - - (Varrentrap) 4,42 47,84 4,85 

- - - - (Whitney) 1,09 923,12 4,37 

EEE 1,62 22,97 4,37 

- - - - (vom Rath) 1,20 23,33 0,34 

- - - - (- - ) 0,63 23,90 — 
~ = = = 4,05 20,75 — 41,4965 
- von Hardt, Rieden ( - - ) 2,37 20,60 — 4,4890 


’ 
Ittnerit vom Kaiserstuhl (van Werwecke) 6,75 44,35 4,84 4,4942 


Die vorstehende Tabelle zeigt, daß der Brechungsexponent mit zunehmendem 
Ca-Gehalte steigt und daß der Ersatz von Na durch A cine gewisse Unregel- 
mäßigkeit in den Werten der Brechungsexponenten zur Folge hat, weil die 
K-Salze im allgemeinen weniger stark brechen als die Na-Salze. Der Brechungs- 
exponent kann also zur Unterscheidung von Ilaüyn und Nosean benutzt werden; 
es ist jedoch zu bemerken, daß die Krystalle häufig zonare Structur zeigen 
und man somit zuweilen fur verschiedene Stellen desselben Krystalles verschie- 
dene Resultate erhält. 

Handelt es sich um die Erkennung von Nosean neben Sodalith, so gibt 
der Brechungsexponent keinen sicheren Anhaltspunkt; aber der Brechungsexponent 
des Sodaliths ist im Gegensatz zu demjenigen des Noseans verhältnismäßig con- 
stant, wie aus folgender Tabelle hervorgeht: 


Sodalith von der Somma (Feußner) 1,4839 
- - - - ( - ) 1,4826 
- - - - (Gaubert) 1,4835 
- von Ditro (Zimanyi) 1,4834 
- - Bolivien (Feußner) 1,4827 
- - - (Tschihatscheff) 1,4858 
- vom Baikalsee (Gaubert) 1,4861 
- von Kangerdluarsuk - 1,4858 
- Var. Hackmanit von Lujaur Urt (Borgström) 1,4868 
- - - - - - (Gaubert) 1,4850 


Die Hatiyne und Noseane des Laacher Sees sind nicht oder doch nur sehr 
schwach doppeltbrechend; drückt man aber mit einer Stahlspitze oder mit der 
Pyramidenspitze eines Quarzkrystalles auf eine {440}-Flache, so bilden sich an 
der Druckstelle doppeltbrechende Sectoren, und man kann beobachten, daß, in 
Übereinstimmung mit dem Verhalten der Zinkblende, die Doppelbrechung in der 
Richtung der Normalen zu den Flächenkanten höher ist als an den übrigen 
Stellen. 

Die Färbung der Haüyn- und Noseankrystalle zeigt sehr complicierte Eigen- 
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tümlichkeiten, und ihr Verhalten gegen Temperaturveränderungen und chemische 
Reagentien ist für Krystalle verschiedener Fundorte im allgemeinen verschieden. 


Ref.: F. Stöber. 


26. A. Lacroix (in Paris): Über ein neues Mineral, den Giorgiosit 
(Bull. d. 1. Soc. fr. d. Min. 1905, 28, 498—200). 


Derselbe: Die basischen Magnesiacarbonate des 1866er Vulkanaus- 
bruches auf Santorin (Compt. rend. d. Séanc. de l’Acad. d. Sc., Paris 1905, 
140, 1308—1314). 

Der Verf. fand in der Salzkruste, welche von einer Spalte der Lava von 
Aphroëssa (Santorin, Ausbruch von 4866) abgebrochen war, Magnesiumcarbonat 
in Form eines feinen Pulvers und weißer, sehr leichter Flöckchen. Das Pulver 
wurde von kleinen, strahlig gebauten Sphärolithen gebildet, welche im polari- 
sierten Lichte das schwarze Kreuz zeigen und deren Fasern in der Richtung der 
Axe der kleineren optischen Elasticität gestreckt sind; Doppelbrechung 0,008 
bis 0,009. Die Flöckchen sind isotrop. 

Eine Analyse konnte wegen der geringen Menge dieser Carbonate nicht 
ausgeführt werden; aber ein Vergleich mit der in den Apotheken käuflichen 
Magnesia zeigte, dass die amorphe Varietät mit der Magnesia identisch ist, 
welche man durch einfache Fällung, ohne längeres Kochen erhält und deren 
Zusammensetzung sich derjenigen des Hydromagnesits [3 MgC'O; . Mg(OH),.2 120] 
nähert, während die Sphärolithe in ihrem optischen Verhalten vollständig über- 
einstimmen mit dem krystallinen Niederschlage, der durch längeres Kochen in 
der Fällungsflüssigkeit erhalten wird und also die Zusammensetzung 4MgCO;. 
Mg(OH),.4HO, (Fritzsche) haben müssen. Der Verf. schlägt für dieses neue 
natürliche Magnesiumcarbonat den Namen »Giorgiosite vor (nach dem Lava- 
berge Giorgios auf Santorin). Ref.: F. Stöber. 


27. E. Boubé (in Paris): Über eine neue uranhaltige Lagerstätte in 
Frankreich (Bull. d. L soc. fr. d. min. 1905, 28, 243— 244). 

Ein 6—8 m mächtiger und über 4 km langer, nach N.—S. streichender 
Gang in der Nähe von Ambert (Puy-de-Dôme) führt in seinen tieferen Schichten 
einen stark zersetzten, eisenhaltigen Quarz, auf dessen Spalten sich sehr schöne 
Krystalle von Uranit und Chalkolith fanden, welche den Vergleich mit den 
besten Stufen anderer Fundorte aushalten können. Ref.: F. Stöber. 


28. P. Gaubert (in Paris): Über die künstliche Färbung der Phtal- 
säurekrystalle (Ebenda 286— 304). 

Der Verf. hat zunächst untersucht, in welcher Weise Farbstoffe als 
l,ösungsgenossen auf die Entwickelung der Krystallformen der Phtalsäure 
iCgll,(COgIT\.| einwirken, zu diesem Zwecke wurde die Phtalsäure, deren 
Krystalle übrigens nicht monoklin-holoédrisch, sondern, wie ihr pyroélektrisches 
Verhalten sowie die Ablagerung des Farbstoffes zeigen, hemiédrisch sind, mit 
dem betreffenden Farbstoffe in Lösung gebracht und immer unter genau gleichen 
Bedingungen der Krystallisation überlassen. 

Die mit Methylenblau gefärbten Krystalle sind stark nach {010} abge- 
plattet und nicht, wie die gewöhnlichen nach der c-Axe, sondern nach der 
a-Axe gestreckt, auch bemerkt man, daß die Tafeln in Bezug auf die Färbung 
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in vier Sectoren zerfallen, und daß diejenigen Sectoren, welche den Flächen 
{011} entsprechen, stärker gefärbt sind. Ist viel Farbstoff eingelagert, so sind 
die Krystalle klein und zeigen seitlich anstatt der Flächen {210} die Flächen 
{212}. — Methylblau hat eine ganz gleiche Wirkung. 

Mit Diphenylaminblau erhält man kleine, schön gefärbte, spießige 
Kryställchen {044}, {212}, {010}, welche nur wenig abgeplattet sind und sich 
in paralleler Anordnung zu krystallitischen Gruppierungen vereinigen. — Vic- 
toriablau gibt ein ähnliches Resultat. 

Krystalle, die mit Malachitgrün gefärbt wurden, sind klein, tafelig nach 
{040} und seitlich von {212}, {044}, {210} begrenzt; wenn die Krystalle sich 
langsam gebildet haben, so kann man gefärbte und ungefärbte Sectoren er- 
kennen; die gefärbten Felder entsprechen wieder den Flächen {014}. — Me- 
thylgrün wirkt ganz analog. 

Methylviolett gibt den Krystallen einen besonderen Habitus; dieselben 
sind nach der Kante (040):(24%) gestreckt und zeigen seitlich die Formen 
{212}, {210}, {212}; {001} entwickelt sich selten und in nur geringer Aus- 
dehnung. Der Farbstoff ist auch hier wieder sectorenförmig in derselben Weise 
wie bei den anderen Krystallen verteilt. 

Die mit den übrigen Farbstoffen (Indophenol, Indolin, Gentianviolett, 
Fuchsin, Biebrichscharlachrot, Safranin, Rosanilin, Diphenylaminblau, Aurin, 
Bismarckbraun) sowie die mit zwei oder mehr Farbstoffen angestellten Versuche 
gaben weniger bemerkenswerte Resultate; es sei nur erwähnt, daß Phtal- 
säure mit den beiden Lösungsgenossen Biebrichscharlachrot und Malachit- 
grün in kleinen nach {010} abgeplatteten und seitlich von {011}, {312} 
begrenzten, rhombenförmigen Täfelchen krystallisiert, welche nach der langen 
Diagonale in zwei dreieckige Felder geteilt sind, von denen das eine hellgrün, 
das andere dunkelgrün gefärbt ist; diese Erscheinung ist wohl auf den hemi- 
edrischen Charakter der Substanz zurückzuführen. 

Im ganzen geht aus diesen Versuchen hervor, dass die Phtalsäure mit 
organischen Farbstoffen als Lösungsgenossen Krystalle dreier verschiedenen 
Typen bildet: 4) Die Krystalle zeigen vorherrschend {010}, {044}, {240} und 
sind nach {040} tafelförmig und nach {044} gestreckt; {212}, {212} sind kaum 
sichtbar. — 2) Die Krystalle sind wieder nach {010} tafelformig, aber nach 
(212):(212) gestreckt und {041}, {210} sind weniger entwickelt als früher. 
— 3) Die Krystalle entwickeln sich besonders nach {040} und {212}, zuweilen 
auch nach {001}, {312} und werden spielig. 

Nimmt man reinen Alkohol als Lösungsmittel der Phtalsäure, so erhält 
man prismatische, nach der c-Axe gestreckte Krystalle {210}, {044}, {212}; 
ist dagegen gleichzeitig Methylenblau in Lösung, so sind die Krystalle tafel- 
formig nach {010} und seitlich von {242}, {014} begrenzt; sie sind dann wieder 
in Bezug auf die Färbung in vier Sectoren geteilt, von denen die den Flächen 
{011} entsprechenden stark, die beiden anderen wenig oder gar nicht gefärbt 
sind. Läßt man die Krystallisation auf einem Objectträger vor sich gehen, so 
zicht der Alkohol Wasser an, was bewirkt, daß die Flächen {212} unbeständig 
werden, sich zurunden und endlich durch {210} ersetzt werden. — Methyl- 
violett gibt im allgemeinen eine gleiche Krystallentwickelung, doch einmal 
wurden auch nach {001} tafelige Krystalle {001}, {010}, {212}, welche nur in 
den den Flächen {010} entsprechenden Sectoren gefärbt waren, erhalten. 

Goniometrische Messungen an den gefärbten Krystallen zeigten, daß die 
Abweichungen in den Winkelwerten innerhalb der Beobachtungsiehler liegen und 
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daß die Einlagerung des Farbstoffes also kaum merklichen Einfluß auf die geo- 
metrischen Konstanten der Krystalle ausübt. Ebenso ist die Färbung ohne 
Wirkung auf das specifische Gewicht und den Schmelzpunkt. 

Der Pleochroismus der künstlich gefärbten Phtalsäurekrystalle ist sehr 
stark und die Richtung des Absorptionsmaximums ist parallel der Axe c; die 
Stärke des Pleochroismus ist übrigens verschieden für die verschiedenen Farben 
und am größten für Methylenblau. 

Die Färbung der Phtalsäurekrystalle ist nicht als ein Zusammenkrystalli- 
sieren der Säure und der betreffenden Farbstoffe, sondern als eine Art von 
Lösung zu betrachten; die Menge des gelösten Farbstoffes ist sehr gering (für 
Methylviolett, Methylenblau, Safranin, Bismarckbraun etwa „4,); die stark ge- 
färbten Sectoren sind wohl dreimal stärker gefärbt als die weniger gefärbten. 


Ref.: F. Stöber. 


29. F. Osmond und G. Cartaud (in Paris): Die Druck- und Schlag- 
figuren auf den plastischen, krystallisierten Metallen (Bull. d. 1. Soc. fr. 
d. Min. 1905, 28, 305—344). 


Die Verff. haben an einen Spaltungswürfel des Eisens je eine Fläche der 
Formen {110}, {210}, {141}, {211}, {221} angeschliffen und dann in jede 
dieser Flächen sowie in die Würfelfläche mit Ililfe eines durch Gewichte zweck- 
mäßig belasteten Hebels eine feine Nadel eingedrückt; es wurden so symme- 
trische, hauptsächlich durch Sprunglinien angezeigte Figuren erhalten, welche 
unter dem Mikroskope studiert werden konnten und abgesehen von einzelnen, 
nicht genauer zu crklärenden, aber immer nur geringen Abweichungen, für jede 
der genannten Flächen der dieser Fläche zukommenden Symmetrie entsprechend 
gestaltet waren. Die Verf. sind der Ansicht, daß das Studium dieser Figuren 
für die Unterscheidung allotropischer Modificationen, für die krystallographische 
Orientierung von Schnitten unbekannter Richtung, für die Untersuchung des 
Deformationsvorganges plastischer Krystalle, sowie für die Lösung der Frage, ob 
ein Metall gut oder schlecht krystallisiert ist, von großem Werte sein können. 


Ref.: F. Stöber. 


30. J. Danne (in ?): Über ein neues radiumhaltiges Mineral (Compt. 
rend. d. Séanc. d, l’Acad. de Sc. Paris 1905, 140, 241—243). 

In der Nähe von Issy-l’Evéque (Saône-et-Loire) findet sich in einem Feld- 
spatquarzgestein Pyromorphit (in feinen Gängen), bleihaltige Thone und Peg- 
matite, welche radioactiv sind; das Radium scheint besonders an den Pyro- 
morphit gebunden zu sein. Auffallend ist, daß im Gegensatze zu den bis jetzt 
bekannten Vorkommen von radiumhaltigen Mineralien keine Spur von Uran vor- 
handen ist; der Verf. erklärt das durch die Annahme, daß «der Radiumgehalt 
in der Lagerstätte von Issy-l'Evèque dem Absatze radiumhaltiger Gewässer zu 
verdanken ist; er konnte in der Tat nachweisen, daß nur die wasserdurch- 
lässigen Mincralien radioactiv waren und daß ferner das Wasser der in der 
Nähe des Vorkommens entspringenden Quellen Radium enthält. 

Ref.: F. Stöber. 


31. H. Moissan (+ in Paris): Über einige neue, die Darstellung des 
Diamants betreffende Versuche (Ebenda 277— 283). 
Um die Frage zu entscheiden, ob der Gehalt an Schwefel, Silicium und 
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Phosphor des diamantführenden Meteoreisens von Canon Diablo die Diamant- 
bildung begünstigt hat oder nicht, hat der Verf. nach seinem bekannten Ver- 
fahren eine Reihe neuer Versuche angestellt und gefunden, daß der Zusatz von 
Schwefeleisen oder Siliciumeisen (bezw. geschmolzenem Silicium) zu der ge- 
sättigten Lösung von C in Fe in der Tat eine bessere Ausbeute an Diamant 
zur Folge hat; die Körnchen waren bis 0,75 mm groß, im übrigen aber nicht 
wesentlich von den früher erhaltenen verschieden. Der künstliche Diamant ist 
wie der natürliche sehr häufig doppeltbrechend, aber nur schwach, und jeden- 
falls bedeutend weniger als die Carborundumkrystalle, welche übrigens, wenn 
sie sich im Eisen gebildet haben, immer stark gefärbt sind; eine Verwechselung 
des Diamants mit den Carborundumkrystallen ist also ausgeschlossen. 


Ref.: F. Stöber. 


82. A. de Schulten (in Paris): Über den Friedlerit (Compt. rend. d. 
Séanc. d. l’Acad. d. Sc. Paris 1905, 140, 315-—316). 


Eine Analyse des Friedlerit aus den Bleischlacken von Laurium ergab: 


Berechnet für 


Gefunden : aPb(OH)CI. PbCl, 
Cl 17,68 17,80 
Pb 54,04 51,95 
PbO 29,02 27,99 
HO 233 2,26 
99,84 100,00 


Das Mineral ist an der Oberfläche etwas zersetzt, wodurch sich wahrschein- 
lich die Abweichung im C/-Gehalte erklärt. Im kalten Wasser werden die 
durchsichtigen Krystalle trübe; sie verlieren ihr Wasser bei 450° und schmelzen 
dann; ihre Härte ist etwas höher als 3 und ihr spec. Gewicht gleich 5,88. 


Ref.: F. Stöber. 


88. H. Courtet (in Paris): Die Salze des Tschadgebietes (Ebenda 316 
— 318). 

Östlich und nordöstlich vom Tschad, in seiner unmittelbaren Nähe, finden 
sich eine Reihe von Becken, welche bei Hochwasser mit dem See mehr oder 
weniger in Verbindung stehen und darauf mit Hinterlassung einer Salzkruste 
austrocknen. So zeigt die Lagune Grand Baissé beim Austrocknen eine wenige 
Millimeter dicke Kruste eines Gemenges von Natriumcarbonat und Natrium- 
sulfat (Thenardit), in der jedoch, wenn das Wasser noch weiter fällt, der Ge- 
halt an Natriumsulfat bald überwiegt; die Lagune Rédéma (200 km vom See), 
hinterläßt eine 5 mm dicke, hauptsächlich von Chlornatrium mit etwas Cal- 
ciumcarbonat, Natriumcarbonat und Natriumsulfat gebildete Kruste. 


Ferner untersuchte der Verf. die Lagerstälten des Dar Ouara; bei Toro 
oder Tourou (Tourkechi) werden in dem Bette des Rahat Saraf, der nur während 
der Regenperiode Wasser führt, schichtenförmige Lager von Steinsalz (große 
Krystalle) mit viel Epsomit gegraben, und weiter östlich von Toro findet sich 
in rötlich gefärbten Stücken ein sehr unreines Steinsalz (bis 50 %/, Unreinigkeiten), 
sowie auch Trona, welche gesteinsbildend auftritt und die grüßte Ahnlichkeit 
mit der Trona der ägyptischen Natronseen hat. Ref.: F. Stöber. 
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84. H. Moissan (+ in Paris): Untersuchung des Siliclumcarbids des Me- 
teoriten von Cañon Diablo (Compt. rend. d. Séanc. d. l’Acad. Paris 1905, 
140, 405—406). 

Der Verf. hat durch Auflösen eines Blockes von 53 kg des Eisens von 
Canon Diablo eine kleine Menge von Siliciumcarbid isolieren und näher unter- 
suchen können. Er fand kleine dunkelgrün oder smaragdgrün gefärbte hexa- 
gonale Kryställchen oder Krystallfragmente mit scharfen Kanten; das spec. Ge- 
wicht (zwischen 3 und 3,2) sowie die chemischen Reactionen sind mit denen 
des Siliciumcarbids identisch. Damit ist die Existenz des natürlichen Carborun- 
dums nachgewiesen. Ref.: F. Stöber. 


85. N. Egoroff (in ?): Über den Dichroismus, welcher im farblosen 
Quarz durch Radium erzeugt wird, und über eine thermoélektrische Er- 
scheinung im gestreiften Rauchquarz (Ebenda 1027—1028). 


Der Verf. hat eine 2,7 mm dicke, zur Axe parallele Quarzplatte, welche 
durch Radiumbestrahlung stark gefärbt war, mit dem Dichroskope untersucht 
und gefunden, daß die Platte denselben Dichroismus zeigte, wie der gewöhnliche 
Rauchquarz; durch weitere, während einer Woche fortgesetzte Bestrahlung wurde 
der Dichroismus verstärkt, und es zeigten sich in der Platte gefärbte Streifen, 
welche unter 45° zur Axe geneigt waren. Um diese so erhaltene künstliche 
Streifung mit der natürlichen zu vergleichen, wurde eine etwa 5 mm dicke, 
ebenfalls annähernd || zur Axe geschnittene Quarzplatte mit natürlicher Streifung 
in zwei Hälften zerschnitten; die eine Hälfte wurde durch Erwärmung entfärbt 
und darauf während zehn Tagen der Wirkung des Radiums ausgesetzt: es traten 
dann wieder Streifen auf, welche, wie ein Vergleich mit der zweiten Platten- 
hälfte zeigte, mit den ursprünglichen, natürlichen Streifen identisch waren. 

[Was der Verf. unter der »neuen thermoëlektrischen Erscheinung« (die 
doch wohl pyroelektrischer Natur ist) versteht, ist ohne Figur nicht klar ersicht- 
lich; da er weitere Untersuchungen in dieser Richtung in Aussicht stellt, so 
kann vorläufig von einem Auszuge abgesehen werden.] Ref.: F. Stöber. 


86. Guinchant (in ?): Über die Triboluminescenz des Arseniks (Ebenda 
4470—4474). 


Die Luminescenz des Arseniks ist eine Folge seiner Umwandlung in die 
kubische Modification; man kann dieselbe mit allen Arsenikvarietäten erhalten, 
nur muß man den Arsenik vollständig in Lösung bringen, ehe der Krystall- 
absatz beginnt. Das ausgestrahlte Licht gibt ein continuierliches, sichtbares 
Spectrum, in dem die gelben und grünen Strahlen vorherrschen; es hat eine 
starke photochemische Wirkung, ist aber ohne Einfluß auf das Elektroskop und 
scheint wohl mit dem von einem glühenden Körper ausgesandten Lichte ver- 
glichen werden zu müssen. Ref.: F. Stôber. 


87. D. Gernes (in Paris): Über das von den Krystallen des Arseniks 
ausgestrahlte Licht (Ebenda 1134—14136). 


Derselbe: Über die Triboluminescenz des Kalisulfats (Ebenda 1234 
—1236). 


Derselbe: Triboluminescenz der Metallverbinduugen (Ebenda 1337 
— 1339). 
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Der Verf. konnte beobachten, daß die Luminescenz des Arseniks durchaus 
nicht, wie man bislang angenommen hat, eine Begleiterscheinung der Krystall- 
bildung ist, sondern als eine Folge mechanischer Verletzungen angesehen werden 
muß. Die Arsenikkrystalle, wie sie auch immer gebildet sein mögen, werden 
leuchtend, sobald man sie vermittelst eines Platindrahtes oder dergl. an der 
Wandung des Gefäßes zerdrückt, und diese Eigentümlichkeit der Krystalle, beim 
Zerbrechen leuchtend zu werden, erhält sich sehr lange: über vier Monate nach 
der Bildung der Krystalle war die Luminescenz noch wahrnehmbar. 

Krystalle von Kaliumsulfat verhalten sich ebenso wie diejenigen des Ar- 
seniks; die Annahmen von H. Rose und Bandrowski bezüglich der Ursachen 
der Luminescenz des Kaliumsulfats sind also widerlegt: es ist durchaus nicht 
nötig, bestimmte Bedingungen beim Bildungsgange der Krystalle inne zu halten, 
um die Luminescenz hervorzurufen. 

Viele andere Verbindungen zeigen ganz analoge Erscheinungen, wenn auch 
nicht immer in derselben Stärke; Verf. führt 74 Metallsalze anorganischer und 
26 Metallsalze organischer Säuren an, bei welchen er die Triboluminescenz 
wahrnehmen konnte. Die Annahme L. Tschougaeffs, welcher unter 127 
von ihm als luminescent erkannten Körpern nur sechs Verbindungen anor- 
ganischer Natur fand und daraus schloß, daß die Luminescenz vornehmlich eine 
Eigenschaft organischer Verbindungen sei, ist also ebenfalls nicht richtig. 


Ref.: F. Stöber. 


88. L. Jecker (in ?): Über einige Mineralien des Djebel-Ressas (Tu- 
nesien) (Compt. rend. d. Séanc. d. l’Acad. d. Sc. Paris 4905, 140, 4440—4442). 

In der Grube des Djebel-Ressas, welche schon von den alten Römern auf 
Blei ausgebeutet wurde und noch heute zur Gewinnung von Zink und besonders 
Blei betrieben wird, finden sich gleichzeitig mit den Zink- und Bleierzen (eisen- 
haltigem Smithsonit, weißem Hydrozinkit, blendehaltigem Galenit, Cerussit, Ang- 
lesit usw.), welche krustenförmig die Spalten des Jurakalkes überziehen, auch 
schöne Krystalle von Cerussit und Leadhillit; dieselben lassen sich in den 
Drusen, welche von dem pulverförmigen Hydrozinkit ausgekleidet sind, leicht 
isolieren und sind dort auch am schönsten (bis 2 cm groß). 

Die Cerussitkrystalle sind nach der a-Axe gestreckt und zeigen in Com- 
binationen von verschiedenem Habitus hauptsächlich die Formen {001}, {040}, 
{430}, {140}, {100}, {o12}, {ors}, {034}, {444}, {121}, {244}; an den sehr 
häufigen Zwillingen nach {440} und {430} konnten auch noch {350}, {021}, 
{102} beobachtet werden. 

Der Leadhillit ist viel seltener als der Cerussit; er bildet weiße oder 
goldgelb gefärbte Blätter von sechsseitigem Umrisse, welche in annähernd paral- 
leler Lage aufgeschichtet sind; Messungen waren schwierig wegen der Streifung 
der Flächen; es konnten jedoch folgende Formen festgestellt werden: {440}, 


{201}, {101}, {201}, {144}, {144}. Ref.: F. Stôber. 


89. Deprat (in ?): Über das Vorkommen von Numeït als Zersetzungs- 
product im Eocän von Neucaledonien (Ebenda 4471—1472). 

In den untersten Schichten des Eocäns von Neucaledonien, welche sich 
aus Conglomeraten und Zersetzungsproducten verschiedener Gesteine (Peridotite, 
Gabbros usw.) zusammensetzen, findet man, und zwar nur selten Numeit in 
kleinen, bis { mm großen, gerollten oder kantigen Bröckchen. 

Ref.: F. Stöber. 
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40. Ch. Leenhardt (in ?): Über die Krystallisationsgeschwindigkeit 
der übersättigten Lösungen (Compt. rend. d. Séanc. d. l'Acad. d. Sc. Paris 
1905, 141, 188—189). 


Der Verf. hat die Krystallisationsgeschwindigkeit übersältigter Lösungen 
von SO,Na,, CH3.COONa, Sy0;Na, untersucht; es zeigt sich, daß die 
Krystallisationsgeschwindigkeit für übersättigte Lösungen einen Verlauf nimmt, 
der dem von Tammann für unterkühlte Schmelzflüsse gefundenen ganz ana- 
log ist. 

Das Natriumsulfat eignet sich schlecht zu diesen Untersuchungen, weil 
gegen 0° das Salz SO,Na,.7H,O spontan krystallisiert; es konnte jedoch ein 
Punkt bestimmt werden, wo die Krystallisationsgeschwindigkeit anfing, constant 
zu werden. 

Das krystallisierte Natriumacetat schmilzt in seinem Krystallwasser 
bei 58°, beim Erkalten steigt die Krystallisationsgeschwindigkeit anfangs, er- 
reicht bei 25° ihren Höhepunkt, bleibt darauf bis — 20° constant, fällt aber dann 
sehr rasch von — 20° bis — 30° und ist bei —40°kaum noch bemerkbar; übrigens 
zeigen sich auch bei —20° spontan gebildete Krystalle, welche sehr langsam weiter 
wachsen. Der Wert der Krystallisationsgeschwindigkeit von 250 bis —20° ist 
eine Constante für jede Lösung von bestimmter Concentration, verändert sich 
aber mit letzterer; er erreicht sein Maximum (0,7 cm sec) für das in seinem 
Krystallwasser geschmolzene Salz (CH,.COONa.3H,0). 

Das Natriumthiosulfat hat eine geringere Krystallisationsgeschwindig- 
keit (Maximum 0,185 cm sec!) und läßt sich auch in Concentrationen er- 
halten, welche stärker sind als die des geschmolzenen Salzes S,0,Na:.5H,0. 
Man findet nun bei der Untersuchung von Lösungen verschiedener Concen- 
tration, daß die Krystallisationsgeschwindigkeit ihren Maximalwert erreicht, wenn 
die Lösung die Zusammensetzung S203 Na: .5 1120 hat und daß die Krystallisations- 
geschwindigkeit für schwächere sowie fur stärkere Concentrationen abnimmt. In 
der den Verlauf der Krystallisationsgeschwindigkeit für stärkere Concentrationen 
darstellenden Kurve spricht sich folgendes Gesetz aus: »Die Verminderung 
der Krystallisationsgeschwindigkeit ist der Quadratwurzel aus 
der Menge des in einer constanten Menge des krystallisierten 
Salzes gelösten wasserfreien Salzes proportional.« Dasselbe ist 
identisch mit dem von v. Pickardt für Lösungen eines Körpers im unter- 
kühlten Schmelzflusse eines anderen Körpers gefundenen Gesetze, woraus folgt, 
daß das wasserfreie Salz dem wasserhaltigen, geschmolzenen Salze gegenüber 
die Rolle eines fremden Körpers spielt. Ref.: F. Stöber. 


41. A. Lodin (in ?): Beobachtungen über den Bildungsvorgang der 
in geschichteten Formationen gelagerten Blendesticke (Ebenda 339— 340). 


Die mächtigen Zinkblendelager der Gegend von Saint-Laurent-le-Minier 
(Gard) stehen in Verbindung mit ungefähr 45 m mächtigen Schichten von 
Liasmergeln, in denen der Verf. 2,28°/, Zn nachweisen konnte, was unter der 
Voraussetzung, daß die Mächtigkeit der Mergelschichten und ihr Gehalt an Zn 
überall ungefähr die gleichen sind, annähernd einem Gehalt von 8000 t Zn 
pro Hektar gleichkommt; die Auslaugung von Ablagerungen, welche so reich 
an Zn sind, kann Veranlassung zur Bildung mächtiger Zinkerzlager geben und 
die Sandbergersche Theorie bezw. der Bildung der Erzgänge wäre also in 
dem betrachteten Falle a priori zulässig. Ref.: F. Stöber. 
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42. G. Friedel (in Saint Étienne): Das Bravaissche Gesetz und das 
Zwillingsgesetz bei Haüy (Bull. d. 1. s. fr. d. min. 1906, 28, 6—13). 


Das Bravaissche Gesetz lautet: Es besteht für jeden Krystall ein derartiges 
parallelepipedisches Gitter, daß seine Netzebenen als äußere Umgrenzungsflächen 
und als Spaltflächen um so wichtiger werden, je größer die Dichte der be- 
treffenden Netzebene ist. Für die gesetzmäßige Verwachsung zweier Krystalle 
kann man ein solches Gitter construieren, daß alle Flächen der beiden Indivi- 
duen dem vorigen Gesetze genügen. 

Verf. führt einige Stellen aus Haüys Mineralogie (4804) über Anhydrit, 
Baryt und Cölestin an, aus welchen er den Schluß zieht, daß Haüy schon 
die Beziehung zwischen der Netzdichte einerseits und der Wichtigkeit der ent- 
sprechenden äußeren Krystallfläche und der Vollkommenheit der Spaltung nach 
dieser Richtung gekannt habe. 

Aus Haüys Angaben über den Feldspat schließt Verf., daß jener bei der 
möglichst einfachen Ableitung der vorkommenden Formen die Primitivform ge- 
funden habe. 

Aus Bemerkungen Haüys über Staurolith und Amphibol schließt Verf., daß 
Haüy auch erkannt habe, daß Zwillingsindividuen ein annähernd gemeinsames 


Gitter besäßen. Ref.: J. Beckenkamp. 


48. Derselbe: Über die experimentellen Grundlagen der Gittertheorie 
(Ebenda 95—1450; Compt. rend. 140, 730— 732, 873— 875). 


Die Anisotropie ist eine constante Eigenschaft der Krystalle, aber auch bei 
amorphen Körpern nicht selten. Eine Krystallmasse ist im allgemeinen aus 
einer Anzahl sehr kleiner Teile zusammengesetzt, und nur diese können als 
homogen gelten. Auch diese Erscheinung ist bei amorphen Körpern nachweis- 
bar. Einen krystallisierten Körper als anisotrop und homogen zu bezeichnen 
ist zwar in höherem Maße berechtigt als bei einem amorphen Körper, aber der 
Unterschied zwischen beiden in bezug auf Anisotropie und Homogenität ist nur 
graduell. Es ist deshalb falsch, wenn z. B. Mallard und Schoenflies aus den 
Begriffen der Anisotropie und Homogenität die übrigen Eigenschaften der Kry- 
stalle und das Auftreten der ebenen Flächen, das Parametergesetz, die Symmetrie 
usw. abzuleiten versuchen. 

Thatsächlich definiert Schoenflies einen Krystall als einen festen, homogenen 
und anisotropen Körper, welcher nur 2-, 3-, 4-, 6-zählige Deckaxen besitzen kann; 
daraus folgt dann allerdings die Möglichkeit von nur 32 Symmetricklassen; nicht 
aber aus der Annahme der Homogenität und Anisotropie. Verf. glaubt die 
einzig richtige Definition des krystallinischen Zustandes auf das Auftreten dis- 
continuierlicher vectorieller Eigenschaften, wie ebene Begrenzungsflächen, Spalt- 
flächen, Gleitflächen, Zwillingsebenen und Zwillingsaxen begründen zu müssen. 
Die Existenz ebencr Flächen und geradliniger Kanten mit Eigenschaften, welche 
den benachbarten Flächen und Kanten nicht zukommen, und das Gesetz der 
rationalen Axenschnitte bilden die Grundlage der Krystallographie. Hieraus 
leitet Verf. die Möglichkeit von 2-, 3-, 4-, 6-zähligen Axen ab und daraus folgen 
die 32 Symmetrieklassen. Außer den gewöhnlichen Deckaxen sind aber auch 
noch dreizählige irrationale Axen denkbar, d. h. solche, welche nicht als Kanten 
des Krystalles auftreten können (vgl. diese Zeitschr. 27, 513 und 42, 508). 

Werden diejenigen Krystallklassen, deren Formen nach dem Hauyschen 
Gesetz sich auf das gleiche Axenverhältnis beziehen lassen, zu je einem Krystall- 
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system vereinigt, dann verteilen sich die bekannten 32 Klassen auf sechs Systeme. 
Dazu kommen aber noch die Klassen mit irrationaler dreizähliger Axe. Ent- 
weder ist nur eine derartige Axe vorhanden oder vier. Dadurch entstehen zwei 
neue Systeme mit je zwei Klassen, die sich durch das Vorhandensein oder 
Fehlen eines Symmetriecentrums unterscheiden. Bei Krystallen mit nur einer 
dreizähligen irrationalen Axe dürften weder Prisma noch Basis auftreten. Das 
betreffende System wird als »système ternaire irrationnel« bezeichnet. Für die 
holoëdrische Klasse wäre das Rhomboëder die einzige mögliche Form, für die 
hemiédrische Klasse drei Flächen des Rhomboéders. Sind vier irrational drei- 
zählige Axen vorhanden, so nennt Verf. das System »système cubique irrationnel« ; 
bei diesen sind Oktaëder, Rhombendodekaëder, Ikositetraöder und Pyramiden- 
oktaéder unmögliche Formen; möglich bleiben also Würfel, Dyakisdodekaéder 
und Pentagondodekaëder für die holoëdrische Klasse; bei der hemiedrischen 
Klasse tritt an Stelle des 48-Flachners eine Form mit 42 Flächen. 

Die tatsächlichen Beobachtungen zeigen aber, daß diese Systeme mit irratio- 
naler trigonaler Axe in der Krystallwelt nicht vorkommen; wie B. Hecht (vgl. 
diese Zeitschr. 27, 544) hervorgehoben, gehört bei einem Krystalle zur geo- 
metrischen Gleichwertigkeit auch die physikalische Gleichwertigkeit; diese ist 
aber bei den geometrisch gleichwertigen Richtungen des irrationalen dreizähligen 
Systems nicht vorhanden. Ref.: J. Beckenkamp. 


44. P. Weiß (in Zürich): Über den Ferromagnetismus der Krystalle 
(Physik. Zeitschr. 4905, 6, 779—781). 

Derselbe: Die magnetischen Eigenschaften des Pyrrhotins (Journ. de 
physique 1905, 4, 469—508, 829— 846). 

Derselbe: Eigenschaften des Pyrrhotins in der magnetischen Ebene 
(Compt. rend. 1905, 140, 1332—1334). 

Derselbe: Eigenschaften des einfachen Pyrrhotinelementes (Ebenda 
1532 — 1535). 

Derselbe: Pyrrhotin, ferromagnetisch in der magnetischen Ebene und 
paramagnetisch senkrecht zu dieser Ebene (Ebenda 1587 —1589). 


In einer einleitenden historischen Notiz erwähnt Verf., daß Streng bereits 
1878 die Hypothese aufgestellt habe, der Pyrrhotin sei rhombisch und bilde 
pseudohexagonale Drillinge; daß ferner K. Vrba (diese Zeitschr. 8, 190) diese 
Auffassung durch Winkelmessungen bestätigt habe. Andererseits lassen aber Atz- 
figuren eine Abweichung vom hexagonalen Systeme nicht erkennen. 

Streng fand ferner, daß die Magnetisierung fast ausschließlich in der 
Ebene der Basis vor sich gehe, und hielt diese Ebene für magnetisch isotrop. 

Verf. untersuchte Kugeln von Pyrrhotin von 9 mm Durchmesser und 
Scheiben, parallel zur Basis, von gleichem Durchmesser und 4 mm Dicke im 
magnetischen Felde. Er unterscheidet bezüglich seines Materiales zwischen Kry- 
stallen von Morro Velho in Brasilien einerseits und blätterigen Massen vom selben 
Fundorte, sowie von New Jersey und Bodenmais andererseits. 

Bezüglich des ersten Materials ergab die Beobachtung, daß die Magnetisierung 
senkrecht zur Basis stets den Wert Null habe. Nur wenn magnetische Felder 
von mehreren tausend Einheiten angewendet werden, ist eine schwache Sus- 
ceptibilität senkrecht zur magnetischen Ebene nachweisbar, welche aber von ganz 
anderer Größenordnung ist als die der ferromagnetischen Körper. Die Suscep- 
tibilität des Pyrrhotins nach der Hauptaxe entspricht der der übrigen para- 
magnetischen Verbindungen des Eisens, welche nach Du Bois einen annähernd 
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constanten Wert hat. Der Pyrrhotin ist somit ferromagnetisch nur in der 
Richtung der Ebene der Basis, der »magnetischen Ebene«, senkrecht zu dieser 
nur paramagnetisch (vgl. auch das nächstfolgende Referat). 

Die von Streng aus seinen Beobachtungen abgeleitete Isotropie innerhalb 
der Ebene der Basis wurde vom Verf. nicht bestätigt gefunden. Dieser kommt 
vielmehr zu folgendem Resultate: 

Werde die Neigung der Feldrichtung innerhalb der Basis gegen eine be- 
liebige Anfangsrichtung als Abscisse, die zugehörige senkrechte Magnetisierung 
als Ordinate aufgetragen, so zeigt die Curve der senkrechten Magnetisierung 
jedesmal an bestimmten, um 60° von einander entfernten Punkten schroffe 
Übergänge von einem maximalen positiven zu einem maximalen negativen Werte. 
Die Differenz dieser entgegengesetzten Maximalwerte ist nicht nur bei verschie- 
denen Platten, sondern auch bei derselben Platte an verschiedenen Stellen im 
allgemeinen sehr ungleich. Die Curve läßt sich stets darstellen durch die Addi- 
tion der Ordinaten dreier Curven, bei welchen die Stellen der schroffen Über- 
gänge nur an Stellen liegen, welche 480° von einander entfernt sind, wobei 
aber die drei Curven im allgemeinen ungleiche Amplituden besitzen und gegen 
einander um 420° verschoben sind. 

Verf. stellt deshalb die Hypothese auf, der Pyrrhotin bestehe aus drei 
rhombischen Individuen, welche um 420° gegen einander um die verticale Axe 
gedreht sind, und daß diese drei Individuen sich in verschiedenem Massenver- 
hältnisse an dem Aufbaue beteiligen. Bei manchen Platten wurde das Verhält- 
nis der drei Individuen annähernd gleich gefunden, andererseits gelang es aber 
auch dem Verf. durch Zerkleinern Plättchen herzustellen, bei welchen ein Indi- 
viduum bedeutend vorherrscht, bei einem sehr kleinen Plättchen waren die Anteile 
der drei Individuen 100 : 3 : 0. 

Aus dem magnetischen Verhalten derartiger Aggregate zieht Verf. folgenden 
Schluß auf das Verhalten der einfachen Individuen: Bei jedem elementaren 
Pyrrhotinkrystalle gibt es in der zur verticalen Axe senkrechten Ebene zwei auf 
einander senkrechte Richtungen X und Y, für welche die Feldrichtung und die 
hierdurch hervorgerufene Magnetisierungsrichtung zusammenfallen. X entspricht. 
der leichteren Magnetisierung, schon bei sehr schwachen Feldern erfolgt nach 
dieser Richtung Sättigung. Nach der Richtung Y tritt erst bei einer Feldstärke 
von 7300 Einheiten Sättigung ein, und es macht den Eindruck, als ob die 
Structur des Krystalles nach dieser Richtung eine Entmagnetisierung bewirke. 

Beschreibt die Feldrichtung innerhalb der magnetischen Ebene einen Halb- 
kreis, ausgehend von der Richtung OX der leichteren Magnetisierung, so be- 
schreibt die zugehörige Intensität der Magnetisierung auf dem die Sättigung dar- 
stellenden Ialbkreise XAYBX’ einen Bogen A, bewegt sich aber langsamer 
als das Feld. Fällt das Feld annähernd in die Richtung OY, so beschreibt (ie 
Intensität der Magnetisierung die zu OY senkrechte Sehne AB und bei weiterer 
Drehung des Feldes wieder auf dem Bogen der Sättigung das Stück BX’. Die 
Punkte A und B nähern sich um so mehr dem Punkte 1, je mehr sich die Feld- 
stärke dem Werte 7300 Einheiten nähert. Für Felder über 7300 Einheiten 
verläuft die Magnetisierung ganz auf dem Kreisbogen der Sättigung, aber die 
Substanz verhält sich auch dann in der magnetischen Ebene nicht isotrop, weil 
die Richtung der Magnetisierung im allgemeinen mit der Feldrichtung nicht über- 
einstimmt. Bei den blätterigen Varietäten (»anormalen« Krystallen) sind die 
Erscheinungen ähnlich, aber die vorstehenden Gesetzmäßigkeiten kommen weniger 


deutlich zum Ausdrucke. Ref.: J. Beckenkamp. 


520 | Auszüge, 


45. P. Weiß und J. Kunz (in Zürich): Die thermischen Veränderungen 
der Magnetisierung des Pyrrhotins (Journal d. phys. 1905, 4, 847—873; 
compt. rend. 141, 182—184). 

Beim Erhitzen auf 348° verliert der Pyrrhotin seinen Ferromagnetismus. 

Bei der nicht blatterigen Varietät bleibt das quantilative Verhältnis der drei 
verschieden orientierten elementaren Krystalle vor und nach dem Erwärmen un- 
verändert; bei den blätterigen Massen dagegen bewirkt die Erwärmung eine 
bleibende Veränderung dieses Verhältnisses. Bleibt z. B. die Richtung des Magnet- 
feldes mit einer der drei Richtungen der leichteren Magnetisierbarkeit während 
des Erwärmens und Abkühlens parallel, so erscheint diese Richtung nachher 
bevorzugt. Ändert sich jedoch jene Richtung gleichmäßig während dieser Zeit, 
so erscheinen nachher die drei Richtungen gleichmäßig bevorzugt. 


Bemerkung des Referenten bezüglich der Magnetisierung des 
Pyrrhotins. 


A. Streng (N. Jahrbuch f. Min. usw. 1878, S. 797) stellte die Frage: 
»Kann man wohl den Silberkies betrachten als eine isomorphe Mischung von 
Akanthit und Magnetkies ?« 

»Was zunächst den Magnetkies anbetrifft, so wird er zwar für hexagonal 
gehalten, indessen ist seine Form derjenigen des Silberkieses, der ja auch einen 
so entschieden hexagonalen Habitus hat, so ähnlich, daß man wohl vermuten 
könnte, auch der Magnetkies wäre rhombisch und verdanke seine hexagonale 
Form ebenso einer Drillingsbildung wie der Silberkies. « 

K. Vrba (diese Zeitsch. 8, 190) kam auf Grund der Messung an einem 
4 mm breiten Fragmente eines säulenförmigen Kryställchens von Brasilien zu 
dem Resultate: »Eine in Anbetracht der mangelhaften Flächenbeschaffenheit 
verhältnismäßig befriedigende Erklärung der morphologischen Verhältnisse des 
Kryställchens gestattet die Annahme des rhombischen Systems.« 

A. Frenzel (Tschermaks Mitteilungen 1881, 8, 296) erwähnt einen Magnet- 
kiesdrilling von Morro Velho, »ähnlich den Aragonitdrillingene, »bei dem aber 
die Natur des Drillingse wegen der mangelnden Streifung auf der Basis »nicht 
so augenscheinlich wird« wie bei Aragonit. 

Bezüglich der Messungsresultate an einem »sehr schönen« Kryställchen von 
von der Grube »Junge hohe Birke« berichtet Schrauf an Frenzel (ebenda). 
»Mit aller Reserve glaube ich sagen zu können, daß nicht alle ooP-Flächen 
gleich geneigt sind, sondern daß man unterscheiden könnte die Winkel ooP: 
ooP = 1249 und co P: Po = 1160.c 

A. Streng nahm diese Untersuchungen wieder auf und fand (N. Jahrbuch 
1882, 1, 183) an einem Magnetkieskryställchen von Auerbach in der Prismen- 
zone eine Winkeldifferenz von 14° bis 2°, bei einem »kleinen hübschen Krystall 
von Andreasberg aber nur Abweichungen bis zu 20 Minuten im Maximum« und 
folgert daraus, »daß man nicht hoffen könne durch Winkelbestimmungen allein 
das Krystallsystem des Magnetkieses zu bestimmen .«. 

Die Basis der untersuchten Krystalle war teils glatt und olıne solche 
Linien, die als Zwillingsnähte gedeutet werden könnten, teils nicht ganz eben 
und zeigte dann »häufig Linien, die wohl als Zwillingsnähte angesprochen 
werden könnten, einmal, weil sie sehr stumpfe aus- und einspringende Kanten 
bildeten, dann aber auch, weil an ihnen und gegen sie abstoßend federförmige 
Streifung sichtbar war«. Streng »glaubte hier schon einen Beweis für die 
Zwillingsbildung des Magnetkieses gefunden zu haben, als sich durch den Erfolg 
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der Ätzung herausstellte, daß man es hier nur mit einer ganz oberflächlichen 
Störung in der Regelmäßigkeit der Flächenbildung zu tun habe«. Die Atzfiguren 
aber »lassen sich nur dann genügend erkären, wenn der Magnetkies hexagonal 
krystallisierte. »So sehr ich daher auch geneigt bin«, schließt Streng, 
»aus theoretischen Gründen den Magnetkies für rhombisch zu 
halten, so zwingt mich doch die Logik der Tatsachen, dieses 
Mineral wieder in das hexagonale System einzustellen.e Auch die 
Wärmecurven auf der Basis des Magnetkieses und die Spaltbarkeit fand Streng 
‚vollkommen hexagonale. 

Dom Pedro Augusto von Sachsen-Coburg beobachtete (Tschermaks 
Mitt. 10, 453), daß bei Pyrrhotinkrystallen von Morro Velho die Basis »oft 
auf das Zierlichste getäfelt und aus äußerst dünnen sechsseitigen über einander 
liegenden Blättchen aufgebaut, oder durch zarte geradlinige, sich unter 60° 
bezgl. 420° schneidende Furchen gezeichnet« erscheint. 

W. Nicol beschreibt (diese Zeitschr. 81, 53) Magnetkies von Frontenac 
County, Canada, einen Krystall, welcher nach einer Nebenaxe etwas verlängert 
ist und daher »ein mehr rhombisches Aussehen« erhält, »doch stimmen die 
Messungen in den Grenzen der Genauigkeit der Beobachtung mit dem hexa- 
gonalen System«. 

Auf etwaige Zwillingsbildung deuten hiernach nur die von Streng und von 
Dom Pedro Augusto von Sachsen-Coburg beschriebenen Streifen, während 
alle übrigen bisherigen Beobachtungen für das hexagonale System sprechen. 
Derartige Streifen finden sich auf Krystallflächen im allgemeinen nicht selten. 
Beim Baryt z. B. habe ich solche ebenfalls auf der Basis beobachtet (vgl. diese 
Zeitschr. 28, 73 und Tafel I, Fig. 4), da aber sowohl die optischen Eigen- 
schaften, wie die Atzfiguren usw. keine Abweichung von rhombischer Symmetrie 
erkennen lassen, so habe ich dieselben für die Grenzen von Ergänzungszwillingen 
gedeutet. Dementsprechend stimme ich auch bezüglich dieser Streifen beim 
Pyrrhotin insofern mit der von Er. Kaiser neuerdings (Centralbl. f. Min. usw. 
1906, 264) ausgesprochenen Ansicht überein, daß auf Grund der bisherigen 
Beobachtungen die Basis des Pyrrhotins nicht als eine homogene Fläche be- 
trachtet werden darf. Dagegen trage ich auf Grund der namentlich von Streng 
hervorgehobenen Tatsachen Bedenken, den Pyrrhotin als einen Zwilling aus 
rhombischen Individuen anzusehen. Es fragt sich nun aber, ob die Beobach- 
tungen von Weiß zu einer derartigen Deutung zwingen. 

In meiner Mitteilung »Über den Paramagnetismus einiger hexagonaler und 
regulärer Krystalle« (diese Zeitschr. 1902, 86, 108 und 42, 519) habe ich 
darauf hingewiesen, daß die Erscheinung von magnetischen Ebenen bei hexa- 
gonalen und regulären Krystallen mit der parallel zu diesen Ebenen verlaufenden 
Absonderung in Beziehung gebracht werden müsse. Nun sind bekanntlich der- 
artige Absonderungen an Zwillingsebenen gebunden, und auch dann, wenn eine 
Absonderung nach einer Zwillingsebene nicht wahrnehmbar ist, bildet die Zwil- 
lingsgrenze eine Unterbrechung der Homogenität für jede diese Grenze durch- 
schneidende Richtung. Wenn demnach parallel zu einer von drei an und für 
sich gleichwertigen Ebenen eine Schar von Zwillingslamellen vorhanden ist, so 
muß die Magnetisierung nach einer der Zwillingsgrenze parallelen Richtung vor 
der nach den beiden anderen zu ihr sonst gleichwertigen Richtungen in hohem 
Maße begünstigt werden. Tatsächlich werden derartige parallele Streifen, die 
auf Zwillingslamellen hindeuten, beim Pyrrhotin schon makroskopisch beobachtet 
und es wird deshalb die beobachtete magnetische Ungleichheit der 
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drei Richtungen X bei den »normalen« Krystallen auch ohne die 
Annahme des rhombischen Systems verständlich. | 

Für trigonale Symmetrie der einfachen Pyrrhotinindividuen scheint mir auch 
die von Weiß und Kunz mitgeteilte Beobachtung beim Erhitzen der anormalen 
Krystalle unter Drehung der Feldrichtung zu sprechen. Die anfängliche Un- 
gleichwertigkeit der drei Richtungen À ist meines Ermessens nur eine Art 
Hysteresis, hervorgerufen während des Wachstums des Krystalls, indem hierbei 
an und für sich gleichwertige Richtungen sich neu anlagernden Molekülen gegen- 
über nicht an allen Stellen gleich verhalten können, ‘schon wegen des Unter- 
schiedes derjenigen Richtungen, welche mehr parallel oder mehr senkrecht zur 
Grenzfläche zwischen Krystall und äußerem Medium gerichtet sind. 

Die magnetischen Erscheinungen beim Pyrrhotin im allgemeinen sucht 
P. Weiß durch die (auch von mir schon früher, diese Zeitschr. 1902, 86, 108 
gemachte) Annahme zu erklären, daß Molekularmagnete in der zur trigonalen Axe 
senkrechten Ebene angeordnet sind, welche um die trigonale Axe leichter dreh- 
bar sind. Im Gegensatze zu der Annahme von Weiß bilden aber je drei, 
bezgl. sechs solcher Molekularmagnete, entsprechend der trigonalen Symmetrie, 
nach meiner Annahme eine feste Gruppe (vgl. diese Zeitschr. 86, 108 Fig. 3 


und 42, 514). Ref.: J. Beckenkamp. 


46. G. Merlin (in ?): Über das gleichzeitige Vorkommen von Para- 
magnetismus und Diamagnetismus bei demselben Krystalle (Compt. rend. 
141, 1006— 1008). 

Einen Würfel von Pyrrhotin, dessen eine Seite parallel der Basis, fand Verf. 
paramagnetisch in der Richtung der Basis, diamagnetisch, allerdings bedeutend 
schwächer, in der Richtung senkrecht zur Basis (vgl. übrigens das vorige Referat 


S. 519). Ref.: J. Beckenkamp. 


47. 6. Wyrouboff (in Paris): Neue Untersuchungen über die Kiesel- 
wolframate (Bull. soc. franc. min. 1905, 28, 201—242). 


Die Untersuchung schließt sich an eine frühere Abhandlung an (Ref. diese 
Zeitschr. 29, 659 ff). Folgende Salze wurden dargestellt und gemessen: 


Saures Cerkieselwolframat (W.StO,))CeH.18H,0. Die frühere An- 
gabe der Zusammensetzung mit 17/20 wird berichtigt. 
Neodymkieselwolframat (W.,S:0,0)3 Nds. 3 >< 27H,0. 
Pseudotrigonal. a:c = 4: 43,5454. 
Formen und Ausbildung wie bei den entsprechenden früher beschriebenen 


Salzen. Beobachtet: 
e:r = (114):(100) = *72° 
Doppelbrechung schwach; positiv. 


Neodymkieselwolframat {W2SiOs0)3Nds. 3 x 26,0. 
Trigonal. a:c = 1,6636. 
Beohachtet: 
cir = (444): (400) = *62930' 


Spaltbarkeit sehr vollkommen nach {444}. Doppelbrechung stark; negativ. 
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Samariumkieselwolframat (W,,%0,),S$m,.3 x 27H01), 
Trigonal. a:c = 1: 2,6786. 


Beobachtete Formen: c{111}, r{100). 
Beobachtet: 


e:r = (111):(100) = *7205 
Nahezu optisch einaxig; positiv. 


Samariumkieselwolframat (W,2St0q9)3Smy,.3 x 26,01). 
Trigonal. a:0o = 1:1,1244. 
Beobachtet: 
e:r = (111):(100) = *63020" 
Spaltbarkeit vollkommen nach {444}. Doppelbrechung ziemlich stark; 
negativ. Axenbild etwas gestört. 
Saures Samariumkieselwolframat (W,,Si049)SmH.48H,0. 
Die schlecht ausgebildeten Krystalle sind ganz den schon beschriebenen 
Krystallen der entsprechenden Salze der anderen Erden ähnlich. 
Gadoliniumkieselwolframat (W2SiOso)s Gd, .3 >< 270. 
Trigonal. a:c = 1: 2,5454. 
Beobachtet: 
ric = (111):(100) = *72° ca. 
Ohne Spaltbarkeit. Doppelbrechung schwach; positiv. Geringe Störung 
des Axenbildes. 
Gadoliniumkieselwolframat (W,_SiOgg)3 Ad. 3 x 26H,0. 
Trigonal. a:c = 1:1,71464. 
Beobachtet: 
e:r = (111): (100) = *639 12’ 
Spaltbarkeit nach {444}. Doppelbrechung ziemlich stark; negativ. Störung 
des Axenbildes gering. 


Gadoliniumkieselwolframat (W,2S1040)s Gd, . 3 x 300. 


Trigonal. a:c = 4: 2,6238. 
Beobachtete Formen: c {1414}, r {400}; tafelig nach c. 
Berechnet: Beobachtet: 
e:r = (141):(100) = — #740 4% 
rir = (100):(010) 110936” 110 34 


Doppelbrechung ziemlich stark; positiv. 


Saures Gadoliniumkieselwolframat (W,2St0,,)@d@H.ı8 H,O. 
Kleine Krystalle aus der salpetersauren Lösung von Gadoliniumkieselwolfra- 
mat bei verschiedenen Temperaturen. 


4, Anın. d. Ref. Verf. gibt bei der speciellen Beschreibung den Wassergehalt 
der beiden neutralen Sm-Salze abweichend an, nämlich 26 und 28H,0 \statt 27 bezw. 
26H.0:. In einer zusammenfassenden Tabelle finden sich jedoch die hier mit Rück- 
sicht auf die analogen Salze vorgezogenen Werte. 
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Triklin. a:b:c = 0,4127: 4: 0,4393; 
a == 89090", B= 92035", y = 840 9°. 


Beobachtete Formen: c{001}, b{010}, m{110}, k{021}, o{111}, w{11T}; 
tafelig nach c und verlängert nach der a-Axe. 


Berechnet : Beobachtet: 
a:b = (100):(010) = 95°89’ — 
b:c = (010):(001) — +90054' 
a:c = (100): (004) 87 21 — 
b : m= (010):(110) — *72 42 
b:w= (040): (144) 69 26 69 30 
b:o = (010): (174) 69 412 69 44 
c :k = (004): (024) 41 49 44 50 
c:0 = (004): (414) — *48 34 
c : w= (001): (T44) 51 46 52 0 
e:m= (001):(110) — +87 48 
m:o == (110):(111) — *56 6 


Durch (010) ist eine optische Axe nahezu in der Mitte des Gesichtsfeldes 


sichtbar. 
Yttriumkieselwolframat (W,2Si0go)3 1.3 >< 260. 


Trigonal. a:c = 1:14,7120. 


Beobachtete Formen: c{111}, r {400}. 
Beobachtet: 


e:r = (141):(100) = *63010" 
Spaltbarkeit vollkommen nach {111}. Doppelbrechung ziemlich stark; 
negativ. Axenbild verzerrt. 


Saures Yttriumkieselwolframat 2[/W,,Si0,.) YH]. 49H,0. 
Das früher als triklin beschriebene Salz (W,2S¢Oq9)( Y, Er)H.25H,0 ist 
zu streichen. 
Monoklin. a:b:ce— 1,0446 : 4:4,4835; B = 9204. 
Beobachtete Formen: c{001}, m{110}, o {407}, g{041}, r {404} 4). 
Vorherrschend sind entweder c und m, untergeordnet @ und q oder es 
sind die Krystalle tafelig nach r. 


Berechnet: Beobachtet: 

ce :q == (001):(011) = — *560 0 
c :m— (004): (410) — *88 34 
ce :@ = (004): (104) 56044" 56 20 
mim— (110):(110) — *92 28 
m:iq = (110): (044) 52 43 52 14 
m:q = (110):(0411) 54 13 54 18 
m :@ = (110):(101) 55 43 — 


Ebene der optischen Axen senkrecht zu {040}. 


Terbiumkieselwolframat (W,28St()40)3 Tr4.3 >< 261,0. 
Trigonal. a:c = 1:14,7043. 


4) Anm. d. Ref. Die Form r{101} findet sich nicht aufgeführt in der neuen For- 
mentabelle, wohl aber an einer beigegebenen Figur. u 
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Beobachtete Formen: c{444}, r{100}, m{211}; tafelig nach ce. 


Berechnet: Beobachtet: 
e:r= (444):(100) = — #630 4° 
rir = (100):(010) 10497 101 48 


Spaltbarkeit schr vollkommen nach {444}. Doppelbrechung ziemlich stark ; 
negativ. 
Saures Terbiumkieselwolframat 2[( W,_Si04))TrH].49H20. 
Krystalle aus der salpetersauren Lösung des vorigen Salzes. 
Monoklin. a:b:c = 1,0270 :1:1,4132; 3 = 99039". 


Beobachtete Formen: c{004}, m{110}, r {101}, e{101}, g{011}. Kry- 
stalle langgestreckt nach der b-Axe bei ungefähr gleicher Ausbildung von c, r und 0. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(170) = — *94098’ 
e:q = (001):(041) 54041" 54 44 
c :m = (001):(110) 88 9 88 12 
e:r = (001):(104) — *52 16 
c :@ = (001):(104) — *55 44 


Optisch analog dem entsprechenden Y-Salze. 


Ytterbiumkieselwolframat (W,.StOgo)s Yby. 3 x 260. 


Zweiaxige Krystalle aus Wasser bei 20%, welche rasch sich verzwillingen 
und optisch einaxig werden. 


Trigonal. a:c= 1: 1,6997. 
Beobachtete Formen: c{144}, r{100}, häufig noch m{211}. Tafelig nach c. 
Berechnet: Beobachtet: 
rim = (100):(211) = — *270 
rir = (100):(0410) 104° 1009 80° 


Doppelbrechung ziemlich stark; negativ. 


Saures Ytterbiumkieselwolframat 2[(W,,S8i0,0) YbH]. 49120. 

Krystalle aus der salpetersauren Lösung des vorigen Salzes, besonders beim 
Abkuhien. 

Monoklin. a:b:c = 41,0356: 1:1,4747; B= 9298". 

Beobachtete Formen: c{004}, m{1410}, r{101}, oe {101}, g {0414}, z{112). 
Die Krystalle sind entweder tafelig nach r oder bei fast gleich großer Ausbil- 
dung von c und m von würfelähnlichem Habitus. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(110) = — *94058" 
e:q = (001):(041) 55054’ 56 0 
e:m = (001):(110) 88 35 88 28 
cir = (001): (101) — +53 32 
c :@ = (001):(101) — +56 20 
e:z = (001):(142) 4A 58 kh 58 
eta = (143): (11%) 61 6 — 
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Berechnet: Beobachtet: 
mir = (110):(104) = 55° 0° 54058" 
m:@ = (110): (101) 55 40 — 
m:q == (440):(044) 52 28 52 30 


Optische Eigenschaften entsprechend den anderen analogen Salzen. 


Saures Erbiumkieselwolframat 2[(,.StO,))ErH]. 81420. 


Krystalle aus einer Lösung von Erbiumnitrat in wässeriger Kieselwolfram- 
säure oder von Erbiumhydroxyd in Kieselwolframsäure, wobei sich zunächst ein 
unlöslicher Niederschlag abscheidet. 


Trigonal. a:ce = 1:1,17244. 
Beobachtete Formen: c{444}, r {100}; meist noch m {2T1}. 


Berechnet: Beobachtet: 
e:r= (111):(100) = — *63920' 
rir = (100): (040) 101044" 101 30 


Doppelbrechung ziemlich stark; negativ. Die Einaxigkeit ist etwas gestört. 


Saures Erbiumkieselwolframat 2{[(W,2S:0,:)FrH].49H0. 


Enthält die Lösung mehr Salpetersäure, so bilden sich complicierte, 
monokline Zwillingskrystalle dieses Hydrates, die eine nähere Bestimmung nicht 


ermöglichten. 
Thoriumkieselwolframat (W,,Si0),0)Th.30H0. 


Krystalle erhalten bei tiefer Temperatur oder aus einer Lösung, welche 
Calciumkieselwolframat enthält, unterhalb 25°. 


Trigonal. aie = 1: 2,4776. 
Beobachtete Formen: c{114}, r{400}, @ {440}; tafelig nach c. 
Berechnet: Beobachtet: 
cir = (444):(400) = — 70044 
rir = (100): (040) 1099 42’ 109 45 
zu nn 55 9 55 0 
@:o0 = (110):(101) 90 24 90 24 


Doppelbrechung ziemlich stark; positiv. Das Axenbild wechselt fortwährend, 
je nach dem Grade der Verzwillingung. 


Wismutkieselwolframat ({112Si040)s Bi. 60H 0. 
Aus einer mit etwas Salpetersäure versetzten Lösung von Wismutnitrat in 
Kieselwolframsäure unterhalb 35°. 
Triklin. a:b:c = 0,9528 : 4: 41,2040; 
a = 9009, B = 106025, y = 87036". 
Beobachtete Formen: c{001}, a{100}, b{o10}, e{101}, g{011}, of144}, 
o {11 1}, wo {141}, w'{111}; tafelig nach c. Die Pyramidenflächen finden sich 


nicht immer gleichzeitig. Die Krystalle sind ziemlich groß, die Flächen aber 
nicht sehr eben. 


Auszüge. 

Berechnet: 
a:b = (100):(010) = — 
b:c = (010):(001) — 
a:c = (100):(001) — 
b:e = (010):(101) — 
e:e = (001): (104) — 
c:q = (004):(014) 47048’ 
c:0 == (001):(141) 49 49 
c:0 = (001):(114) 50 33 
e:W= (001):(141) 68 10 
e:o = (001):(111) 69 38 
w:o == (111):(111) 80 58 
a:q = (100):(074) 7720 
a:o = (100):(111) 45 97 
a:0 = (100):(1711) 4&3 33 
e:w = (101):(111) 40 58 
0:0 = (1141):(111) 64 12 
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Beobachtet: 
*99099' 
*90 34 
+73 34 
*88 8 
*61 54 


49 44 


Auf der Basis ist die Auslüschung fast genau parallel den Kanten (001: 010). 


Eisen-(Thonerde)-Kieselwolframat (TW 2SiO49)3 Fe,.60H,0. 
Krystalle aus einer Lösung mit einem geringen Uberschiisse an Salpetersäure 


bei 28°; früher irrtümlich als monoklin beschrieben. 


Ob sich die folgenden 


Messungen auf das Eisen- oder auf das Thonerdesalz beziehen, ist nicht er- 


sichtlich. 


Triklin. a:b:c = 0,8563 :1:1,0658; 


ce == 87044", 2 = 105011", y = 91048. 
Beobachtete Formen: c{001}, @{100}, b{010}, of{4 44}, o {414}, {111}, 


w' {441}, sehr selten 09 {101}; dünntafelig nach c. 


Berechnet: 
a:b = (100):(010) = — 
b:c = (010): (004) — 
a:c == (100):(001) — 
b:o = (010):{(1141) 60°42’ 
ce:o = (001):(101) 60 40 
c:0 == (001):(111) 4&8 55 
e:o = (001):(114) 54 12 
e:w == (001):(114) 66 13 
elo = (001): (111) — 
a:0 = (100):(111) 42 8 
aio == (100): (474) hh 7 
a: == (100): (111) — 
a: = (100):(141) 55 A 
0:0 = (444): (1441) 89 5 
oi = (111): (111) 73 33 


Beobachtet: 
*88044" 
*94 50 
*74 59 

60 16 
60 40 
48 38 
66 20 
*67 36 
42 19 
44 20 


Isomorphe Mischungen. Die Kieselwolframate mit 27/7,0 von Cu und 
Sr einerseits und der Cererden andererseits zeigen große Ahnlichkeit in der 


Krystalllorm, weswegen Verf. sie für isomorph hält. 


Bei Abscheidungen aus 
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gemischten Lösungen von Didymkieselwolframat und Calciumkieselwolframat in 
wechselnden Mengen wurde Calciumoxyd bezw. Didymoxyd in wechselnden Mengen 
(Didymoyxd : Caleiumoxyd = 1:0,21 bis zu 4:3) gefunden, wobei allerdings nicht 
dargetan ist, daß die Abscheidung wirklich aus einheitlichen Krystallen, etwa 
mit continuierlich sich ändernder Dichte, bestand. Rosarote Rhomboéder aus 
einer Lösung von 4 Mol. Didymsalz auf 0,80 Mol. Strontiumsalz ergaben { Mol. 
Didymoxyd auf 0,84 Mol. SrO. Eine Krystallisation einer gemischten Lösung 
von Thorium- und Calciumsalz gab Thorium (berechnet als ThO) : CaO = 1:29,56. 
Ebenso gaben cer- und thoriumhaltige Lösungen Krystallisationen Thorium : Cer 
(berechnet als ThO : CeO) = 1:14,9 und 1: 0,54. 


Verf. hält hiernach von den hier und früher beschriebenen Salzen jene von 
Ca, Sr, Th und den Cererden für isomorph; ihnen stehen gegenüber als iso- 
morphe Gruppe die Salze von Eisen, Aluminium und Wismut. 


Ref.: B. Goßner. 
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XXXIV. Vergleichende Untersuchung der Perchlorate 
und Permanganate der Alkalien und des Ammonium- 
radicals. 


Von 
Th. V. Barker in Oxford. 
Ubersetzt von B. GoBner. 


(Mit 9 Textfiguren.) 


Die krystallographische Untersuchung der Perchlorate und Permanganate 
erschien wünschenswert, nachdem die Beobachtung gemacht war, daß 
Kaliumperchlorat und Kaliumpermanganat regelmäßige Verwachsungen mit 
den Mineralien der Barytgruppe eingehen; die rein krystallographischen 
Resultate enthält die vorliegende Abhandlung: die regelmäßigen Verwach- 
sungen der Salze mit den Mineralien der Barytgruppe werden Gegenstand 
einer späteren Veröffentlichung sein. 

Die fraglichen Salze sind die Perchlorate von K, Rb, Cs und NH,; 
daran schließt sich ein Vergleich mit den entsprechenden isomorphen Per- 
manganaten, die bereits Muthmann!) beschrieben hat. Die Untersuchung 
isomorpher Mischungen von Kaliumperchlorat und Kaliumpermanganat 
bildet den Schluß der Abhandlung. 

Mit der Untersuchung der Perjodate bin ich eben beschäftigt; die 
Resultate sollen später, zugleich mit der optischen Untersuchung der Per- 
chlorate mitgeteilt werden. 


Darstellung und Analyse der Salze. 


Als Ausgangsmaterial für die Darstellung der Perchlorate diente durch- 
wegs das reine Kaliumsalz des Handels, das wiederholt umkrystallisiert 
wurde; hierbei macht sich in hohem Grade die geringe Löslichkeit des 
Salzes geltend. Die übrigen Salze wurden durch doppelte Umsetzung von 
Lösungen von Baryumperchlorat mit solchen der Sulfate der Alkalien ge- 





4) Diese Zeitschr. 1894, 22, 527. 
Groth, Zeitschrift £. Krystallogr. XLIIL 34 
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wonnen. Baryumchlorat wurde nach dem von Groth?!) angewandten Ver- 
fahren aus Kaliumperchlorat hergestellt. Die Sulfate von Rb, Cs und Tl 
wurden von Merck bezogen. Die vollständige gegenseitige Umsetzung der 
Alkalisulfate mit dem Baryumperchlorat wurde durch Beobachtung unter 
dem Mikroskope controlliert. 


Der hohe Grad der Reinheit ergibt sich aus den Analysen, welche in 
einer Chlorbestimmung nach der Methode von Carius bestanden. Die Er- 
hitzung geschah in zwei Operationen jedesmal vier Stunden lang; die 
Capillaren wurden nach dem ersten Erhitzen geöffnet, um den Gasdruck 
zu mindern. Das erhaltene Chlorsilber wurde direct gewogen. 


Die Analysenresultate sind: 


Rubidiumperchlorat. 0,1611 g gaben 0,1264 g AgCl; Cl = 19,40%, ; 
berechnet für RbClO, = 19,18%). 


Cäsiumperchlorat. 0,2840 g gaben 0,1749 g AgCl; Cl = 15,39°;,; be- 
rechnet für CsClO, = 15,26 %/,. 


Zu allen Messungen diente ein zweikreisiges Goniometer von Fuess; 
es wurde von Zeit zu Zeit sorgfältig justiert. Die Verwendung dieses In- 
strumentes erwies sich als sehr vorteilhaft bei der Messung von Krystallen, 
welche zwei sehr ähnliche Zonen besitzen, wie das bei XCIO, der Fall ist; 
ein Fehler in der Orientierung ist dabei auf ein Minimum reduciert. Alle 
Flächen, welche keine guten, einfachen Bilder gaben, blieben außer acht; 
deswegen finden sich in den Winkeltabellen auch verhältnismäßig wenig 
Ablesungen. 


In der ganzen Ahhandlung wurden die Indices verwendet, die für die 
Barytgruppe in Gebrauch sind, wo Spaltungsform das Prisma {440) ist 
bei dem Brachydoma {014}. Die Gründe 


Fig. 1. hierfür sind zweierlei: fürs erste haben 
u. die Perchlorate und Permanganate große 
x | | AN Ähnlichkeit mit den Mineralien der Baryt- 


Ae gruppe und dann erscheinen die Indices 

\ einfacher. Die von Muthmann fir die 

oy ae ’ 174 v Mt he Permanganate angenommenen Indices 

ies | X "OURS führen zu einem Werte für c:b, welcher 

AP halb so groß ist wie der hier gewählte. 

U | \ Eine stereographische Projection der 

MT Le 9 beobachteten Formen und der gemesse- 

nen Zonen der Perchlorate und Perman- 
ganate gibt Fig. 1. 


4‘ Pogg. Ann. 1868, 183, 193. 
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Kaliumperchlorat ÆXCIO, | . 


Dieses Salz hat bereits Groth gemessen; das specifische Gewicht hat 
genau Muthmann bestimmt. | 

Zur Messung dienten 16 Krystalle aus zwei Krystallisationen. Die 
Flächen sind nicht so gut wie bei den übrigen Perchloraten. 

Habitus: Zweierlei Arten von Kry- 
stallen, prismatische und tafelige nach 
der Basis. | 

Krystallsystem: Rhombisch. 

Axenverhältnis: 

a:b:c— 0,7815: 4 : 4,2805. 

Beobachtete Formen: c{004}, g{044}, 
m {410}, r {102}, b{010}, o{114}. Die 
Krystalle sind gewöhnlich verlängert nach 
der a-Axe (Fig. 2). o wurde nur einmal beobachtet; 5 fand sich an keinem 
der Krystalle mit tafeliger Ausbildung. 


Winkeltabelle. on | 
Nr. Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: 

[er — (004):(102) - 10 39047—39099 *3g9019 © — 
rr = (102):(702) 3 78 37—78 44 78 39 78039 





0 
eg —(004):(044) 4 51 58—52 0 5159 52 4 Q 
bq = (010): (044) _ 38 4.3759 9 
gg = (044): (074) — 104 3 1404 41 2 
[ms — (410) : (040) 54 57—51 58 51 57 51 59 92 
mm = (110): (110) 42 7558-76 2 *76 4 _-  — 


co = (004): (444) — 6423 6849 & 


= © N = =» 


Groth berechnete aus seinen Messungen das Axenverhältnis a:b: c¢ = 
0,7817:1:1,2792, was fast identisch ist mit unseren Zahlen. 

Die Spaltbarkeit ist, wie bei allen Gliedern der Gruppe, vollkommen 
nach c{001} und m{410}. | 


Rubidiumperchlorat. 


Longuinine!) hat zuerst dieses Salz dargestellt; es wurde aber bis 
jetzt nicht gemessen. Es ist weit weniger löslich wie das Kaliumsalz; gute 
Krystalle erhält man durch langsames Erkalten heiß gesättigter Lösungen. 

19 Krystalle aus drei Abscheidungen wurden gemessen. 

Habitus: Dicktafelig. 

Krystallsystem: Rhombisch. 


4) Ann. Chem. Pharm. 4862, 121, 138. 
34* 
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Axenverhältnis: a: db: c == 0,7966 : 4 : 1,2879. 

Beobachtete Formen: m{410}, c{004}, r{102}, o{111}, 5(040). Die 
Krystalle sind in der Regel ähnlich denen von Cäsiumperchlorat (Fig. &). 
Eine Krystallisation wies jedoch die Formen o{111} und 5{040} (Fig. 3) auf. 
Die Prismenflächen sind gewöhnlich horizontal gestreift. 


Winkeltabelle. 
Nr.: Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: 
[er == (001):(102) 28 38055’—38 59’ *38057' — — 
rr == (102):(109) 15 77 53—77 57 71 55 77054"  |' 


[mm = (140): 070) 92 773-778 *7 5 — 
mb —(140):(040) 42 51 24—51 30 5197 54 27 


0 
0 
{co — (004):(444) 44 66 9-64 13 64 411 64 41 0 
mo —(140):(144) 9 95 65—25 50 25 49 925 49 0 
i 


mr —=(110):(102) & 60 26—60 32 60 29 60 33 





Die Krystalle spalten gut nach m und c; zwei Ablesungen für die 
Spaltbarkeit nach dem Prisma ergaben 7705" und 7706’. Eine einzelne 
Ablesung für den Winkel zwischen der basalen und einer prismatischen 
Spaltungsfläche ergab den Wert 900 4”. 


Cäsiumperchlorst. 

Setterberg') hat zuerst dieses Salz dargestellt. Zur Messung dienten 
45 Krystalle aus zwei Krystallisationen. 

Habitus: Zweierlei Krystalle. Die grüßeren Krystalle zeigt Fig. 4. 
Die kleineren waren verlängert nach der b-Axe und mehr tafelig nach 
c{004}. 

Krystallsystem: Rhombisch. 

Axenverhältnis: a : 6: c = 0,8173:1:1,2976. 

Beobachtete Formen: m{110}, r{102}, c{001}, o{1141}, g{011}; die 
Formen o und g sind selten. 


1) Öfver. K. Vet. Akad.-Förh. 1882, 6, 23. 
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Winkeltabelle. 
Nr.: Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: 
{°r == (004):(402) 44 38° 23'—38930' 38025’ 38097! 9’ 
rr —(102):(102) 46 76 80—76 56 *76 53 —- — 
eg =(004):(044) — _ —_ 52 23 — 
mm = (410):(170) 39 78 29—78 33 *78 34 - — 


mr = (140):(409) 9 64 43-—64 45 6444 6443 4 
[so == (004):(444) 2 66 O—664 2 Gh 4 64 0 1 
mo =(440):(444) A — 25 59 26 0 4 
oo = (444): (144) 4 _ 88 5 8813 8 


Spaltbarkeit vollkommen nach m und c. Winkel der Spaltflächen: 
m:m = 17831"; m: c = 9000’. 


Ammoniumperchlorat. 


Dieses Salz hat Mitscherlich!) gemessen. Groth?) erwähnt, daß 
gute Krystalle schwer zu erhalten sind. Seine einzelnen Ablesungen zeigten 
große Schwankungen, weswegen er die Resultate von Mitscherlich 
übernahm. 

Verschiedene erfolglose Versuche, gute Krystalle zu gewinnen, wurden 
angestellt. Schließlich erhielt ich eine schöne Krystallisation durch lang- 
sames Erkalten einer heiß gesättigten Lösung; hiervon wurden zwölf Kry- 
stalle gemessen. 

Habitus: Kurzprismatisch infolge einer Verlängerung nach der ver- 
ticalen Axe. | 

Krystallsystem: Rhombisch. 

Axenverhältnis: a: b:c = 0,7932: 4: 1,2808. 

Beobachtete Formen: m {110}, c{004}, r {402}, g{044}, a{100}. Die 
vorherrschenden Formen sind m und c; r ist im allgemeinen untergeordnet. 
Einmal wurde q beobachtet, gab aber einen schlechten Reflex. Das Makro- 
pinakoid fand sich oft ausgebildet. 


Winkeltabelle. 
Nr.: Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: 
er = (004): (102) k 38954’—38°955’ *38055" — 
eq =(001):(044) A — 52 7 §20 4’ ! 


mm = (110):(110) 49 76 48—76 54 *76 504 — 
mg ==(410):(044) 2 60 40—60 42 6044 60 32 
mr —(110):(109) 4 — 6346034 


4) Pogg. Ann. 4832, 25, 300. 
2) loc 
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Spaltbarkeit vollkommen nach m und c. 
Mitscherlich gibt die Winkel an: 
m:m = 16048 5" 
rir = 7755’ 40”, 


Thalliumperchlorat. 


Dieses Salz hat Roscoe!) dargestellt und gemessen. Ich konnte keine 
hinreichend guten Krystalle erhalten, die eine abermalige Messung lohnen 
würden und habe deswegen die Resultate von Roscoe übernommen. 

Habitus: Kurzprismatisch nach der b-Axe, selten nach der c-Axe. 

Axenverhältnis: a:b:c = 0,7978 : 4: 1,2898. 

Beobachtete Formen: c{001}, r{102}, {140}. ° 

Fundamentalwinkel: m: m == (440): (440) = 77°40’ 

rir == (102): (102) = 77 54 

Spec. Gewicht: 4,844 bei 15°C. 


Specifische Gewichte. 


Die Bestimmung geschah nach der Retgersschen Methode, wie sie 
auch Tutton?) angewandt hat. Als Schwebefliissigkeit diente Methylen- 
jodid + Toluol; die von Tutton angegebenen Vorschriften wurden genau 
eingehalten. Für die verdrängte Luft wurde eine Correctur angebracht; 
aber die Wigungen wurden nicht auf eine bestimmte Temperatur reduciert, 
da die Temperaturen so nahe denen lagen, bei welchen Muthmann arbei- 
tete, daß eine Correctur nur eine Einheit in der dritten Decimale aus- 
machen würde. Für jede Bestimmung dienten frische Krystalle. 


Kaliumperchlorat. Nach Muthmann ist die Dichte im Mittel 
2,5239 bei 10,80 Eine einzige Bestimmung nach der Schwebemethode 
ergab den Wert 2,525, weshalb die Zahl 2,524 angenommen wurde. 


‘Rubidiumperchlorat. Es wurden vier Bestimmungen gemacht: 
| 16,50/40 3,043 j 
16,59 40 3,015 
16,99/40 3,013 
16,70/40 3,015 
Mittel: 3,014 
Cäsiumperchlorat. Drei Bestimmungen ergaben: 
45,50 40 3,326 
15,50/40 3,328 
15,80/40 3,327 
Mittel: 3,327 


4) Journ. Chem. Sc. 1866 (2), 4, 504. 
2) Journ. Chem. Soc. 1908, 87, 4430. 
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Ammoniumperchlorat. Sechs Bestimmungen ergaben: 

13,50/40 1,950 
13,59/40 1,949 
43,70/40 1,951 
413,20/40 1,953 
43,40/40 1,952 
43,09/40 1,954 

‚Mittel: 1,952 


Stefan erhält den niedrigen Wert 1,885 für 250/40, 
Die folgende Tabelle enthält die spec. Gewichte, die Molekulargewichte 
und die Molekularvolumina der Perchlorate. 


Spec. Gew.: Mol.-Gew. : Mol.-Vol.: 
KCIO, 2,524 138,60 54,94 
RbCIO, 3,044 184,85 64,33 
CsClO, 3,327 232,35 69,84 
AmCl0, 1,952 447,49 60,19 
TICIO, 4846 303,55 62,66 


Nach dieser Tabelle wachsen die Molekularvolumina langsam, wenn 
man K durch fb und Rb durch Cs ersetzt. Das Rupidiumsalz liegt jedoch 
nicht genau in der Mitte zwischen den beiden anderen Salzen, da die Dif- 
ferenz K— Rb 6,42 ist, während die Differenz Rb—Cs 8,51 ist. Man 
sollte eigentlich das Umgekehrte erwarten, denn der Ersatz von K durch 
Rb sollte den größeren Einfluß ausüben in dem verhältnismäßig .kleinen 
Molekül AC7O,. Das Molekularvolumen von NH,CIO, ist sehr ähnlich dem 
von RbCIO,,: nur etwas kleiner; TICIO, dagegen liegt auf der anderen 

Seite des Rb-Salzes. | 


Structur und topische Axen. 


Nach Muthmann entspricht die Structur der Permanganate und auch 
der Perchlorate wahrscheinlich dem Raumgitter des rhombischen Prismas. 
Denn eine größte Netzdichte (d. h. Dichte der Massenpunkte) liegt in den 
Spältungsebenen c und m. Die topischen Axen wurden nach den folgenden 
Formeln berechnet: 


Y2 Va? yav V 2 Ve? 
i= e ? y= ac’ w— a 


x und ı stellen die Entfernung von benachbarten Krystalleinheiten in 
den Richtungen der Axen a und b dar, d.h. die Länge der Diagonalen 
der Parallelepipedes; w ist die Höhe dieses Parallelepipedes oder die Ent- 
fernung zwischen benachbarten Krystalleinheiten in der Richtung der verti- 
calen Axe. 
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Topische Axen der Perchlorate. 


x Diff.: y Diff.: w 
KCIO, 3,7360 14,0818 4,7878 4,3429 6,1307 
Diff. Rb 0,1884 0,1386 0,2140 
RbCIO, 3,924 1,0020 4,9264 41,6483 6,3447 
Diff. Rb 0,2339 0,1648 0,2573 
CsClO, 44583 0,9296  5,0877 4,5142 6,6049 
Diff. Rb 0,0285 0,0447 0,0538 
AmCl0, 3,8959 4,0158 49447 4,3792 6,2909 
Diff. Rb 0,0720 0,0829 0,0844 


TICIO, 3,996 4,0429  5,0093 4,2513 6,2606 


Aus der Tabelle ergibt sich: Der Ersatz eines K-Atomes durch Rb 
und von Rb durch Cs ist begleitet von einem Anwachsen aller topischen 
Axen. Von Rb zu Cs ist dieses Anwachsen stärker als von A zu fb, ent- 
sprechend dem größeren Anwachsen der Molekularvolumina. Wenn man 
Rb durch NII, oder TI ersetzt, ist die Änderung gering. Beim Ersatz von 
K durch Rb oder von Rb durch Cs ändert sich am wenigsten die y-Axe, 
am meisten die w-Axe. Procentual am größten ist die Änderung der x-Axe. 
Ferner nimmt die Differenz y — wy regelmäßig mit dem Atomgewichte ab, 
während die Differenz y — w anwächst. 


Permanganate von NH, und den Alkalien. 


Die Permanganate von X, Rb, NH, und Cs hat Muthmann unter- 
sucht. -Zur Untersuchung über die parallelen Verwachsungen mußte ich 
die Permanganate darstellen; ich verfuhr nach der Methode von Muth- 
mann, d. h. nach der Methode der doppelten Umsetzung von Baryum- 
permanganat mit den Metallsulfaten. Zur Sicherheit maß ich einige Kry- 
stalle und erhielt Zahlen, welche mit den von Muthmann berechneten 
identisch sind. Die Permanganate zeigen 
fast dieselben Formen wie die Perchlorate. 


Fig. 5. 


Kaliumpermanganat. 
Habitus: Verlängert nach der b-Axe 
(Fig. 5). 
Axenverhältnis: a:b:c = 0,79724 . 
1:4,29816 Muthmann. s{122} wurde als neue Form beobachtet. 





Nr.: Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: 
s:q == (122):(044) 4  260929— 26026 26024 96095 4" 
820 == (122): (141) 3 18 21 —18 25 18 24 18 24 0 
sir == (122): (10?) À — 45 19 45 11 4 
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Rubidiumpermanganat. 
Habitus: siehe Fig. 6. Fig. 6. 
Axenverhältnis: a : b:c = 0,83440: 
1:4,33232 Muthmann. 


Cäsiumpermangennt. 
Habitus: Weniger stark verlängert 
nach der b-Axe. 
Axenverhältnis: a:b:c = 0,86831: 
4:4,37050 Muthmann. 





Ammoniumpermanganat. 
Habitus: Ähnlich dem Kaliumperchlorat. 
Axenverhältnis: a:b:c == 0,8465 : 1:4,3168 Muthmann. 
Thalliumpermanganat konnte nicht dargestellt werden, da Übermangan- 
säure Thallosalz zu Thallisalz oxydiert. 


' Molekularvolumina der Permanganate. 


Muthmann hat die spec. Gewichte sorgfältig mit Hilfe des Pykno- 
meters bestimmt. Die Werte hierfür und für das Molekularvolumen sind: 


Spec. Gew.: Mol.-Gew.: Mol.-Vol.: 
KMnO, 2,7035 158,226 58,526 
RbMnO, 3,2348 204,530 63,228 
CsMnO, 3,5974 251,97 70,042 
AmMnO, 2,2076 137,444 62,126 


Topische Axen. 


Muthmann hat bereits die topischen Axen berechnet als erstes Bei- 
spiel zur Erläuterung der Theorie der topischen Axen überhaupt. Da ich 
jedoch durchwegs die »Barytstellung< angenommen habe, habe ich auch 
die topischen Axen neu berechnet; sie finden sich weiter unten bei der 
Gegenüberstellung der Perchlorate und Permanganate. 


Vergleich der Perchlorate und Permanganate. 


1. Habitus. 

Der Habitus von Kaliumperchlorat ist prismatisch nach der a-Axe; 
Rubidiumperchlorat dagegen bildet dicke Prismen nach der verticalen Axe; 
der prismatische Charakter nimmt etwas zu beim Übergange zum Cäsium- 
salze und weit mehr beim Übergange zum Ammoniumsalze. 

Kaliampermanganat ist stark verlängert nach der b-Axe; die Verlänge- 
rung wird fortwährend geringer über das Rubidiumsalz zum Cäsiumsalze. 
Das Ammoniumsalz ist im Habitus wieder dem Kaliumsalze ähnlich. 

Es liegt also das Rubidiumsalz seinem Habitus nach immer zwischen 
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dem entsprechenden Kalium- und Cäsiumsalze; das Ammoniumsalz zeigt 


keine Regelmäßigkeit. 


2. Axenverhältnisse. 


Th. V. Barker. 


Die Axenverhältnisse der neun Salze sind: 


KCIO, 
RbCIO, 
CsClO, 
AmCl0, 
TICIO, 
KMnO, © 
RbMnO, 
CsMnO, 
AmMnO, 


a 


0,7815 : 
0,7967 : 
0,8173 : 
0,7939 : 
0,7978 : 
0,7972 : 
0,8311 : 
0,8683 : 
0,8164 : 


ee 
ap a em ap > ah a ak Ov 
.0 


> 


C 


: 4,2805 
: 1,2882 
: 4,2976 
: 1,2808 
: 4,2898 
: 4,2982 
: 1,3323 
:4,3705 
4,3168 


a:c 
0,6405 
0,6185 
0,6299 
0,6493 
0,6449 


0,6144 


0,6238 


0,6336 
0,6200 


Vom K- über das /2b- zum Cs-Salze nimmt also die relative Länge der 
Axen a und c mit Rücksicht auf die b-Axe regelmäßig zu; ebenso das Ver- 
hältnis a:c; mit anderen Worten, die Axenverhältnisse der beiden Rubidium- 
salze liegen zwischen denen der A- und Cs-Salze. 

In beiden Reihen liegen die Werte für die Ammoniumsalze zwischen 
jenen des A- und Rb-Salzes. Die Werte für das 7/-Perchlorat sind fast 
identisch mit denen des Rubidiumperchlorates. 

Ferner werden die Werte für die Axen größer und zwar bei jedem 
Salze, wenn man ClO, durch das schwerere MnO, ersetzt; die Axenver- 
hältnisse sind also bei den Permanganaten immer größer als bei dem ent- 
sprechenden Perchlorate. 

3. Vergleich der Winkel. 

Die beiden folgenden Tabellen sollen die Änderung in den Winkeln 
dartun beim Übergange von einem Salze zu anderen. Die Winkel der Per- 
manganate sind der Abhandlung von Muthmann entnommen. 

Winkeltabelle der Perchlorate. 


K Dif.: Rb Dil: Cs Am ODiff.: TI Diff.: 
er ==(004):(102) 39°49’ 22’ 38057’ 34’ 38926’ 38055’ 2’ 38057’ 0’ 
irr = (102):(102) 78 39 44 77 54 64 7659 7750 & 7754 0 
cq =(004):(044) 52 4 — — 5293 52 41 — — — 
I =(010):(044) 37 59 — — — 3737 37 59 — — — 
qq = (MI): (N) 4 — — ~ 104 46 104 9 — — — 
mb —(140):(010) 54 59 32 51 27 42 5045 — — — — 
\mm= (140):(110) 76 4 64 77 5 86 7834 76 50 15 77 40 3 
co —(004):(444) 64 49 8 64 44 44 64 0 — — — —. 
fro = (mon 2544 8 25 49 144 96 0 — — — — 
0:0 == (444):(174) 428 38 16198 22 221298 0 — — — — 
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| K ODiff.: RB ODiff.: Cs Am Dif.: 7 Diff.: 
go = (044):(444) £5944’ — 0 — — he 6’ — -— — — 
Lo == (444):(144) 90 29 58’ 89034’ 78’ 88 43 — - — — 


oo —=(144):(474) 67 25 49 6844 66 6920 — — — — 


Winkeltabelle der Permanganate. 

K Diff.: Rb Diff.: Os Am Diff. (Rb): 
== (004): (402) 39° 9’ 26’ 38043’ 26’ 38047’ 38053’ 40’ 
Le == (100):(402) 50 51 26 54 17 26 5443 514 7 40 
== (102) :(109) 78 48 52 7726 52 76 34 7746 90 
= (001):(044) 62 24 43 53 7 46 53 53 52 47 20 
ie == (010):(011) 37 36 43 36 53 46 36 7 3743 20 
== (014):(074) 104 47 86 A406 43 93 407 46 405 35 38 
mb — == (1140):(040) 54 26 70 5046 7h 49 2 50 46 30 
I" a — (110):(100) 38 36 70 3944 74 4058 39 14 30 
mm= (140): (410) 77 8 440 79 28 468 81 56 78 28 60 
co —(001):(114) 64 21 4 64 22 k 64 26 64 21 1 
[me = 10 : (144) 25 39 4 25 38 4 25 34 25 39 4 
oo = (444): (TTA) 198 42 3 128 45 7 428 52 428 49 3 
qo (O44): (444) 44 49 55 43 54 58 4256 44 17 23 
Lee = = 400): (444) 45 44 55 46 6 58 47 # 45 43 93 
oo = (444):(744) 89 38 110 87 48 116 85 52 88 35 47 
— (444):(010) 55 49 60 54 49 65 53 44 55 15 26 
a == (411):(1T1) 68 23 120 70 23 128 72 31 6934 52 


Aus diesen Tabellen ergeben sich gewisse Regelmäßigkeiten: 

4) Die Rb-Salze liegen zwischen den A- und Cs-Salzen. Die Winkel 
sind also eine Function des Atomgewichtes des betreffenden Metalles. 

2) Die Winkel des Ammoniumsalzes sind sehr ähnlich denen der Rb- 
Salze; Tutton hat dies bei allen von ihm untersuchten Beispielen gefunden; 
das Molekulargewicht allein bestimmt also nicht die Winkel. 

3) Die Differenz zwischen den Werten irgend eines Winkels eines 
Permanganates und eines Perchlorates ist von demselben Zeichen bei allen 
vier Salzpaaren. So ist die Differenz zwischen den Winkeln c:7 und 
m: m bei allen Salzen negativ, bezw. positiv. 


4. Molekularvolumina. 
Tabelle der Molekularverhältnisse. 


Perchlorat: Diff. : Permanganat: 
K 54,94 + 3,62 58,526 
Rb 61,33 + 4,90 63,228 
Cs 69,84 +0,17 70,042 


NH, 60,19 ° + 4,94 62,126 
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Die Ersetzung eines CT-Atoms durch ein Mn-Atom ist begleitet von einer 
Zunahme des Molekularvolumens bei allen vier Salzen. Die Änderung ist am 
größten bei A, am geringsten bei Cs. Das entspricht der Tatsache, daB die 
relative Änderung im Molekül am größten bei Salzen mit dem kleinsten 
Molekulargewichte ist. 

5. Topische Axen. 


Tabelle der topischen Axen. 


Perchlorat: MnO, OO, Permanganat: 


x 37360 +.0,4495 3,8555 
K | y 46,7878 + 0,0482 4,8360 
w 64307 + 0,1472 6,2779 

x 39% + 0,1079 4,0323 

Rb y 69264  — 0,0767 4,8517 
w 63447 + 0,1492 6,4639 

x 44583 + 0,0972 4,2555 

Cs y 50877 — 0,1868 4,9009 
w 6,6049 + 0,1448 6,7467 

x 38959 + 0,0809 3,9768 

Am y 694417  — 0,0806 4,8744 
w 6,2909 + 0,1234 64443 


Abgesehen von den NH,-Salzen zeigen sich in unserer Tabelle höchst 
bemerkenswerte Regelmäßigkeiten. Die Rb-Salze liegen zwischen den K- 
und Cs-Salzen. Der Ersatz von Cl durch Mn macht sich am meisten 
beim A-Salze, am wenigsten beim Cs-Salze geltend. So ist die Differenz 
zwischen den x-Werten beim K-Salze 0,1495, beim Rb-Salze 0,1079 und 
beim Cs-Salze 0,0972. Das hängt damit zusammen, daß die relativ größte 
Änderung das kleinste Molekül erleidet. Wenn man in den Perchloraten 
Cl durch Mn ersetzt, nehmen die Werte für x und w zu; für die w-Axe 
ist dies der Fall beim Kaliumperchlorat; bei den Rb-, NH,- und Cs-Salzen 
findet eine Abnahme statt. 


Dies wirft einiges Licht auf den Grad der Isomorphie der Permanganate 
und Perchlorate. Ein unglücklicher rechnerischer Fehler bei der Berech- 
nung des Molekularvolumens von XCIO, führte Muthmann zum Schlusse, 
daß ACIO, und KMnO, weniger nah isomorph seien, daß vielmehr eine 
Ähnlichkeit bestehe mit der Stellung von Cerussit zu den rhombischen 
Carbonaten von Ca, Sr und Ba. Aus der vorliegenden Abhandlung folgt 
jedoch, daß die Permanganate und Perchlorate äußerst gut isomorph sind. 
Denn ein Permanganat und ein Perchlorat stehen sich krystallographisch 
genau ebenso nahe, wie ein Selenat und ein Sulfat oder eine Rb-Verbindung 
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und eine A-Verbindung. Man kann jetzt die Hauptstiitze fir die Einstellung 
des Mangans in die siebente Gruppe des periodischen Systems in der nahen 
Verwandtschaft der Perchlorate und Permanganate finden. Nicht die letzte 
Schlußfolgerung aus unseren Resultaten ist die, daß der Beweis hierfür ein 
sehr zwingender ist. Die Perchlorate und Permanganate zeigen noch eine 
andere wichtige Erscheinung isomorpher Substanzen, nämlich die der 
Bildung paralleler Verwachsungen und isomorpher Mischkrystalle. 


Räumliche Anordnung der Atome in den Perchloraten und 
Permanganaten. 


Muthmann hat in seiner Abhandlung über die Permanganate eine 
theoretische Erörterung über die Anordnung der Atome innerhalb der Kry- 
stallstructur für die fragliche Salzgruppe gegeben. Aus Betrachtungen über 
Symmetrie schließt er, daß vier chemische Moleküle im physikalischen 
Molekül vorhanden sind. Da ein Ersatz der Metalle die y- und w-Axe weit 
stärker ändert als die y-Axe, so nimmt er an, daß die vier Gruppen 
»Mn-O-K« in der Ebene (010) liegen, welche die Axe x und w enthält; 
die zwölf Sauerstoffatome sollen regelmäßig ver- | 
leilt um die » Hn-O-K<-Gruppen liegen. In Fig. 7 ig. 7. 
liegen nur die letzteren Gruppen in der Zeichen- 
ebene. 

Die Perchlorate besitzen notwendig dieselbe 
Anordnung wie die Permanganate. Nach der 
Theorie von Muthmann müßte die Vertretung 
von Cl durch Mn dieselbe Wirkung hervorbringen, 
wie der Ersatz von X durch Rb. Dies trifft nach 
unserer Tabelle der topischen Axen nur beim Ka- 
liumsalze zu; beim Cäsiumsalze ist die Wirkung 
genau entgegengesetzt; die Änderung in der w- 
Axe, obgleich negativ, ist bedeutend größer als 
die von x und w. 

Die Theorie von Muthmann scheint also nicht zu befriedigen. Eine 
Untersuchung der optischen Eigenschaften der Perchlorate und Perman- 
ganate mag vielleicht einiges Licht hierin bringen. 





Isomorphe Mischungen von KCIO,—KMnO,. 


Nach der üblichen Auffassung liegen die Winkel isomorpher Mischungen 
zwischen denen der einzelnen Constituenten. Eine bemerkenswerte Ab- 
weichung hiervon erwähnt Groth'); er fand, daß Mischkrystalle von 
Kaliumperchlorat und Kaliumpermanganat insofern sich abnorm verhalten, 


4) L c. 
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als einige Prismenwinkel um mehr als 4° außerhalb der Grenzen der 
Winkel der reinen Salze liegen. 

Da ein Studium der regelmäßigen Verwachsungen von Mischkrystallen 
von KMnO, und KCIO, mit den Mineralien der Barytgruppe wünschehs- 
wert erschien (in einer späteren Abhandlung beschrieben), so ging ich gleich- 
zeitig an die Untersuchung der Frage, ob die Krystalle von isomorphen 
Mischungen vereinzelt oder insgesamt anormal sich verhalten. 

Fünf gute Krystallisationen mit verschiedener Zusammensetzung wurden 
gemessen. Die erste Probe enthielt sehr wenig XMnO,; gerade für solche 

Mischungen fand Groth ein abnormes 

Fig. 8. Verhalten. Die Zusammensetzung der Misch- 

ungen wurde durch Titration des vorhan- 

denen Permanganates mittels frisch berei- 

teter, eingestellter Ferroammoniumsulfatlö- 
sung ermittelt. 

Mischung 1. 
Zusammensetzung: 0,60/, KMnO,. 
Habitus: Dicktafelig (Fig. 8). 
Beobachtete Formen: c,m, r, q, 0, 6 und a. 
Es wurden neun Krystalle gemessen; nur gute Reflexe kamen in 

Betracht. 





Mischung 1. Winkeltabelle. 
Nr.: Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff. 


cr = (004):(402) 9  39020'— 39094 +*39020' _ — 
ler = — (100):(102) 2 50 39— 50 40 5039 50039 0 
rr —=(102):(102) 5 78 38— 78 42 78 40 78 40 0 
eq —(001):(041) 8 52 0— 52 3 *52 4 — — 
{ba = = (040):(041) 2 37 57— 37 59 3758 37 58 0 
gg = (044): (014) 3 105 3 —10k 8 104 6 104 3 3 
am = (400):(440) 2 38 1— 38 2 38 1 38 A 0 
bm = (010):(410) 8 51 59— 52 3 52 0 5159 N 
| mom = (110): (170) 12 75 57— 76 & 76 4 76 2 4 
[« o —(001):(111) 3 66 20 — 64 21 64 21 64 20 4 

mo —(110):(114) 3 25 39— 25 41 2540 25 40 0 


Die Messungen zeigen keine Unregelmäßigkeiten. 


Mischung 2. 
Zusammensetzung: 1,5%, AAnO,. 
Habitus: Dicktafelig (Fig. 8). 
Axenverhältnis: «a : b:c = 0,7817:1:1,2817. 
Beobachtete Formen: g, r, m, c, 0, b, a und s{122). 
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q, r, m und c sind immer gut ausgebildet; o wechselt sehr der Größe 
nach, ist aber immer vorhanden, a und b fehlen oft; s wurde nur einmal 
beobachtet. 

Das Axenverhältnis wurde berechnet aus den Fundamentalwinkeln 
e:r = 39921’ und c:q = 52°92’; diese Werte sind das Mittel aus allen 
Winkeln in den Zonen [040) und [100). 

Die Winkel zeigen keine Unregelmäßigkeiten. 


Mischung 2. Winkeltabelle. 
Nr.: Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: 





== (004):(402) 41 3908’ — 39023’ 39091’ 39094’ 9’ 

Le = (400):(402) 9 50 36—50 43 5039 50 39 0 
— (102):(102) 3 7839-78 4 7840 78 4 1 

— (004):(044) 44 5459-82 G6 52 2 52 2 0 

je = (040): (044) 6 3753 —37 59 3757 37 58 4 
= (014):(047) A — 75 56 75 56 0 

am = (100):(10) 6 37 56—38 3 38 0 ‘38 4 A 

{om = (040}:(440) 7 51 57—52 2 520 51 59 4 
mm — (410):(110) 3 76 4—76 3 76 2 36 2 0 

qs —(011):(122) A — 26 47 2646 1 

so —(122):(444) 4 — 18 28° 18 29 4 

go =(04):(441) 7 45 43—45 15 bh 4 

ao = (100):{141) 3 bb 86446 47 MA bb OSS 0 

jeo —(001):(144) 3 64 19—65 22 6420 64 20 0 
Imo = (410):(114) 5 25 36—25 44 2539 25 40 4 
bo —(010):(141) 6 56 47—56 19 56 18 56 17 4 


Mischung 3. 


. Zusammensetzung: 3,1%, KMnO,. 
Habitus: Dicktafelig (Fig. 8). 
Axenverhältnis: a :b:c = 0,7822 : 1 : 1,2815. 
Beobachtete Formen: g, r und m sind schön gleichmäßig ausgebildet; 
o, a und 6 waren klein, s fehlte oft. 

“ Das Axenverhältnis wurde berechnet aus den Werten: c : gq = 52%?’ 
und c:r = 390191", den Mitteln aller Winkel in den Zonen (100. und 
010). Deutliche Unregelmäßigkeiten zeigen die Winkel nicht; doch sind 
die Krystalle nicht so wohl entwickelt wie bei den vorhergehenden Kry- 
stallisationen. 
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Mischung 3. Winkeltabelle. 


Nr.: Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: 

cr = (001) : (102) 9 39949’— 39028’ 39024’ 390494’ 44 

le == (100):(102) 2 50 38 — 50 43 50 40 50 404 Of 
rr —(102):(102) 8 78 32— 7844 78 35 7839 4 
cq —(001):(044) 8 51 59— 59 6 52 3 52 2 4 
Le — (040):(044) 9 37 57— 38 0 3759 3758 4 
gg —(014):(074) 2 408 2104 & 404 3 406 { 
am = (100): (410) 4 38 2— 38 4 38 3 38 2 4 
[om = (040):(110) 44 54 53 — 52 1 51 58 51 58 0 
mm = (140) : (470) 2 76 0— 76 2 76 A 76 #4 3 
go —(044):(144) & 45 12 — 45 144 4543 4513 0 


Mischung 4. Zusammensetzung: 51,8°/, KMnO, (Fig. 9). 


Diese Mischung allein wies abnorme Winkel auf. Die Messungen 
lassen erkennen, daß die Krystalle nicht so gut ausgebildet waren, wie die 
vorhergehenden Krystallisationen. Bemer- 
kenswert ist, daß einige Winkel in der Zone 
[040) außerhalb der Werte für die reinen 
Salze liegen. So waren fünf der Winkel 
r:r größer als 78039’, welches der Pris- 
menwinkel von KCIO, ist. Diese abnormen 
Winkel können nicht von Fehlern in. der 
Beobachtung herrühren, da die Flächen 
einen einzelnen, wohl definierten Reflex 
geben. Die Winkel in allen anderen Zonen liegen innerhalb der Gren- 
zen der beiden Salze. Die Fundamentalwinkel sind: m: m = 76936’ 
und q:q = 1049928", die Mittel aller Winkel in den Zonen [004] bezw. 
[100]. Die Differenzen zwischen den berechneten ‘unter der Annahme, daß 
der Winkel eine additive Function in den Mischungen ist) und beobachteten 
Werten sind nicht groß. Der Mittelwert für r:r wird 78029’, wenn man 
die fünf abnormen Winkel ausschließt. 





(Hierher die auf S. 545 angegebene Winkeltabelle.) 


Es sei erwähnt, daß diese Zusammensetzung sehr nahe der eines 
Doppelsalzes entspricht. Sei dem wie ihm wolle, die Tatsache, daß die 
Winkel nur in einer Zone anormal sind, erklärt sich genügend durch vici- 
nale Ausbildung, d. h. die Form r hat in Wirklichkeit nicht das Zeichen 
{102). 

Mischung 5. Zusammensetzung: 95,4%/, KHnO,. 

Habitus: Schwach verlängert nach der b-Axe, sehr ähnlich. den Kry- 
stallen von KMnO, (Fig. 5). 
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Axenverhältnis: a:b:c = 0,7969 : 1 : 1,2985. 
Beobachtete Formen: r, m, b, c, a, q, 0, 8. 


Mischung 5. Winkeltabelle. 
Nr. Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: 
cr = (001): (102) 5 39040’—390413’ 39044’ 39040 1° 
, = (1400): (102) 3 50 48 —50 52 50 50 50 50 0 
rr = (402):(102) 7 78 18—78 25 78 22 78 21 


== (004): (044) 59 22-52 26 522 52 2 
bq = (010): (044) 


(014) : (044) 


a» 


—_> 
= Ctl © Or CO RO 2 


37 34—37 38 *37 36 — 
— 404 47 104 48 


jam = (100) : (140) 38 29—38 32 38 31 38 33 
bm == (010): (440) 51 26—51 29 #84 97 _ 
\ m — (410): (140) 

co = (004): (141) — 64 21 64 22 
| mo = (HO): (41) 25 37-95 39 925 38 95 38 
bo == (040): (444) 55 4855 52 55 50 55 49 


go == (011):(111) — 4 51 4& 50 
mr == (110): (102) 3 60 23 —60 27 60 25 60 24 
Die Winkel liegen also ganz normal. 


4 
0 
1 
2 
77 2—177 & 77 3 716 3 
1 
0 
1 
1 
1 


Zusammenfassung. 


Die wichtigsten Schlußfolgerungen sind: 

I. Vergleich der Perchlorate unter sich. 

4) Das Rubidiumperchlorat liegt seinem Habitus nach zwischen dem 
K- und Cs-Salze. 

2) a:b, b:c und a:c nehmen zu, wenn man XK durch Rb oder Rb 
durch Cs ersetzt. Das Axenverhältnis von Ammoniumperchlorat ist sehr 
ähnlich dem des Rb-Salzes. 

3) Dichte und Molekulargewicht steigen regelmäßig von NH, zu Cs; 
das Molekularvolumen wächst von A zu Cs; das NH,-Salz zeigt auch 
hierin eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit dem Rubidiumperchlorat. 

4) Die Spaltbarkeit ist bei allen Salzen vollkommen nach Basis und 
Prisma. Die Structur entspricht daher wahrscheinlich dem Raumgitter des 
rhombischen Prismas ; die topischen Axen sind für diese Annahme berechnet. 
Mit dem Ersatze von A durch Rb oder Rb durch Cs ist ein Anwachsen aller 
drei topischen Axen verbunden; die topischen Axen von NH,- und Rb-Per- 
chlorat sind sehr ähnlich. 

If. Vergleich der Perchlorate mit den Permanganaten. 

1) Die eben erwähnten Regelmäßigkeiten weisen nach Muthmann 
auch die Permanganate auf. 
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2) Molekulargewicht, Axenverhältnis, Dichte und Molekularvolumen 
sind bei jedem Permanganate größer als bei dem entsprechenden Per- 
chlorate. 

3) Dieses gilt auch für die Länge der topischen Axen, abgesehen von 
der w-Axe beim Rb-, NH,- und Cs-Salze. 

4) Die krystallographische Verwandtschaft zwischen den Perchloraten 
und Permanganaten ist ebenso groß wie zwischen Sulfat und Selenat. Der 
krystallographische Beweis für die Einstellung von Mn in die siebente 
Gruppe des periddischen Systems ist also sehr streng. 

5) Ein Vergleich der Permanganate mit den Perchloraten deutet darauf 
hin, daß die Muthmannsche Anschauung über die Configuration der 
Krystallmoleküle zu ändern ist. 

Ill. Vergleich der isomorphen Mischungen von KCIO, und KMnO,. 

4) Die Beobachtung von Groth, daß bei Mischkrystallen der Winkel 
nicht notwendig zwischen denen der einzelnen Constituenten liegt, fand sich 
bei einer Mischung mit ca. 50%, KAlnO, bestätigt. 

2) In anderen Fällen waren die Winkel immer intermediär, selbst bei 
Mischungen mit der Zusammensetzung von Groths anormalen Krystallen; 
die Abweichung rührt wahrscheinlich von vicinaler Flächenausbildung her. 
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XXXV. Über den Skleroklas von Binn. 


Von 
C. O. Trechmann in Castle Eden (England). 


(Hierzu Tafel V.) 
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Der Skleroklas (v. Walterhausen) oder Sartorit (Dana) ist in den 
letzten Jahren viel häufiger im Dolomit des bekannten Fundortes, am Lengen- 
bach im Binnental gefunden worden als früher, so daß derselbe jetzt als zu 
den gewühnlichsten Mineralien der Bleisulfarsenitgruppe gerechnet werden 
kann. Namentlich sind viele große, lose, längsgestreifte, prismatische Kry- 
stalle, meistens ohne Endausbildung, in den Handel gekommen, welche wohl 
sämtlich als diesem Mineral zugehörig zu betrachten sind. 

Trotzdem scheint über dessen geometrische Verhältnisse und über das 
System, in welchem der Skleroklas Krystallisiert, noch einige Dunkelheit zu 
bestehen. Die Ursache dafür mag in verschiedenen Umständen ihren Grund 
haben; in der eigentümlichen Ausbildungsweise der großen Mehrheit der 
Krystalle, indem dieselben sehr häufig in der Längsrichtung stark gestreift 





4; Eine ausführlichere Angabe der älteren Literatur findet sich bei R. H. Solly, 
Min. Mag. 1900, 12, 282. 
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und gefurcht sind; in der seltenen Ausbildung von Endflächen, indem die 
langprismatischen Krystalle an beiden Enden dem Muttergestein des zucker- 
körnigen Dolomit angewachsen sind, oder, wenn solche zur Entwicklung 
als wohlgebildete, glänzende und ungestreifte Endflächen gelangen, so ge- 
hören sie einer einzigen Zone von Prismen an und erschweren eine Be- 
stimmung der Parameterverhältnisse; endlich in dem äußerst seltenen 
Vorkommen von Pyramidenflächen, welche an größeren Krystallen gewöhn- 
lich gerundet oder schlecht ausgebildet erscheinen, an kleineren Krystallen 
winzig und wenig deutlich entwickelt sind; oder etwa indem der Krystall 
dem Gestein in einer solchen Weise angelagert ist, daß ein Herauslösen 
desselben wegen seiner außerordentlichen Sprödigkeit unmöglich ge- 
macht wird. 

Die letzte ausführliche Arbeit über den Skleroklas verdanken wir 
Baumhauer (4895), welcher an vier Krystallen eine Reihe neuer Gestalten 
bestimmt hat, und im ganzen 59 Formen, darunter 43 Pyramiden aufzählt, 
von welchen allerdings einige noch von ihm selbst als unsicher zu be- 
trachten angegeben werden. Baumhauer, übereinstimmend mit vom 
Rath, beschreibt den Skleroklas als rhombisch krystallisierend, wenngleich, 
wie auch von ihm selbst hervorgehoben wird, viele der Formen mit nur 
je einer Fläche auftreten und zum Teil mit sehr hohen Indices behaftet sind. 

Die chemische Zusammensetzung des Skleroklases wird noch weiter 
beleuchtet durch die von Solly veröffentlichten und von Jackson an von 
Ersterem sorgfältig ausgesuchten und gemessenen Krystallen ausgeführten 
Analysen, welche auf die schon von vom Rath adoptierte Zusammen- 
setzung: PbS.As,S; führen. Baumhauer dagegen nimmt nach einer von 
König ausgeführten Analyse die Zusammensetzung: 3(PbS. 4883) + 
2PbS.As,S; als die wahrscheinlichere an. 

Das spec. Gewicht: 4,98 Solly, 5,05 Baumhauer und 5,393 von 
Waltershausen (vgl. vom Rath) ergibt ebenfalls etwas abweichende 
Resultate. Solly bemerkt noch, daß der Skleroklas nicht im rhombischen, 
sondern im monoklinen Systeme krystallisiert, mit einem Winkel # = 880314” 
und mit (400): (401) — 54° 45’, (010): (444) = 699521". Diese Winkel sind 

jedoch mit den weiter unten folgenden Angaben wenig in Einklang zu bringen. 
| Bei einem Besuche des Binnentales im August 1904 wurde unter 
Begleitung des Herrn Solly ein Tag mit den Mineralgräbern in dem 
Dolomitbruche verbracht, es wurde ein Sprengschuß gemacht und nament- 
lich viel Skleroklas gefunden, darunter auch einige Krystalle mit End- und 
Pyramidenflächen. Unter diesen und den im Kauf erworbenen befanden 
sich zwei kleine Stufen, welche die Aufmerksamkeit auf sich lenkten wegen 
des hohen Glanzes und der vollkommenen Ausbildung der auf ihnen sitzen- 
den kleinen vermutlichen Skleroklaskrystalle. Diese beiden Funde bilden 
den hauptsächlichen Gegenstand der folgenden Untersuchung. 
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Die erste Stufe, von beiläufig 3 cm und # cm in den Hauptdimensionen, 
bestand aus weißem zuckerkörnigem Dolomit mit etwas grobkörnigem gelb- 
lichem Dolomit und Quarz durchsetzt, einer Ader von derbem Skleroklas, 
kleinen Krystallen von Realgar, Pyrit und zwei winzigen Binniten. In 
einer kleinen Höhlung des Dolomits befand sich ein Skleroklaskrystall von 
kaum 2 mm Länge und Breite, bei welchem eine Anzahl sehr glatter und 
glänzender Flächen in zwei rechtwinkelig zu einander liegenden Zonen ent- 
wickelt war, und an einem Ende versteckt und zum Teil von dem Mutter- 
gestein verdeckt mehrere deutliche Pyramidenflächen sichtbar waren. 

Die zweite Stufe von ähnlicher Größe und Bestand wie die obige, mit 
Ausnahme des Realgars, enthielt abermals in einer kleinen Druse direct dem 
Dolomit aufgewachsen, eine kleine aus drei Krystallen bestehende Gruppe, 
welche sich mit großem Glück unversehrt von dem Gestein ablösen ließ. 
Dieselbe war gebildet aus einem an beiden Enden ausgebildeten Haupt- 
krystalle von Skleroklas, etwa 2mm lang und 4 mm breit und dick, 
welchem ein kürzerer ganz ähnlicher Krystall anscheinend in Zwillings- 
stellung unter einem Winkel von ohngefähr 45° angewachsen war, aber 
in der Weise, daß die Zone der Endflächen unter nahe 90° gegen diejenige 
des Hauptkrystalles gedreht war; dieser Gruppe ist dann noch ein dritter 
Krystall, den ich für Rathit halte, mit ähnlichen Dimensionen wie die- 
jenigen des Hauptkrystalles, unter einem schiefen Winkel mit diesem ver- 
wachsen. Die beiden Skleroklaskrystalle zeichnen sich aus durch pracht- 
voll gebildete glatte und glänzende prismalische Endflächen. 

Auf das Herabnehmen des Krystalles der ersten Stufe wurde große 
Sorgfalt verwendet, um denselben unversehrt zur Untersuchung zu erhalten. 
Trotzdem zersprang derselbe mit einer deutlich hörbaren Explosion in 
mehrere Teile, wobei wieder glücklicherweise das größte Fragment sich als 
ein fast vollkommen erhaltenes Individuum erwies, bei welchem die auf 
der Stufe beobachteten schönen Flächen unbeschädigt erhalten waren, und 
ein zweites kleineres Stück einen recht vollkommenen Zwillingskrystall 
darstellte. Diese beiden Teile, deren ursprüngliche, aber sehr wahrschein- 
lich parallele, Lage gegen einander nicht mehr mit Bestimmtheit festgestellt 
werden konnte, weil der zweite Krystall am Gestein hinter dem ersten 
versteckt gelegen war, sollen weiter unten als die Krystalle Nr. 4 und 
Nr. 2 beschrieben werden. Der Hauptkrystall der zweiten Stufe wird als 
Nr. 3, und der ihm angewachsene als Krystall Nr. 4 bezeichnet. Die ferner 
noch untersuchten Krystalle Nr. 5, 6 und 7 gelangten später in meinen 
Besitz. 

Die vorläufige Betrachtung der Krystalle Nr. 4 und 2, beide unter 
{ mm groß, mit einem stereoskopischen Mikroskope nach Zeiß-Greenough 
bei 35- bis 65-facher Vergrößerung, ergab für beide Krystalle eine ausge- 
sprochene monokline Ausbildung, welche in möglichster Naturtreue in den 
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Figuren 4 und 3, Taf. V, in orthogonaler Projection auf die Symmetrie- 
ebene wiedergegeben ist. Die Figuren 2 und & stellen respective Kry- 
stall 4 und 2 in idealer Ausbildung dar, um die Zonenverhältnisse besser 
zum Ausdrucke zu bringen. In den Figuren entsprechen die Orthodomen- 
flächen den Makrodomen der rhombischen Auffassung, die Prismenflächen 
den Brachydomen. 

Es ergab sich aus den späteren Messungen, daß erstere nur einflächig 
auftreten, während letztere meistens symmetrisch an den Krystallen ent- 
wickelt sind. Am auffallendsten ist jedoch die außerordentlich reiche Ent- 
wicklung der Pyramiden, welche in dem einheitlichen Individuum Krystall 
Nr. 4 so verteilt sind, daß in zwei gegenüberliegenden Octanten die Zahl 
der negativen Hemipyramiden die der positiven in den beiden anderen Octan- 
ten bedeutend überwiegt, ein Verhältnis, welches am Krystal! Nr. 2 umgekehrt 
ist. Ferner ist sehr bemerkbar, daß viele der Combinationskanten der 
Pyramidenflächen unter einander und mit den entsprechenden, mit ihren 
in derselben Zone liegenden Prismenflächen stark von rechts nach links 
neigen. Was aber am prägnantesten den monoklinen Charakter dieser 
beiden Krystalle zum Ausdrucke bringt, sind die vielen deutlichen Zwillings- 
lamellen, ganz ähnlich, nur viel kleiner, als ınan dieselben so häufig am 
Jordanit beobachtet, welche die Pyramiden- und Klinodomenflächen über 
die ganze Höhe des Krystalles durchziehen, welche aber auf den Prismen- 
flächen durchaus unsichtbar sind, und somit eine trikline Krystallisation 
auszuschließen scheinen. Diese Zwillingslamellen sind in den Figuren 1 
und 3 der Zahl und Lage nach möglichst naturgetreu in punktierten 
Linien angedeutet. Dieselben scheinen namentlich auf den mittleren Teil 
beider Krystalle beschränkt zu sein, und reichen seltener bis auf die nach 
außen liegenden Pyramidenflächen, welche dann vollkommen glatt und 
ungestört sind. Hiermit im Einklange steht bei dem Krystalle Nr. 4 eine 
vollständig ungestörte Ausbildung der großen glatten und glänzenden Ortho- 
domenflächen in der Nähe des Orthopinakoids a {100}, und die vielfache 
Strefung und Furchung der Ortbodomenflachen in der Nähe der Basis- 
Bäche c{001}. Auf der entgegengesetzten Seite des Krystalles. namlich um 
das Orthopinakoid «’{100) herum, kommen diese Verhältnisse nicht so 
deutlich zum Vorschein, weil der Krystall auf dieser Seite dem Gestein 
dicht anlag. Hier findet eine vielfache Streifung und Furchuug der Ortho- 
domen und eine treppenformige Abwechselung mit |100; statt. Die Fläche 
ef{100) ist klein und schmal aber gut entwickelt, die Fläche «’(100} ist 
ziemlich groß und, wie sehon bemerkt, treppenformig wiederholt. Die 
groß entwickelten Orthudomen und die Hauptprisınenflächen sind vollständig 
eben und sehr glänzend und geben am (suniometer tadellose Reflexe. Die 
Psramiden- und Klinodomentlachen, bei gewisser Reflexion des Lichtes. 
eeben wie gesundet oder sammeltartig aus; dennoch erbält man von den- 
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selben trotz ihrer Kleinheit helle einheitliche und deutliche Reflexe, welche 
nur wenig gestört werden durch die ganz schwachen Nebenreflexe der 
Zwillingslamellen. Die Combinationskanten dieser Flächen unter einander 
und mit den Orthodomen- und Prismenflächen sind meistens gerundet und 
wie angeschmolzen, während diejenigen der am größten entwickelten Ortho- 
domen und Prismen scharf und linienartig sind. Die Basisfläche c{001} 
war sehr schmal, treppenförmig und nicht für entscheidende Messungen ge- 
eignet; auch war das Klinopinakoid 5{010} äußerst schmal und etwas ge- 
rundet. An dem unteren Teile des Krystalles Nr. 4 (vgl. Fig. 4) befindet - 
sich noch ein Fragment, mit II bezeichnet, welches nach den ermittelten 
Orthodomen 2d{204} und %d{803} als ein gegen den Hauptkrystall in 
Zwillingsstellung befindliches Individuum zu betrachten ist, und zwar nach 
dem Gesetz: Zwillingsebene a{100}, Verwachsungsebene eine Senkrechte 
dazu, wodurch ein Contactzwilling entsteht. Die beiden angedeuteten Pyra- 
midenflächen liesen sich noch nicht bestimmen. 

Der Krystall Nr. 4 wurde zum Zwerke der Ermittelung der Symmetrie 
und der Parameterverhältnisse sorgfältig nach fast allen verfolgbaren Zonen 
am Goniometer durchgemessen, wobei sich bald herausstellte, daß derselbe 
einen deutlichen monoklinen Habitus besaß, entsprechend der oben erwähnten 
Neigung der Combinationskanten von rechts nach links einfallend, und 
welche auf den Figuren deutlich in Erscheinung tritt. Die Messungen der 
Pyramiden schienen wegen ihrer Kleinheit zur Aufstellung eines Axen- 
systems weniger zuverlässig zu sein und es wurden deshalb die besten 
Messungen der Orthodomen und der Prismen zum Orthopinakoid für das- 
selbe zugrunde gelegt. 

Zunächst wurde der durch den Habitus des Krystalles angedeutete 
Winkel 8 annähernd in der Projection auf die Symmetrieebene bestimmt 
und aus vorläufigen Berechnungen der Prismen und Orthodomen näher 
ermittelt, und daraufhin die folgenden zuverlässigen Messungen als Funda- 
mentalwinkel der Berechnung der Parameterverhältnisse zugrunde gelegt: 


a:—d = (100):(401) = 400241" 
= (400): (104) 53 25 
a: f = (100): (140) 51 46 
woraus sich berechnet: 
a:b:c = 1,27552: 4: 4,49487; B = 71048. 

Es entsprechen also meine Prismen den Brachydomen vom Raths, 
und meine Orthodomen dessen Makrodomen, und habe ich zum leichteren 
Vergleich dieselbe allgemeine Bezeichnung für die Symbole dieser beiden 
Formenreihen beibehalten, nämlich / für die Prismen resp. Brachydomen, 
und d für die Ortho- resp. Makrodomen. Zugleich gestattet diese Be- 
zeichnungsweise einen Vergleich der hier gegebenen Figuren mit denjenigen 
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vom Raths, welche die einzigen bis heute, als dem Skleroklas zugehörig, 
veröffentlichten Zeichnungen dieses Minerals darzustellen scheinen. 

Es entsprechen ferner meinen Axen a:b:c die Axen c:b:a vom 
Raths, dessen Axensystem lautet: a : b:c = 0,539 : 1: 0,619; nur habe 
ich die a- und c-Axen denjenigen vom Raths gegenüber annähernd in 
der Länge verdoppelt und dadurch ein Grundoktaid mit annähernd gleich 
langen Axen erzielt. | 

Aus diesem Axenverhältnise berechnet sich die folgende in der Tabelle 
Nr. I aufgezählte und an den Krystallen Nr. 4 und 2 beobachtete Reihe 
von Einzelformen, unter Angabe der gemessenen und berechneten Winkel, 
des Gewichtes der Messungen, als s. g. (sehr gut) usw. bezeichnet, außer- 
dem der Anzahl der gemessenen Kanten und des Charakters und der Zu- 
verlässigkeit der Beobachtung. 

(Hierher Tabelle I auf S. 554—557.) 


Im ganzen wurden an diesen beiden Krystallen 87 Formen bestimmt, 
und zwar 3 Pinakoide, 47 Prismen, 6 Klinodomen, 49 positive und 7 ne- 
gative Hemiorthodomen und 35 Pyramiden, welche 16 positive und 19 ne- 
galive Hemipyramiden darstellen, von welchen wieder 8 derselben voll- 
flächig im positiven und negativen Quadranten auftreten. Von den Ortho- 
domen treten nur vier vollflächig auf, nämlich + 4d, +4d, + d und + 4d. 
Die vollflächig auftretenden Pyramiden sind: 


r = {111} q = {244} 
o = {#41} n = {322} 
h — (122) a — {214} 
p = {122} y = (211) 
g = {243} TL = (722) 
u == {243} V = {722} 


Ferner sind in der Tabelle Nr. I noch vier Prismen aufgeführt, welche 
nicht an den Krystallen Nr. 4 und 2 gefunden wurden. 

An keinem der sieben von mir gemessenen Krystalle fand sich eine 
Andeutung einer gegen a {100} senkrechten Fläche, welche dem Makro- 
pinakoid vom Raths entsprechen könnte. 

Der Krystall Nr. 2 bedarf noch einer kurzen Beschreibung. Derselbe 
war sehr klein, kaum ? mm in der Richtung der b-Axe, 4 mm nach a 
und 4 mm nach der c-Axe, und im Habitus durchaus verschieden von 
Nr. 4, mit schlecht entwickelter, stark gestreifter und gefurchter Ortho- 
domenzone, so daß nur wenige Flächen derselben deutliche Reflexe lieferten. 
Das Orthopinakoid «{400} war äußerst klein und für genaue Messungen un- 
brauchbar; die basischen Flächen c{004} waren ebenfalls schmal, gestreift 
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und treppenförmig, mit schlechten Reflexen. Die Pyramidenflächen dagegen 
waren glatt und glänzend, mit gerundeten Combinationskanten, und ganz 
ähnlich wie bei Nr. 4 mit vielen Zwillingslamellen parallel 4{100} durch- 
setzt, von welchen die deutlichsten auf der Fig. 3 in punktierten Linien 
wiedergegeben sind. Die Prismenflächen waren ebenfalls glatt und glän- 
zend, aber sehr klein und vielfach treppenförmig wiederholt, so daß die 
Zonenverhältnisse viel weniger zum Vorschein kamen, als in der Figur 
der Fall zu sein scheint. Die monokline Symmetrie war jedoch deutlich 
ausgeprägt, wie am Krystall Nr. 4, und die Zwillingsnatur namentlich in 
dem einfallenden Winkel der Basis- und der benachbarten Orthodomen- 
flächen ausgedrückt. Erst nach vollständiger Ermittelung der Formen am 
Krystall Nr. { gelang es, diesen Krystall Nr. 2 zu entziffern, indem zunächst 
die drei Zonen w:e:h, f:o:r und n:r:h nachgewiesen wurden, und 
darauf von den Flächen k und /, welche beide gute Reflexe lieferten, aus- 
gehend die übrigen Formen bestimmt wurden, mit unter diesen Umständen 
recht befriedigender Übereinstimmung der gemessenen und berechneten 
Winkel. 

Wie die Fig. 3 zu zeigen versucht, besteht dieser Krystall aus drei 
Individuen, welche nach dem Orthopinakoid a{100} als Zwillingsebene in 
der Weise verbunden sind, daß das mittlere Individuum als breite Lamelle 
zwischen den beiden äußeren Individuen eingeklemmt ist. Die Zwillings- 
grenze zwischen I rechts und II ist im oberen Teile deutlich vorhanden, 
indem die Flächen Ah, e, w und h, &, % folgende (ausspringende) Winkel 
mit einander bilden: 


h:h berechnet 49040’, gemessen 19049’ 
ee - 43 47 - 4h dh 
u:u - 945 - 40 4 
e ic - 24 24 - 24 44 


Nach unten und zwischen II und I links ist die Zwillingsgrenze durch 
abgebrochene Teile des Krystalles und durch eine sehr kleine Fortwachsung 
eines ferneren Individuums in der Lage | verdeckt. 


Die Figur & soll diesen Zwilling in idealer Ausbildung mit den am 
deutlichsten entwickelten Formen darstellen. 

An diesem Krystalle fehlen die Klinodomen vollständig, aber es findet 
eine reichere Entwickelung der positiven Pyramiden statt, entgegengesetzt 
wie am Krystalle Nr. 4, nämlich resp. zwölf am Krystalle Nr. 2 und acht 
am Krystalle Nr. 4, während die Zahl der negativen Pyramiden resp. neun 
und vierzehn beträgt. Auffällig ist, daß die beiden Krystalle nur acht 
Pyramiden gemeinschaftlich aufweisen, nämlich e, r, 0, u, €, h,s, n, welche 
jedoch meistens mit einfachen Indices behaftet und den Hauptzonen an- 
gehörig sind. Dieser Umstand ist einigermaßen bedeutsam in bezug auf 
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den auBerordentlichen Formenreichtum dieses Minerals und möchte zum 
Teil eine Erklärung bieten für die geringe Übereinstimmung der von ver- 
schiedenen Beobachtern ermittelten Formen. 

Es wurden an den beiden Krystallen noch andere Pyramidenflächen 
beobachtet, welche sich aber der Kleinheit oder der versteckten und ver- 
deckten Lage halber der Bestimmung entzogen. 

Die Figur 5 enthält in einer sphärischen Projection auf die Symmetrie- 
ebene fast alle an den Krystallen Nr. 4 und 2 beobachteten Formen. 

Es liegt nun zunächst die Frage nahe, ob die hier beschriebenen Kry- 
stalle wirklich dem Skleroklas zuzurechnen sind oder ob wir es mit einem 
anderen Mineral zu tun haben. Bei der Kleinheit der Krystalle bleibt eine 
chemische Controlle sowie eine Bestimmung des specifischen Gewichtes aus- 
geschlossen. Eine deutliche Spaltbarkeit wurde nirgends an den von mir 
untersuchten Krystallen beobachtet. Es bleiben also nur noch die geo- 
metrischen Verhältnisse und der Strich übrig. Der letztere ist bei Bruch- 
stücken der Krystalle 4, 2, 5 und 6 fast genau derselbe, nämlich rötlich 
schokoladebraun, in Übereinstimmung mit der Angabe vom Raths. Dem- 
gegenüber findet man einen ähnlich gefärbten Strich ebenfalls beim Dufre- 
noysit, Rathit und Baumhauerit, so daß auf dieses Merkmal wenig Gewicht 
zu legen ist. 

In geometrischer Beziehung begegnet man schon bei einem Vergleiche 
der von vom Rath und Baumhauer angegebenen Formen wenig Über- 
einstimmung, namentlich unter den Makrodomen, wie dies auch schon von | 
Baumhauer hervorgehoben wird (I. c. S. 249). Dagegen wurden von den 
fünf Brachydomen vom Raths vier derselben wiederholt von Baumhauer 
beobachtet. Unter den von mir gemessenen sieben Krystallen findet sich 
bei den Orthodomen eine so wenig befriedigende Übereinstimmung, daß es 
mir nicht geglückt ist, dieselben weder unter einander, noch mit den früheren 
Beobachtungen vereinbaren zu können. Selbst zwischen den beiden doch 
zu einander gehörigen Krystallen Nr. 4 und 2 herrscht eine so große Ver- 
schiedenheit, daß nur fünf positive und zwei negative unter den 26 auf- 
geführten Hemiorthodomen an beiden Krystallen wiederkehren. An den 
Krystallen Nr. 3 und 4, trotz der ausnehmend guten Ausbildung der Prismen 
und des Orthopinakoids, waren die Orthodomen überhaupt nicht meBbar, 
denn die ganze Zone derselben war dermaßen fein gestreift und gefurcht, 
daß eine fast continuierliche Folge von gehäuften Reflexen am Goniometer 
sichtbar war, ohne einen einzigen einheitlichen und zuverlässigen Reflex zu 
liefern. Bei den Krystallen Nr. 5, 6 und 7 fanden sich zum Teil recht 
schöne einheitliche Reflexbilder, aber keine sicher mit den an Nr. 4 und 2 
gefundenen vergleichbare Orthodomen; auch findet sich eine sehr geringe 
Übereinstimmung unter den an verschiedenen Krystallen gemessenen Win- 
keln, so daß man den Eindruck bekommt, daB diese Zone beim Skleroklas 
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sroßen Störungen, vielleicht durch die wiederholte Zwillingsbildung, unter- 
worfen ist. 

Nur in der Prismen-, resp. Brachydomenzone sämtlicher bisher be- 
schriebener Krystalle scheint eine auffallende Übereinstimmung zu herrschen. 
Diese habe ich in der Tabelle II anzudeuten versucht, indem ich die 
sämtlichen von vom Rath und Baumhauer aufgeführten Brachydomen 
mit den von mir an den sieben Krystallen beobachteten Prismen sowohl 
in den Messungsresultaten wie in der Verteilung auf die einzelnen Krystalle 
angegeben habe. Man ersieht aus dieser Tabelle, daß die an meinen Kry- 
stallen am häufigsten auftretenden Prismen auch am häufigsten von vom 
Rath und Baumhauer beobachtet worden sind und daß die gemessenen 
und berechneten Winkel ziemlich genau mit einander übereinstimmen. 


(Hierher Tabelle II auf S. 560.) 


In der Tabelle III habe ich wiederum für die vier am häufigsten 
vorkommenden Prismen die sämtlichen von mir mit »gut« bis »sehr gut« 
bezeichneten Messungen zusammengestellt, um anzudeuten, wie bedeutend 
die Winkel unter einander und an demselben Krystalle schwanken. Ein 
Vergleich dieser Messungen unter einander und mit den entsprechenden an 
vom Raths und Baumhauers Brachydomen scheint die Annahme zu 
rechtfertigen, daß die sämtlichen von mir gemessenen sieben Krystalle wirk- 
lich dem Skleroklas angehörig sind. 


Tabelle III. 





Winkel zu a = {100} 
Gemessen am Krystall Nr. 












if a 260304 26025 | 260934" | 
18 26 | 
164 | 
| | 
37 | 320 || 39 46 |39 48 | 390447 | 39 "39 344 39034’ | 39 36 
| 38h | 
| 474 | 
46 | | 
I ! 
f 110 |sı a6 |s4 164 54 94/151 6 | 5407" | 51 63! 51 8 
| | 154 134 64 
| N 
uy 
af | 420 ‘68 9 : 68 401 68 44) 688 68 24 
| | | 54 | | 24 
1 I 
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. An den Krystallen Nr. 3 und & fehlt jede Andeutung von Pyramiden- 
flächen; am Krystall Nr. 7, einem losen wohlgebildeten Krystalle des gewöhn- 
lichen Habitus, befinden sich wenige undeutliche und kaum bestimmbare 
Pyramiden. Die Krystalle Nr. 5 und 6 stammten wiederum von einer ganz 
kleinen Dolomitstufe und bildeten das obere und untere Ende eines und 
desselben grüßeren Krystalles, dessen mittlerer Teil, noch auf der Stufe 
befindlich, von einem zweiten Individuum in annähernd rechtwinkliger 
Stellung überlagert ist, ähnlich wie solche schon von Baumhauer (I. c. 
p. 251) erwähnt worden sind. Dies ist eine nicht seltene Erscheinung bei 
den neueren Skleroklasfunden. Bemerkenswert an diesen beiden Krystallen 
ist eine reiche Entwicklung von Pyramidenflächen, von welchen an dem 
kleineren Teile Nr. 6 etwa 13 und auf dem Teile Nr. 5 über &5 gezählt 
wurden. An beiden Krystallen sind Zwillingslamellen deutlich vorhanden, 
die Flächen sind jedoch so klein und die Zonenverhältnisse so verhüllt, 
daß es bisher noch nicht gelungen ist, dieselben zu entziffern. Messungen 
an dem kleineren Krystalle ergaben keine deutlichen Beziehungen weder zu 
den Krystallen Nr. { und 2, noch zu den von Baumhauer beobachteten 
Pyramiden. 

Es sei noch bemerkt, daß bei der Bestimmung der Orthodomen an 
den Krystallen Nr. 4 und 2 nur deutliche, wenn auch zum Teil matte, ein- 
heitliche Reflexe benutzt wurden, alle gehäuften und gefärbten Reflexe 
wurden vernachlässigt oder nur zur Controlle in Betracht gezogen. Die 
sämtlichen Messungen erfolgten am Fuessschen Goniometer Nr. 2 mit dem 
Ocular y bei möglichst kleinem Incidenzwinkel und bei heller Beleuchtung 
des Webskyschen Spaltes mit Auerlicht und Sammellinse. Selbst die 
kleinsten Pyramidenflächen lieferten noch deutliche einheitliche Reflexbilder 
und sind deshalb mit wenigen Ausnahmen als sicher bestimmt aufzufassen. 

Mit weniger Zuversicht möchte ich jedoch die beiden hier beschrie- 
benen Krystalle als über jeden Zweifel erhabene Skleroklase betrachtet 
wissen. Es ist wohl denkbar, daß hier ein ähnlicher Fall vorliegt wie 
etwa bei dem Humit, indem zwei oder mehr ähnlich constituierte Minerale 
vorhanden sind, bei welchen die Winkelverhältnisse in einer Zone kaum 
zu unterscheiden sind, während dieselben in der dazu senkrechten andere 
Verhältnisse besitzen. Es ist ferner möglich, daß solche morphotrope Sub- 
stanzen mit einander lamellar verwachsen sind, denn ich glaube mehrfach 
an den Bruchflächen der untersuchten Krystalle eine lamellare Zusammen- 
setzung beobachtet zu haben. 

Es mul der weiteren Beobachtung an ausgelesenem Materiale dieser 
seltenen Krystalle überlassen bleiben, die hier noch herrschende Dunkelheit 
aufzuklären und mag diese Mitteilung dazu dienen, die Aufmerksamkeit 
wieder auf dies merkwürdige Mineral zu lenken, welches schon von vom 
Rath als eines der formenreichsten bezeichnet wurde. 
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Beschreibung der Tafel V. 


Krystalle von Skleroklas von Binn, gezeichnet in orthogonaler Projection auf die 
Symmetrieebene. Die punktierten Linien sollen Zwillingslamellen parallel zur Fläche 
a = {100} darstellen. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


rs > 


Krystall Nr. 4, möglichst naturgetreu dargestellt. 

Derselbe, in idealer Entwicklung. 

Krystall Nr. 2, in annähernd natürlicher Ausbildung. 

Derseibe, in idealer Entwicklung. 

Sphärische Projection (auf die Symmetrieebene) der hauptsächlichen, an 
den beiden obigen Krystallen beobachteten Formen. 
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XXXVI. Epidot aus dem Val di Vid. 


Von 
Zoltan Toborffy in Budapest. 


(Hierzu Taf. VI.) 


Im Besitze des ungarischen Nationalmuseums befinden sich drei Epidot- 
stufen, die aus dem vom Mont Cenis nach Osten, dem Alatale beinahe pa- 
rallel laufenden Val di Viu stammen. | 

Die Krystalle der drei von hier bekommenen Handstücke sind in Form 
und Farbe ziemlich verschieden, am freien Ende vollkommen durchsichtig, 
auf der Basis aber mehr oder weniger trübe. Ihre Flächen sind stellen- 
weise mit einer dünnen, leicht abreibbaren Schicht eines talkartigen Mine- 
rals bedeckt, die jedoch den Glanz der Flächen nicht im mindesten be- 
einflußt. 

Es konnten drei Typen unterschieden werden. 

Der I. Typus ist von 2—3 mm großen, ölgelben Kryställchen vertreten, 
die von lauchgrünem Diopsid und einigen kleinen, milchweißen Apatittafeln 
begleitet sind. An letzteren konnten die Formen c {0004}, r {1042}, x {4074}, 
8{1124}, m{1010} und a{1120} festgestellt werden. 

Die Krystalle sind sehr formenreich, meistens mit fehlerlosen, glän- 
zenden Flächen; sogar die gewöhnliche starke Streifung der [004: 400] Ortho- 
domenzone ist nur auf die unmittelbare Nähe der Combinationskanten 
(104): (400) und (104): (700) beschränkt. 

Die beobachteten 43 Formen sind folgende: 

Prismen: x{110}, t{320}, w{240}. 

Endflächen: ¢{400}, ¢{004}. 

Klinodomen: 7{013}, {042}, o{011}. 

Hemipyramiden: d{444}, e{1143}, m{117}*, 3 {118}, n{119}*, 
{4.4.49}, (1.1.25), Y{214)*, nm {744}, g(224}, x{311}, yr {722}. 
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Orthodomen: e{101}, O{204}, {203}, m{102}, {44.0.5}, {12.0.1}, 
(19.0.50}, r{101}, ¢(102}, a {204}, g {203}, R{103}, {302}, (25.0.12), 
{703}, {502}, {17.0.4}, (77.0.6}, (304}, (7.0.20}, (23.0.50}, (503). 

Einige Winkelwerte der fiinf besten Krystalle sind in folgender Tabelle 


gegeben. 
1. VW. IIT. IV. V. Berechnet 


64049" 64937’ 640407 645037 64039’ 


cf (00): (100) ce iy 6k 38 6636 6638 6583 036 
or EU sas gg a0" 63 7 63.41 
ce = (NEON) RER TENTE TEE TETE TETE LE. 
M = (140): (100) no ss 4g gh 5 487 5635 55 0 
od = (001) :(141) a en Sea se a0 2 20. 
ee 7 
(y= (100):(122) à 96; 85 40 833 8539 gs 33) 8 38 
co == NEON) os og 58 28° 58 20 38 30 38 gay 28 29 


Die Prismen x und r treten gewöhnlich zugleich auf, während aber 
das erste bedeutend, ja sogar als herrschende Form entwickelt ist, bleibt 
letzteres nur ein abstumpfender Streifen. Die Flächen des x sind nie voll- 
kommen eben, sondern stets ein wenig matt und treppenartig gebrochen, 
während z ausgezeichnete Reflexe liefert und mit (100) 

(320) : (400) = 4£3937’—43°44" beobachtet, 43035’ berechnet 
bildet. 

Die Endflächen ce und ¢ sind an den Krystallen stets anwesend, überall 
gut entwickelt, vollkommen glatt, nur sehr selten spärlich gerieft. An den 
tafelartigen, übrigens nicht häufigen Krystallen ist c größer als t, anderswo 
hingegen auf nur ganz schmale Streifen reduciert. Es liefert fast ohne 
Ausnahme doppelte Reflexe, mit eiriem Unterschiede von ca. 15’. 

Die Endfläche b{010} konnte nicht nachgewiesen werden. 

Von den Klinodomen ist o am besten entwickelt, gelegentlich der Kante 
(044) :(440) parallel gestreift. 

k{012} spiegelt sehr vollkommen, wodurch seine Winkelwerte den be- 
rechneten sehr nahe stehen, wie z. B. 
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ck = (001): (013) = 280314’— 28934’ beobachtet, 28°32’ berechnet. 


Die Pyramide » {144} ist an allen Individuen größer als d{111}; wäh- 
rend aber dieses glatt und glänzend erscheint, ist n parallel der Kante 
(100): (144) gerieft und mit länglichen Ätzgrübchen bestreut. 

Den d-Flächen ähnlich sind die von &{113}, abgeschen von den zwei 
Fällen, in welchen sie mit n {141} im Gleichgewichte entwickelt den Habitus 
der. Krystalle bestimmen (Fig. 3 und 4). Sie sind trotz ihrem Hochglanze 
nicht selten gebrochen und mit krallenfürmigen, gegen {001} zu gerichteten 
Grübchen versehen, wodurch die Winkelwerte wesentlich beeinflußt werden, 
so daß z. B. | 
ce —{001):(113) = 280451’— 29040’ beobachtet, 28057’ berechnet wurde. 


Die neuen Formen m{117} und n{119}, wie auch 3{118} erscheinen 
in sehr schmalen Streifen, zwischen {001} und {113}, wodurch die 
(001): (443)-Kante abgerundet aussieht. {117} tritt am häufigsten auf; 
von den zwölf gemessenen Krystallen war es an fünf vorhanden. Die 
beobachteten Reflexe sind zwar selten befriedigend, doch scheint auf Grund 
zweier Messungen, bei denen 

(001): (147) = 1403’, 1405” beobachtet, 14026’ berechnet ist, 
die Annahme dieser Form berechtigt zu sein, um so mehr, da obige Werte 
von denen der bisher bekannten Pyramiden bedeutend abweichen. 

3{1148) erschien zweimal mit dem Winkel 

(001): (448) = 42046’, 43% ca. beobachtet, 12049’ berechnet, 


n {119} nur in einem Falle, jedoch mit (004):1149) = 11046’ beobachteter 
Neigung, die mit der berechneten (11920’) gut übereinstimmt. 

Die Pyramide q {224} ist häufig, aber unbedeutend entwickelt; gewühn- 
lich bildet sie nur die Kanten von {440} und {114} abstumpfende Streifen. 

Die erwähnten Pyramiden überwiegen weit an Bedeutung die Form w {422}, 
die, wie aus Fig. 3 und 4 ersichtlich, neben {141} und {044} eine Hauptrolle 
führt. Ihre Flächen sind manchmal trotz ihrer sehr spärlichen Streifung 
schön spiegelnd, oft aber auch in der Richtung (144) : (122) stark gerieft oder 
stellenweise ausgehöhlt. Eine für den Epidot neue Form ist Y{214}. Sie 
wurde sechs Mal beobachtet, in der Zone (104): (443)], aber nur zweimal 
mit solchen Reflexen, daß sie aus dem gemessenen Werte (100): (214) = 
20° 40’—20°948' beobachtet, 20038’ berechnet bestimmt werden konnte. 

Von den Formen der (004): (100)]-Zone sind e, ©, r, 2, a immer, 
m und o sehr oft vorhanden; die übrigen oben erwähnten treten nur ver- 
einzelt, oft nur als Streifung auf; unter ihnen ist noch {25.0.12} und 
{12.0.1} am besten entwickelt. 

II. Typus. Die den erwähnten gleich großen, doch mehr ölgrünen 
Krystalle des I. Typus sitzen auf derber Epidotmasse, die stellenweise auch 
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Chlorit enthält. Ihr Habitus ist durch die Formen #{111}, g{221} und 
4{110} charakterisiert, welche, fast im Gleichgewichte entwickelt, die Kry- 
stalle von denen des I. Typus scharf unterscheiden (Fig. 5). Die Individuen 
sind entschieden flächenärmer als die vorigen, da hier bloß 49 Formen 
bestimmt wurden, nämlich: 

Prismen: z{410}, z(320}. 

Endflächen: c{001}, ¢{400}. 

Klinodomen: o{011}, k{012). 

Pyramiden: d{A44}, n{111}, g{221}. 

Orthodomen: e{101}, © {201}, {13.0.11}, (13.0. 12), (13.0.4), r{104), 
1{201}, {103}, (904), {5.0.44}. 


Einige Winkelwerte der drei besten Krystalle sind: 


I, 11. Hil. Berechnet: 
760 8’ 75044 715059 
= . muQgp’ 
vo: 5 5878 59 75 424 15°45 
_ an 7548 7544 7547 
= (ONE) ng, 75 44 75 9 75 42 
eg = (001):(321) 89 4 89 47 89 48 89 49 


89 34 89 374 — 


55 9 55 21 54 58 


55 0 55 1 55 0 55 0 


= (100): (440) 


Das Prisma x ist immer gut entwickelt, ohne jede Spur einer Streifung. 
Es verdrängt oft d{444} gänzlich oder bis auf einen schmalen Streifen 
neben c{001}. 

t{320) ist seltener als beim I. Typus. 

Die zwei herrschenden Pyramiden, #{111} und g{221}, haben beide 
ausgezeichnete Flächen, nur die erstere ist manchmal, wenn auch nur 
zart, gestreift. 

Das einzige constante Klinodoma ist 0{044}, während £{012} selten 
beobachtet wurde. 

In der Orthodomenzone ist nur c und ¢ gut entwickelt, doch ist hier 
im Gegensatze zum vorigen Typus ? glatt und e gerieft, ebenfalls mit ‚dop- 
pelten, auf ungefähr 30’ verschiedenen Reflexen. 

e, ©, r, R und a sind alle gerieft und liefern deshalb von den be- 
rechneten bedeutend abweichende Winkelwerte. Diesbezüglich ist noch a 
am verläßlichsten. 

(13.0.11} war auf einem, {13.0.12} auf zwei Krystallen vertreten. 

IM. Typus. Der größte Teil der dunkel bouteillengrünen Krystalle ist 
ebenfalls klein, nicht selten finden sich aber auch etwas längere Säulchen 
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von ca. 6 mm; die Zierde des Handstückes, ein schöner, reiner Krystall, 
mißt sogar 4,5 cm. 

Die Krystalle sind alle in der Richtung der Symmetrieaxc gestreckt, 
teils nach a und c von gleicher Dimension, teils aber nach c abgeplattet. 

Was den Glanz und die Beschaffenheit der Flächen betrifft, ist dieser 
Typus am vorzüglichsten. Besonders schön entwickelt sind die Pyramiden 
und Prismen, aber auch die Flächen der Orthodomenzone weisen, besonders 
an kleineren Individuen, eine beim Epidot seltene Reinheit auf. 

Die bestimmten 46 Formen sind: 

Prismen: x{110}, 7{320). 

Endflächen: c{004}, 2{100). 

Klinodomen: o{014}, {012}. 

Hemipyramiden: d{144}, n{T11}, x {344}, ¢ {224}. 

Orthodomen: e{101}, {22.0.4}, r {704}, a {201}, (5.0.14), {102}, (804). 

Einige Kantenwinkel sind: | | 

I ll. IM. Berechnet: 


15034 15034 750471" , 
ex = (001):(110) 7 743 75 de 75045 
en = (004): (144) 75 48 75 21 75 44 75 42 


75 484 75 194 78 45 
89 49 89 544 89 464 


eq = (001): (221) 89 48 89 50 89 30 89 42 
58 27 58 27 58 26 
co = (004):(014) Lu os 808 58 99 58 36 


x ist auch bei diesem Typus herrschend (Fig. 6), spiegelglänzend, ohne 
jedwede Spur einer Streifung oder Ätzung. 

o ist gewöhnlich bedeutend entwickelt und fast immer der (411) : (044)- 
Kante parallel gestreift. 

n, d, x und q sind alle fehlerlose Flächen. 

Die Orthodomenzone ist auffallend flächenarm, mit den herrschenden 
Formen c und i, beide ein wenig gerieft, doch gut reflectierend. 

Bei einem Teile der Krystalle ist c umfangreicher, bei anderen i, be- 
sonders in Anwesenheit solcher Domen, welche die Hauptaxe in kleinerer 
Distanz als die Einheit treffen. 

Auffallend ist es, daß von den gewöhnlicheren negativen Orthodomen 
nur e auftritt, das zugleich die besten Flächen dieser Zone aufweist. Außer 
ihr war nur eine, übrigens seltene Form, {22.0.4}, vorhanden, die durch 
Becker!) und Bücking?) von Striegau beschrieben wurde, wenn auch nur 


4) Inaug.-Dissert. 4868. 2) Diese Zeitschr. 2, 357. 
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als »zwischen M und T mit approximativen Messungen bestimmbare, un- 
bedeutende Form«. Hier ist sie einmal mit dem Winkelwerte 


(001) : (22.0.4) = 64940" beobachtet, 64930’ berechnet 


als gut entwickelte, doch ein wenig gestreifte Fläche aufgetreten. 
Von den positiven Hemidomen sind r, a und à die gewöhnlichsten. 


Optische Eigenschaften. 


Von den auserwählten geeigneten Krystallen wurden mehrere Platten 
geschliffen, teils parallel der optischen Axenebene, teils senkrecht zu den 
Elasticitätsaxen. 

Die Krystalle des I. Typus sind ziemlich pleochroitisch. Bei gewöhn- 
lichem weißen Lichte erwiesen sich die ca. 2 mm dicken Prismen in der 


Richtung a dunkel weingelb, 


b bräunlichgrün, 
c licht olivengrün. 
Im polarisierten Lichte 


nach a ölgelb, 
- h licht nelkenbraun, 
- € gelblich grasgrün. 


In einer Platte parallel zur optischen Axenebene bildet die Auslöschung 
mit der Kante (100): (010) einen Winkel von 2°50’ im stumpfen Oktanten 
für Na-Licht. 

2V, = 7895’ und 8 — 1,7394 stehen jenen Werten nahe, die Artini!) 
am Epidot von Patresi bestimmt hat, nämlich 2V, = 77054’ und 3 = 41,7435. 

Die dunklen Krystalle des Ill. Typus erinnern an die von Mortigliano, 
Sulzbachtal, und der Schwarzen Wand. Die beiläufig 4 mm dicken 
Prismen sind in durchfallendem Lichte in der Richtung von 


a grünlichbraun, 
b dunkelgrün, 
c bouteillengrün, 
a dunkelgelb, 
b nelkenbraun, 
¢ lebhaft grasgrün. 
Die Extinction beträgt 20 im spitzen Winkel; 2), = 74°22’, = 1,774. 
Die im weißen Lichte untersuchten Platten zeigen außer einigen klei- 
neren Spaltungslinien und Libellen nichts bemerkenswertes, durch Anwen- 
dung von sehr engen Diaphragmen wird aber das Bild in einzelne Teile 
zerlegt (Fig. 8), deren Conturen sich als Richtungen anwesender oder mig- 


4) Diese Zeitschr. 14, 586. 
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licher einfacher Orthodomen erweisen. Die Extinction erfolgt im weißen 
Lichte auf einmal, was Zwillingsbildungen ausschließt. Zwar wäre es mög- 
lich, daß bei Zwillingen nach (100) die Auslöschung fast gleichzeitig statt- 
findet, wie es auch Porcher!) erwähnt; im monochromen Lichte müßte 
sich jedoch die kleinste Abweichung verraten. Dies ist aber hier nicht der 
Fall. Die Platten sieht man zwar im gelben oder roten Lichte in einzelne 
Felder geteilt, von denen jedoch nur gewisse Partien regelmäßig auslöschen, 
während die übrigen in jeder Lage dunkel bleiben. Andererseits ist diese 
Eigenschaft zwischen den beiden Lamellencomplexen so verteilt, daß jene 
Partien, die für gelb normal auslöschen, die Lithiumstrahlen gänzlich ab- 
sorbieren und umgekehrt. Bei Anwendung von nicht vollkommen mono- 
chromen Lichtquellen, z. B. bei Rubinglas, ist von diesen Anomalien nichts 
zu merken, und die Platten löschen wie gewöhnlich aus. 





4) Bull. de la Soc. franç. 4892. Diese Zeitschr. 24, 528. 


XXXVII Chemische Analyse eines in der Hochofen- 
schlacke von Menyhäza gebildeten Manganspinells. 


Von 
Josef Loczka in Budapest. 


Herr Prof. Dr. Josef Krenner entdeckte diesen Spinell in der Hoch- 
ofenschlacke von Menyhäza im Arader Comitate. Die Kryställchen konnten 
von der Schlacke mechanisch nicht getrennt werden, jedoch gelang dieses 
sehr gut auf chemischem Wege. Die Schlacke behandelte ich nämlich 
einige Stunden bei gewöhnlicher Temperatur mit Flußsäure, in welcher die 
Schlacke zerfiel und der Spinell blosgelegt wurde; der Rückstand wurde 
behufs Zersetzung der Silicofluoride mit concentrierter Salzsäure eingedampft 
mit concentrierter Salzsäure erwärmt, filtriert und gut ausgewaschen. Aus 
dem schlackenfreien Rückstande wurde mit der Lupe das aus sehr reinen 
glänzenden Kryställchen bestehende Analysenmaterial ausgesucht. Die Kry- 
ställchen bilden Oktaëder, sind sehr hart, nicht spaltbar und von gelblich- 
brauner, zimmtbrauner, zuweilen hyazintbrauner Farbe. 

Qualitativ wurde in diesem Spinell Kieselsäure, Thonerde, Eisenoxyd, 
Manganoxyd, Calciumoxyd und Magnesiumoxyd nachgewiesen. 

Die quantitative Analyse wurde auf nachstehende Weise durchge- 
‚führt. 

Der fein pulverisierte bei 4000 C. getrocknete und abgewogene Spinell 
wurde nicht mit dem gebräuchlichen Kaliumbisulfat aufgeschlossen, sondern 
ich versuchte dieses mit Kalium-Natriumcarbonat zu erreichen. Zu diesem 
Zwecke wurde die Substanz mit der sechsfachen Menge Carbonat ver- 
mischt und am Bunsenbrenner bis zur Rotglut erhitzt. Die Mischung 
schmolz aber trotz des starken Erhitzens nicht gänzlich, daher wurde noch 
einmal dieselbe Quantität Carbonat wie vorher hinzugegeben und zuerst 
am Bunsenbrenner längere Zeit — die Mischung schmolz schon bei dieser 
Temperatur gänzlich — und dann noch kurze Zeit mit der Gebläselampe 
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erhitzt. In der glühendflüssigen Schmelze konnten keine unzersetzten Par- 
tikelchen wahrgenommen werden. Zum Aufschließen dieses Spinells ist 
demnach eine zwölffache Menge Kalium-Natriumcarbonat nötig. 

Die Schmelze wurde mit Salzsäure zersetzt zwei Mal zur Trockne ver- 
dampft, und die Kieselsäure nach bekannter Weise abgeschieden und be- 
stimmt. 

In der von der Kieselsäure abfiltrierten Lösung wurde Thonerde und 
Eisenoxyd mittels Natriumacetat zwei Mal vom Mangan getrennt, der aus- 
gewaschene Niederschlag wurde in Salzsäure gelöst, mit Ammoniumhydroxyd 
gefällt, filtriert und die beiden Bestandteile zusammen als Oxyde gewogen; 
das Eisen wurde dann mit Kaliumpermanganat bestimmt. 

In der vom basischen Aluminium- und Eisenacetat abfiltrierten und 
entsprechend eingedampften Lösung wurde das Mangan mittels Chlor ab- 
geschieden; der schwarzbraune Niederschlag wurde ausgewaschen, geglüht 
und hernach mit Wasser vermischt. Das Wasser zeigte alkalische Reac- 
tion, der Niederschlag riß also beim Ausfällen wenig Alkali mit sich nieder, 
welches durch Waschen nicht zu entfernen war. Da aber der Niederschlag 
nach dem Glühen in einen derartig fein verteillen Zustand überging, daß 
er selbst durch die besten Barytfilter reichlich durchdrang, so konnte das 
Alkali durch Aussüßen mit Wasser und Filtrieren daraus auch nicht ent- 
fernt werden; der Niederschlag wurde daher mit Schwefel gemischt und 
im Wasserstoffstrome in Mangansulfid verwandelt; diese Verbindung ging 
nicht durchs Filter, als ich aus derselben das Alkali mit schwefelammonium- 
haltigem Wasser auszog und filtrierte. Der Niederschlag wurde nun nach 
dem Verbrennen des Filters neuerdings mit Schwefel gemischt im Wasser- 
stoffstrome erhitzt und als Mangansulfid bestimmt. 

In der von dem mittels Chlor gefälllen Manganomanganit abfiltrierten 
und entsprechend eingeengten Lösung wurde das Calcium nach Hinzufügung 
einer genügenden Menge Ammoniumchlorides durch Ammoniumoxalat ge- 
fällt und als Calciumoxyd bestimmt. 

Die vom Calciumoxalat abfiltrierte Lösung wurde zur Trockne ver- 
dampft, die Ammoniumsalze verjagt, der Rückstand mit Salzsäure behandelt, 
filtriert, das stark saure Filtrat mit einem entsprechenden Überschusse von 
Ammoniumhydroxyd übersättigt und das Magnesium als Ammoniummag- 
nesiumphosphat gefällt. Die beträchtliche Menge Alkali hindert . aber die 
völlige Abscheidung dieser Verbindung, um diese zu fürdern mußte eine 
größere Quantität Alkohol hinzugefügt werden. Der abfiltrierte Niederschlag 
wurde in Salzsäure gelöst, mit Ammoniumhydroxyd gefällt und als Magne- 
siumpyrophosphat bestimmt. 

Daten der Analyse: 0,49765 g Substanz gab 0,0064 g SiO,, 0,0090859 g 
Fe,Oz3, 0,2364141 g ALO,, 0,2575 g MnS, 0,0044 g CaO und 0,0630 g 
My» P20; . 


Chem. Anal. eines in der Hochofenschl. von Menyhäza gebild. Manganspinells. 573 


In Procenten: S20, 1,29 
Al, O3 49,52 

F&0O3. 1,83 

MnO 42,19 

MgO 4,63 

CaO 0,22 

99,68 


Aus obiger Zusammensetzung ergibt sich aber nicht dasjenige Atom- 
II Il 
verhältnis, welches der Formel des Spinells: R:03.RO entspräche, da die 
ll Il 
Atomzahl der Z20,-Oxyde hier viel kleiner ist als die der RO-Oxyde, d.h. 


sie entsprechen nicht dem Verhältnisse RO; RO = 1:1, woraus gefolgert 
werden kann, daß dieser Spinell einen Teil seines Mangangehaltes als 
Manganoxyd enthält; da aber in diesem Falle Manganoxyd und Mangan- 
oxydul neben einander für sich nicht bestimmt werden können, so muß 
von dem Manganoxydul eine solche Menge zu Manganoxyd berechnet 


werden, daß die Atomzahl der R,0,-Oxyde gleich der Atomzahl der RO- 
Oxyde wird. 

Nach durchgeführter Berechnung ergab sich für diesen Spinell nach- 
stehende Formel: 


504bOs(Fe203) + TMna0s + 45MnO + 12Mg0(Ca0O), 
Ut Il il u 
d.h. R203: RO =A:1 = R03.RO. 


Gefunden: Berechnet: 
SiO, 1,29 — 
AlhOs 49,52 | vs 
Feq0s 1,83 54,35 51,69 
Mn2O; 14,18 11,18 
MnO 32,44 32,28 
MyO 4,63 4,85 
620 O22 | ,85 _ 
100,84 400,00 
Spec. Gewicht dieses Spinells: 
I. bei 23,90 C. mit 1,5733 g Substanz bestimmt = 4,051, 
I. - 47,90—18°C. - 1,0265 - - - — 4,050. 


Der kleine Kieselsäuregehalt ist wahrscheinlich eine Verunreinigung, 
welche, da die Spinellkryställchen sehr hart sind, während des Pulveri- 
sierens aus dem Achatmörser in die Substanz gelangte. 
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Keiner der bisher bekannten natürlichen Spinelle enthält soviel Mangan 
wie dieses Kunstproduct, und ist dabei nicht nur deswegen, sondern über- 
haupt darum besonders interessant, daß an dem Aufbau dieses Spinells je 
ein Oxyd des Mangans als Säure und respective als Basis teilnimmt. 

Das Analysenmaterial verdanke ich Herrn Prof. Josef Krenner, der 
die physikalischen Eigenschaften dieses Spinells in einer separaten Arbeit 
(im vor. Hefte S. 473) beschrieb. 

Budapest, Chemisches Laboratorium des ungarischen National- 

Ä museums, 4907. 


XXXVIIL Uber Eisenspat von Cornwall. ' 


Von 
M. Henglein in Freiberg i./S. 
(Mit 6 Textfiguren.) 


Eisenspatkrystalle finden wir selten gut und flächenreich ausgebildet. 
Die typischen Flächen sind meistenteils durch vicinale und unebene Flächen 
ersetzt; oft treten nur die Primärflächen, eventuell mit einigen abgeleiteten 
auf. Man kann wohl sagen, daß das Vorkommen in Cornwall die bestaus- 
gebildeten Krystalle liefert, obwohl auch hier die Rhomboëder oft sattel- 
oder linsenföürmig gekrümmt sind. Durch die Güte des Herrn Prof. Gold- 
schmidt zu Heidelberg erhielt ich einige Krystalle obigen Fundortes, welche 
ziemlich gut ausgebildete Flächen zeigten. Mit der Lupe nimmt man auf 
denselben Accessorien wahr. Solche Flächen geben nicht einen einheitlichen 
Reflex, sondern erzeugen mehrere Reflexe, wenn das große Signal des zwei- 
kreisigen Goniometers benutzt wurde. Es ist daher beim Messen praktisch 
so zu verfahren, daß man die Reflexe mittels des verkleinernden Oculars 
und des Punktsignals beobachtet und nach dem Aussehen des nun erhal- 
tenen Lichtzuges eine Skizze anfertigt, wobei die charakteristischen Einzel- 
heiten möglichst genau zu beachten sind. 

Die Bestimmung einer Krystallform besteht darin, daß man die präci- 
sierten Flächenpunkte aufnimmt. Ein anderes Verfahren ist, daß man die 
Lichtzüge aufnimmt. Aus solchen Lichtzügen allein kann ınan ein Bild des 
Formensvstems gewinnen, ja man kann an einem einzigen Krystalle in nicht 
differenzierten Lichtstreifen das charakteristische Bild der Formenentwicke- 
lung beobachten'!,. 

Es ist also möglich, solche Flächen, die mit Accessorien besetzt sind 
und keinen einbeitlichen Reflex geben, mit Hilfe des Punktsignals des zwei- 
kreisigen Goniometers zu messen. Die charakteristischen Hauptpunkte des 
Lichtzuges sind aufzunehmen und in das Projectionsbild einzutragen. Bei 


4 Goldschmidt, Formensystem aus Accessorien abgeleitet am Topas. Dies« 
Zeitschr. 1905, 40, 377. 
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meinen Messungen und Zeichnungen benutzte ich das gnomonische Netz, 
welches gestattet, den Krystall im Kopf- und perspectivischen Bilde möglichst 
genau in den Verhältnissen abzubilden, wie sie die Natur hervorgebracht hat. 


Accessorien nennt Goldschmidt solche Krümmungen, die vom Auf- 
oder Abbau herrühren, mögen sie als Ätzfiguren oder Wachstumsfiguren 
erscheinen, als Streifungen, Rundungen der Kanten oder Ecken, als Facet- 
tierungen, als vicinale Gebilde aller Art. 

Ich hatte zuerst die Absicht, mit Hilfe der krummen Flächen und be- 
sonders der Ätzfiguren und Lösungskörper das Formensystem des Eisen- 
spates aufzubauen!). Nun stieß ich aber beim Ätzen mit Säuren auf 
Schwierigkeiten, die ich nicht erwartete. Ich erhielt nämlich keine Ätz- 
figuren, sondern es sprangen immer kleine Spaltstücke ab, wie verdünnt 
oder concentriert auch die Säure gewesen sein mochte. Auch beobachtete 
ich genau Zeit und Temperatur, immer fraß sich die Säure in die Spalt- 
risse ein. Ein Kochen des Materials in Canadabalsam führte ebenfalls zu 
keinem Resultate. Da mir der Fehler an dem nicht besonders guten Ma- 
teriale zu liegen schien, unterließ ich weitere Untersuchungen. Vielleicht 
gibt sich später Gelegenheit, an besserem Materiale die Untersuchungen 
wieder aufzunehmen. 

Von den mir vorliegenden Krystallen des Eisenspates von Cornwal 
habe ich nun einige gemessen und gezeichnet. Aufstellung, Buchstaben- 
bezeichnung, sowie die zur Berechnung dienenden Elemente wurden nach 
Goldschmidts Winkeltabellen angenommen. Die Buchstabenbezeichnung 
entspricht daselbst der Formenbezeichnung des Calcits. An den Krystallen 
fanden sich folgende beobachtete Formen: 












Symbole 
Nr. Buchst. | 
Bravais Miller 
0004 444 





OS D mA O ow F&F ww =» 


aie 


Die Formen 4° und l' sind neu. 


4) Vergl. Goldschmidt und Wright, N. Jahrb. f. Min. usw. 1908, Beil.-Bd. 
17, 355. Ausz. diese Zeitschr. 41, 521. 
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Krystall 4 (Fig. 4a und 4b). Dieser ist ein schöner gelblichbrauner 
Krystall mit den Abmessungen Höhe : Dicke : Breite = 5:3:3 mm. Er 
zeigt folgende Formen: | 

o 3 p 1 

0 41 +4 —I 

444 AO 4100 334 
mit den Einzelflächen: 

01 .... SIS 395 .... p'ip4p8 .... 
SAAB A> auf der oberen, 1’, d's 4°, auf 
der unteren Hälfte. Die anderen Flächen sind 
unten abgebrochen. 

Die Basis o ist eine kleine, matte Fläche, 
der Reflex ist schwach, mit dem Punktsignal 
jedoch bequem wahrzunehmen. 0° und p’ 
liefern ziemlich gute Reflexe. 1° ist für Eisen- 
spat neu und beherrscht die Gestalt des Kry- 
stalles. Die Flächen sind gestreift und zeigen 
Wachstumsformen. Mit dem Punktsignal ist 
in nebenstehender Fig. 2 Lichtzug von den 
Flächen 4° zu sehen. 

Die Züge d und e streben dem Rhombo- 
éder p’ zu; a ist als ein starkglänzender heller: 
Punkt wahrzunehmen und gibt die Positions- 
winkel 9 = 29056", @ == 73924’ (für 1). 
Nun habe ich ferner die Punkte b, c,d und e 
aufgenommen, daraus das Mittel berechnet und b 
fir 11 pm = 2957, o = 73917" gefunden. 

Die graphische Bestimmung des Flächen- 
punktes ergab —. 


Fig. 4a und 4b. 





ge = 320 V3, 
lg tg o = 0,51950, 
0 — 73940940" = 73041’. 


Po = 0,5456 ist der Goldschmidtschen Winkeltabelle entnommen. 
Es ergeben sich also die Positionswinkel : 












§ | 
| Gemessen | Berechnet 
i I Bemerkungen 
i ve | ee | ek 
29056! | 73094’ | 300 | 73044 
A3 149 58 73 44 150 73 44 Der Flächenpunkt ist als 
| verschwommener Reflex 
deutlich zu erkennen. 
269 54 | 1346 | 270 | 7344 | 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIll. 37 
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Bei der großen Ausbildung der Fläche, sowie besonders der guten 
Übereinstimmung von Messung und Rechnung darf die Form als gesichert 
angesehen werden, und dies um so mehr, als dieselbe bei dem mit Eisen- 
spat isomorphen Kalkspat eine ziemlich häufig vorkommende und daselbst 
schon längst bekannt ist. 


An dem gemessenen Krystalle befindet sich noch ein zweiter, und man 
kann mit bloßem Auge die Aggregation für Zwillinge halten. 

Unter einem Zwillinge verstehen wir ein symmetrisches Krystall- 
paar. Bleiben wir bei dieser Definition, so hat jeder Zwilling eine Zwil- 
lingsebene in folgendem Sinne: 


Zwillingsebene ist die Symmetrieebene des Paares. 
Zwillingsaxe ist eine Senkrechte zu dieser Ebene. 


Besteht das Paar aus den Individuen I und II, so kann man I durch 
Drehung um 480° in die Stellung II überführen. Zwillingsebene ist ein 
formeller Begriff. Er ist schon lange in der Krystallographie üblich und 
gut geeignet, um in wenigen Worten das Zwillingsgesetz auszudrücken. 

Ich habe nun den Nebenkrystall mitgemessen, die Messungen in das 
Projectionsnetz eingetragen und auf Symmetrie untersucht, konnte jedoch 
keine Zwillingsebene herausfinden. Die gnomonische Projection gestattet 
hier mit Genauigkeit die Discussion auf Zwillinge). 


Krystall 2 (Fig. 3a u. 3b). 
Der Krystall ist von braungelber 
Farbe mit gut ausgebildeten Flä- 
chen und denselben Abmessungen 
wie der vorhergehende. Er zeigt 
die Combination von 


Fig. 3a u. 3b. Fig. 4a u. 4b. 


p D 
4 —$ 
100 293 


mit den Endflächen ?p'2p'49p'6 
... DI1O3IO5O', D'sD's. 

Die Flächen des Krystalles 
sind ebenfalls facettiert, die Re- 
flexe sind jedoch gut, so daß 
man die Formen bequem be- 
stimmen konnte. Das steile nega- 
tive Rhomboëder —5.R beherrscht 
die Gestalt des Krystalles. 


Krystall 3 (Fig. 4a u. &b). 








1) Goldschmidt, Über Krystallzeichnen. Diese Zeitschr. 4891, 35, 358. 
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Der Krystall ist oben vollkommen ausgebildet, von braungelber Farbe und 
hat die Combination 


0 O° 
0 —§ 
444 223 


mit den Einzelflächen: o ... @‘1@'3@'5 ...; unten ist er abgebrochen. 
Die Reflexe der Rhomboëder sind gut; die Basis jedoch ist matt und 
gibt verschwommene Reflexe. ae 


Krystall 4 (Fig. 5a und 5b). Dieser Kry- Fig. Sa u. 5b. 
stall ist dem vorigen ähnlich und zeigt die 
Combination 

P p r r 

0 —2 +3 +4 

444 AT 927 400 
mit den Einzelformen: 
0....pipps....l2r4r6..,, p'2ptp'6. 


Die Reflexe von gp’ und p’ sind ziemlich 
gut. Die Basis ist wiederum matt und gibt 
einen schwachen Reflex. /' ist eine gestreifte 
Fläche und gibt mit dem Punktsignale einen 
hellen Punkt, von dem Lichtzüge ausgehen. 
Das Symbol dieses hellen Punktes ergab, im 
Projectionsbilde graphisch bestimmt, - 3. 
Diese Form fand ich in der Goldschmidt- 
schen Winkeltabelle nicht verzeichnet und habe 
daher die Positionswinkel berechnet: 


tg 0 = 3m ¥3, 
== 70°34’ 46”. 





30028’ 
: 449 53 
, 449 44 





Da Messung und Rechnung ziemlich gut übereinstimmen, so kann die 
Form als gesichert angesehen werden. 


Krystall 5 (Fig. 6a und 6b). Der Krystall ist von braungelber Farbe 
und hat die Abmessungen lIöhe : Dicke : Breite = 6:5:5 mm. Es wurde 
folgende Combination beobachtet: 


37? 
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so. oO p m’ K: IT 
0 +4 + +441 —8 
4144 400 317 20T 335 


mit den Einzelformen: 
0....#92p4p6.... IT1IT®... m’im'! 
.... KMNK:3K:3 K:8, 


Ein groBer Teil des Krystalles ist aus- 
gebrochen. Die Basis ist wiederum groß 
ausgebildet, aber matt und läßt nur einen 
ganz verschwommenen Reflex erkennen. 
Die Rhomboéder p' sind gerundet und ge- 
streift und sind hier als Vicinalflächen an- 
zusehen. In der Figur habe ich dieselben 
als Flächen gezeichnet. Sie glänzen stark, 
geben aber keinen Reflex. Von m und K: 
sind die Reflexe verhältnismäßig gut. IT 
ist gestreift in der Richtung der kurzen 
Kante und gibt einen schlechten Reflex. 
Mit Hilfe von aufgelegten Glasblättchen 
konnte ich jedoch die Fläche identificieren. 


Fassen wir die Resultate des Vor- 
stehenden kurz zusammen, so ergibt sich, 
daß in Cornwall ein Sideritvorkommen mit verhältnismäßig großem 
Flächenreichtum sich uns darbietet. Ich glaube, daß sich noch mehr neue 
Formen nachweisen lassen werden, sobald ein reichliches, gut krystalli- 
siertes Material zur Verfügung steht und eingehend untersucht wird. 


Fig. 6a u. 6b. 





Zwillinge habe ich an dem mir vorliegenden Materiale nicht gefunden, 
und es scheint mir, daß die von Kenngott beschriebenen Kreuzzwillinge 
ebenfalls nur eine Durchwachsung sind, wie ich dieselbe an Krystall 4 
beobachtete. Kenngott spricht auch in seiner Abhandlung nur die Ver- 
mutung aus, daB Zwillinge vorliegen, da sein Material schwer zu messen 
war). | 
Es scheint mir von Interesse zu sein, nachfolgend eine Zusammen- 
stellung sämtlicher am Eisenspat beobachteten Formen zu geben. Mit 
Hilfe der in der Literatur aufgefundenen Combinationen sind die Formen 
nach der relativen Häufigkeit des Vorkommens geordnet. | 





4) Pogg. Annalen d. Physik u, Chemie 4856, 17, 402. 
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XXXIX. Über Heterozwillinge und einaxige 
Verwachsungen. 


Von 
V. Goldschmidt in Heidelberg. 


(Mit 3 Textfiguren.) 


Bei dem Versuch, die Definition eines Zwillings aufzustellen 
(diese Zeitschr. 1898, 30, 254) stießen wir auf Schwierigkeiten. Keine 
Definition war im Stand, alles in sich zu sammeln, was man gern unter 
diesem Begriff vereinigen möchte. Nach Abwägung der Verhältnisse wurde 
die einfache Definition acceptiert: 


Zwilling ist ein symmetrisches Krystallpaar. 


Diese Definition umfaßte die weitaus meisten und wichtigsten Fälle, 
doch blieb ein strittiges Grenzgebiet, das in die Definition nicht paBte. Um 
dies hereinzubeziehen, wurde der Definition eine Klausel angehängt, die 
lautete (S. 258): 

Bei nicht parallelflächigen Krystallarten ist als Zwilling schon 
die Verwachsung zweier gleichartiger Individuen symmetrisch in be- 
zug auf die Hauptflächen anzusehen. Enantiomorphe Krystalle gelten 
in dieser Beziehung als gleichartig, 

Diese Klausel in die Definition eingeführt brachte diese in die Form 
(Min.-petr. Mitt. 1905, 24, 467): 

Zwilling ist ein in bezug auf die Hauptflächen symmetrisches 

Krystallpaar. 

Aber es gibt noch immer Gebilde, die man unter den Zwillingen nicht 
missen möchte und die sich auch dieser freieren Definition nicht fügen. 
Ein Teil solcher Gebilde wurde unter dem Namen Compositzwillinge zu- 
sammengefaßt und in dieser Zeitschr. 4907, 43, 347 besprochen. 


Eine andere Gruppe sind hetero-axiale Verwachsungen mit 
Zwillingscharakter. Sie wurden bereits früher (diese Zeitschr. 1898, 
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29, 377) als hetero-axiale Zwillinge bezeichnet und genetisch zu er- 
klären gesucht. Statt dieser Bezeichnung möge der kürzere Name: 


Heterozwillinge 


vorgeschlagen werden. Der Name läßt unentschieden, ob diese Gebilde 
neben oder unter den Begriff der Zwillinge zu stellen sind. 


Zur Klarlegung des Verhältnisses zwischen Zwilling und Heterozwilling 
ist es nötig, auf das Genetische zurückzugehen. 


Der Begriff der hetero-axialen Verwachsung wurde vom Verfasser 
im Index der Krystallformen 1894, 3, 436 eingeführt, und zwar in einer 
Anmerkung zum Skorodit. Dort heißt es: 

(Hetero-axiale Verwachsung) besteht darin, daß bei einzelnen 
Molekülen, sowie größeren Krystallteilen ungleiche, aber ähnlich 
lange (starke) und ähnlich gerichtete Axen sich parallel oder nahezu 
parallel aufeinander einstellen .... Die (hetero)-axiale Verwachsung 
unterscheidet sich principiell von der Zwillingsbildung. Sie scheint 
eine große Rolle zu spielen da, wo der Krystali nach mehreren Rich- 
tungen ähnliche Axen hat, 

In der Schrift über parallele Verknüpfung der Krystallpartikel 
(diese Zeitschr. 4898, 29, 377) wurden die genetischen Verhältnisse besser 
klargelegt und weitere Beispiele herangezogen. 


Den Anstoß zu einer erneuten Discussion und zur Spaltung des Be- 
griffs gaben Untersuchungen an einer regelmäßig verwachsenen Quarzgruppe, 
die an anderer Stelle beschrieben werden soll und die als typisches Bei- 
spiel eines Heterozwillings gelten kann. An derselben Gruppe zeigten 
sich regelmäßige Verwachsungen, die wir als einaxige bezeichnen !). 


Systematik. Eine Übersicht über das Verhältnis der Heterozwillinge 
und der einaxigen Verwachsungen zu den verwandten Gebilden gibt fol- 
gende Systematik der regelmäßigen Verwachsung zweier Individuen I und II. 


Regelmäßige Verwachsungen. 





oo, 
I = II. IZ Il. 
Gleiche Arten Ungleiche Arten. 
parall. Verw. zweiax. Verw. einax. Verw. enantiom. isomorphe allomorphe 
(einf. Kryst.) (Zwill.i. weit. Sinn) N Verwachs. Verw. Verw. 
homo-axial hetero-axial einfläch. einzonige 
(Homozwill.) (Heterozwill.) Verw. Verw. 


N 


Symm.-Zwill. Dreh.-Zwill. 


1) Über einaxige Verwachsungen vgl. diese Zeitschr, 1898, 29, 382. 
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Diese Systematik ist eine genetische. Sie bedarf kaum eines Com- 
mentars, sobald der Begriff der ein- und zweiaxigen Verwachsung, sowie 
der homo- und hetero-axialen Verwachsung festgelegt ist. 

Nach dieser Systematik vereinigen sich eigentliche Zwillinge (Homo- 
zwillinge) und lleterozwillinge zu einem Begriff von Zwilling im weiteren 
Sinn, dessen Definition lautet: 

Zwilling ist die zweiaxige Verwachsung zweier gleichartiger Krystalle. 


Dabei ist: 
Homözwilling: homo-axiale zweiaxige Verwachsung zweier gleichartiger 
Heterozwilling: hetero-axiale Krystalle. 


Die hetero-axiale Verwachsung hat nicht immer Zwillingscharakter. 
Sie kann auch den Charakter paralleler Verwachsung haben unter Ver- 
tauschung ähnlicher Axen. (Beispiel Quarz.) 


Bemerkungen zur Systematik. Regelmäßige Verwachsung entsteht 
in der Weise, daß zwei Embryonalpartikel (I und II) sich auf einander ein- 
richten und jede durch parallele Anlagerung gleicher Partikel weiterwächst. 
Die Embryonalpartikel I und II sind die Vertreter der in die Erscheinung 
getretenen, unserer Untersuchung zugänglichen Individuen I und II. Zum 
Verständnis der regelmäßigen Verwachsung haben wir daher nur die Ver- 
knüpfung der Embryonalpartikel I und II zu untersuchen (diese Zeitschr. 
1898, 29, 372). 

Die Verknüpfung der Embryonalpartikel I und II zerfällt in 
zwei Momente: 


4. Anheften durch Einrichten (Parallelstellen) einer Axe (P). 
Dabei ist noch eine Drehung um P möglich. Die Axe P kann eine Flä- 
chennormale oder eine Zonenaxe sein. Meist ist sie eine Flächennormale 
und zwar die Normale zu einer der Hauptprimärflächen. 


2. Einstellen nach einer zweiten Richtung. Damit hört die 
Drehung um P auf. Die gegenseitige Orientierung ist fixiert. Wir haben 
nun zwei Fälle: 

a. Die zweite Einstellrichtung ist eine krystallographisch wichtige Axe Q (Flä- 

chennormale oder Zonenaxe). Dann haben wir: 
ae. Parallele Verwachsung (Bildung des Krystallindividuums), wenn 
alle Richtungen von I und Il parallel werden. Das ist der weitaus 
wichtigste und einfachste Fall. 
3. Zweiaxige Verwachsung (Zwillingsbildung im weiteren Sinn), 
wenn nicht alle Richtungen von I und II parallel werden. 
b. Die zweite Einstellungsrichtung ist eine unregelmäßige. Dann haben wir 
einaxige Verwachsung (Einrichtung nur nach P). 

ad f. Zwillingsbildung im weiteren Sinn. Nennen wir die Ver- 
knüpfer von I und II P,, Q, R resp. Pa, 9, Ka, so unterscheiden wir fol- 
gende drei Fälle: 
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4. Einrichten von 7, mit Ps und Q, mit Gs. Wir erhalten dann: 
homo-axiale Zwillinge (Zwillinge im engeren Sinn. Homozwillinge). 

2. Einrichten von P, mit Qo und Qi mit Po, 

3. Einrichten von P, mit & und Q, mit Ro, 
hetero-axiale Zwillinge (Heterozwillinge). 


so erhalten wir: 


Bei paralleler oder zweiaxiger Verwachsung haben wir nach dem An- 
heften und Einrichten von P, (mit Ps, resp. Q,) noch ein Einschnappen 
in die Einrichtung Q, mit & resp. mit P, oder R,. Mit diesem Ein- 
schnappen ist die Fixierung zu regelmäßiger Verwachsung vollzogen. Bei 
einaxiger Verknüpfung kommt es nicht zu solchem Einschnappen. 


ad 4. Sind beim Zwilling im engeren Sinn (Homozwilling) Fläche und 
Gegenfläche ungleich (Hemimorphie, geneigtflächige Hemiédrie und Tetar- 
toëdrie), so haben wir wieder zwei Fälle zu scheiden: 
I und II symmetrisch, d. h. in Spiegelstellung. Wir nennen das 
symmetrische Zwillinge. 
I und II durch Drehung um 4800 in einander überführber. Wir nennen das 
Drehzwillinge. 


ad b. Bei einaxiger Verwachsung entfallt das Einschnappen in 
eine zweite Vorzugsrichtung. Wir haben dann Verknüpfung durch Einrichten 
einer Flächennormale oder einer Zonenaxe. Danach unterscheiden wir: 
a. einflächige Verwachsung, 
8. einzonige Verwachsung. 
Die einaxige Verwachsung ist sehr verbreitet, sie ist aber noch nicht 
Gegenstand eingehenden, systematischen Studiums geworden, so sehr sie 
es verdiente. 


ad a. Einflächige Vorwachsung. 


Beispiele. Quarz. Verwachsungsebene eine Prismenfläche b = 000. Klei- 
nere Krystalle auf einem größeren aufgewachsen. Die 5-Flächen decken sich, aber 
die Hauptaxen haben wechselnde, krystallographisch nicht regelmäßige Neigung gegen 
einander. Abplattung der aufgewachsenen kleineren Krystalle in der Verwachsungs- 
ebene. Diese Abplattung ist charakteristisch für die gegenseitige Beeinflussung bei 
orientierter Verknüpfung. 

Blätter von Glimmer, Chlorit, Eisenglanz u. a. mit der Basis ver- 
wachsen, aber die Blättchen gegen einander gedreht. Ganze Schichten von 
Glimmerschiefer und Chloritschiefer zeigen die Glimmer- resp. Chloritblätt- 
chen mit paralleler Basis im übrigen beliebig gedreht. 

ab 8. Einzonige (einkantige) Verwachsung. Diese Erscheinung 
ist ungemein häufig. Die Axe der Verwachsung ist eine wichtige Zonen- 
axe. Oft ist sie zugleich Flächennormale; dann haben wir Flächen- und 
Zonenverwachsung zugleich. Es mögen einige Beispiele angeführt werden: 


Beisp. 4. Stenglige Krystalle nach der Lüngsaxe parallel verwachsen, aber ge- 
dreht. Dies führt zu parallel-stengligen Aggregaten. 
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Beisp. 3 Das Eis der Flüsse und Seen soll eine Mosaik von Individuen bilden, 
deren Hauptaxen alle senkrecht zum Wasserspiegel stehen. Sie sind also nach dieser 
Axe gleich gerichtet, im übrigen beliebig gedreht. Es ist zu untersuchen, wie weit 





Kobaltblüte. 


die Oberfläche und Unterlage richtend auf den Krystall 
wirken. Blätter legen sich gern flach an die Unterlage, Säulen 
stehen vorzugsweise senkrecht dazu. So haben wir bei Quarz- 
oder Natrolith-Drusen die Spitzen senkrecht zur Wand nach 
dem Innern der Druse hin gerichtet. 


Beisp. 3. Fächerförmige Krystallgruppen, z. B. 
Kobaltblüte (Fig. 4), Kieselzinkerz, Desmin, Vivianit. 
Alle Krystalle der Gruppe haben eine Kante gemeinsam. 

4. Gedrehte Quarze. Auch diese dürften hierher zu 
rechnen sein. Wir haben hier Drehung der Individuen gegen 
einander um eine Axe (Kante) der Zone rb [40 :000). 

Wir lesen darüber bei Tschermak (Denkschr. Wien. Ak. 
1894, 61, 374): 


»Die große Mehrzahl der gewundenen Krystalle sind so gebaut, daß sie aus vielen 
in einander geschobenen Krystallen bestehend erscheinen, welche eine Nebenaxe ge- 


Fig. 2. Fig. 3. 





Seitenansicht. Vorderansicht. 
Quarz von Göschenalp. 


meinsam haben, während die Hauptaxe jedes folgenden Krystalls von jener des vor- 
hergehenden im gleichen Sinn abweicht.« 


Die allen Individuen gemeinsame Kante liegt in Fig. 2 horizontal 
parallel der Papierebene und Fig. 3 senkrecht zur Papierebene. 


Heidelberg, Juni 1907. 


XL. Kürzere Originalmitteilungen und Notizen. 


1. F. Pockels (in Heidelberg): Bemerkung zur Abhandlung des Herrn 
C. Viola über „Theorie und Anwendung der symmetrischen Minimalab- 
lenkung durch anisotrope Prismen“ (diese Zeitschr. 48, 210— 232). 


In der obengenannten Abhandlung, worin der Verfasser zeigen will, wie 
die früher von ihm angegebene Methode zur Bestimmung der drei Hauptbrech- 
ungsindices eines optisch zweiaxigen Krystalles an einem Prisma durch Auf- 
suchung der symmetrischen Minimalablenkungen schief zur Prismenkante ein- 
fallender Strahlen praktisch ausgeführt werden kann, erhebt derselbe (in der 
Anm. S. 248) Einspruch gegen die Bemerkung auf S. 150 meines Lehrbuches 
der Krystalloptik, daß Herr Viola bei der Mitteilung jener Methode die Existenz 
einer vierten Richtung symmetrischer Minimalablenkung, die keinem Hauptbrech- 
ungsindex entspricht, nicht erwähnt habe. Dem gegenüber kann ich nur fest- 
stellen, daß tatsächlich in denjenigen früheren Mitteilungen von Herrn Viola, 
welche sich auf die Bestimmbarkeit der drei Hauptbrechungsindices an einem 
einzigen Prisma mittels schief einfallender Wellen beziehen (diese Zeitschr. 83, 
66 und 545) nirgends von dem vierten Falle symmetrischer Minimalablenkung 
die Rede ist, vielmehr dort (S. 549) der Satz aufgestellt wird: »Die gebrochene, 
parallel zur 4. Mittellinie des Prismas stehende Wellenebene gibt das Minimum 
der Ablenkung, wenn sie zu einer optischen Symmetrieebene senkrecht steht» 
— mit der ausdrücklichen Hinzufügung: »dieser Satz schließt alle Fälle des 
Minimums der Ablenkung durch Prismen zweiaxiger Krystalle ein«. 


Erst später (diese Zeitschr. 87, 358; R. Accad. d. Lincei 1902, 2, 24) 
hat Herr Viola den vierten Fall symmetrischer Minimalablenkung, der durch die 
Orientierung der Polarisationsebene gegen das Prisma ausgezeichnet ist, aufge- 
deckt, aber nur unter der Voraussetzung, daß die \Vellenebenen zur Prismen- 
kante parallel sind, und mit Rücksicht auf die Fragestellung, wie die Mittel- 
ebenen eines Prismas von gegebener Kantenrichtung orientiert sein müssen, 
damit dasselbe ein Minimum der Ablenkung bei symmetrischem Durchgange 
einer zur Prismenkante parallelen Welle liefert. Über diese Untersuchung des 
Herrn Viola habe ich in meinem Lehrbuche, S. 144—146, ausführlich berichtet. 
Somit kann ich nicht zugeben, daß ich dessen Arbeiten über das Problem der 
symmetrischen Minimalablenkung und die darin bewiesenen Sätze nicht vollständig 
berücksichtigt und citiert hätte, 

Zu der neuesten Abhandlung von Herrn Viola möchte ich mir übrigens 
noch den Hinweis erlauben, daß in dem gesperrt gedruckten Satze S. 218 die 
Bedingung für den vierten Fall symmetrischer Minimalablenkung falsch angegeben 
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ist: derselbe tritt ein, nicht wenn die Polarisationsebene, sondern wenn die 
Schwingungsebene (im Fresnelschen Sinne) der gebrochenen Welle in die 
äußere Mittelebene des Prismas (oder also ihre Polarisationsrichtung in die 
Halbierungslinie des inneren Prismenwinkels) fällt. Auch S. 220 oben herrscht 
in der Angabe betreffs der Polarisationsebene eine wohl durch einen Druckfehler 
entstandene Unklarheit. 


2. C. Viola (in Parma, früher in Rom): Erwiderung auf die vorher- 
gehende Notiz des Herrn F. Pockels. 


Aus den in letzter Zeit erschienenen Publicationen über Minimalablenkung 
durch anisotrope Prismen geht hervor, daß die zwei Aufgaben, — nämlich: 
4. Minimalablenkung durch Prismen, die eine im Krystalle gemeinschaftliche 
innere Mittellinie haben und durch zur Prismenkante parallel einfallende Wellen 
getroffen werden; und 2. Minimalablenkung durch ein Prisma, das durch schief 
einfallende Wellen getroffen wird; — ähnlich zu behandeln sind und gleiche 
Lösungen bieten. Man kann auch mit Recht sagen, daß die zweite Aufgabe 
eine Erweiterung oder Anwendung der ersten ist. Der auf den vierten Fall der 
Minimalablenkung bezügliche Satz für die zur Prismenkante parallel einfallende 
Welle stammt von mir, wie übrigens Herr Pockels zugibt. Aber man könnte 
glauben, daß dieser Satz für die schief einfallenden Wellen, wie er in der 
Krystalloptik von Pockels 1906, S. 450 citiert ist, von ihm selbst herrühre; 
während er lediglich als eine Anwendung meines Satzes für das zweite Problem 
aufgefaßt werden muß. In diesem Sinne ist meine Bemerkung (diese Zeitschr. 
84, 218 Anmerk.), glaube ich, gerechtfertigt. 

Herrn Pockels bin ich sehr dankbar, daß er mich auf einige Druckfehler 
aufmerksam gemacht hat. So muß S. 218, Z. 17 innere Mittellinie anstatt 
äußere Mittelebene stehen. Ebenso muß es auf S. 220, Z. 5 oben parallel an- 
statt senkrecht heißen. Es würde mir sehr leid tun, wenn diese Druckfehler 
wirklich eine Verwirrung veranlassen würden. Aber die durch den ersten Druck- 
fehler hervorgerufene Ungenauigkeit verschwindet durch die auf S. 220, Z. 3 
und 4 gegebene Erklärung. Der zweite Druckfehler ist so offenbar, daß er nach 
dem Oppositionsworte »wogegen« kaum als solcher verkannt werden kann. 


8. F. M. Jaeger (in Zaandam, Holland): Die pseudohexagonale Symme- 
trie des Rubidiumnitrats RbNO,. 

Aus wässeriger Lösung bei sehr langsamer Verdunstung in der Kälte (170) 
entstehen langprismatische, farblose, sehr harte Krystalle, welche bisweilen meh- 
rere cm Länge und einen Querschnitt von 40 bis 46 mm? haben. 

Rhombisch-bipyramidal, ausgezeichnet pseudohexagonal. 

a:b:c = 1,7366 :4: 0,7108. 

Beobachtete Formen: a{100}, breit und glänzend; m{310}, breit und 
scharfe Reflexe liefernd; 5{010}, gut ausgebildet und mit starkem Glanze; 
p{110}, schmäler, aber gute Reflexe liefernd; r{201}, groß und glänzend; 
of mi fast ebenso groß wie r und gleich gut spiegelnd; w{344} klein, aber 
gut meßbar; s{212} äußerst klein und lichtschwach; c{004} und q{044} 
angedeutet, aber nicht meßbar. 


Combinationsformen: 
a) Am häufigsten kommt die Combination o, r, a, m, p und b vor; dae 
bei sind die beiden letzten Formen oft sehr untergeordnet. 


Kürzere Originalmitteilungen und Notizen. 589 


b) Die vorige Combination, noch mit w. 

c) Die volle Combination aller zehn Formen; die sehr flächenreichen 
Krystalle besitzen dann also im ganzen nicht weniger als sechsund- 
vierzig Begrenzungsflächen. 

Der Habitus ist meist nach der c-Axe langprismatisch. Eine deutliche 
Spaltbarkeit konnte nicht constatiert werden. 


Gemessen: Berechnet: 
a :0 = (400):(444) = *710324" — 
b:o = (010):(144) *56 39} = 
o:o = (111): (4T4) 66 44 660404 
o:o = {111):(141) 370 36 55 
a :m= (100): (340) 30 6 30 34 
m:p = (310): (110) 29 593 30 0 
p :b = (110):(010) 29 554 29 56% 
a:r = (100):(204) 50 36 504 
r :r == (204): (204) 78 &6 78 38 
a : = (100): (344) 45 4 45 24 
w :0 — (344): (444) 26 304 _ 26 30 
o:s = (111):(242) 15 14 15 8 
b:s = (010):(212) 72 0 71 48 
m:r = (310): (204) 56 41 56 44 
r :0 = (201): (114) 37 4 36 894 


Obgleich von unzweideutiger rhombischer Symmetrie bilden diese Krystalle 
ein hervorragendes Beispiel der pseudohexagonalen Formentwicklung. Es bildet 


das Prisma der 4. Art die Combination {400}, {440}, 
das Prisma der 2. Art die Combination N 

Die Oberflächenbeschaffenheit von @ und p einerseils ist ganz dieselbe und 
andererseits ebenso die von 5 und m. 

Bei einem hexagonalen Krystalle ist das Verhältnis einer diagonalen Neben- 
axe zu dieser selbst 0,8660 : 4; beim Rubidiumnitrat ist das halbe Verhältnis 
0,8683 : 4. Die Differenz ist nur ca. +0/,. 

Obendrein ist die Combination {204}, {111} eine typische pseudohexagonale 
Doppelpyramide; (444): (144) und (434): (114) = 36°88’; und die vier Winkel 
(204): (444) usw. sind jeder 36059’; theoretisch wird verlangt 360594’; die 
Reflexe auf o und r sind wieder vollkommen gleichartig. 

In den Richtungen normal zu @ und m ist die Wachstumsgeschwindigkeit 
kleiner als normal zu b und p; die Krystalle sind nach {100} etwas abgeplattet. 

Senkrecht zu {004} ist ein fast einaxiges Interferenzbild im Konoskop zu 
beobachten; der Charakter der Mittellinie ist positiv; die c-Axe ist Richtung der 
kleinsten optischen Elasticität. Die Axenebene ist {010}; «a ist stumpfe Bisec- 
trix. Die Dispersion um die erste Mittellinie ist @ >> v. Die Doppelbrechung 
ist nicht stark; für Na-Licht wurden annähernd die Brechungsindices zu 1,51, 
1,52 und 4,524 gefunden. | 
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1. J. Boussinesq (in Paris): Über die Existenz eines Absorptionsellip- 
soides auch hei solchen annähernd durchsichtigen („translucides“) Kry- 
stallen, welche keine Symmetricebene und keine Hauptaxe hesitsen (Compt. 
rend. 4905, 140, 404—408). 

Der Widerstand, welchen die wägbaren Moleküle den Ausschlägen &, n, C 
der Atherschwingung entgegensetzen, wird vom Verf. mit dem Widerstande ver- 
glichen, welchen eine Flüssigkeit von kleinen festen Körpern erleidet, die in ihr 
eingetaucht sind (vergl. diese Zeitschr. 12, 478). Dieser Widerstand enthält 
ein Hauptglied, welches der Beschleunigung &”, 7”, ©” proportional gesetzt wird, 
und ein zweites, untergeordnetes Glied, welches als lineare Function der Ge- 
schwindigkeiten 5’, n’, C’ betrachtet wird. 

Für den Exponenten f des Ausdruckes e—/*, von welchem die Amplitude, 
im Abstande x vom Eintrittspunkte gerechnet, bestimmt wird, leitet Verf. unter 
obiger Annahme den Ausdruck fcos V = r{a'l'? + b'm'? + c'n'?) ab. 

r bedeutet die Strahlengeschwindigkeit, V den Winkel des Strahles mit der 
Normalen zur Eintrittsfläche des in den transluciden Körper einfallenden Lichtes 
(’angle de ce rayon avec la normale à la face d’entrée de la lumière incidente 
dans le corps translucide (c'est-à-dire avec le sens suivant lequel se fait l’ex- 
tinction, quand l’illumination est uniforme sur toute la face d'entrée, supposée 
mème indefinie). Wird die Veränderung von r mit der Richtung vernachlässigt, 


r 
7 
und der Ausdruc F cos V 


trische Ort des Endpunktes dieser Geraden das Ellipsoid ax? + b'y?+c'x? = 4, 
d. h. das »Absorptionsellipsoid« von Mallard. 

Der Absorptionscoéfficient f cos V hängt bei einem und demselben Körper 
nur von der Schwingungsrichtung ab. Ref.: J. Beckenkamp. 





durch eine Gerade dargestellt, so ist der geome- 


2. F. Osmond und Ch. Frémont (in Paris): Die mechanischen Eigen- 
schaften des krystallisierten Eisens (Ebenda 141, 361—363). 

Verff. fanden unter der Oxydschicht eines rostig gewordenen Ofenbeschlages 
Eisenteile, welche ihren Kohlenstoff fast völlig verloren hatten und krystallinisch 
geworden waren. Einzelne Krystalle erreichten ein Volumen von mehreren 
Kubikcentimetern. Es ließen sich daraus Stäbe schneiden, deren krystallo- 
graphische Orientierung durch die Spaltbarkeit nach dem Würfel und die Neu- 
mannschen Lamellen nach (221) ermöglicht wurde. 
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Bei einem Stabe, dessen Längsrichtung parallel zur vierzähligen Axe ging, 
trat bei einem Zuge von 27,8 kg pro qmm des ursprünglichen Querschnittes 
Zerreißung ein; bei einem Zuge von 16,5 kg wurde eine Discontinuität der 
Dehnungscurve beobachtet. Die Contraction des Querschnittes an der Bruchstelle 
betrug 85 0/5. o 

Zwei weitere Sticke wurden auf 800° erhitzt, und nach der Abkuhlung 
wurden zwei prismatische Stücke daraus geschnitten. Die Grenze der Elasti- 
cität gegen Druck wurde parallel der vierzähligen Axe bei 13,9 kg pro qmm, 
parallel zur dreizähligen Axe bei 17,0 kg gefunden. 

Zur Ermittelung der Härte wurden eine polierte Fläche des zu unter- 
suchenden Materials und eine Stahlkugel von 5 mm Durchmesser unter einem 
Drucke von 140 kg gegen einander gepreßt. Die Platten waren vorher teils 
auf 550°, teils auf 800° erhitzt gewesen. Der Durchmesser des Eindruckes 


betrug in mm (100) (440) (444) 
bei Platten der ersten Art 41,540 1,500 1,486 
- - - zweiten - 1,642 1,602 1,533. 


Der Umriß der Platten || (400) und (440) war etwas octogonal; der der 
Platten || (444) etwas hexagonal. 


Der Bruchfähigkeit, welche sehr groß nach den Spaltflächen ist, steht eine 
große Plasticität nach den anderen Richtungen gegenüber. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


8. Fr. Wallerant (in Paris): Ober eine neue Art von Meroédrie mit 
beschränkter Symmetrie und fiber die Zwillinge nach dem Oktaéder (Compt. 
rend. 1905, 141, 726—727). 


Aus einer Mischung von Ammoniumbromid im Uberschusse mit Nickel- 
bromid erhält man zuerst doppeltbrechende Würfel, die aus sechs Pyramiden mit 
den Würfelflächen als Basis aufgebaut sind. Später scheiden sich völlig würfel- 
förmige, aber optisch zweiaxige Krystalle aus, deren optische Axenebene parallel 
zu einer Würfelfläche liegt, und deren beide Axen selbst zu den anderen Würfel- 
flächen senkrecht stehen. Die Krystalle sind teils einfach, teils nach denjenigen 
vier Rhombendodekaëderflächen verzwillingt, welche zu der optischen Axenebene 
nicht senkrecht stehen. Diese Krystalle besitzen nur rhombische Symmetrie, 
eine zweizählige Axe und zwei Spiegelebenen senkrecht zur Ebene der optischen 
Axen, aber nach Ansicht des Verfs. ein kubisches Gitter. 

Außer den erwähnten Zwillingen kommen auch solche vor, bei welchen die 
dreizählige Axe Zwillingsaxe ist, um welche das eine Individuum gegen das 
andere um 480° gedreht ist. 

Die zuerst beschriebenen Zwillinge können durch Druck auch künstlich er- 


zeugt werden, die letzteren nicht. Ref.: J. Beckenkamp. 


4. Derselbe: Über die Constitution der krystallisierten Körper 
(Ebenda 768— 770). 


Wird eine Platte von Ammoniumnitrat, welche das Grau zweiter Ordnung 
zeigt, gepreßt, so wird sie dünner und zeigt nach einander die blaue, violette, 
rote usw. Interferenzfarbe, olıne ihre optische Orientierung zu ändern. Dieses 
Salz verhält sich also wie die weichen und flüssigen Krystalle. 
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Aus der Beobachtung von 0. Lehmann, daß ein fester Krystall von p- 
Azoxyanisol in einen flüssigen Krystall von gleicher Orientierung umgewandelt 
werden kann, und dabei nur etwas schwächere Doppelbrechung annimmt, 
folgert Verf. 4) daß die complexe Partikel bei der Umwandlung unverändert 
geblieben ist, 2) daß während der Umwandlung ein Raymgitter nicht bestand, 
und daß demnach nicht das Raumgitter, sondern die »complexe Partikele (oder 
wie Ref. bereits seit vielen Jahren betont hat, die »Molekülgruppe<) das Wesen 
des Krystalles bedingt. 

Die Partikel üben gegenseitig richtende und anziehende Wirkung aus. Ist 
die letztere stark, so ordnen sich die Partikel nach einem Raumgitter; ist sie 
nur schwach, so orientieren sie sich nur gegenseitig und der Körper bleibt 
flüssig. Bei einer mittleren Anziehungskraft ordnen sich die Partikel unvollkommen 
nach einem Raumgitter; die Krystalle zeigen dann keine ebenen Flächen. Das 
Ammoniumnitrat z. B. besitzt nur ausnahmsweise Krystallform. 

Eigenschaften, welche sich continuierlich mit der Richtung ändern, z. B. 
die optischen, sollen Eigenschaften der Partikel sein, diejenigen, welche sich 
discontinuierlich mit der Richtung ändern, wie Krystallflachen und Spaltflächen, 


Eigenschaften des Gitters. Ref.: J. Beckenkamp 


5. F. Wallerant (in Paris): Über Polymorphie und Isomorphie der 
Nitrate der Alkalien (Bull. soc. min. franc. 1905, 28, 344—378). 

Derselbe: Über feste Lösungen (Compt. rend. de l’Acad. des sci. Paris 
1906, 148, 100—101). 

Derselbe: Über die Mischkrystalle der Alkalinitrate (Ebenda 168—169). 

Derselbe: Über eine krystallisierte Modification, welche innerhalb 
zweier Temperaturintervalle beständig ist (Ebenda 217—219). 


Unsere gegenwärtige Kenntnis der verschiedenen Modificationen der Nitrate 
von NH,, A, Rb, Cs wird in mehrfacher Richtung, insbesondere nach der 
krystallographischen Seite hin, durch mikroskopische Beobachtung der erstarrten 
Schmelzen beim Erkalten z. T. bestätigt, z. T. ergänzt und erweitert. 


Ammoniumnitrat. Die einzelnen Modificationen sind mit fallender Tem- 
peratur: kubisch, tetragonal (nicht trigonal, entgegen Lehmann; optisch ein- 
axig-positiv), monoklin (pseudotetragonal, nicht rhombisch nach Lehmann; 
optisch positiv), rhombisch. Bei —16° erscheint nochmals die quadratische 
Modification. Die Nitrate zeigen große Neigung zu Zwillingslamellierung durch 
geringe Drucksteigerung. Die quadratische Modification erhält durch Druck 
parallel der optischen Axe eine dodekaëdrische Lamellierung, vier Systeme von 
Lamellen, welche paarweise parallel und senkrecht zu einander sind. In der 
monoklinen Modification entstehen drei Lamellensysteme (beobachtet an Misch- 
krystallen mit NO,;A); die Lamellen zweier Systeme (hexaédrisch) sind nahezu 
senkrecht zu einander, die Ebene der optischen Axen halbiert den stumpfen 
Winkel; das dritte System (dodekaédrisch) ist parallel der Halbierenden des 
spitzen Winkels. In der rhombischen Modification entstehen durch Druck senk- 
recht zur Ebene der optischen Axen vier Systeme von Lamellen, welche paar- 
weise parallel und senkrecht zu einander sind (dodekaëdrisch). 

Die quadratische Modification besteht bei gewöhnlichem Druck innerhalb 
zweier Temperaturintervalle. Beide lassen sich schließlich durch Druckänderung, 
unter Ausschließung der monoklinen und rhombischen Modification, mil einander 
verbinden. Durch Drucksteigerung kann man die monokline Modification über- 
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springen, d. h. man hat direct den Übergang tetragonal-rhombisch; durch nega- 
tive Drucksteigerung läßt sich auch noch die rhombische Modification dber- 
springen und wir haben dann mit fallender Temperatur nur noch die Modifica- 
tionen kubisch und tetragonal. Diese Beziehungen sind graphisch dargestellt. Der 
erstere Fall läßt sich nachweisen an Mischkrystallen mit einem geringen Gehalte 
an NO;Cs. Sie sind bei gewöhnlicher Temperatur quadratisch, lassen sich aber 
durch geringen Druck in die rhombische Modification überführen, welche ihrer- 
seits sowohl beim Erwärmen wie beim Abkühlen wieder in die tetragonale 
übergeht. 

Die Umwandlungserscheinungen lassen in manchen Fällen eine bestimmte 
gegenseitige Orientierung der einzelnen Modificationen erkennen. Die monoklinen 
Krystalle (aus heißer Lösung Prismen) sind so gegen die tetragonalen Krystalle 
orientiert, daß die Längsaxe parallel einer zweizähligen Axe des tetragonalen 
Systems und eine der basalen Diagonalen parallel der vierzähligen Axe wird. 
Ein tetragonales Blättchen geht (unter Druck) in einen homogenen rhombischen 
Krystall über. 

Beim Übergange quadratisch-monoklin findet Ausdehnung, bei monoklin- 
rhombisch Contraction, bei rhombisch-quadratisch wieder Ausdehnung statt. 


Kaliumnitrat besitzt drei Modificationen: trigonal (optisch einaxig-negativ 
mit starker Doppelbrechung; Calcittypus) und monoklin (nicht rhombisch,. wie 
bisher angegeben wurde; pseudotrigonal, vom Typus des Calcit, negativ), aber 
verschieden vom monoklinen NO;.NH,. Eine dritte Modification, trigonal (op- 
tisch einaxig), entsteht oft, wenn Unterkühlung unter die Umwandlungstemperatur 
eintritt, bei 444°; sie wandelt sich wohl in die monokline Modification um, 
nicht aber umgekehrt, | 

Die erste Modification bildet unter Druck leicht Zwillinge nach einer Rhom- 
boëderfläche. | 

Die beiden trigonalen Modificationen zeigen parallele Orientierung der op- 
tischen Axen. | 


Cäsiumnittat krystallisiert bei gewôhnlicher Temperatur in rhomboëdri- 
schen Krystallen (pseudokubisch) mit sehr schwacher positiver!) Doppelbrechung, 
die mit sinkender Temperatur immer geringer wird. Der Übergang in die ku- 
bische Modification erfolgt nach dem Verf. bei 445° (Goßner 1610). 


Rubidiumnitrat erstarrt aus dem Schmelzflusse zu rhomboëdrischen Kry- 
stallen (Calcittypus) mit starker negativer Doppelbrechung und mechanischer Ver- 
zwillingung nach einem Rhomboéder, wahrscheinlich p{110}. Die gewöhnliche Modi- 
fication krystallisiert ebenfalls rhomboédrisch, aber pseudokubisch mit schwacher 
positiver Doppelbrechung und stimmt mit dem rhomboédrischen NO,Cs überein. 


Thalliumnitrat. Die rhombische Modification entspricht nicht der ge- 
wöhnlichen Modification von NO,K; erstere ist vielmehr pseudotetragonal oder 
sogar pseudokubisch und entspricht wahrscheinlich auch nicht dem rhombischen 
Ammonnitrat. Durch Druck senkrecht zur ersten Mittellinie oder verticalen Axe 
entstehen vier Systeme von Lamellen, entsprechend den Flächen einer tetra- 
gonalen Bipyramide, wobei die horizontalen Axen parallel den Diagonalen des 
von den Zwillingsstreifen begrenzten Viereckes gehen. Die rhomboëdrische Modi- 
fication ist optisch positiv und pseudokubisch und gilt als dem gewöhnlichen 


4) Annı. d. Ref. Eine frühere Angabe des Ref. (diese Zeitschr. 88, 442), wo- 
nach die Doppelbrechung negativ sein soll, beruht auf einem Versehen. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIII. 38 
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NO,Cs und NO;Rb entsprechend. Die Umwandlungspunkte liegen bei 80° 
bezw. 125°, was zum Teil abweicht von den Angaben früherer Beobachter. 


Isomorphe Mischungen. 

An Gemengen von bestimmter Zusammensetzung, aus dem Schmelzflusse er- 
starrt, wurden nach der optischen Methode die Umwandlungserscheinungen ge- 
prüft. Die Umwandlungspunkte der Mischungen gelangen zur graphischen Dar- 
stellung, indem auf der z-Axe die Gewichtsprocente, auf der y-Axe die Temperatur 
abgetragen wird. Die Resultate sind nur angenäherte, da Unterkühlung, wech- 
selnde Zusammensetung, Lücken die Genauigkeit der angewandten Methode stark 
beeinträchtigen. Analysiert wurden die einzelnen Bestandteile der erstarrten 
Gemenge nicht. 


Ammoniumnitrat und Casiumnitrat. Enthält die Schmelze bis zu 
85°/, NOs. NH, so findet Erstarrung zu kubischen Krystallen statt, der Um- 
wandlungspunkt fällt continuierlich von 4450— 400° bei 60%, NO3.NH,. Die 
rhomboëdrischen Krystalle bestehen bei den darunter liegenden Temperaturen 
bei einem Gehalte von NO,.NH, bis zu 50%/,. Von 50—75°/, entsteht aus 
den rhomboédrischen Krystallen bei 880 ein Gemenge rhomboëdrischer und 
quadratischer Krystalle; die Zahl der letzteren nimmt zu und bei 75—100°/, 
entstehen nur quadratische Krystalle. Die Umwandlungstemperatur steigt von 
850-1250. Bei den darunterliegenden Temperaturen sind die quadratischen 
Krystalle mit 75—89°/) NOs.NH, beständig. Krystalle mit 86°, lassen sich 
bei 20° durch Druck leicht in die rhombische Form überführen. Von 900/, 
an tritt leicht Unterküblung ein; tatsächlich ist bei gewöhnlicher Temperatur 
nur die rhombische Modification beständig. Schließlich erscheint auch die 
monokline Modification. 

Ammoniumnitrat und Thalliumnitrat. Eine Schmelze, welche bis 
32%/ NO3.NH, enthält, erstarrt zu kubischen Krystallen. Diese wandeln sich 
um in schwach doppeltbrechende, optisch positive rhomboëdrische Krystalle 
(1250°—404° Umwandlungstemperaturen), dann in rhombische Krystalle, ent- 
sprechend dem reinen NO,Tl, welche sich leicht verzwillingen (Umwandlung 
80°—68°). Bei einem Gehalte der Schmelze von 32—58°/, NO;.NH, müssen 
sich zweierlei kubische Krystalle bilden, solche mit 320/, NO;3.NH, und solche 
mit 58°/,, da ein Teil bei 404°, bezw. 68° die eben genannten Umwandlungen 
zeigt, während ein zweiter Teil bei 104° in quadratische Krystalle übergeht. 
Von 58—100°/, NO;.NH, findet nur Umwandlung kubisch-quadratisch statt 
bei 4040—125°. Die tetragonalen Krystalle sind bei gewöhnlicher Temperatur 
beständig, werden aber mit zunehmendem Gehalte an NO,.NH, rhombisch mit 
stetig wachsendem Winkel der optischen Axen. Zwillingsbildung durch Druck 
ist besonders leicht zu erreichen. Beim Erwärmen findet continuierlicher Über- 
gang der zweiaxigen Form in die einaxige statt. Bei 880/, NOs. NH, bringt 
bei gewöhnlicher Temperatur geringer Druck Umwandlung in die rhombische 
Modification hervor, wobei die beiden Zwillingsebenen Symmetrieebenen werden. 
Bei steigendem Gehalte an NO, .NH, erscheint schließlich die monokline Mo- 
dification. 

Beim Krystallisieren aus wässerigen Lösungen bei gewöhnlicher Temperatur 
erhielt Verf. ähnliche Resultate, d. bh. je nach dem Gehalte der Lösung Kry- 
stalle vom Typus NO,TI, dann quadratische, und schließlich solche vom Typus 
des NO3.NI,. 

Ammoniumnitrat und Rubidiumnitrat. Eine Schmelze mit geringem 
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Gehalte an NO,. NH, liefert schon nicht mehr Krystalle vom Calcittypus des 
NO;Rb, sondern kubische Krystalle. Bis zu 75%, NO,NH, findet dann Um- 
wandlung in die rhomboëdrische, pseudo-kubische Form des NO fb statt, 
darüber in die tetragonale Form des Ammoniumnitrats. Bis zu 27°/) NO,. NE, 
sind die rhomboëdrischen Krystalle bei jeder Temperatur beständig; darüber 
tritt Umwandlung ein und zwar wahrscheinlich in die rhombische Form von 
NO,TI, welche beim weiteren Abkühlen in eine stärker doppeltbrechende weitere 
rhombische Modification übergehen, die nicht vollständig identificiert werden 
konnte. Bei 50—60°%, NOs.NH4 wandeln sich die rhomboëdrischen Krystalle 
bei 90° teilweise in tetragonale um; der Rest geht bei 50° in die rhombische 
Form von NO,TI über, während die tetragonalen Krystalle dies erst bei 40% 
tun. Bei mehr als 60°/, NO,.NH, haben wir zuerst die rhomboëdrische, dann 
eine tetragonale und schließlich die rhombische Form des NO. NH,. Von 75%, 
an entspricht das Verhalten dem reinen Ammoniumnitrat, nur die Umwand- 
lungstemperaturen sind verschieden. 


Ammoniumnitrat und Kaliumnitrat. Zusatz von NO,K zur Schmelze 
von NO,.NH, (bis zu 7°/,) erniedrigt die Umwandlungstemperaturen, die mit 
Ausdehnung verbunden sind, und erhöht jene, bei denen Contraction stattfindet. 
Enthält die Schmelze unter 93% NOs . NH,, so entstehen zweierlei Krystalle, 
kubische mit 930/, NO,.NH, und zweiaxig negative mit 80% NO . NH, und 
sehr kleinem Axenwinkel. Letztere gehen bei 423° in eine zweite zweiaxige 
Form mit größerem Axenwinkel über. Die kubischen Krystalle werden der 
Reihe nach tetragonal (440°), monoklin (404°), wobei auch die erstere Kry- 
stallreihe gleichzeitig unter eigentümlichen Umwandlungserscheinungen monoklin 
wird. Enthält die Schmelze weniger als 80%, NO;.NH,, so tritt Erstarrung 
zu den oben genannten zweiaxig-negativen Krystallen mit sehr kleinem Axen- 
winkel ein; bei abnehmendem Gehalte an NO,.NZH, tritt schrittweise Annähe- 
rung an die einaxige Form des NO3K cin. Sie wandelt sich um in eine zweite, 
oben genannte zweiaxige Modification, welche mit zunehmendem Gehalte an 
NO;K der gewöhnlichen Modification von NO;,K immer ähnlicher wird. Bei 
80—55 9/, NOs.NH, geht diese Modification von 404°—50° in die monokline 
Ammoniumnitratform über. Unter 55°/, NO;.NH, zerfallen die pseudotrigonalen 
Krystalle bei 50° in monokline mit 55°/, NOs. NH, und in pseudotrigonale. 

Unter 80% NO;. NH; hat man nach obigem einen continuierlichen Über- 
gang eines zweiaxigen in einen einaxigen Krystall. 

Cäsiumnitrat und Rubidiumnitrat. Eine Schmelze mit weniger als 
16%, NOSRb liefert zunächst kubische, dann schwach doppeltbrechende rhom- 
boédrische Krystalle. Die Umwandlungstemperatur bewegt sich von 445° zu 
136° und wieder zu 464% Bei mehr als 75°, NO;Rb entsteht die optisch- 
negative rhomboedrische Form, welche je nach der Zusammensetzung bei 
2480—249° in die kubische übergeht. 

Rubidiumnitrat und Thalliumnitrat. Eine Schmelze mit weniger 
als.25°/, NOT gibt Krystalle von der Form der optisch-negativen rhomboédri- 
schen Modification von NO3Rb; die Umwandlung in die kubische Modification 
vollzieht sich bei 2490 — 245°, in die optisch-positive rhomboëdrische bei 164° 
bis 125°. Bei vorherrschendem Gehalte an NO,T! wandelt sich diese Modi- 
fication, wie zu erwarten, noch in die gewöhnliche rhombische (negative) Modi- 
fication von NO Tl um, natürlich bei Temperaturen unter 80°. 

Thalliumnitrat und Cäsiumnitrat. Die Umwandlung kubisch-rhom- 
boëdrisch-positiv bewegt sich, je nach der Zusammensetzung von 445° zu 405° 


38* 
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und dann wieder zu 425°. Bei vorwiegendem Gehalte an NO,TT tritt dann 
auch noch die dem reinen NO,TT entsprechende Modification unterhalb 80° auf. 


Kaliumnitrat und Thalliumnitrat. Bei mehr als 95°/, NOT in 
der Schmelze haben wir der Reihe nach nur Krystalle, entsprechend den drei 
Modificationen von NO,TI. Bei 66—95°/, erstarrt die Schmelze eutektisch bei 
4729 zu zwei Arten von Krystallen, kubischen und rhomboëdrischen. Erstere 
sind reicher an NO,TI und zeigen die entsprechenden Umwandlungen bei 122°, 
bezw. ca. 90°; letztere entsprechen dem Kaliumnitrat und wandeln sich bei 
90° in dessen gewöhnliche Modification um. Bei 00—330/, NOT entsteht 
zuerst die stark doppeltbrechende rhomboédrische Modification des reinen NO;K, 
welche in eine zweite trigonale Modification und schließlich in die pseudotrigonale 
Modification übergeht. 


Kaliumnitrat und Rubidiumnitrat. Bei der Schmelze entstehen zu- 
nächst bei verschiedenster Zusammensetzung Mischkrystalle vom Calcittypus der 
beiden Salze, welche auch in die zweite rhomboédrische Form von NO,K über- 
gehen. Bei nicht zu hohem Gehalte an NO,Rb erfolgt schließlich Umwandlung 
in die pseudotrigonale Form von NO;K. Von ca. 66°/, NO;Rb ab erfolgt 
Spaltung dieser Modification; es treten pseudotrigonale Krystalle neben rhom- 
boëdrischen Krystallen, wahrscheinlich vom Typus NO$Rb, mit schwacher Doppel- 
brechung auf. Bei mehr als 90°/, NO3Rb entstehen aus den rhomboédrischen 
Krystallen zuerst die kubische, dann die positive rhomboédrische Form von 
NOsRb neben pseudotrigonalen Krystallen. 


Kaliumnitrat und Cäsiumnitrat. Bei vorherrschendem NO Cs hat 
man der Reihe nach eine kubische, dann eine positive rhomboëdrische Form, 
bei vorherrschendem NO,K die negativ-rhomboédrische, dann die pseudotrigonale 
Modification. Dazwischen liegen eutektische Gemenge der beiden Krystallreihen. 

Hervorgehoben wird noch besonders: Die beiden Salze NO, . NH, und NOs Rd 
bilden bei gewöhnlicher Temperatur dreierlei Mischkrystalle, je nach der Zusammen- 
setzung der Schmelze, solche vom rhombischen Typus NOS(NH,), vom trigonalen 
NO;Rb und solche vom rhombischen Typus NO Tl. Ahnlich ist es bei 
NO;K—NO;(NH,); man hat die Krystalle von der rhombischen Form von 
NO;(NH,), von der monoklinen Form von NO3;(NH,) mit sehr veränderlichem 
Winkel der optischen Axen und von der gewöhnlichen Form des NOK. 

Ferner verweist Verf. auf die eigentümlichen Umwandlungserscheinungen 
eines erstarrten Gemenges NO,(NH,)—NO,K mit 80—90°%/, NOs(NH,) bei 
404° hin. Man hat über 104° tetragonale Krystalle mit 93 0/, NO,(NH,) neben 
Krystallen von der gewöhnlichen Form des NO$K mit 80%, NO,(NH,). Beide 
Krystallarten verwandeln sich bei 404° in monokline Mischkrystalle, begleitet von 
Diffusionserscheinungen. Es könnte hier eine Art Diffusion in fester Lösung 
vorliegen, wobei allerdings darauf hingewiesen wird, daß diese Diffusion mit 
gleichzeitiger Änderung des festen Gefüges verknüpft ist. 

Auch wurde in einigen Fällen eine Art continuierlicher Übergang eines 
zweiaxigen Krystalles in einen einaxigen, abhängig von Temperatur und Zu- 
sammensetzung beobachtet, so bei Mischungen von NO, (NH) — NOSTT (qua- 
dratisch-rhombisch), von NO,;K—NO,(NH,) (zweiaxig in trigonal). 


Ref.: B. Goßner. 
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6. A. de Schulten (in Paris): Krystallographische Untersuchung einiger 
Halogensalse von Alkylphenylhydrazinen (Bull. de la soc. chim. de Paris 
1905, (3) 88, 334 — 335). 

Dibutylphenylhydrazinjodid 0,4,.NH.N(C,H,)2.HJ. Schmelzp. 95°. 

Dargestellt von J. Allain-Le Canu durch Einwirken von Butyljodid auf 
Phenylhydrazin in alkoholischer Lösung. Krystalle aus Wasser. 

Triklin. a:b:c= 2,3244 :1: 1,91, 

a = 87037, B = 101943, y = 9100". 
Beobachtete Formen: c{004}, af100}, b{010}, w{110}, e{107}. Die 


Krystalle sind oft verlängert nach der a-Axe und geben gute Reflexe; nur E 
ist gekrümmt. 


Berechnet: Beobachtet: 
a:b = (100 :(040) = — *399 99’ 
a:c = (100 (004) — *78 19 
b:c — {0 0 (001) — *92 15 
au = (100 (110) — *66 44 
c:@ = (00 (104) — *he ca. 
ec:ye == (00 (110) 83044" 83 40 


Farblos; die Auslöschung auf (004) bildet ungefähr einen Winkel von 6° 
mit der Kante [(001):(040)) im spitzen Winkel y, jene auf (040) einen solchen 
von 49° mit dieser Kante im stumpfen Winkel 8 und jene auf (004) ungefähr 
einen Winkel von 30° mit der Kante [(001):(100)] im spitzen Winkel a. 


Dipropylphenylhydrazinbromid C,H,.NH.N(C,H,).. HBr. Schmelzp. 885°. 
Dargestellt von J. Allain-Le Canu aus Propylbromid und Phenylhydrazin 
in alkoholischer Lösung. Krystalle aus Wasser. 
Triklin. a:b:c = 0,1029: 4: 0,5594; 
a = 86037, B= 93048", y = 890 ıT. 
Beobachtete Formen: a{100}, m{110}, {470}, {040}, of444}, w{1TT}, 


w'{111}, £{131}, x{131}; selten und schmal c{004}. Lebhaft glänzende 
Krystalle mit guten Reflexen. 


Berechnet: Beobachtet: 
a:b = (100):(010) = 90°56’ — 
a :c = (100):(001) 86 9 86021” 
b :c = (010):(004) 93 27 — 
b :m— (010): (110) — *55 32 
b : se = (010):(110) — *54 17 
b :0 = (010):(141) — *69 45 
b:§ = RR 35 38 35 46 
a :0 == (400): (444) 52 34 52 26 
m:iw == (440):(744) 102 58 103 2 
uw : w= (470): (444) 46 40 46 34 
0 dm a — +70 54 
w :b = (111):(040) — *67 29 
o:xz = (111):(131) 30 43 29 58 
o:W= (111): (114) 48 39 48 28 
mic = (110): (004) 88 49 88 52 
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Von schwach gelber Farbe. Die Auslöschung bildet auf (100) 69 mit der 
c-Axe im stumpfen Winkel « und auf (010) 47° ca. mit der c-Axe im stumpfen 
Winkel 9. Die Ebene der optischen Axen ist nahezu parallel (040). 


Dibutylphenylhydrazinbromid 0,4,.NH.N(C, Ag). HBr. Schmelzp. 148°. 
Dargestellt von J. Allain-Le Canu aus Phenylhydrazin und Butylbromid in 
alkoholischer Lösung. Krystalle aus Wasser. 
Triklin. a:b:¢ = 0,1734 :4: 0,5273; 
a@ == 89058, B= 98029", y = 89°56. 
Beobachtete Formen: a{100}, m{410}, u{1T0), B{010}, y, {121}, 
Ya {124}, g{011}; seltener und untergeordnet ys {121} und y, {4127}. | 


Berechnet: Beobachtet: 


a:b == (100): (010) = 90044 — 

@:c = (100): (004) 81 32 — 

b:c = (010):(001) 90 2 — 

b:q = (040):(044) — *62029" 
b :m = (010):{140) — +52 44 
b:u= (010 (10 — *52 29 
b: yg = (010 (12 47 6 47 13 
b:y, = (010 (12 51 8 51 43 
q :ys = (014 (12 — *33 30 
qim= (011 (10 67 26 67 26 
q:y = (044): (4124) 28 31 28 32 
q:u = (044): (410) — *79 45 
bes ya == (110):(121) 39 3 39 6 


Farblos. Die Auslôschung auf (040) bildet einen Winkel von 299 ca. mit 
der c-Axe im spitzen Winkel 5. Die Ebene der oplischen Axen ist nahezu 
senkrecht {010}, die Mittellinie nahezu parallel {040}. 


Dimethylphenylhydrazinjodid GA. NH.N(CH5). HJ. 
Schmelzp. gegen 135°. 
Dargestellt aus Methyljodid und Phenylhydrazin. Krystalle aus \Vasser. 
Monoklin. a:b:c = 41,8947: 4: 14,3867; = 91040". 


Beobachtete Formen: c{001},r{101}, a{100}, m{110}, §{224}, bisweilen 
x{221}. Die schönen großen Krystalle sind meist verlängert nach der b-Axe 
und tafelig nach c, seltener etwas langgestreckt nach der c-Axe und tafelig 
nach a. Bisweilen Zwillinge nach (001). 


Berechnet: Beobachtet: 
a:ce = (100):(001) = — *88050” 
e:r = (001):(101) — *35 50 
a:m= (100): (440) — *62 8 
ce :m = (001):(110) 89027" 89 21 
ec : & = (001):(221) 72 48 72 48 
mir == (110): (101) 73 40 13 28 
mia == (1410): (224) 17 37 17 40 
m:& == (440): (224) 57 46 57 7 
a : £ = (100): (227) 63 52 63 59 
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Farblos. Senkrecht zu (010) gesehen ist die Auslöschung gegen die c-Axe 
im stumpfen Winkel # unter ca. 16° geneigt. Die Ebene der optischen Axen 
ist senkrecht zu {040} 1). “Ref: B. Goßner. 


7. W. Stortenbeker (im Haag): Über die Isomorphie der Thallium- und 
Kaliumsalze (Rec. trav. chim. d. Pays-Bas et de la Belgique 1905, 24, 23—65). 


Es soll für eine Anzahl von analogen A- und T{-Salzen ermittelt werden, 
inwieweit sie beim Krystallisieren aus gemischten Lösungen zur Bildung von Misch- 
krystallen befähigt sind. Es wurde nicht nur die Zusammensetzung der erhal- 
tenen Mischkrystalle, sondern auch die der zugehörigen Lösungen durch die 
Analyse festgestellt. 


K,SO,—Tl,SO,. Die beiden Salze bilden eine continuierliche Mischungs- 
reihe. Der Gehalt der Krystalle an Mol.-Proc. TLSO, ist größer als der der 
zugehörigen Lösung. Ausbildung und Habitus entsprechen im großen und ganzen 
den reinen Componenten, je nachdem ÆX3S0, und TLSO, vorherrscht. Kry- 
stalle mit 28,9 Mol.-Proc. 7% SO, sind unregelmäßig ausgebildet, klein und voll 
von Einschlüssen. Solche Fälle könnten als Übergang zu »Lücken« in der 
Mischungsreihe gelten. 


KCIO,—TICIO,. Trotz der großen Verschiedenheit in der Löslichkeit 
bilden die beiden Salze eine ununterbrochene Mischungsreihe von gut ausgebil- 
deten Krystallen; es wurden elf Arten von Mischkrystallen von 1,4—80 Mol.- 
Proc. TIClO, untersucht. Der Gehalt an T/-Salz in den Krystallen ist bedeutend 
geringer als in der zugehörigen Lösung. 

K3H(SO,a—TIH(SO;). Die Mischbarkeit ist begrenzt: Krystalle vom 
Typus A3A(SO,), in denen bis 3,34 Mol.-Proc. des Tl-Salzes gefunden wurden 
und Krystalle vom Typus TW%H(SO,)a, mit 87,4—100 Mol.-Proc. des Ti-Salzes. 
Die zugehörigen lösungen enthielten 0—44 bezw. 34,6—100 Mol.-Proc. des 
Tl-Salzes. Eine intermediäre Lösung mit beiden Krystallarten neben einander 
wurde nicht gefunden, da hierbei immer die Mischung (K,Tl),H;(SO,); auftrat. 
Trotz der Ahnlichkeit, die geometrisch die beiden Salze zeigen, wird auf Grund 
der Ergebnisse der Mischversuche Isodimorphie angenommen. 


KHSO,—TIHSO,. Es entsteben drei Reihen von Mischkrystallen: Kry- 
stalle vom Typus SO,KH mit 0—3,6 Mol.-Proc. TIHSO, (Lösung eines Ge- 
menges bis zu 63 Mol.-Proc. T/HSO,); monokline Mischkrystalle, die jedenfalls 
den monoklinen Mischkrystallen von SO,KH— SO,(NH,)H entsprechen, mit 
29,8— 59,6 Mol.-Proc. TIHSO, (lösung von Gemengen von 64,1— 80 Mol.-Proc. 
TIHSO,); Krystalle vom Typus TIHSO, mit 98,3 Mol.-Proc. TLHSO, (die zu- 
gehörige Lösung enthielt 93,2 Mol.-Proc. TIHSO,). Die intermediären mono- 
klinen Mischkrystalle sind rhombenförmige Tafeln mit einem ebenen Winkel von 
ca. 420° und diagonaler Auslöschung; eine Axe am Rande des Gesichtsfeldes 
sichtbar. 


KCI—-TICI Aus salzsaurer Lösung wurden Krystalle von KCI erhalten, 
die ungefähr zwei Mol.-Proc. T/C! enthielten. 

KNO,—TINO3. Bei 48° wurden Mischkrystalle vom Typus KNO, mit 
3,25 Mol.-Proc. NO;Tl und solche vom Typus TINO, mit 90,4 Mol.-Proc. NO, Tl 


4) Im Original steht {400}, was wohl nur ein Druckfehler sein kann. 
D. Ref. 


600 Auszüge. 


gewonnen. Die zugehörige Lösung enthielt 0,64 TINO,, 5,72 KNO;, 100 RO. 
Verf. hält die beiden Salze für isodimorph. 

KiS20g—TlaS20$. Im großen und ganzen werden die Resultate von 
Fock bestätigt, d. h. es wurden dreierlei Mischkrystalle gefunden: Trigonale 
Krystalle, bis 9,8 Mol.-Proc. TLS:04 enthaltend, aus Lösungen eines Gemenges 
von 0—60 Mol.-Proc. Tl2S20$, rhombische Krystalle einer intermediären Modi- 
fication mit 59,6—66,1 Mol.-Proc. 77,S,0, (Lösung eines Gemenges von 60— 
68,7 Mol.-Proc. Tl,S,O, ungefähr), die bei 44° auch nach Impfen mit einem 
Krystalle von TlaSy0, bestand, und monokline Krystalle mit mehr als 30,7 
Mol.-Proc. TlhS204 aus Lösungen eines Gemenges mit über 62,4 Mol.-Proc. 
TlaS2 O6. 

Für die Sulfide 7%S und K,S wird in anbetracht ihres abweichenden 
chemischen Verhaltens geschlossen, daß keine Isomorphie vorliegt. 


Ref.: B. Goßner. 


8. Kaisin (in Loewen): Krystallform des symmetrischen Tetrachloriso- 
propylmethylals CH[0.CH(CH:Clila (Bull. de l’Acad. roy. de Belgique, CI. 
des sei. 1904, 4468—14469). 


G. Cesaro (in Lüttich}: Über die Krystalle des symmetrischen Tetra- 
chlorisopropylmethylats (Ebenda 1905, 128—129). 


Schmelzpunkt 510. Dargestellt von L. Stappers aus (CH,O), und 
CH(OH)(CH:Cl)2 bei Gegenwart von etwas Eisenchlorid. Krystalle aus Benzol, 
Äther oder Chloroform. 

Die Krystalle sind nach Kaisin monoklin und zeigen die Formen: a {1400}, 
m(110}, g{011}; tafelig nach a. Seine Messungen sind jedoch nach Cesaro 
vorerst unbrauchbar, da das Axenverhältnis und die beobachteten Winkelwerte 
nicht in Einklang zu bringen sind, wie die Gegenüberstellung der Zahlen zeigt: 


a:b:c = 2,787:4: 4,384; 8 — 97° 10" Kaisin. 


Beob. Kaisin: Ber. Cesaro aus obigem 


Axenverhältnisse: 
aim = (100):(110) = 709434 70° 7 
q:q = (0114):(011) 108 19 107 52 
q:m = (044): nia} 37 444 38 46 
q:m == (041): (110) — 42 404 


Spaltbarkeit vollkommen nach @{100}, unvollkommen nach y’ (?). Ebene 
der optischen Axen {010}; durch a eine optische Axe sichtbar. 


Ref.: B. Goßner. 


9. H. Hilton (in London, früher in Bangor): Uber einige Anwendungen 
der gnomonischen Projection auf die Krystallographie (Min. Mag. 1905, 14, 
104 - 108). 

In der gnomonischen Projection der Pole eines Krystalles auf eine belie- 
bige Ebene, wenn man ein passendes Bezugsdreieck und passende trilineare 
Coordinaten annimmt, fällt der Pol von (h%kl) mit dem Punkte (kAl) zusammen, 
und ebenso ist die Projection der Zone [ZZAL] die Gerade 


Hz + Ky + Li = 0 
Daraus lassen sich einfache Beweise einiger bekannter krystallographischer 
Sätze herleiten (z. B. derjenige der Doppelverhältnisse von vier Flächen in einer 
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Zone, oder der Zähligkeit von Symmetrieaxen); ebenso wie einige Beziehungen 
zwischen der Anzahl (u,) von Zonen eines Krystalles mit r Flächen und der 
Anzahl (v,) der in r Zonen liegenden Flächen, z. B. 


n(n — 1) = Irre - 1)u,, ye- {)v,-4 — ru,} = 0, 


wo > vr = Nn. Ref.: H. L. Bowman. 


10. H. Hilton (in London, früher in Bangor): Über krystallographische 
Projectionen (Phil. Mag. 1905, 9, 85—88). 


Es mögen die krystallographischen Axen OA, OB, oc eine um das Cen- 
trum O mit dem Radius Eins gelegte Kugel in den Punkten À, B, C schneiden, 
und es sei P der Pol einer Fläche, deren Indices (uvw). 

Es seien A, B, C von O aus auf eine Tangentialebene in den Punkten A,, 
B,, ©, projiciert, und es sei A, B, C das Bezugsdreieck für trilineare Coor- 
dinaten X, Y, Z. 

Wenn nun die Winkel zwischen O4, OB, OC und der Normalen auf die 
Projectionsebene mit a, 8, y, die Winkel POA, POB, POC mit A, u, v be- 
zeichnet werden, und die Axenverhältnisse = a:b: c, 


1) so ist die gnomonische Projection der durch O parallel (uvw) liegenden 
Ebene die Linie 


X-seca-cosA-+ Y-sec 8+ cosu + Z - sec y - cos y = 0, 


ih. ur vY wZ _ 


0 
a-cosa 0b-cosB  c:cos y , 


oder uË un + wl =0, wenn man a-cosa-§&=—X setzt. 


2) Ebenso schneidet die Axe der Zone [(wvw){(w'v'w')] die Projections- 
ebene im Punkte 


wEfontul =wWE+entwl = 
und die Zonenaxe [UV W] dieselbe Ebene im Punkte 
ss _ı_%& 


UV WwW 
3) Auf gleiche Weise, wenn die Projectionen Ay’, Bi, C,’ der Pole 4’, 
B', C’ der Flächen (100), (040), (004) die Eckpunkte des Bezugsdreieckes 


bilden, so werden die Zone [UV W] in UË + Vr + WE = 0, und der Pol 
(uvw) in HT + = = projiciert, (wo § = Xa- seca - cos AOA’). 

Die obigen Resultate finden zahlreiche wichtige Anwendungen, wie z. B. 
beim Doppelverhältnisse von vier Flächen. 

Dieselben können auf folgende Weise auf die Projection von einem belie- 
bigen Punkte Q aus auf eine auf OQ senkrechte Ebene verallgemeinert werden. 

4) Die Projection der Schnittlinie von der durch © parallel (uvw) lie- 
genden Ebene mit der Ebene ABC ist die Gerade uf + on + wl = 0; 


und die Projection der Zonenaxe [U VW] geht durch 5 _ N _ 5 wo 


u VV WwW’ 
a(d-+ cos a)§ = X, b(d + cos p}n = Y, c(d + cosy)§ = Z und OQ = d, 
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während A,, B;, C (die Projectionen von A, B, C) die Eckpunkte des Bezugs- 
dreieckes für die trilinearen Coordinaten X, Y, Z bilden. 
5) Auf gleiche Weise ist die Projection der Schnittlinie der Zone [UVW] 
mit der Ebene A’B’C’ die Gerade US + Vn + WC = 0 und die Projection 
§ sy § 


der durch O gehenden Normale auf (wvw) geht durch rm ” 
(d + cosa)5 = Xa - cos AOA’, usw., während die Projectionen der Pole von 
(100), (040), (004) als Eckpunkte des Bezugsdreieckes gewählt werden. 

Die speciellen Fälle, wo d = 0, 1, ©, entsprechen der gnomonischen 


bezw. der stereographischen und der orthogonalen Projection. 
Ref.: H. L. Bowman. 


11. H. B. Hartley (in Oxford): Eine neue Vorrichtung für die Trennung 
von Mineralien durch schwere Flüssigkeiten (Min. Mag. 1905, 14, 69— 71). 


Der beschriebene Glasapparat eignet sich besonders für die Concentrierung 
von kleinen Mengen eines leichteren Minerals aus einer Mischung mit schwereren. 

Er besteht aus einem 2,5 cm breiten Glasrohre von 22 cm Länge, das in 
der Mitte etwas verengt und am unteren Ende durch einen weiten Hahn ge- 
schlossen ist. Das Rohr wird mit einer Flüssigkeit von geeigneter Dichte gefüllt, 
und das zu trennende Pulvergemisch hineingebracht. Nachdem sich der leich- 
teste Gemengteil in der oberen Hälfte (resp. der schwerste in der unteren Hälfte) 
des Rohres gesammelt hat, wird die Verengung durch einen am verdickten Ende 
eines Capillarrohres angeschliffenen Stöpsel geschlossen. Der Inhalt des unteren 
Teiles wird sodann durch den Hahn herausgelassen und das Rohr mit einer 
kleinen Menge der für Verdünnung gebrauchten, durch den Capillarstöpsel aufge- 
saugten Flüssigkeit ausgewaschen. 

Der leichteste Bestandteil eines Gemisches kann dadurch bequem concentriert 
werden, indem man die Flüssigkeit mit einer weiteren Menge Pulver ins Rohr 
zurückgießt und das Verfahren wiederholt, ohne die leichte Fraction vor der 
vollendeten Trennung herauszunehmen. Ref.: H. L. Bowman. 


12. R. H. Solly (in Territet i. d. Schweiz): Einige neue Mineralien aus 

dem Binnentale (Lengenbach) (Ebenda 72— 82). 
Hutchinsonit. 

Die Eigenschaften dieses erst 1903 (siehe diese Zeitschr. 43, 310) gefun- 
denen Minerals sind folgende. 

Krystallsystem: Rhombisch. 

a:b:c = 0,8175: 4: 0,7549. 

Beobachtete Formen: {100}, {040}, {004}, {850}, {870}, {110}, un 
troy {580}, ay {380}, {140}, {180}, (502), {201}, {302}, {101}, {304}, 
102}, {104}, {011}, {322}, ei {344}, {122}, {144}. Daneben auch eine 
Anzahl wenig guter Flächen. 


Beobachtet: Berechnet: 
(100):(850) = 26066" 270 34 
: (870) 38 49—35054" 35 344 

: (410) 39 20 39 16 


: (780) 13 2—43 4 43 3 
: (340) 47 25 —47 28* 47 98 
: (580) 52 30 —52 39 52 36 
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Beobachtet: Berechnet: 
(400):(420) == 58932’—58936' 58033’ 
: (380) 65 21 --65 29 65 214 
. :(140) 12 55—73 3 73 0 
: (480) 81 19—84 21 81 21 


: (040) 90 0 90 0 
(100):(502) 23 35 23 251 
: (204) 28 24 —928 28 28 26 
: (302) 35 45 35 50 
(4014) #47 17 —47 19 $7 47 
: (304) 55 32 56 17 
: (402) 65 15 65 43 
: (404) 77 «4 770 
:(004) 90 0 90 0 
(400) : (322) 42 10 42 7 


(144) 53 36 —83 37 53 364 
:(344) 64 4 —61 6 64 34 
: (122) 69 50° 69 46 
: (144) 19 30 19 334 


Nach Prioy (Ref. Nr. 34) ist der Hutchinsonit ein Sulfarsenit von Thallium, 
Blei, Silber und Kupfer. 

Der Hutchinsonit bildet sehr kleine rote bis graulichschwarze Krystalle im 
weißen Dolomit resp. auf Sartorit und Rathit. Es sind flache Prismen nach 
der Verticalaxe mit zahlreichen kleinen Endflächen. Die Fläche (180) ist häufig 
stark entwickelt. 

Krystalle durchsichtig bis fast opak mit einer guten Spaltbarkeit nach (100). 
Strich zinnoberrot. Härte 14—2. 

Smithit. 

Gewöhnlich als stumpfe sechsseitige Pyramiden mit der Basis, von hellroter 
Farbe und Diamantglanz, mit zinnoberrotem Strich und sehr vollkommener Spalt- 
barkeit nach (400). Krystalle durchsichtig bis durchscheinend. Im Lichte werden 
sie an der Oberfläche verändert, wobei die Farbe von rein rot ins orangerot 
übergeht. Härte 44—3. Der Smithit kommt mit Hutchinsonit, Sartorit und 
Rathit im weißen Dolomit vor. 

Krystallsystem: Monoklin. 

a:b:c = 2,2309 :1:141,9657; 8 = 780474. 
Beobachtete Formen: {100}, {004}, {104}, {107}, {s11), {341}, {241}, 
{322}, {444}, {355}, {0414}, eit ten anit {141}, {24 2). 
Beobachtet: Berechnet: 
(100): (101)= *42092 — 42994’ 42929" 
: (001) 18 45 — 78 47 18 2 
:(Toı) *125 0—125 0 125 
(100):(444) 30 0— 30 5 30 0 
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Beobachtet: Berechnet: 

(100):(B11) = 270 4’ 279 41° 

> (444) 32 14 32 494 

(244) 53 53 53 52) 
(144) 12 44 72 16 

: (242) 83 48 83 271 
:(0414) 94 57 95 40 


Nach Prior hat der Smithit die Zusammensetzung Ag4sS,. 


Trechmannit. 

Einige wenige sehr kleine Krystalle auf einem Baumhaueritkrystalle im Dolo- 
mit, die in bezug auf Farbe, Strich und Härte dem Smithit und Hutchinsonit 
nahekommen, gehören dem rhomboëdrischen Systeme an. Ein einziger Krystall 
auf Tennantit ist auch später (4904) gefunden worden. Die beiden gemessenen 
Krystalle waren hexagonale Prismen mit kleinen Endflächen. Spaltbarkeit nach 
der Basis. 


Krystallsystem: Rhomboédrisch. ° 
a:c = 1: 0,6556; (444): (400) = 370 74. 


Beobachtete Formen: o{114}, r(100}, z{21%), z{313), &{110}, b{211}, 
d{527}, f{325}, sowie eine Anzahl schmaler Flächen in der Zone [101, 040}. 


Beob.: Ber.: Beob.: Ber.: 

(101): (827) = 16017" 469 6’ (10T): (100) = *58°29’ 88029’ 

:(325) 23 23 23 25 (100): (004) 63 4 63 3 

:(442) 29 57 30 0 (041): (213) 47 25 47 25 

:(041) 60 0 60 0 (110): (242) 17 4 76 57 

:(343) 4743 47 41 (242): (442) 26 12 26 6 

:(242) 25 34 25 334 (404): (444) 90 0 90 0 

:(040) 89 55 90 0 (110): (444) 90 0 90 0 
(104): (242) 25 30 25 334 


Marrit. Nur eine einzige Stufe mit fünfzehn 2—3 mm großen Krystallen, 
mit und auf Lengenbachit und Pyrit im Dolomit, ist bis jetzt gefunden worden. 
Die sehr flächenreichen, würfelähnlichen blei- bis stahlgrauen Krystalle sind rot, 
gelb oder blau angelaufen und daher mit Pyrit oder Binnit leicht zu verwechseln. 
Metallglanz. Strich schwarz mit einem Stich in Chocoladefarbe. Krystalle un- 
durchsichtig, ohne Spaltbarkeit. Bruch muschelig. Härte 3. 


Krystallsystem: Monoklin. 
a:b:c == 0,57634:4:0,47389; B = 88045. 
Beobachtete Formen: {100}, {010}, {001}, {204}, {404}, ak (10T), 


um) {on ATEN (ont to" ) ors), (013) ee ay (is) ; an 
qu a {211}; {131}, (12T), {411}, {112}, | as 
231). 


212}, {241}, 
{223}, 
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Berechnete Winkel. 


(100):(204) = 30058’  (010):(230)— 49° 6° (100): (241) = 340474 
:(104) 49 50 :(410) *60 3 (444) 54 7 
:(004) *88 45 :(320) 68 59 (049) 9 7 
:(201) 34 38 :(240) 73 854 (004):(444) 42 591 
:(104) 54 19 :(720) 80 394 :(110) 88 544 

(040) :(072) 34 54 (oso):(a11) 76 43 (004):(112) 25 35 
:(031) 35 8 (040):(424) 54 54 :(223) 32 38 
:(073) 42 8 7(444) 70 6 Tu) 44 1 
:(021) 46 324 :(212) 79 444 :(140) 94 51 
:(044) *64 39 (040):(233) 67 42 (0041):(424) 50 56 
; (023) 72 28 :(223) 74 19 :(120) 89 10 
:(012) 76 ‘od (010):(431) 42 4 (004): (24) 84 87 
:(013) 84 44 :(427) 53 30 :(120) 90 50 
:(015) 84 35 :(417) 69 49 (001):(212) 40 2 

(010):(170) 43 554 :(2142) 79 34 :(214) 68 48 
:(160) 46 8 (010):(231) 53 21 :(210) 88 48 
(150) 49 84 :(241) 76 3 (004):(242) 44 4 
:(440) 23 27 (400):(244) 33 27 :(244) 60 40 
:(130) 30 3 :(444) 852 42 :(210) 91 142. 
:(420) 40 87 :(044) 88 53 


Die meisten beobachteten Winkel stimmen mit den oben angegebenen 
Werten innerhalb 0’—3’ überein. 


Lengenbachit!). 


Dünne klingenförmige Blättchen, bis 40 X 5 mm, mit sehr vollkommener 
Spaltbarkeit nach der größten Fläche und hohem Glanze. Die Blättchen zuweilen 
sehr dünn und papierartig eingerolit, meist in der Längsrichtung gestreift und 
unregelmäßig mit einander verstrickt. Nicht selten kreuzen sich zwei Blättchen 
zwillingsartig unter ungefähr 60°, seltener unter 90%. Die Spaltungsebene ist 
dabei in beiden Individuen parallel. Zwei Blättchen können auch nach einer 
Seitenfläche des Prismas so verwachsen sein, daß die beiden Spaltungsebenen 
einen Winkel von 28037’ mit einander bilden. 


Die Spaltungs- und Seitenflächen zeigen öfters eine schiefe lamellenartige 
Streifung um etwa 58° gegen die Längsrichtung (auf der Spaltungsfläche) geneigt. 
Krystallsystem: wahrscheinlich triklin. 


An dem besten Krystalle wurden folgende Winkel von der Spaltungsfläche C 
erhalten: in der Prismenzone CM = 92030", CN = 25018’; in einer Zone 
von Endflächen Ch = 7097’, Cg = 81939’, Cl = 106932, Cm = 1210. 
Für andere Endflächen Cd = 91040", Cf== 9408") Ca = 60°4. Andere 
Krystalle ergaben verschiedene Resultate. 

Die Blättchen sind biegsam, nicht elastisch; etwas geschmeidig; sie lassen 
einen Strich auf Papier. Beim Erhitzen zerspringen sie nicht. Sie zeigen Metall- 
glanz und stahlgraue Farbe, oft bunt angelaufen. Undurchsichtig. Strich 
schwarz mit einem Stich in Chocoladefarbe. Für Wärmestrahlen sind sie eben- 
falls opak. Nach A. Hutchinson ist der Lengenbachit ein Sulfarsenit von Blei 
mit kleinen Mengen von Ag, Cu, Sb. Dichte — 5,80. 


mu nun mn 


4) S. diese Zeitschr. 48, 465. 
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Bowmanit!). 
Krystallsystem: Rhomboëdrisch. a: c = 4: 4,4847. 
(444): (400) = 53980’, (100):(010) = 880434. 


Beobachtete Formen: of{144}, r{100}, f{111}. Krystalle meist dünn- 
tafelig, gewöhnlich rosettenartig zusammengewachsen; auch sechsseilige Tafeln 
nach {444} oder oktaëderähnliche Combinationen von {100} und {111}; von 
honiggelber Farbe und hohem Glanz. Strich weiß. Vollkommene Spaltbarkeit 
nach (114). Härte 44; Dichte 3,2. 

Optisch sind die Krystalle meist pseudosymmetrisch mit sechs zweiaxigen 
dreieckigen Feldern auf der Basis, nur selten oder in einzelnen Teilen einaxig. 
Doppelbrechung ziemlich stark, positiv. Axenebene in jedem Felde etwa senk- 
recht zu der Seite des Umrisses. Axenwinkel schwankend, bis 2H = 509. 


Anhang. 

Zinkblende. Einige flächenreiche und vielfach verzwillingte Krystalle von 
tetraédrischem Habitus aus dem grauen Dolomit zeigen eine dünne, sehr glän- 
zende bleigraue Oberflächenschicht, welche am Lichte matt wird und sich in 
Salzsäure rasch auflöst. 

Wenn die größte Tetraëderfläche als {111} angenommen wird, so sind 
folgende Formen vorhanden: {100}, {110}, {114}, urn, (sT1}*, {474}, 
{204}, {784}, (11.7.7)*, (755}*, 13.10. 10}*, {544}* (* neue Formen). 

Seligmannit. Einige neulich gefundene, 2,5 >< 2 >< 4 mm große, fach 
verzwillingte, schwarze Krystalle sitzen auf Dufrenoysit und Baumhauerit, und 
sind von feinen Nadeln eines noch nicht bestimmten bleigrauen Minerals begleitet. 

Ref.: H. L. Bowman. 


18. J. W. Evans (in London): Über einige neue Formen des Quarzkeiles 
und deren Anwendung (Min. Mag. 1905, 14, 87—92). 

Für die Bestimmung der relativen Verzögerung bei kleinen Mineralkörnern 
(mit besonderer Hinsicht auf die Erkennung derselben) empfiehlt der Verf. einen 
Quarzkeil von 14 mm Dicke (oder mehr) am dickeren Ende, eingeteilt nach der 
relativen Verzögerung, und zwar so, daß der Abstand von zwei Teilstrichen 
einer Differenz des Gangunterschiedes von 0,004 mm (1000 wu) entspricht. Die 
Lage der Teilstriche wird durch einen Dickenmesser nach der Dicke des Quarz- 


0 , e. { = e 
keiles bestimmt, wo nämlich diese ein Vielfaches von 54mm betragt. (Die rela- 
) 


. . 4 
tive Verzögerung von Natriumlicht ist, bei einer Dicke von 9.1 mm von Quarz 
’ 


parallel mit der optischen Axe, 1000 uu.) 

Das zu untersuchende Körnchen wird in eine stark brechende Flüssigkeit 
eingetaucht und seine Dicke durch Einstellen des Mikroskopes bestimmt. Es 
wird dann in weißem Lichte compensiert. Wenn (wie bei stark doppeltbrechenden 
Körpern oft der Fall) keine vollständige Compensation zu erreichen ist, nehme 
man das Mittel zwischen den Stellen, wo die Interferenzstreifen zuerst erscheinen 
und wieder verschwinden. 

Zum Gebrauch mit Farben niedriger Ordnung (z. B. bei Dünnschliffen) kommt 





4) Dieses Mineral hat sich nunmehr durch die chemische Analyse als identisch 
mit dem Hamlinit erwiesen. Der Ref. 
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ein Doppelkeil in Verwendung, welcher aus zwei nebeneinander gekitteten und 
zusammengeschliffenen Quarzkeilen besteht, deren einer nach der optischen Ate, 
der andere senkrecht dazu seine Längsrichtung hat. Die beiden löschen gleich- 
zeitig aus und zeigen die gleichen Farben. Wenn man diesen Keil über einen 
in der Auslöschungslage befindlichen Krystall einschiebt, laufen die Farbenstreifen 
ununterbrochen durch beide Hälften des Keiles hin; nach einer Drehung des 
Krystalles um 45° wird aber die eine einen schwarzen Streifen, die andere da- 
gegen höhere Farben zeigen. Die dem Centrum des schwarzen Streifens gegen- 
überliegende Farbe wird dann dem Zweifachen der Verzögerung des Krystalles 
entsprechen. 

Noch besser kann man den Abstand zwischen dem empfindlichen Rot und 
der gegenüberliegenden Farbe als Maß der doppelten Verzögerung nehmen. Bei 
kleinen Gangunterschieden wendet man mit Vorteil parallele Nicols an. 

Der Doppelkeil kann auch als Stauroskop gebraucht werden, wobei die 
Auslöschungslage durch die Coineidenz der Streifen angedeutet wird. 


Unter »Verzögerungscoefficient« versteht der Verf. die in der Einheits- 
dicke eines Körpers entstehende Verzögerung des Lichtes (r = n — 4). 


Der »Coëfficient der relativen Verzögerung« eines doppeltbrechenden 
Körpers heißt die Differenz zwischen den Verzégerungscoéfficienten für die beiden 
Wellen (d = r; — rn = % — %), also die »Stärke der Doppelbrechung«. 


Wenn & die in einer Platte von der Dicke Z entstehende relative Ver- 
zögerung ist, dann ist d = 7 


Der Bequemlichkeit bei der Berechnung halber sei: 
K die relative Verzögerung in Millionstelmillimetern (up) == k >< 108, 
I, die Dicke der Platte in Tausendstelmillimetern (u) == 1 >< 105, 


D die in 4 u Dicke entstehende relative Verzögerung = d >< 105, 
K 


so ist D = —. 
L 


Für eine Quarzplatte nach der optischen Axe ist D — 9,1, so daß der oben 
beschriebene Quarzkeil (4,5 mm) eine relative Verzögerung (K) bis 1500 >< 9,1 
— 13650 Einheiten geben wird. Ref: H. L. Bowman. 


14. J. Currie (in Edinburgh): Über einige neue Fundorte des Gyroliths 
und Tobermorits (Min. Mag. 1905, 14, 93 — 95). 


Der Gyrolith ist an 414 Stellen auf der Insel Skye und im ganzen an 
etwa 30 in den » Western Islese von Scholtland gefunden worden. Er ist auch 
vom Verf. in kleinen Mandeln: in einem Basalt mit Olivinknollen zu Ardtornish 
Bai in Argyllshire beobachtet worden. Rötlichweißer derber Tobermorit auf 
Mesolith (?) kommt auch in demselben Gestein selten vor. 

Der Gyrolith findet sich meistens allein, gelegentlich aber mit Apophyllit. 
In den schottischen Vorkommen (ebenso wie in Californien) liegt der Apophyllit 
stets auf dem Gyrolith, wobei beide ganz frisch, so daß hier kein Beweis für 
die Ansicht How's, daß der Gyrolith ein Zersetzungsproduct des Apophyllit sei, 
vorliegt. 

Der Verf. hat den Gyrolith ebenfalls an drei Stellen auf Stromö, zuweilen 


mit Apophyllit und Tobermorit gefunden. Ref.: H. L. Bowman. 
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15. C. R. Lindsey (in Manchester): Über das Vorkommen von Brookit im 
Eisenerz von Cleveland (Min. Mag. 1905, 14, 96— 98). 

Ein Pfund Eisenerz von den Upleatham-Gruben ergab nach der Behandlung 
mit Säure und Trennung durch eine schwere Flüssigkeit 0,16°/, schwere Mine- 
ralien, bestehend aus scharfen Pyramiden von Anatas, mit etwas Pyrit und 
abgerollten Körnern von Rutil und Turmalin, sowie einer Anzahl Brookit- 
krystalle bis 4 mm X 4, mm. Die letzteren sind vertical verlängerte Tafelchen, 
am Ende resp. zuweilen an beiden Enden entweder horizontal oder durch je 
zwei Flächen von {065} (resp. {h 65)) und {035} (resp. {h35}) begrenzt. Sie 
zeigen Compensation durch einen Quarzkeil nach der Längsrichtung. 

Magneteisenerz von Rosedale, Yorkshire, enthält Anatas (meist tafelige 
Krystalle nach (001)), aber keinen Brookit. Ref.: H. L. Bowman. 


16. H. Hilton (in Bangor): Über die Construction ven krystallographi- 
schen Projectionen (Ebenda 99— 103). 

Verf. gibt graphische Constructionen an zur Lösung folgender Probleme: 

1) Aus der gnomonischen resp. stereographischen Projection der Pole von 
vier Flächen die Lage des Poles einer fünften zu erhalten. 

2) Aus der gnomonischen resp. stereographischen Projection der Pole eines 
Krystalles die Projection der Pole eines Zwillings zu construieren. 

3) Aus der Prujection von zwei Zonen den von denselben gebildeten Winkel 
zu finden. 

&) Aus der gnomonischen Projection der Pole eines Krystalles die ortho- 
graphische Projection der Kanten desselben zu erhalten. 


Ref.: H. L. Bowman. 


17. H. H. Thomas (in London): Über Epidot von Invernessshire (Ebenda 
109—444). 

Dunkelgraue bis graulichbraune Krystalle von Epidot aus einer horizontalen 
gangartigen Masse, bestehend aus Epidotkrystallen mit rotem Granat, Quarz und 
Strahlstein, welche zu Coire Dhorrcail, unweit Barrisdale, an der Südseite von 
Loch Hourn, Invernessshire, die Lager und Schieferung eines Muscovit-Biotit- 
Gneißes quer durchschneidet, zeigt folgende Eigenschaften: 

Krystalle 45 >< 5°cm, nach der b-Axe verlängert. Beobachtete Formen: 
a{100}, c{001}, r{101}, f{301}, @{T02}, m{110}, n{T11}, o{0411)}. 

Gewôhnliche Combination: acrn. 

Die wichtigsten gemessenen Winkel sind: 


ca = (001):(100) = 64937’ ct == (001): (102) = 34038’ 
am = (100): (110) 54 48 cf = (001):(301) 98 46 
m = (001):(114) 75 3 ar = (100):(T01) 54 34 
r = (001):(101) 63 49 an = (100):(111) 69 8 


Spaltbarkeit nach c(001) vollkommen, nach a(100) weniger vollkommen. 
Einfache und Wiederholungszwillinge nach a (100) sind häufig. Auslöschung auf 
b(010) = 23020’ zur Kante b/c, resp. 4° ‘zur Kante b/a. Daher a:d = 1° 
(ungefähr). Brechungsindices für Na-Licht: 
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a == 1,714 | mit einem Prisma gemessen, dessen eine Fläche || (010), und 
y = 1,125 brechende Kante || zur a-Axe. 
8 = 1,7196 Prisma mit einer Fläche | c, und Kante |] b. 


y — a = 0,001. 


Eine Platte | a ergab in Cassiaöl (nn. == 1,60273, nn = 1,61464 bei 


0 C.): 
18°C.) @ Hy, = 98° 16’ 9 Vyg = 89035" 


% Hr = 98 184 2 Vr = 90 29 


Die Doppelbrechung ist also für Na-Licht negativ, für T}-Licht positiv. 
Geneigte Dispersion schwach, e Cv. 
Pleochroismus sehr deutlich: b blaß pflaumenfarbig, a sehr blaß pflaumen- 
farbig, c blaß grünlichgelb. 
b>aS ce. 


Analyse von W. Pollard: StO, 39,0%, TiO, (Spur), AbOs 28,64, FeO, 
6,81, FeO 0,34, MnO (Spur), CaO 23,73, MgO (Spur), 4,0 1,76; Summe 
= 100,30. Dichte = 3,37. 

Beim Vergleich mit Epidot vom Untersulzbachtal, Zillertal und Huntington 
folgt das Mineral der allgemeinen Beziehung, daß mit zunehmendem Gehalte an 
Fe203 der Brechungsindex und die Doppelbrechung zunehmen, während der 
Winkel 2V (um a) abnimmt. Ref: H. L. Bowman. 


18. W. Rosenhain (in Birmingham): Weitere Beobachtungen über Gleit- 
streifen beim Zerreißen von Metallen (Proc. Roy. Soc. 1905, 74, 557—562). 


Die Ansicht des Verfs. über die Deformation von Metallen durch eine Be- 
wegung nach Gleitflächen (siehe diese Zeitschr. 84, 433) wird nunmehr durch 
das auf einem Querschnitte eines gespannten Metallstückes sichtbare treppenartige 
Profil bestätigt. 

Um einen derartigen Querschnitt ohne Zerstörung der scharfen Kante her- 
stellen und polieren zu können, wird die Oberfläche der gespannten und Gleit- 
streifung zeigenden Probe (aus weichem Stahl) erst mit Kupfer elektrolytisch 
überzogen und dann das Ganze quer durchgeschnitten und poliert. 


Ref.: H. L. Bowman. 


19. R. J. Strutt (in Cambridge): Uber die radioactiven Mineralien (Proc. 
Roy. Soc. 1905, A. 76, 81—102, 312; Chem. News 1905, 91, 299). 


Bestimmungen von Uran, Radium, Thor und Helium werden angegeben. 
Das Uran wurde auf chemischem Wege durch B. Kitto resp. H. J. H. Fenton, 
das Thor und das Radium mittels der betreffenden Emanationen nach Auflösung 
des Minerals, das Helium durch die Gasanalyse nach Erhitzung des Pulvers bei 
200° mit Schwefelsäure (Travers’sche Methode) bestimmt. 


Radium- 1,0,  ThO He 


roid TE com prog 
Uranpecherz (Joachimstal) 153,0 73,5 0 0,407 
Torbernit (Cornwall) 120,0 — 0 0,10 
Uranpecherz (Cornwall) 60,6 29,15 0 0,08 


- (Grampound Road, Cornwall) 48,5 21,23 0 0,10 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLII. 39 
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Thorianit (Ceylon) 
Aeschynit (Hitterö) 
Samarskit (Nord-Carolina) 
Gadolinit ? (Ytterby) 
Aeschynit (Ural) 
Cyrtolith (Llano Co., Texas) 
Sipylith (Little Friar Mt., Virginia) 
Euxenit (Arendal) 
Carnotit!) (Montrose Co., Colorado) 
Pyromorphit 2) (Issy l’Evêque, France) 
Mikrolith (Amelia Court Ho., Virginia) 
Orangit (Brevig, Norwegen) 
Monazit I (Norwegen) 
- (Amelia Court Ho.) 
Kolm (Schweden) 
Monazit (Fahlun) 
- (Brasilien) 
- Il (Norwegen) 


Thorit (Ceylon) 
-  (Brevig, Schweden) 
Monazit (Johannesberg) 


Alvit (Raade Moss, Norwegen) 
Xenotim (Raade Moss, Norwegen) 


Monazit #) (Nord-Carolina) 
- (Nigeria) 
Annerödit ? (Ceylon) 


Monazit (Malayische Straßen) 


Fergusonit (?) 
Malakon (Hitterö) 


Allanit (Amherst Co., Virginia) 


Yttrotantalit (Ytterby) 

Polykras ( ? ) 

Zirkon (Nord-Carolina) 
- (Virginia) 


Radium- U30 ThOg He 


30,4 43,0 77 8,9 
24,0 9,42 1,26 4,09 
22,5 10,30 1,66 4,8 
11,7 2,94 8,60 2,43 
9,90 2,50 8,18 0,98 
8,98 3,67 8,08 4,15 
8,82 2,86 4,92 0,59 
5,56 2,84 2,72 0,73 
527 2,98 0 0,04 
4,39 0 0 0,02 
3,70 1,89 0 0,05 
2,82 1,0 48,5 0,44 
2,35 4,0 0,68 4,56 
0,806 0,4 2,63 4,87 
0,670 0,377 0 — 
0,323 — 0,8 4,6 
0,288 — 4,56 0,84 
0,275 — 41,21 9,461 
stone % Ths Mo 

1,00 61,0 

0,84 53,9 

1,06 5,94 

1,81 4,95 

0,90 3,89 

0,53 3,79 

3,78 2,98 

9,80 2,27 

4,02 1,53 

26,7 1,34 

1,40 1,15 

1,08 0,492 

5,56 0,437 

0,36 0,334 

0,34 0,307 

0,52 0,247 


Ref.: H. L. Bowman. 


20. W. R. Dunstan und G. 8. Blake (in London): Der Thorianit, ein 
neues Mineral aus Ceylon (Proc. Roy. Soc. 1905, A. 76, 253—-265; Chem. 


News 1905, 92, 13—15 und 26— 28). 


Die würfelähnlichen Krystalle von Thorianit (s. diese Zeitschr. 42, 319) 
sind meistens graulich oder bräunlichschwarz, aber in frischeın Zustande pech- 


4) Incl. des sandigen Muttergesteines. 


2) S. J. Danne, Compt. rend. 4905, Jan. 23. 
8! Reine ausgelesene Körner aus einem Sande. 
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schwarz, und erreichen fast 4 cm Durchmesser. Nach J. W. Evans zeigen sie 
folgende krystallographische Eigenschaften: 


Undurchsichtig, wenn nicht im Dünnschliffe. 
Doppelbrechung sehr schwach. . 
Brechungsindex wahrscheinlich > 4,8. 


Krystalle scheinbar einfache Würfel, jedoch mit gekrümmten und vicinalen 
Flächen (wie beim FluBspat) und schwankenden Winkeln. 


Durchdringungszwillinge nach der Würfeldiagonale, und zwar stets nur nach 
einer, genau wie beim Flußspat. 


Die Krystalle sind isotrop in Platten senkrecht zur Zwillingsaxe und gehören 
vielleicht dem rhomboëdrischen System an. 

Bruch muschelig, ohne Spaltbarkeit. 

Vor dem Lötrohre zerknisternd, hellglühend, unschmelzbar. 

Dichte — 8 bis 9,7 (wohl letztere, wenn rein). Härte = 7. — 


Das Pulver löst sich in starker Salpetersäure oder verdünnter Schwefel- 
säure unter Gasentwickelung (haupsächlich Helium). Von Salzsäure kaum an- 
gegriffen. Stark radioactiv. | 

Zuweilen mit Zirkon verwachsen und von einem gelblichbraunen amorphen 
Material umgeben. | 


Es werden drei Analysen angeführt, wovon I und Il schon in dieser Zeit- 
schr. 43, 319 erschienen sind, ausgenommen, daß die da angegebenen Mengen 
(42,33 resp. 44,490/,) Uranoxyd (UO,) nunmehr als Uranoxydul (UO,) einge- 
tragen sind. 

Analyse HI: ThO: 78,86, UOz 6,03, UOs 9,07, {Ce203 + La,03 + DixOs) 
1,02, PbO 2,59, FeOs 0,46, CaO 1,13, He 0,39 (ganze Gasmenge), P20; 
Spur, (ZrO, + SiO2) 0,20 (unlöslich in HNOs), Summe 99,75. 

Die Verff. halten es für wahrscheinlich, daß das Uran ursprünglich in Form 
von UO, vorhanden war, und daß das Mineral im wesentlichen eine isomorphe 
Mischung ist von [Og und ThOs. 

Nach Emanationsversuchen ist auch Radium vorhanden. 


Ref.: H. L. Bowman. 


21. Sir W. Crookes (in London): Eine neue Bildung des Diamants (Proc. 
Roy. Soc. 1905, A. 76, 458—464). 

Aus den physikalischen Constanten des Kohlenstoffes, nach der Analogie 
mit anderen Elementen, ist zu erwarten, daß derselbe unter. einem Drucke von 
über 47 Atm. zwischen 4400° und 5800° abs. Temp. flüssig sein wird, und 
bei der Erstarrung aus dem flüssigen Zustande könnte er wohl Krystalle bildeh. 


Verf. hat die bei der Explosion von Cordit in geschlossenen Stahlgefäßen, 
wobei Drucke von 8000 Atm. und wahrscheinlich eine Temperatur von 54009 
abs. Temp. erreicht wurden, erhaltenen Rückstände untersucht. Nach Entfernung 
des amorphen Kohlenstoffes, des Graphits, der SiO, (durchsichtige farblose oder 
rubinrote Kügelchen) usw. von der Asche, Auflösung von etwas vorhandenem 
Siliciumcarbid durch Schmelzen mit KHF und Behandlung mit rauchender 
Schwefelsäure, enthielt der Rest kleine oktaëdrische Krystalle mit Spaltungsrich- 
tungen und hoher, einfacher Lichtbrechung, welche wahrscheinlich Diamanten 


waren. Ref.: H. L. Bowman. 


39* 
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22. RB. P. D. Graham (in Oxford): Notiz über die krystallographischen 
und optischen Eigenschaften des Ortho- und Paranitrobenzoésiure-Menthyl- 
ester (bei J. B. Cohen und H. P. Armes, Journ. Chem. Soc. 1905, 87, 1193 


—1199). 
o-Nitrobenzoësäure-Menthylester OyHas04N. 


Schmelzp. 62°—64°. Krystalle aus Alkohol. 
Krystallsystem: Rhombisch, bisphenoidisch. 
a:b:c = 1,4568 : 1: 0,8532. 
Beobachtete Formen: A{100}, M{110}, D{041}, O{444}. 


Kanten: Grenzen: Beobachtet: Berechnet: 
AM = (100): (110) 19 55942’ — 55042’ *55032’ — 
AO = (100): (111) 4 65 564—66 6 66 0 659591" 
MO = (110): (111) — — — 4 44 


MD = (110): (044) 32 57 12 —58 A 57 374 87 38} 
DD = (044): (074) 20 80 44 —81 8 *80 564 — 

OO = (111): (194) — — — 91 574 
00 = (111): (111) — — — 131 584 
DD = (044): (044) 13 98 30 —99 23 99 2 99 34 


Krystalle tafelformig nach A{100} resp. prismatisch nach M{110}, bis 
415 >< 5 mm, durchsichtig, ziemlich glänzend, sehr spröde, vollkommen spaltbar 
nach A{100}. Härte etwas über 2. Aus etwa zwölf untersuchten Krystallen 
zeigten zwei das Bisphenoid O {441}. 

Optische Axenebene „parallel (040), spitze Bisectrix senkrecht auf (004). 
Doppelbrechung stark, negativ. Dispersion der Axen sehr stark (@ < v). 

Axenwinkel klein, für Natriumlicht: 


2E = 47024 
2H, = 30 25, 2H, = 1489 1” (Cedernholzôl, n = 1,526), 
woraus 2V = 30 32 


Brechungsindices (mit einem Prisma MM gemessen): 


Rot (Le): Gelb (Na): Grün (70: 

a 1,49270 1,49657 1,50033 

y 1,56591 1,57219 1,57812 

(y — a) 0,07321 0,07562 0,07779 
n sin À 


——— + berechnet sich dann 8 (Na-Licht) = 1,5203. 
sin V, 


Pleochroismus schwach: € blaßbraun, 5 tiefer braun, & noch tiefer braun. 


aus der Formel # = 


p-Nitrobenzoësäure-Menthylester C,,H.30,N. 
Schmelzp. 64°—63° Blafigelbe Krystalle aus Alkohol. 
Krystallsystem: Rhombisch bipyramidal (?). 
a:b:c = 0,46622 : 4: 0,43349. 


Beobachtete Formen: B{010}, M{110}, H{210}, K{230}, D{404}, 
E{011}, L {043}. 
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Kanten: Grenzen: Beobachtet: Berechnet: 
MM = (110): (110) 8 490564" —500 447 490591"  — 
HH = (210):(210) — — — 260444’ 
KK = (230): (230) — — — 69 56 
EE = (011):(014) — — — 46 524 
LL = (042): (012) 8 24 64 —24 474 24 30 24 274 
DD = (101): (104) k 85 37 —86 3 85 54 85 50 
BE = (010):(041) 16 66 204 —66 48 *66 334 — 
ME = (110):(044) 43 80 0 —80 34 80 194 80 194 
MD = (410): (404) 8 51 38 —52 2 51 524 54 534 


DE = (1014):(011) 143 47 32 —48 Al 47 484 47 47 


Krystalle meistens prismatisch nach M{110} und B{040} (selten dünn- 
tafelig nach B{010}) mit E und L, seltener mit D; zuweilen doppelendig. 

H und K schmal und selten. Hemiédrischer Charakter konnte, auch durch 
Atzung in Benzoldampf, nicht bewiesen werden. 

Krystalle blaßgelb, von 1—5 mm Lange, sehr weich und zerbrechlich, 
vollkommen spaltbar nach B{010}. Bruch muschelig bis uneben. 

Optische Axenebene parallel (004), spitze Bisectrix senkrecht auf (100). 
Doppelbrechung sehr stark, negativ. Dispersion der Axen sehr stark (p > v). 
Axenwinkel klein, 2H, = 18020’ (für Natriumlicht in Cedernholzöl). 

Brechungsindices für Natriumlicht, mit einem Prisma MM gemessen: 


B = 1,6151, y = 1,6198; 
und mit dem Smith’schen Totalreflectometer 
a = 1,472, woher (y — a) = 0,147. 
Für rotes Licht (Lt) $ = 1,6071. 
170544’ (berechnet aus a, ß, 7) 


V, — 
ana | 17 19 (berechnet aus der Formel sin Vz = 2. sin H,). 


ß 
Ref.: H. L. Bowman. 


28. R. P. D. Graham (in Oxford): Krystallographische Eigenschaften 
von Transbrompyrocamphensäure und Brompyrocamphensäure -Anhydrid 
(bei J. A. Gardner, Journ. Chem. Soc. 1905, 87, 1525—1530). 


Transpyrobromcamphensäure CH;304Br. Schmelzp. 207°—208. 
Krystalle aus einem Gemisch von Essigsäureäthylester und Chloroform. 
Krystallsystem: Triklin. 

a:b:o = ?:1: 1,995. 
a = 142948’, B= 892038", y = 116027. 


Beobachtete Formen: A{100}, B{010}, C{o01}, D{o1T). 


Kanten: Grenzen: Beobachtet: Berechnet: 
AB = (100 : (010) 3 63953'—64945' *64993' — 
AC — (100 (00 { — *87 44 — 
BC = (010 (00 } 3 68 30 —69 0 *68 43 — 
BD = (010 (0 1) 3 26 10 —27 45 *26 49 — 
CD = (004 (0 1) 3 — *95 32 — 
AD = (100 (0 4) — — — 6408" 
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Die Krystalle bilden sehr dünne Tafeln resp. Blätter nach C{001} und 
zeigen vollkommene Spaltbarkeit in dieser Richtung mit Perlmutterglanz. Sie 
sind sehr weich (H. — 1) und biegsam. 

Einfache Krystalle sind selten, indem auch sehr dünne Blättchen Über- 
gangszwillinge sind, meistens ohne regelmäßige Auslöschung. Die Zwillinge sind 
zweierlei: 4) mit Zwillingsaxe parallel zur Kante [CB], 2) mit Zwillingsaxe pa- 
rallel zur Kante [AC]. Bei 4) ist der Winkel zwischen den Schwingungsrich- 
tungen der beiden Individuen 35°; bei 2) ist er ungefähr 92°, während der 
Winkel, zwischen den Kanten [AC] und [AC] etwa 1270 ist. Ein Vierling, 
durch Combination der beiden Gesetze, wurde einmal beobachtet. 

Die Krystalle sind stets nach der Kante [CB] verlängert. Die Auslösch- 
ungsrichtung auf C bildet einen Winkel von 1740 mit dieser Kante, mit Com- 
pensation durch einen Quarzkeil in der dazu senkrechten Richtung. 

Durch C tritt eine optische Axe schief aus. Doppelbrechung ziemlich stark. 
Brechungsindex (mit dem Totalreflectometer gemessen) = 1,495. 


Brompyrocamphensäure-Anhydrid CH,,03Br. Schmelzp. 226°. 
Krystalle aus Benzol resp. Essigsäureäthylester. 
Krystallsystem: Monoklin prismatisch. 
@:b:c = 1,094: 4:0,8679; BP = 870414. 


Beobachtete Formen: A{100}, B{010}, C{oo1}, M{110}, Pais}, 
O{111}, X{201}, Y{2301}. 


Kanten: Grenzen: Beobachtet: Berechnet: 
AM = (100): (110) 20 4702385’ — 470374’ *470314 — 
AX = (100):(201) { — 30 38 31026" 
AY = (100): (204) 3 33 3—33 26 33 13 33 0 
MP = (440): (444) 10 39 9—39 54 *39 36 — 
PC = (444): (004) 5 48 9—48 45 *48 32 — 
OC = (111):(004) 7 50 23—51 14 50 44 50 404 
MO = (110): (141) 14 40 58—41 30 414 124 41 114 


Die Krystalle bilden dünne Prismen nach M{110} mit P und O, schmalen 
Flächen von A und B und zuweilen C, resp. tafelformig nach zwei parallelen 
M-Flächen. X und Y wurden je einmal beobachtet. 

Krystalle sehr spröde mit muscheligem bis unebenem Bruche, ziemlich 
weich, ohne Spaltbarkeit. 

Auslöschung auf M = 4° bis 740. Compensation durch einen Quarzkeil 
senkrecht zum Prisma. Optische Axenebene senkrecht zu B{010}, spitze Bisec- 
trix fast parallel mit der ¢-Axe. 2H = 22910" (für Natriumlicht in Cedern- 
holzôl)}. Doppelbrechung sehr stark, positiv. Ref.: H. L. Bowman. 


24. T. G. Bonney (in Cambridge) und C. A. Raisin (in London): Die 
mikroskopische Structur der Mineralien des Serpentins und deren Be- 
ziehung zur Geschichte desselben (Quart. Journ. Geol. Soc. 4905, 61, 690 
— 715). 

Nach der Untersuchung zahlreicher Serpentine in Dünnschliffen, sowie an 
den Fundorten verfolgen die Verfasser die Umwandlungen, wobei faseriger und 
blätteriger Serpentin (gleichviel ob dieser nur einer Mineralart oder mehreren 
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entspricht) aus Olivin, thonerdefreien Amphibolen und (rhombischen und mono- 
klinen) Pyroxenen entstanden ist. 

Der blätterige Antigorit bildet sich am leichtesten aus Augit, entsteht aber 
auch aus Olivin und Enstatit. Sie wenden sich gegen die Ansicht Hussaks, 
dass eine »gestrickte Structur« bei den Blätterserpentinen mit der Bildung dieser 
in den Spaltungsrissen von Augit (Sahlit) in Verbindung steht, und nehmen viel- 
mehr an, dass die blätterige Structur mehr von Gebirgsdruck als von einer 
chemischen Verschiedenheit abhängig ist. Ref.: H. L. Bowman. 


25. H. 6. Hanks (in San Francisco, Calif.): Notiz über den Aragotit, 
ein seltenes Mineral aus Californien (Journ. Roy. Microsc. Soc. 1905, 673 
— 676). 

Ein natürlicher Kohlenwasserstoff aus der Aetna-Quecksilbergrube, Napa Co., 
Californien, welcher wahrscheinlich mit dem Aragotit Durands identisch ist, 
hat folgende Eigenschaften: 

Honiggelb, durchsichtig, wie Kolophonium. Dichte= 1,1. Sehr spröde, 
splitterig mit fast muscheligem Bruche. Beim Reiben elektrisch werdend. Er 
wird bei 44° weich, bei 400° bildet er Tropfen und fließt leicht unterhalb 
Rotglut. Bei starker Erhitzung nicht zersetzt, auch nicht von kochender 
Salpetersäure. Er verbrennt mit rauchender Flamme und hinterläßt nur wenig 
Asche. 

In Alkohol schwer löslich, vollkommen aber in Terpentinöl, Ather oder 
Steindl. Nach E. Huetlin enthält er 88,10%, C, 9,17%, H. 

Wahrscheinlich nicht eine Abart von Idrialith (wie es Durand angenommen). 


Ref.: H. L. Bowman. 


26. A. P. Coleman (in Toronto): Die magmatische Ausscheidung von 
sulfidischen Erzen (Brit. Assoc. Rep. 1905, 400). 

Durch die Vollendung der geologischen Untersuchung der großen Schicht 
von Noritmikropegmatit, an deren Rande die Nickelerze von Sudbury vor- 
kommen, ist nunmehr bewiesen worden, dass letztere durch Ausscheidung aus 
dem Magma der ersteren entstanden sind. Beim Vorgange hat wahrscheinlich 
die Schwerkraft eine große Rolle gespielt, weil die Erzkörper sich alle am 
unteren Rande der Schicht befinden. Ref.: H. L. Bowman. 


27. H. S. Harger (in Johannesburg): Die diamantführenden Trichter 
und Spalten von Südafrika (Ebenda 1905, 408). 

Nach des Verfassers Ansicht ist der »blue ground« durch die Zerschmet- 
terung von tiefliegenden, überbasischen Gesteinen (Eklogit, Pyroxenit, Lherzo- 
lith usw.), in denen der Diamant auskrystallisiert war, entstanden. 

Diamantkrystalle sind öfters in Granat, seltener in Olivin, als Einschlüsse 


aufgefunden worden. Ref.: H. L. Bowman. 


28. H. Marshall (in Edinburgh): Krystallographische Notizen (Proc. Roy. 
Soc. Edinburgh 1905, 26 (1), 383—388). 

1. Bei der Beschreibung der Beziehung zwischen parallelen Flächen an 
einem Krystalle ist der Ausdruck »Symmetriecentrum« der »zweizähligen Axe 
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der zusammengesetzten Symmetrie« vorzuziehen, deshalb, weil eine solche Axe 
nicht. etwa einer bestimmten Richtung parallel liegt (wie sonst bei Symmetrie- 
axen der Fall), sondern ganz beliebig ist und keine krystallographische Be- 
deutung hat. 


2. Einteilung der trigonalen und hexagonalen Krystallklassen. 
Für Lehrzwecke empfiehlt Verf. die Einreihung der rhomboédrischen und (ditri- 
gonal-)skalenoédrischen Klassen in das hexagonale Krystallsystem, weil dadurch 
dieses und das trigonale sowie das tetragonale System je sieben Klassen, und 
zwar eine bisphenoidische bezw. rhomboëdrische, pyramidale, trapezoédrische, 
skalenoédrische, di-n-gonal-pyramidale, bipyramidale und di-n-gonal-bipyrami- 
dale Klasse enthalten; ausgenommen nur, dass im trigonalen Systeme die beiden 
Klassen mit einer Axe der zusammengesetzten Symmetrie mit den zwei bipyra- 
midalen Klassen identisch sind, so dass hier nur fünf unabhängige Klassen exi- 
stieren. Die Krystalle von diesen Klassen werden jedoch am besten auf Millersche 
Axen bezogen, neben den Krystallen mit keiner höheren Symmetrie wie die 
des einfachen Rhomboëders. Ref.: H. L. Bowman. 


29. A. T. Cameron (in Edinburgh): Über den Einfluß von in der Lösung 
vorhandenen Metallverbindungen auf die Krystallisation von saurem bern- 
steinsaurem Kali (Proc. Roy. Soc. Edinburgh 4905, 25 (1), 449—451). 


Aus der durch Kochen von saurem bernsteinsaurem Kali mit frisch ge- 
fälllem Chromoxyd erhaltenen grünen Lösung scheiden sich tiefgrüne Krystalle 
des genannten Kalisalzes aus, welche schwankende Mengen Chromoxyd enthalten 
und ausschließlich durch gekrümmte Flächen begrenzt sind. Sie bilden schiefe 
elliptische Doppelkegel mit monokliner Symmetrie und einer vollkommenen Spalt- 
barkeit nach der Symmetrieebene. 


Ähnliche gekrümmte Krystalle wurden aus Lösungen des gleichen Salzes, 
welche Kupfer, Thonerde oder Eisen enthielten, sowie aus Lösungen von saurem 
äpfelsaurem Kali mit Chromoxyd erhalten. Ref.: H. L. Bowman. 


80. P. Macnair (in Glasgow): Über Pseudogaylussit aus dem Bette 
des Clyde bei Cardross!) (Proc. Roy. Phil. Soc. Glasgow, 1904, 85, 250 
—262). 

Verlängerte Prismen oder spitze Pyramiden (den Krystallen von Sanger- 
hausen ähnlich) von 3—-24 cm Länge und quadratischem bis rhombischem 
Querschnitte. Tiefbraun mit Harzglanz und gelbem Strich, nur in dünnen 
Splittern durchsichtig. Ohne Spaltbarkeit, Härte=3. Dunne Querschnitte zeigen 
eine goldgelbe Farbe und zonalen Bau aus faserigem Calcit und feinsphäro- 
litischem Material. Analyse I. von W. Pollard: CaO 47,93, MgO 6,24, 
CO, 39,91, P205 2,23, Gewichtsverlust bei 1050 3,13, Glühverlust 2,84 
(= 1120 + org. Stoffe), in HCl unlöslich 0,14; Summe — 100,33. 


Analyse II. von E. W. Gemmell, Ill. von Sexton. 


— oo — 


4) S. auch diese Zeitschr. 85, 283. 
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il. IN. 


CaCO; 77,89 79,62 
CaSO, 0,52 0,9% 
MgCO 7,88 8,93 
Fe203 oder FeO? 0,18 0,96 
ALO; 3,31 3,44 
SiO, 0,26 0,38 
NaCl 4,35 — 
Org. Stoffe 8,51 — 
Caz(PO4) — 3,38 
CaCl, — 0,16 

99,90 97,46 


Die Krystalle stammen wahrscheinlich aus Eiszeitthonen im Flußbette und 
sind nicht jüngere Bildungen. Sie sind nach dem Verf. pseudomorph nach 
Gaylussit, welcher im Thone entstanden ist und später wieder aufgelöst, worauf 
der Hohlraum von außen her mit Calcit ausgefüllt wurde. 


Ref.: H. L. Bowman. 


81. 6. T. Prior (in London): Ein neues Thalliummineral (Nature 4905, 
71, 534). 

Der von Solly aus dem Binnentale neulich beschriebene Hutchinsonit 
(diese Zeitschr. 42, 340, und vorliegender Band S. 602, Ref. Nr. 12) enthält 
beinahe 200, , Thallium mit Pb, Ag, Cu; sowie As und S. 


Ref.: H. L. Bowman. 


82. C. V. Burton (in Cambridge): Künstliche Diamanten (Nature 4908, 
72, 397). 

Durch die Entfernung des Calciums aus einer etwas gelösten Kohlenstoff 
enthaltenden Legierung von Blei mit 4°/, Calcium mittels Wasserdampf, bei 
schwacher Rotglut, hat der Verf. sehr kleine durchsichtige rundlich oktaödrische 
Krystalle mit Würfel- und Dodekaöderflächen erhalten. Dieselben haben einen 
hohen Brechungscoëfficient (etwa 2,43 nach der Chaulnesschen Methode) und 
werden nicht von den gewöhnlichen Säuren, kalter Flußsäure oder geschmolzenem 
Alkali angegriffen. Sie lassen beim Glühen auf Platinblech keinen Rückstand 
und sind wahrscheinlich Diamant. 


Bei voller Rotglut entsteht nur Graphit. Ref.: H. L. Bowman. 


88. F. H. Hatch und 6. S. Corstorphine (in Johannesburg): Eine Be- 
schreibung des neulich in der Fremiergrube im Transvaal gefundenen 
großen Diamanten (Geol. Mag. 1905, 2, 170—172. 


‘ Dieselben: Über den »Cullinan«-Diamant (Trans. Geol. Soc. South- 
Africa 4905, 8, 26—27). 


Eine Beschreibung mit Photographien des 30243 Karat (= 622,2 g) 
schweren, nach dem Vorsitzenden der Premiergesellschaft benannten Diamant, 
welcher in einer Tiefe von 54 m im »yellow ground« der Premiermine, un- 
weit Pretoria, am 25. Januar 4905 gefunden wurde. Derselbe ist von vier 
Krystallflächen und vierSpaltungsflächen begrenzt und stellt wahrscheinlich ungefähr 
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die Hälfte eines verzerrten oktaëdrischen Krystalls dar. Er ist von großer Reinheit 
und von blauweißer Farbe. Die Größe ist etwa 10 X 61/2 X 5 cm. 


Das Gewicht ist mehr als das Dreifache des größten früher bekannten 
Diamanten (des 1893 zu Jagersfontein gefundenen 972 Karat schweren Steines). 


Ref.: H. L. Bowman. 


84. E. H. L. Schwarz (in Grahamstown, Capcolonie): Über die Gold- 
vorkommen bei Knysna und Prince Albert (Capcolonie) (Geol. Mag. 1905, 
2, 369— 379). 

Auf den Quarzgängen im Tafelbergsandstein und Bokkefeld Thonschiefer 
bei Knysna wurde nach des Verfs. Ansicht, das ursprünglich aus einem nach 
Norden gelegenen Festlande stammende Gold gleichzeitig mit dem Sandstein ab- 
gelagert und erst später durch seitliche Secretion in den Spaltungsgängen con- 
centriert, unter der Wirkung von ein Lösungsmittel enthaltendem Wasser. Die 
Erzanreicherung in der Nähe der Oberfläche ist zum Teil der lösenden Wirkung 
von Eisensulfat enthaltendem Wasser zuzuschreiben, ebenso wie das Wachstum 
von Klumpen in situ, welches nachweislich in den Seifen der »Creeks« nur 
wenige Jahre erfordert. 


Die Klumpen und Krystalle des Prince Albert-Goldfeldes verdanken wahr- 
scheinlich auch ihre Entstehung der Umkrystallisierung von Seifengold aus den 
Zwartebergen mittels Eisensulfatlösungen. Ref.: H. L. Bowman. 


85. W. B. Giles (in ?): [Über den Thorianit] (Chemical News 4905, 
92, 34). 

In einer Abhandlung über die Beslimmung von Thorerde und die Trennung 
derselben von den Oxyden der Cer-Yttererdegruppe gibt Verf. folgende Analyse 
einer von W, R. Dunstan erhaltenen Thorianitprobe an: 

Glühverlust 1,92, SiO, 0,70, PbO 3,21, ThO2: 73,94, ZrO, 0,06, 
CegO3 usw. 2,74, Fta03 3,22, TiO, (Spur), U2O3 14,18; Summe 99,97. 

Ref.: H. L. Bowman. 


86. B. J. Harrington (in Montreal): Über die Zusammensetzung einiger 
canadischer Mineralien (Trans. Roy. Soc. Canada 1905, 11 [III], 25—28). 


Verf. gibt folgende Analysen von Mineralien aus dem Nephelinsyenit von 
Montreal an. Die Proben stammen alle aus dem »Corporation Quarry« an der 
Ilinterseite von Mount Royal. 


I. Nephelin von einem Ausscheidungsgange. Blass fleischfarbig, durch- 
scheinend, ohne Spaltbarkeil. Mit Ausnahme von einigen äußerst kleinen Ein- 
schlüssen rein. 


I. Akmit (Agirin) von einem Ausscheidungsgange, welcher auch Nephelin, 
Plagioklas, Sodalith, Cancrinit, Lepidomelan, Zirkon, ein wenig Flußspat, Zink- 
blende und Bleiglanz und Flecke von Orangit (?) enthält. 

Grünlichschwarze, fast undurchsichtige, gestreifte Prismen. Härte==beinahe 6. 


II. Lepidomelan aus einer ähnlichen groben Ausscheidung. Rauhe Platten 
bis 7 mm Durchmesser. Schwarz (grün durchscheinend). Glas- bis diamant- 
glänzend. Axenwinkel klein. Härte = 3. Vor dem Löthrohre schmelzbar zu 
einem schwarzen magnetischen Email. Durch HCl leicht zersetzt. 
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Wenn TiO, mit der StiO, mitgerechnet wird, ergibt sich 
(gO + RO): RsOs : SiOg = 5: 1:4. 
IV. Natrolith, weiße, durchscheinende gehäufte Prismen mit Analcim. 
Härte = 5. 


V. Analcim, weiße Ikositetraéder von 6 mm Durchmesser, neben dem Natro- 
lith. Glasglänzend, durchscheinend. Härte = über 5. Analyse von A. E. Egleson. 


I. Il, Ill. IV. v. 
SiO, 464,98 49,851 32,96 47,09 54,83 
TiO, — 0,64 2,80 — — 
Al,O, 32,65 2,72 10,34 26,99 24,20 
Fe303 0,72 22,26 8,85 Spur — 
FeO — 5,82 27,19 — — 
MnO — 1,51 2,79 — — 
CaO Spur 7,46 0,64 Spur 0,08 
MgO — 1,09 0,73 — — 
K,0 4,54 0,38 7,75 0,04 — 
Na,O 46,08 8,62 0,98 16,46 12,04 
Li, 0 — _ 0,03 — — 
MO 0,97 0,57 4,36 9,80 8,50 
F — — (fehlt) — — 

Summe 99,94  400,27(sic) 99,42 400,35 99,62 

Dichte — 3,521 3,269 2,234 2,22 


Ref.: H. L. Bowman. 


37. A. E. Barlow (in Ottawa): Bericht über Ursprung, geologische 
Beziehungen und Zusammensetzung der Nickel- und Kupfererzlagerstätten 
von Sudbury (Ontario) (Annual Report of the Geol. Survey of Canada 1901, 
14, H. 4— 235). 


Das Nickel kommt hauptsächlich in Zonen von grauem bis silberweißem 
Pentlandit vor, welcher in inniger Mischung mit Magnetkies und Kupferkies 
Erzkörper von ovaler oder unregelmäßiger Gestalt bildet, entweder am Rande 
einer riesengroßen Masse von Hypersthen-Gabbro bezw. Norit oder in Zusammen- 
hang mit Gängen und Apophysen derselben oder mit kleineren Massen von 
ähnlichem Norit. 

Die Sulfiderze sind wahrscheinlich ursprüngliche Bestandteile des Eruptiv- 
gestcines, aus welchem sie zum größten Teile durch Differentiation, vielleicht 
unter Einfluß secundärer Reactionen ausgeschieden sind. 

Die Analyse von sorgfältig ausgelesenem Pentlandit von C. W. Dickson 
ergab: 

Ni 33,7 bis 34,98 
Co 0,78 - 0,85 
Fe 29,17 - 30,06 
S 32,3 - 33,3 


Es kommen daneben folgende Mineralien vor: Pyrit (zuweilen ein wenig M, 
vielleicht als isomorphe Mischung, enthaltend), Markasit, Millerit, Polydymit, 


620 Auszüge. 


Sperrylith, Kupfernickel, Gersdorffit (welcher bei der Verwitterung Annabergit 
liefert), Morenosit, Danait, Smaltin, Bleiglanz, Kupferglanz, Bornit, titanhaltiges 
Magneteisen, Kassiterit, Silber, Gold, Graphit, Cubanit. 

Ref.: UL. Bowman. 


88. R. Beck (in Freiberg i. S.): Über die Beziehung zwischen Err- 
gängen und Pegmatiten (Trans. Geol. Soc. South Africa 4905, 447—150). 

Viele Erzgänge sind auf dieselbe Weise wie Gänge von Pegmatit ent- 
standen, d. h. sie stellen die in den Hohlräumen und Spalten des schon aus 
demselben ausgeschiedenen Gesteins erstarrte Mutterlauge eines feurigflüssigen 
Magmas dar. 

Einige Zinnerz- und Wolframitgänge im Granit von Zinnwald und in der 
Nähe von Graupen (Erzgebirge), wo die Gangarten aus Perthit, mit Flußspat, 
Topas, Apatit, Turmalin, Beryll usw. bestehen, sind Beispiele der vollkommen 
pegmatitischen Erzgänge, sowie die von Etta Knob (Dakota), Embabaan (Swazi- 
land) und einige von Cornwall. 


Einige Kupferlagerstätten (besonders diejenigen mit Turmalin), z. B. in Tele- 
marken und zu Otjysonyati in Deutsch-Südwestafrika, sowie Kobalt- und Nickel- 
lagerstätten (Balmoral im Transvaal), Goldquarzgänge (Beresowsk, südliche Appa- 
lachen, Yukon und besonders Passagem in Minas Geraés und Diamantina), sind 
ebenfalls mit den Pegmatiten verwandt und enthalten Turmalin und andere fur 
die Pegmatite charakteristische Mineralien mit Spuren von pneumatolytischer und 
hydrothermischer Wirkung. Ref.: H. L. Bowman. 


89. F. R. Mallet (in London): Über das Vorkommen von Amblygonit 
in Kashmir (Records of the Geol. Survey of India 1905, 82, 228— 229) 

Ein lilafarbiges Mineral, dessen Vorkommen in pegmatitischen Granitgängen 
in Gneiß (welcher auch Sapphir, grünen Turmalin, Cookeit, Prehnit, kohlen- 
saures Kupfer, Beryll, Lazulith und Quarz enthält) unweit Sumjäm im Distrikt 
Pädar (Himälaya) La Touche unter dem Namen Spodumen erwähnt hat (Re- 
cords 28, 59) ist Amblygonit. Dies ist der einzige bekannte Fundort des Mi- 
nerals in Indien, sowie wohl auch in Asien. 

Das Mineral ist derb, mit einer ziemlich vollkommenen und einer undeut- 
lichen Spaltbarkeit, die gegeneinander zu 104° 58’ geneigt sind; blaß bläulichgrau 
bis blaß violett, durchsichtig. Härte = 6. Dichte = 3,06. 

Die wichtigsten Bestandteile sind P,O,, AbOs, LisO, mit kleinen Mengen 
von Na,0, K,O, F, 120. Ref.: H. L. Bowman. 


40. L. L. Fermor (in Calcutta): Über eine ungewöhnliche Form von 
Gyps von der Salzquelle zu Pachpadra, Jodhpur, Rajputana (Ebenda 1905, 
82, 231). 

Einige bei der Gewinnung von Salz aus den Salzsolen zu Pachpadra er- 
haltene Gypskrystalle (sogenannte »Anetha«) sind plattig und (bis 2 cm) nach 
1{111} verlängert. Die herrschende Form ist 1{441} mit kleinen Flächen von 
b{010}, m{110}, e{103} [{103} ?, der Ref.]. 

Kleine Schwalbenschwanzzwillinge nach a{100} kommen auch vor. 

Ref.: H. L. Bowman. 
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41. C. Anderson und H. Stanley Jevons (in Sydney): Opalpseudomor- 
phosen von White Cliffs, Neu-Stid-Wales (Records of the Australian Museum 
1905, 6, 31—37). 

Schiefe oktaédrische Pseudomorphosen (7,5 bis 44 cm Durchm.) aus edlem 
Opal resp. gemeinem weißen Opal oder Hyalit, kommen in kieselartigen Ab- 
lagerungen des »Desert Sandstone« vor, mit Gyps, der ebenfalls in Opal teil- 
weise umgewandelt ist. 


Die Krystalle zeigen monokliren Habitus und Winkel, mit einer guten Spalt- 
barkeit senkrecht zur Symmetrieebene, und sind wahrscheinlich pseudomorph 


nach Glauberit. Ref.: H, L. Bowman. 


42. C. Anderson (in Sydney): Mineralogische Notizen II. (Ebenda 
83—97). 

Topas von Emmaville, N.S.W. (s. auch diese Zeitschr. 42, 393). Ein 
typischer, 9,5 X 5,5 >< 4 mm großer Krystall zeigt die Formen: m{140}, 
M {230}, 1{120}, {250}, g{130}, {010}, f{021}, y{041}, o{224}, un 
1{223}, x{243), d{201}, c{001}, wovon m, /, w vorherrschen. 

Axenverhältnisse, aus dem Mittel der Winkel der Formen m, l, g, u, f, y 
von sechs Krystallen berechnet: 


a:b:c = 0,5287328 : 1: 0,4769232. 


? 


(Grenzen: = 0,5284015 bis 0,5288646, 


= 0,4767104 bis 0,4770300.) 


oo SIE 


Topas von Oban, N.S.W. Ein & < & >< 3 cm großer Krystall zeigt die 
Formen: {110}, l{i20}, f{o21}, X{043}, y{041}, o{221}, ufısı), 
d{201}, h{203}, c{001}. . 

Topas von Mount Cameron, Tasmanien. Kleine farblose bis grünliche 
Krystalle aus zinnerzführenden Geschieben: m{440}, M{230), 1{420}, g{130), 
y{041}, f{o21}, 0{221}, w{111}, 3{223}, c{004}, maha 

Topas von Flinders Island, Tasmanien. Krystalle und Rollstucke bis meh- 
rere Zoll Durchm., farblos, blaBrosa, gelb usw., am Strande mit Zirkon, Tur- 
malin, Zinnerz usw., sowie in Pegmatitgängen in Granit. Ein farbloser (7 >< 
9 >< 7 mm) unregelmäßiger Krystall zeigte: m{110}, 1{420}, 0o{221), w{111}, 
:{223}, c[oo1}, d{201}, f{021}, 7 {044}. 

Topas von Bell Mount, Middlesex, Tasmanien. Krystalle in zersetztem 
Quarzporphyr, sowie ausgewitterte Rollstücke im Geschiebe. Ein farbloser (13 >< 
{0 >< 44 mm) durchsichtiger Krystall zeigte: 1{120}, m{110}, f{o21}, u{444}. 
Vorherrschend / und f. 

Baryt von St. Peters bei Sydney. Kleine farblose Krystalle aus den Wia- 
namatta-Thonschiefern; tafelformig nach c{001} resp. nach der @-Axe verlängert: 
c{001}, m{110}, o{011}, d{102}, b{010}, z{141}. Wahrscheinlich aus zer- 
setzten Barytfeldspäten entstanden. 


Anglesit von Maestrie’s Mine, Dundas, Tasmanien. Anglesitkrystalle mit 
Cerussit und Bleiocker auf Bleiglanz: c{001}, a{100}, m{110}), d{1o2), 
x{141}, y{122}, o{011}. Vorherrschend c, a, m. 
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Anglesit von der Mine Meretrice, Neu-Caledonien. Kleine, gut ausgebildete, 
farblose oder gelbliche Krystalle im eisernen Hut: c{001}, m{110}, d{102), 
bisweilen mit kleinen Flächen von b{040}, o{011}, z{444}, a 

Anglesit von Lewis Ponds bei Orange, N.S.W. Krystalle farblos resp. 
grünlich oder bläulich (? durch isomorphe Mischung mit Hydrocyanit). Formen: 
e{oo1}, d{102}, m{110}, z{111). 

Cerussit von der Magnet-Mine, Tasmanien. 1) Krystalle prismatisch resp. 
tafelförmig nach b(010). 2) Krystalle tafelförmig nach c(001), von Krokoit gelb 
oder rot gefärbt. 

Drillinge nach m(440), mit Krokoit im eisernen Hut: b{010}, a{100 
m{110}, r{130}, c{001}, 2{021}, x{o12}, p {4144}, und nur bei 2) k Ent 

Zirkon von Inverell, N.S.W. Unregelmäßige, meist gerollte pyramidale 
Krystalle in Seifen in einem basaltischen Gebiete. Pt), z{134}, m{110). 
Dichte — 4,66. 

Zirkon von Glen Innes, N.S.W. Schöne doppelendige Krystalle. Vor- 
kommen wahrscheinlich wie bei Inverell. p{i11}, æ{131}, m{110}, w{331}, 
v{221}. Farblos bis tiefrot. Dichte == 4,64 

Zirkon von Boat Harbour, bei Table Cape, Tasmanien. Gerollte Krystalle 
mit blauem Sapphir, Menaccanit usw. Wahrscheinlich eine contactmetamorphe 
Bildung durch Granit (Petterd). Ein tiefroter Krystall, mit der Dichte 4,57, 
zeigte p{111}, a{100}, m{110}, w{334}, v{221}, x{131}. 

(Messungen mit dem zweikreisigen Goniometer werden meistens angeführt.) 

Ref.: H. L. Bowman. 


48. T. W. Edgeworth David, T. G. Taylor, W. &. Woolnough und 
H. 6. Foxall (in Sydney): Über das Vorkommen der Pseudomorphose „Glen- 
donit“ in Neu-Süd-Wales (Records of the Geol. Survey of New South Wales, 
1905, 8, 164— 179). 

Große bräunlichgraue bis schwarze Pseudomorphosen (von 2,5 bis 50 cm 
Länge), welche die Verff. nach dem Fundorte, wovon sie erst 1849 von J. D. Dana 
beschrieben worden sind, Glendonit nennen wollen, kommen an mehreren Stellen 
in Neu-Süd-Wales in Thonschiefer marinen Ursprunges zu bestimmten Horizonten 
der Permo-Carbonzeit massenhaft vor. 

4. Glendon, unweit Singleton am Hunter-Fluß. 

2. Singleton. 

3. Mount Vincent, in der Nähe von East Maitland. 

4. (Größte und schönste Krystalle) Huskisson, Jervis Bai. 

Die Krystalle stehen dem Thinolith und den » Gerstenkörnern« von Sanger- 
hausen usw. nahe, zeigen aber monoklinen Habitus und werden für Pseudo- 
morphosen nach Glauberit gehalten. Sie stellen rhombische Prismen dar, deren 
Enden zugespitzt und in entgegengesetzten Richtungen etwas gekrümmt sind, 
entsprechend wahrscheinlich der Combination m{410}, g{021}, s{411} des 
Glauberits. 

Die Krystalle bestehen hauptsächlich (bis 90°/) oder mehr) aus einem Ag- 
gregat von Calcit von dreierlei Typus, zuweilen mit etwas Baryt (Huskisson). 


einem Falle war das Material durch Gyps ersetzt. Ref.: IL L. Bowman. 
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44. J. C. H. Mingaye, H. P. White und W. A. Greig (in Sydney): Notizen 
aus dem chemischen Laboratorium des New South Wales Department of 
Mines (Records of the Geol. Survey of New South Wales, 1905, 8, 182—184). 


4. Analyse eines Tephroit 2. Grünlichgelber Pyromorphit 
von Bendemeer aus der Broken Hill-Gegend 
H,O (100°) 0,40 PbO 80,80 
H,O (100°+) 1,08 CaO 0,38 
SiO, 27,55 FeO Spur 
AbOs 1,32 AbOs 0,28 
FeO 3,78 P20$ 1 5,58 
MnO 64,38 Cl 2,65 
CaO 0,96 99,69 
MgO 0,36 
Na30 0,20 
K,0 0,41 
PO; 0,07 
100,24 Ref.: H. L. Bowman. 


45. T. S. Hart (in Ballarat, Victoria): Die mineralogische Beschaffenheit 
der Goldvorkommnisse von Victoria (Proc. Roy. Soc. Victoria, 1905, 18, 
25—37). 

Verf. hat folgende Classification der Goldvorkommnisse von Victoria nach 
den darin herrschenden sulfidischen Mineralien vorgeschlagen: 

4. Gewöhnlicher Typus, mit Pyrit oder Arsenkies oder beide (Zinkblende 
und Bleiglanz fehlend), meist mit Quarz, Albit und Dolomit. 
. Bleiglanz und Zinkblende vorwiegend, neben Pyrit. 
. Antimonglanz. 
. Kupferkies. 
. Siderit und Kupferkies. 
. Magnetkies und Kupferkies. 
. Molybdänglanz, meist mit Pyrit. 
. Wismuterze. 
. Wolframit. 
. Zinnober und Quecksilber. 


Andere Mineralien treten in jedem Typus auf, jedoch in untergeordneter 
Menge. In einem und demselben Gange kommen bisweilen verschiedene Typen vor. 


Ref. : H. L. Bowman. 
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46. A; Thomson (in Oxford): Die Edelsteinseifen von Kakanui, Neu- 
seeland (Trans. New Zealand Inst. 1905, 88, 482—495). 

Verf. erwähnt das Vorkommen folgender Mineralien in einer sog. »Edel- 
steinseife« an der Mündung des Kakanuiflusses in Otago, Neuseeland: schwarzer 
Augit, Hornblende, Feldspat (etwa Oligoklas), Granat, Diopsid, Diallag, Biotit, 
Olivin, Smaragdit. 

Die Seifen enthalten auch Bruchstücke von basischen Tiefengesteinen 
(Lherzolith, Eulysit, Wehrlith mit schönen Spinellen, granatführendem Peridotit) 
und anderen Gesteinen, sowie von Basalt mit Einschlüssen derselben. Sie 
stammen aus einer unterseeischen vulkanischen Breccie, welche in der Zu- 
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sammensetzung und Art des Vorkommens dem Blue Ground von Kimberley 
nahesteht. Weder Diamant noch wertvolle Edelsteine sind zu Kakanui gefunden 


worden. Ref.: H. L. Bowman. 


47. Kotora Jimbo (in Tokyo): Über den Danburit von Obira, Provinz 
Bungo (Beitr. z. Mineralogie von Japan 1905, 1, 1—140). 

Der Danburit bildet schöne durchsichtige Krystalle bis 4,5 cm Länge und 
größere trübe und rauhe Säulen in einem Gange mit Bleiglanz, Zinkblende, 
Magnetkies, Kupferkies, braunem Granat und Axinit, neben Kalkspat in meta- 
morphem paläozoischem Kalke zu Higashi-shodo in Obira (Mitt. von Fukuchi). 

Habitus verschieden; meistens quadratische Prismen nach }, die größeren 
Krystalle meist meißelförmig am Ende (w), die kleineren pyramidal (w, d). 
Krystalle selten gleichmäßig ausgebildet. 

Von S. Kö beobachtete Formen: a{100}, 5{010}, c{001}, m{110}, 
1{420}, ?&{130), awe æ{103}, d{101}, 2{304), Y{o13}, t{(021}, w{0441}, 
p{o81}, g{0,16,1}, Po{111}, e(221}, ?u{124}, v{122}, r{21), A 143}, 

8 {324}, 21263} [neu]. 

Verf. hat auch h{0.44.4} und eine neue Form, ungefähr {404}, beobachtet, 
nicht aber &, 0, u und {263}. 

Häufigste Formen: a, b, c, m, 1, n, d, t, w, dre. 

Die Krystalle sind auf den Endflachen stark angegriffen und abgerundet. 
Deutliche Atzfiguren auf w, a, b, I,n, t. 

Die Winkel stimmen gut mit den bei Dana angenommenen überein. 

Ref.: H. L. Bowman. 


48. Derselbe: Der kieselige Oolith von Tateyama, Provinz Etchü 
(Ebenda 41—15). 

Farblose Kügelchen von Kieselsäure (als Hyalith beschrieben), welche eine 
oolitische Ablagerung im heißen Kratersee Shin-yu bei Tateyama bilden, sind aus 
concentrischen Schalen um einen Kern zusammengesetzt. Einige Schalen sind 
radialfaserig mit negativer Doppelbrechung, einige aber fast isotrop. Härte = 6. 
Dichte = beinahe 2. 

SiO, 93%/0, Glühverlust 40%,. Nach dem Glühen ist 80°/, in Kalilauge 
löslich. 

Sie bestehen aus Opal, in Chalcedon übergehend, und sind mit den kie- 
seligen Oolithen von Center Co., Pennsylvanien, analog, obwohl nicht so stark 
krystallinisch wie diese. Ref.: H. L. Bowman. 


49. T. Wada (in Tokyö): Mineralogische Notizen (Ebenda 16—21). 


Flußspat von Obira. Hell rosafarbige durchsichtige Krystalle mit zonalem 
Bau nach {140}, enthalten Bismuthinitlamellen (nicht Wismut, wie in dieser 
Zeitschr. 48, 105 und 283 angegeben ist) nach denselben Flächen, mit Heden- 
bergit, Danburit, Axinit und Flussigkeitseinschlussen. Sie sind durch radial- 
faserigen Hedenbergit oft grün gefärbt. 

Tridymit von Ishigamiyama (Prov. Higo). Große Drillinge von 
Tridymit (wovon jedes Individuum 40 X 15 X 0,5 mm) wurden in einer Druse 
des Andesits vom Ishigamiyama bei der Stadt Kumamoto aufgefunden. 
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Pseudomorphose von Kupferglanz nach Bleiglanz (Harrisit) von 
Osaruzawa (Prov. Rikuchu). Ein graulichschwarzer Würfeloktaëder von 15 bis 
20 mm Kantenlänge, besteht aus Kupferglanz mit etwas Zink, ohne jede Spur 
von Blei, und ist daher eine Pseudomorphose wie der Harrisit. 


Die Schmuck- und Edelsteine bei den Chinesen (Ausz. a. d. Mitt. 
d. Ges. f. Natur- u. Völkerkunde Ostasiens 1904, 10, Teil I). 


»Yü« (Nephrit und Jadeit). Sämtliche untersuchte Gegenstände, mit Aus- 
nahme eines smaragdgrünen »Hunnan-Yü«, der wohl Jadeit ist, sind aus 
Nephrit. 

Rubin, Sapphir, Beryll, Spinell, Turmalin werden ebenfalls gebraucht, aber 
nur Beryll wird in China aufgefunden. Es werden auch neun Schmucksteine er- 


wahnt. Ref.: H. L. Bowman. 


50. 0. B. Böggild (in Kopenhagen): Mineralogia Groenlandica (Meddelelser 
om Grönland, 1908, 82, 1—625. Mit einer Vorrede von N. V. Ussing und 
englischem Resumé). " 


Ein zusammenfassender Bericht von allen bekannten grönländischen Mineral- 
vorkommnissen, teils nach der Literatur, teils nach den Sammlungen im Museum 
von Kopenhagen. Im folgenden sind alle Mineralien aufgezählt und nur von 
denjenigen Vorkommnissen, die etwas Neues von mehr allgemeinem minera- 
logischem Interesse darbieten, ist etwas referiert worden, Die Benennung der 
Krystallflächen folgt überall Danas System, von welchem auch die krystallo- 
graphischen Elemente gebraucht werden, wo neue Formen bestimmt sind. Be- 
treffend die Lage der Localitäten muß auf die Zusammenstellungen und die 
Karte in dem Buche verwiesen worden. 


Elemente: 

1. Graphit, 2. Schwefel, 3. Eisen, 4. Cohenit, 6. Schreibersit, 
6. Kupfer, 7. Silber. 

Sulfide und Arsenide: 

8. Molybdänglanz; 9. Zinkblende, findet sich bei Ivigtut in ausgebil- 
deten Krystallen mit {400} und {174} blank und {111} ganz matt, Zwillinge 
nach {114}. 

10. Magnetkies, bei Igdlokunguak massiv mit kleinen Krystallen in Hohl- 
räumen; Kombination: {1010}, {2021}, {0001} und bisweilen {1130}. 

11. Schwefelkies, bei Ivigtut wohlausgebildete Krystalle mit {100} und 
{210}, bisweilen noch dazu {111} und (424). 

12. Arsenkies, bei Ivigtut Krystalle mit {110}, {001} und {044}. 

13. Löllingit, 44. Bleiglanz, 45. Buntkupfererz, 16. Kupferglanz, 
17. Kupferkies. 

Oxyde: 

18. Eis, 19. Quarz, 20. Chalcedon, 24. Rutil, bei Nuk krystalli- 
sierend mit {140}, {111} und {100}. 

22. Zirkon kommt an mehreren Stellen, meistens zusammen mit Allanit 
vor in ausgebildeten Krystallen, so bei Inugsulik: {100}, {1410}, {314}, {441}, 
bei Nungatsiak ebenso mit {104}, bei Kilangarsuak {100}, {440}, {341}, Fis- 
kernäs, Avigait und Smallesund (wie Nungatsiak), Kingigtok: I 10}, {100}, 
{341}, {144}; Ivigtut: {141} vorherrschend, {140} und {100} ganz schmal; 
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Inatsiak und Portusok: {410}, {334}, {141}, {344}; Kagsiarsuk und Kasingortok: 

444}, (331}, {410}; Kakarsuatsiak: {140}, {100}, {144}; Akia: {444}, {100}, 
341}; Inugsuit: (100), {141}, {344}, (140); Karra akugnak: {400}, m 
140), {334}, {311}; Kap Bille: {444}, {344}, {100}, {110}. Von mehreren 
Localitäten zeigt der Zirkon Pleochroismus: 


Kilangarsuak: € bräunlichrotgrau, « stark rot, 
Avigait: € bräunlich, w rötlich, 
Kingigtok: € braunrot, w stark rot, 
Inatsiak : € gelblichbraun, «u rötlichbraun, 
Portusok: € braungelb, ty rötlich, 
Karra akungnak: € gelbbraun, jw rotgrau. 


23. Zinnerz; von Ivigtut Krystalle mit {440}, {444} und {404} klein; 
Zwillinge nach {1041}, oft wiederholt. 


24. Korund, 25. Eisenglanz, 26. Opal, 27. Diaspor, 28. Braun- 
eisenerz. . 
Chloride und Fluoride: 
29. Steinsalz. 


30. Flußspat; findet sich bei Ivigtut in mehreren Modificationen, von 
denen zwei merkwürdig sind. Die eine ist braunrot in ziemlich unregelmäßigen 
Krystallen mit {111}, {100} und {110} in schwarzem Kryolith, der auch con- 
centrische Schichten in den Flußspatkrystallen bildet; dieser enthält nach Thom- 
sen Helium und Ceriummetalle und ist ziemlich stark radioactiv. Die andere 
ist krustenförmig oder stalaktitisch in Schichten zusammen mit stalaktitischem 
Thomsenolith; die Farbe ist lila oder rotbraun, oft mit sehr starkem Perlmutter- 
glanz. Analyse von Chr. Christensen: 


Ca 47,72 
Al 0,79 
Mg 0,18 
Na 4,42 
F 47,81 
H,O 1,49 

99,41 


34. Kryolith, 32. Kryolithionit, 33. Chiolith, 34. Pachnolith, 
35. Thomsenolith, 36. Gearksutit, 37. Ralstonit. 


Carbonate: 


38. Kalkspat kommt an sehr vielen Stellen krystallisiert vor; von diesen 
sind zu bemerken: Pröven mit {0221} blank, {0001} und {8491} ganz matt; 
Sermersok, große Krystalle (bis 45 cm) ausschließlich {0221}; Godhavn-Halb- 
insel: zusammen mit Chabasit Krystalle mit {1120}, (40%1}, {2434}, {02231}, 
{10114}; Orkusak: große gelbliche Krystalle (bis 16 cm) in Thon in einer Spalte 
in Diabas, mit {1010} und {0001}; bei Iluilek in einer Spalte in Granit Kry- 
stalle mit {1420}, {0412}, {1011}, (0224), {40%1}; die drei letzten Formen 
sind außerordentlich wohl ausgebildet, die anderen matt oder gestreift; bisweilen 
flache Zwillinge nach (0112). 

39. Dolomit kommt bei Niakornat und Nugsuak krystallisiert vor in Hohl- 
räumen in Basalt, beide Stellen mit {4014} und {0473}. 
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40. Manganspat, 41. Eisenspat, 42. Aragonit, 43. Malachit, 
44. Kupferlasur, &5. Synchysit, &6. Cordylith, 47. Ancylith. 


48. Zaratit kommt bei Igdlokunguak als ein dünner Überzug auf nickel- 
haltigem Magnetkies vor. 
Sulfate und Wolframate: 
49. Thenardit, 50. Schwerspat. 
54. Wolframit; bei Ivigtut Krystalle (bis 8 cm) zusammen mit Thomseno- 
lith, Ralstonit und anderen den Kryolith begleitenden Mineralien. Die Form ist 
langgestreckt nach der b-Axe; die Kombination ist {100}, {010}, {004}, {610}, 


an {140}, {402}, (702), {ors}, {444}, (Ta), (112), {112}. Die Form 


610} ist neu; sie ist bestimmt durch: 
Berechnet: Beobachtet: 
(640): (040) = 8207 82015" 


Die Flächen sind meistens ziemlich schlecht entwickelt, gebogen und ge- 
streift. Zwillinge nach {023} oft wiederholt. Das specifische Gewicht ist 7,334, 
die Farbe ist schwarz, der Strich braunschwarz, das Mineral vollkommen un- 
durchsichtig. Analyse nach Chr. Christensen: 


FeO 22,97 
MnO 1,33 
WO; 75,19 
Nb,0, 0,76 


52. Gyps, 53. Melanterit, 54. Karphosiderit. 


Aluminate und Ferrite: 
55. Spinell, 66. Chromeisenerz, 57. Magneteisen. 


Phosphate und Niobate: 


58. Monazit; bei Kekertak wurde ein einziger kleiner dunkelbrauner Kry- 
stall in Quarz mit den Formen {400}, {110}, {040}, {404}, {101}, {ona}, {144} 
und {001} ganz klein, gefunden; merkwurdig sind zahlreiche Zwillingslamellen 
nach {001}; die Flächen sind sehr wohl ausgebildet. 


59. Fergusonit, 60. Mikrolith, 64. Columbit, 62. Apatit. 


Silikate und Titanate. 


63. Sapphirin, 64. Staurolith, 65. Kornerupin, 66. Andalusit, 
67. Cyanit. 

68. Gadolinit findet sich in kleinen Krystallen in Pegmatit bei Kumak; 
nur zwei Krystalle sind ziemlich vollständig entwickelt mit den Combinationen: 
Kar TH {012}, {041}, {120}, {410}, (aaa), (Tas) und {100}, {0140}, 
004}, {011}, {024}, {120}, {140}, {141}, (Tat), (124). Die Flächen sind 
wohl ausgebildet; die Farbe ist schwarz, in durchfallendem Lichte dunkelbraun, 
ohne Pleochroismus; spec. Gew. 4,22. 

69. Turmalin kommt an sehr vielen Localitäten vor in Pegmatit; überall 
ist es die gemeine schwarze Varietät; in ca. 20 Fällen, wo die Pole bestimmt 
sind durch pyroëlektrische Versuche, hat es sich gezeigt, daß die Verteilung der 
Flächen überall mit der Roseschen Regel übereinstimmt. Die Formen sind 
stets die ganz einfachen: {1010}, {0110} und {1130} bilden die Prismenzone, 
bisweilen mit schmalen Flächen von {1230}; am antilogen Pole {1011} und 


49° 
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bisweilen {0221}, am analogen {1011} und bisweilen {011%}. Die bestausge- 
bildeten Krystalle kommen von Karusulik, wo sie eine Größe von ca. 13 cm in 
allen Dimensionen erreichen können, hier ist {1420} sehr stark entwickelt, wäh- 
rend {0110} nur schmale Abstumpfungen bildet und {1010} gänzlich fehlt. Bei 
Karajat finden sich Krystalle, an denen dagegen die beiden Prismen {1010} 
und {0410} zusammen ein sechseckiges Prisma bilden mit schmalen Abstump- 
fungen von {1120}. Der Pleochroismus ist meistens der gewöhnliche: w ver- 
schiedene Nüancen von grau, € verschiedene Nüancen von gelbbraun oder rot- 
braun; abweichend sind: 


Nuk: w dunkel gelbbraun, & hell graubraun, 
Maneetsok: «vo undurchsichtig, € hell bräunlich, 
Karajat: w dunkel gelbbraun, € hell gelbbraun, 


Simiutak: ww dunkel gelbbraun, € hell rotbraun. 


70. Ilvait. 

71. Chondrodit findet sich bei Ekalugsuit, Nagsugtok, Ungariarfik, Nuk 
und Kasigisat in Dolomit oder Marmor zusammen mit Kokkolith, Phlogopit und 
Spinell in abgerundeten Körnern ohne deutliche Krystallflächen. 

72. Epidot; bei Isua feinkörnig mit kleinen Krystallen in Hohlräumen; 
Combination: {100}, {001}, {210} vorherrschend, {010}, {104}, {704}, toa 
044} untergeordnet. Bei Nuk Krystalle in Quarz eingewachsen mit 100}, 
Ion, {101}, {744} vorherrschend, {102}, {044}, {012} untergeordnet, bis- 
weilen Zwillinge nach {100}. Bei Narsak zusammen mit Quarz, Diopsid und 
Hornblende; Combination: {100}, {004}, {114}, {110} vorherrschend, {201}, 
{702}, {302}, {201}, {703}, {221} untergeordnet; bei Siorarsuit kleine Kry- 
stalle in Hohlräumen in Diabas zusammen mit Flußspat; {101}, {001} und die 
sonst sehr seltene Form {#13} vorherrschend, {140} und {044} untergeordnet. 

73. Allanit kommt an sehr vielen Stellen vor, in der Regel in sehr un- 
deutlichen Krystallen. In sehr großen Massen findet sich das Mineral bei Avigait 
in Pegmatit; die Krystalle besitzen {100} und {001} vorherrschend, {101}, 
{704}, {201}, {To2}, {444}, {041}, {111} untergeordnet; die Flächen sind 
sehr schlecht ausgebildet, die Endflächen meistens fehlend. Ferner bei Karra 
akungnak, wo die Krystalle eine Länge von 25 cm erreichen können; {400}, 
{001}, {144} sind vorherrschend, {101}, {102}, {204} untergeordnet; die 
Flächen sind an den kleineren Krystallen gut ausgebildet, an den größeren sehr 
uneben. 

74. Rinkit, ist von Chr. Christensen neu analysiert worden: Si0, 
26,89, TiO, 5,42, ZrO, 6,51, (Ce, La, Dij)O3 23,33, FeO 0,12, CaO 22,93, 
Na,O 8,53, H,0 3,8%, F 5,00, zusammen 102,55 (— F = 2,44; 100,44). 
Diese Analyse stimmt mit der früheren von Lorenzen im wesentlichen überein 
mit der Ausnahme, daß statt 13,36 TiO,, 5,42 TiOa + 6,51 ZrO, gekommen 
sind, wobei die Zusammensetzung sich sehr nahe derjenigen von Johnstrupin 
nähert. 

75. Vesuvian. Bei Mantsok skelettartig ausgebildete Krystalle in Kalk- 
spat zusammen mit Oligoklas, vorherrschend sind {001}, {100}, {440}, unter- 
geordnet {240}, {444}, (3314). 

76. Olivin. 

77. Willemit. Die von Lorenzen zuerst beschriebenen (Medd. om Grönl. 
1893, 7, 14) schönen blauen Krystalle von Musartut sind näher untersucht 
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worden; die Form ist in der Regel isodiametrisch, von den Prismenflächen ist 
{1120} vorherrschend, {1010} untergeordnet, {8270} selten und sehr klein. 
Von den Endflächen herrscht {0412} vor, dann finden sich bisweilen auch 
{2113}, {1123}, {1011}, {3724}, {2131} und {0001}; die Tetartoédrie ist 
nicht sehr deutlich; doch ist stets {2113} größer als {1123); die neuen Flächen 
{5270} und {3124} sind bestimmt durch die Messungen: 


_ Berechnet: Beobachtet: 
(5270): (1420) = 149 9° 13054" 
(3121): (2170) 28 14 28 44 


Die Lichtbrechungscoëfficienten sind mit dem Totalreflectometer bestimmt; 

für gelbes Licht sind: 
w 
€ 


1,6928, 
1,7234. 


78. Granat. 


79. Prehnit. Bei Josvas Kupfermine Krystalle auf einer Spalte in Por- 
phyr; {140} und {001} vorherrschend, {100}, {410}, {301}, {302} und (304) 
klein; die neuen Flächen {440} und {301} sind bestimmt durch folgende Messungen: 


Berechnet: Beobachtet: 
(410):(100) = 14952’ 14033’ 
(304): (100 26 46 26 42 


Die Flächen von {100} und die ihnen angrenzenden Flächen sind sehr 
blank; die übrigen, namentlich {304}, {110} und {004}, sind matt und ge- 
streift. Die Krystalle sind zusammengewachsen in hypoparalleler Stellung. 


80. Biotit, 81. Phlogopit, 82. Zinnwaldit, 83. Tainiolith, 
84. Muscovit, 85. Paragonit, 86. Seladonit, 87. Chlorit, 88. Spo- 
diophyllit, 89. Serpentin, 90. Hisingerit, 91. Talk, 92. Kaolin, 
93. Nephelin, 94. Cancrinit, 98. Sodalith. 

96. Iolith; bei Uiordlersuak Krystalle (bis 8 cm) in Pegmatit; Combina- 
tion {100}, {110}, {130}, {040}, {004}, {011}; die Flächen sind ziemlich 
unregelmäßig und matt, die äußeren Partien der Krystalle sind stets umge- 
wandelt. Spec. Gewicht des frischen loliths 2,597; die Farbe ist blau mit 


Pleochroismus: c dunkelblau, 


b hell graublau, 
a schwach gelblich. 

97. Melilith. 

98. Leukophan findet sich bei Kangerdluarsuk in kleinen Krystallen 
(1—5 mm) zusammen mit Agirin und Astrophyllit; Tafeln nach {001}; an 
den Randflächen ist {440} die größte; ferner findet sich {404}, {201}, {223} 
und {221}. Die Flächen von {004} sind außerordentlich unregelmäßig gebogen, 
ebenso {223}, welche Form sich nur in einspringenden Winkeln findet; die 
übrigen Formen sind schr glatt und eben. Stets ist Zwillingsbildung nach {041} 
und {440} vorhanden. Die Farbe ist grüngelb oder graulich; ziemlich durch- 
sichtig. Spec. Gewicht 2,968, 2F = 74055". 

99. Astrophyllit, 100. Lorenzenit, 101. Perowskit, 102. Ilmenit, 
103. Enstatit. 


106. Hypersthen, bei Karra akungnak. Krystalle in einem feinkörnigen 
Gestein, bestehend aus Plagioklas und Pyroxen mit Hornblende und Biotit. Die 
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Krystalle sind kurzprismatisch, circa 4 cm lang, begrenzt von {100}, {440}, 
{010} und {212}; die Flächen sind sehr uneben und matt. 


105. Diopsid kommt krystallisiert an einer großen Zahl von Localitäten 
vor; die besten Krystalle finden sich bei Maneetsok in Glimmerschiefer zusammen 
mit Strahlstein. Die vollständigste Combination ist: {100}, {310}, {110}, (040), 
{144}, {704}, {024}, {114}, {321}, {312}; die Flächen sind auf den kleineren 
Krystallen sehr gut ausgebildet; die größeren Krystalle besitzen eine sehr leichte 
Teilbarkeit nach {001}, {100} und bisweilen auch {040}. 

106. Augit. 

107. Ägirin, kommt bei Kororsuak in Krystallen vor zusammen mit 
Apatit in: Hohlräumen in Nephelinsyenit; die Form ist sehr ungewöhnlich, 
flachgedrückt nach {101}; ferner findet sich {001}, {100}, {110}, (040), {744}, 
{321}; die letzte Form, die für Ägirin neu ist, wird bestimmt durch die Messungen: 


Berechnet: Beobachtet: 
(221): (914) = 23033’ 23040 
(227): (440) 35 43 35 31 
Die Flächen sind meistens wohl ausgebildet; die Farbe ist schwarz, die 
Auslöschungsschiefe auf {010} beträgt 3°. 


108. Wollastonit, bei Marraks Elv in großen faserigen Massen, die von 
Chr. Christensen neu analysiert sind: 


SiO, 50,34 
Fe:0s 0,19 
CaO 47,43 
HO 2,78 

100,44 


109. Pektolith kommt bei Niakornat in großen faserigen Massen vor; 
in Hohlräumen finden sich Krystalle sehr langgestreckt nach der b-Axe mit 
folgenden Flächen: {100}, {004}, {104}, {204}, {104}, {340}, {140}; von 
diesen sind {201} und {104} neu für Pektolith; sie sind bestimmt durch: 


Berechnet: Beobachtet: 
(201):(100) = 30°64’ 30930" 
(104): (004) 12 44 12 37 


Die Flächen sind sehr gestreift; die Krystalle sind farblos und durchsichtig; 
das Mineral leuchtet stark beim Schlage mit einem Hammer. Die optischen 
Verhältnisse sind ungefähr wie gewöhnlich; die stumpfe Bisectrix bildet mit der 
Normalen auf {100} 47—22° im stumpfen Winkel #; 2H, ist 150% Das 
Mineral ist von Chr. Christensen analysiert worden: 


SiO, 54,32 
Fe. 0, 0,1 
CaO 34,00 
Na,O 9,32 
H,O 2,55 

100,30 


140. Schizolith, 444. Anthophyllit. 


112. Gedrit findet sich bei Avisisarfik in großen Individuen zusammen 
mit Biotit, Quarz, Labrador, Granat und bisweilen Korund und Spinell. Der 
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Gedrit ist von dunkelgrauer Farbe mit starkem, blauem oder messinggelbem 
Farbenspiel auf {010}. Spec. Gewicht 3,196. Optisch +; 2H, = 1179, 
2V, = circa 106% Pleochroismus stark: 

a grungelb, 

b gelblich, 

c dunkel violettgrau. 


Analyse von Chr. Christensen: 


S104 50,37 
Al, Os 10,82 
FeO 15,89 
MgO 19,76 
CaO 0,84 
Na,O 1,59 

99,26 


443. Cummingtonit, 444. Tremolith, 448. Strahlstein, 446. As- 
best, 447. Hornblende, 448. Arfvedsonit, 449. Riebeckit, 420. Kro- 
kydolith, 124. Anigmatit. 

122. Beryl]! findet sich im Pegmatit als halbdurchsichtige, bläuliche oder 
grünliche Krystalle ohne Endflachen bei Ekalunguit, Sardlok, Igdlorpait, Uvkusik, 
Tunua und Karra akungnak. | 

123. Orthoklas, bei Igaliko als Einsprenglinge in Porphyr; die Krystalle 
sind tafelférmig nach {010}; Combination: {010}, {110}, {001}, {204}; bis- 
weilen Karlsbader Zwillinge und in einem Falle Zwilling nach {201}, was sonst 
sehr selten ist. Die Flächen sind matt, sonst aber gut ausgebildet, die Farbe 
ist rot. Im Innern findet sich keine Spur von Mikroklin- oder Perthitstructur. 
Die Auslöschungsschiefe auf {040} ist 7—80. 


424. Natronorthoklas. 


125. Mikroklin. Von den sehr vielen erwähnten Localitäten sollen hier 
hervorgehoben werden: Inugsulik; hier findet sich einfacher Mikroklin mit Per- 
thitstructur; der Winkel (004):(040) ist zu 89049’ bestimmt worden. Die 
Farbe ist rot; die Auslôschungsschiefe auf {004} 169, auf {010} 6°. Bei 
Godthaab Amazonenstein in Krystallen von bis 8 cm Größe; Combination: {040}, 
{440}, {1To}, {130}, {130}, {001}, {101}, {111}; die Farbe variiert von 
grün bis zu weiß; der Feldspat besitzt unregelmäßige Perthitstructur. Bei 
Ivigtut finden sich Mikroklinkrystalle zusammen mit Quarz, Ivigtit, dunklem Kryo- 
lith, Flußspat usw.; vorherrschende Flächen sind {010}, {440}, En RE 
{704}; bisweilen kommen noch dazu kleine Flächen von {201}, {114}, {1414}; 
Bavenoer, Karlsbader und Manebacher Zwillinge kommen vor. Die Farbe ist 
hell rötlichgelb; die Mikroklinstructur ist ziemlich unregelmäßig, von Albit 
findet sich sehr wenig im Feldspat. Bei Nunarsuit finden sich wohl ausgebildete 
Krystalle zusammen mit Quarz und Agirin; Combination: {010}, {110}, {110}, 
(130}, {130}, {004}, {204}, (Tas), {171}; die Farbe ist hell gelbgrin; 
feine Mikroklin- und Mikroperthitstructur. Bei Siorarsuit sehr kleine Krystalle 
(4—2 mm) in Hohlräumen in umgewandeltem Syenit zusammen mit Ilvait und 
Eisenglanz. Die Form ist sehr merkwürdig; vorherrschend sind (010), {104}, 
{201}, {001} klein; die Farbe ist hellrot. 


126. Natronmikroklin. 
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127. Albit. Bei Ritenbenk in einer Spalte im Gneiß zwei Formen: 
4) von allgemeinem Typus mit {010}, {004}, {110}, {110}, {430}, {430}, {101}, 
111}, {171} und 2. Periklinzwillinge der Combination: {010}, {004}, {440}, 
En Kor, Bei Bings Hul (Bings Loch) kleine Krystalle in Hohlräumen in 
großkörnigem Albit; die Form ist langgestreckt nach der Zone (104): (040); 
außerdem findet sich {001}, {110}, {470}, {130}, {130}, {024}, {144}, {301}; 
die Auslöschungsschiefe ist auf {001} 3—49, auf {010} 189; spec. Gewicht 
2,614. Bei Döde-Hus-Plads bei Nualik kleine Krystalle zusammen mit Quarz 
und Epidot in einer Spalte in Gneiß. Combination: {010}, {110}, {110}, 
{130}, {130}, {001}, {104}, {503}, {141}, {1714}, (112), (112}. Auslöschungs- 
schiefen 30 und 148°; spec. Gewicht 2,643. | 

128. Oligoklas, bei Maneetsok Krystalle (bis 2 cm) zusammen mit Diopsid, 
Strahlstein und Kalkspat; tafelförmig nach {001} mit außerdem tony { N 
{110}, {130}, {130}, {024}, {031}, {104}, {144}, {171}, {503}, {301}, {221}, 
{994}; die Farbe ist grau bis weiß; die Auslöschungsschiefe auf {004} 0° bis 4°, 
auf {010}, 0° bis —2°; spec. Gewicht 2,672. 

129. Andesin, bei Ekaluit krystallisiert mit Hornblende und Antophyllit. 
Form: {010}, {110}, {110}, {430}, {130}, {004}, {024}, {084}, (Tas), (774), 
{221}, {321}; die Flächen sind ziemlich matt, die Farbe grünlich oder gelblich- 
grau. Die Auslöschungsschiefen —4° und —42°; spec. Gewicht 2,694. 

430. Labrador findet sich bei Josvas Kupfermine als große Spaltstücke 
(bis 43 cm), merkwürdig wegen der kräftigen rein diluten, braunen Farbe, die voll- 
ständig verschwindet beim Glihen. Die Auslöschungsschiefen —7° und — 20°; 
spec. Gewicht 2,703. 

431. Anorthit, 132. Skapolith, 133. Epididymit, 134. Eudidymit, 
135. Leukosphenit, 436. Titanit, 137. Katapleit, 138. Elpidit. 

139. Eudialyt, der von Flink (Medd. om Grönl. 1901, 24, 90) beschriebene 
Eudialyt von Narsarsuk ist von Chr. Christensen analysiert worden: 


? 


SiO, 50,39 
Nb,0; 0,44 
ZrO, 12,40 
FeO 6,70 
MnO 2,74 
CaO 9,12 
0205 3,05 
Na,0 14,18 
cl 1,29 
H,O 0,26 

100,54 


140. Neptunit; außer bei der berühmten Localität Narsarsuk ist dieses 
Mineral auch bei Tutop Agdlerkofia gefunden worden, eingewachsen in Analcim 
und Zinkblende, in Individuen bis 2 cm Größe, die nur teilweise von Krystall- 
flächen begrenzt sind ({110}, {100} und {001}); wiederholte Zwillingsbildung 
nach {004}. 

141. Narsarsukit, 442. Chalcolamprit, 443. Endeiolith, 
144. Euxenit findet sich bei Karra akungnak krystallisiert in Granitpegmatit; 
Combination {010}, {111}, {004}, {100}, {110}; die Flächen sind sehr schlecht 
ausgebildet. Analyse von Chr. Christensen: 
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TiO, 24,93 
Nb,0, 30,71 
(Y, Er}: Os 28,43 
Fe:0Os 3,63 
U0; 9,08 
CaO 0,48 
Na,O 0,40 
H,O 2,63 

100,29 


Bei Puisortok finden sich kleine Krystalle in Pegmatit, die wahrscheinlich 
auch Euxenit sind. 

445. Britolith, 446. Erikit, 447. Steenstrupin, 148. Epistolit, 
149. Thomsonit, 150. Hydronephelit, 454. Natrolith. Der in der Lite- 
ratur mehrmals erwähnte Natrolith von Kangerdluarsuk kommt mehrmals in 
einer Form vor, die sonst niemals beobachtet ist, nämlich ganz niedrige Krystalle, 
wesentlich gebildet von {444} mit {110} ganz untergeordnet. 

152. Mesolith. 

153. Skolezit in sehr schönen Krystallen (bis 5 mm im Durchschnitt) bei 
Karsuanguit-Kakait. Combination {410}, {040}, {444}, {101}, Zwillinge nach 
{100}; die Flächen sehr wohl ausgebildet, so daß es möglich gewesen ist die 
Lichtbrechungscoëfficienten mit dem Totalreflectometer zu bestimmen: 


@ == 1,51221 (1,51212—1,51224) 
B = 1,51870 (1,51856—1,51889) 


y = 1,51960 (1,51932—1,51951) 
2E = 36026’. Analyse von N. V. Ussing: 
SiO, 45,63 - 
ALO; 25,94 
CaO 44,42 
H,O 13,92 
99,61 


154. Analcim. 

155. Apophyllit kommt in vielen verschiedenen Formen vor; die Com- 
bination ist in der Regel die gewöhnliche: {001}, {400}, {444}, bald aber sind 
es flache Tafeln nach {001}, bald würfelartige Formen, bald wieder langgestreckte 
Krystalle. Bei Brededal Krystalle mit {100}, {004}, {444}, (340) und {443}; 
die letzte Form findet sich nur in einspringenden Winkeln neben der Basis. 

156. Okenit, 157. Heulandit, 158. Desmin. 

159. Phillipsit, auf Hareö (Haseninsel) krystallisiert in Mandelstein. Die 
Größe der Krystalle ist 4 bis 4 mm. Combination {100}, {040}, {004}, {110}, 
Zwillinge nach {001}; die Flächen sind ziemlich wohlausgebildet, eben. 

160. Chabasit kommt an sehr vielen Localitäten vor, am meisten in ganz 
einfachen Krystallen; mehr complicierte Phakolithformen bei Tuapagsuit mit der 
Combination {1130}, {1011}, {o112}, {0224}, {4423}; auf Hareö ({1074}, 
{0224}, {4420}); bei Aumarutigsat auf Hareö ({1071}, {0112}, {1123}, (0224)); 
bei Lyngmarken ({0412}, {0221} mit untergeordnetem {104 4}). 

161. Levynit, 162 Laumontit. 
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Organische Verbindungen: 
163. Retinit. 


Zuletzt findet sich ein vollständiges Verzeichnis aller grönländischen Locali- 
täten in geographischer Ordnung und ein alphabetisches Verzeichnis der Locali- 
täten nebst einem solchen der in der Literatur vorkommenden, jetzt nicht mehr 
gebrauchten Localitätsnamen. Ref.: O. B. Böggild. 


51. E. M. Nörregaard (in Kopenhagen): Über den sogen. Aragonit 
und Strahlkies in dänischen Ablagerungen (Medd. fra Dansk Geol. Foren. 
1893, 11, 105). 

Durch die Reactionen von Meigen bezw. von Brush-Penfield wird be- 
wiesen, daß diejenigen faserigen Schichten von kohlensaurem Kalk in plastischem 
Thon, die früher Aragonit genannt worden sind, Kalkspat sind, und daß die 
radialfaserigen Concretionen in Kreide- oder Tertiärablagerungen, die früher für 
Strahlkies gehalten worden sind, aus Schwefelkies bestehen. 


Ref.: 0. B. Böggild. 


53. Hj. Sjögren (in Stockholm): Über krystallisierten Pyrochroit von 
deu Gruben bei Längban (Geol. Fören. Förh. Stockholm 1905, 27, 37). 


Das Mineral findet sich in Spalten in Manganerzen zusammen mit Kalk- 
spat, Blei, Kupfer, Schwerspat, Pyroaurit samt einigen, nicht genau bestimmten 
Mineralien. Die Krystalle (2—5 mm) haben meistens die Form von kurzen, 
hexagonalen Prismen, bisweilen sind sie jedoch sehr langgestreckt. Die Farbe 
ist an den frischen Krystallen himmelblau bei Tageslicht und schön amethyst- 
farbig bei künstlichem Lichte, an den nicht ganz frischen hellbraun. Eine 
approximative Analyse wurde von R. Mauzelius ausgeführt: 


MnO 77,3 
FeO 0,4 
MgO 14,7 
CaO Spur 
ILO 20,9 

100,3 


Das specifische Gewicht ist von Mauzelius bestimmt zu 3,2435. 

Die einzigen beobachteten Formen sind ein hexagonales Prisma mit Basis; 
auf dieser Flache lassen sich Schlagfiguren bilden, die dreistrahlig sind mit den 
Strahlen senkrecht zu den Kanten. 

Optisch negativ, meistens einaxig, teilweise jedoch auch zweiaxig; die 
Lichtbrechungscoéfficienten wurden an einem natürlichen Prisma bestimmt; es 
sind für rotes Licht: wy = 1,723 


e = 1,681. 
Die Absorptionsfarbe ist dunkelbraun, der ordinäre Strahl wird stärker ab- 
sorbiert. Ref.: 0. B. Böggild. 


58. Derselbe: Einschlüsse in einem Gangquarz von Salangen in Nor- 
wegen (Ebenda 113). 


Der Quarz ist dadurch merkwürdig, daß er beim Zerschlagen einen sehr 
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intensiven Geruch entwickelt, der aber nach kurzer Zeit wieder verschwindet. 
Unter dem Mikroskope zeigt sich das Mineral erfüllt mit Flüssigkeitseinschlüssen, 
die meistens Libellen enthalten; nach dem Geruch zu schließen bestehen diese 
Einschlüsse ganz oder teilweise aus Methylbisulfid CH,S.SCH,, oder Athylsulf- 
hydrat CH SH. Ref.: 0. B. Böggild. 


54. A. Wallenström (in Stockholm): Ein neuer Typus von Neptunit- 
krystallen (Geol. Fören. Fôrh. Stockholm 1908, 27, 149). 

Die Krystalle stammen von Narsarsuk, der früher bekannten Neptunit- 
localität, her und sind aufgewachsen auf Kalkspat zusammen mit kleinen Ägirin- 
krystallen; sie sind kurzprismatisch nach der Verticalaxe; die Länge ist etwa 
3 mm, die Breite 44 mm. Folgende Formen sind gefunden: {100}, (010), 
{204}, {110}, u, {T14} uud {314}; von den Endflächen ist {204} bei 
weitem am größten. Mit Ausnahme von {111}, dessen Flächen sehr glänzend 
sind, geben die Flächen im allgemeinen nicht gute Reflexe. 


Ref.: 0. B. Böggild. 


55. Hj. Sjögren: Barysilit von Längban (Ebenda 458). 


Kommt in Hohlräumen und Spalten in Eisenerz und Dolomit vor zusammen 
mit Granat und Schefferit usw., teilweise in ausgebildeten Krystallen. 


Die Analyse wurde von R. Mauzelius ausgeführt: 


Si0, 16,42 
PbO 79,54 
FeO 0,04 
MnO 3,34 
MgO 0,03 
CaO 0,60 
Na,O 0,08 
HO (bei 100°) 0,02 
Cl Spur 

100,04 


Specifisches Gewicht = 6,643; nach Abzug von 1,67°/, in Salpetersäure 
unlöslichen Bestandteilen vom specifischen Gewicht 4,0 wurde es zu 6,72 um- 
gerechnet. 


Die Krystalle, deren Breite bis 2 mm ist, wurden von Flink gemessen; 
es ergab sich, dass sie trigonal (rhomboedrisch) sind und zwei verschiedenen 
Typen angehören, die beide tafelformig nach {0004} sind. 

1. Combination: a{0001}, r{9097}, s{1011}, die letzte Form sehr klein; 
von dem recht genauen Werte: (1011) : (0001) — 29949’ wurde ausgerechnet: 
a:c = 1:0,4863. 

Die Basisflächen sind gestreift parallel mit den Rhomboederkanten, die 
Rhomboederflächen sind wohl ausgebildet. Oft kommt Zwillingsbildung nach 
{0001} vor. 


2. Combination: a{0004}, s{1014}, n{2794); alle Flächen sind recht 
wohl ausgebildet. 
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Beobachtet: : Berechnet: 
s:a = (1011):(00014) = 29° 19’ — 
Sis = han]. (04117) 129 48 129054’ 
r:a = (9097): (0004) 35 44 35 50 
r:r = (9097) : (0997) 119 1 110 4 
n:a = (2794) : (0004) 48 40 48 58 
n:n = (2794) : (2974) 18 24 18 22 


Ref.: 0. B. Böggild. 


56. 0. B. Böggild (in Kopenhagen): Die Mineralien aus dem Basalte 
Ostgrönlands (Medd. om Grönl. 28, 99). 


Gibt eine Beschreibung von allen Mineralien, die in Hohlräumen in dem 
ostgrönländischen Basalte gesammelt worden sind, namentlich bei den dänischen 
Expeditionen in den Jahren 1891—1892 und 1898—1900, die erste unter 
Führung von Ryder mit Hartz und Bay als Geologen, die zweite unter Amdrup 
mit 0. Nordenskjöld als Geologen. Die Mineralien sind: 

Quarz. Chalcedon. 


Kalkspat; bei Cap Brewster teils dunkel gelbbraune Krystalle, begrenzt 
von {0881}, teils hellbraune Krystalle mit (0224); bei Gaasefjord ebenso kleine 
Krystalle mit (02314). 


Aragonit kommt hei Turnersund vor als stengelige Aggregate; auf der 
Insel Jan Mayen als kleine Krystalle mit den Formen {010}, {110}, {044}, 
{024}, Zwillinge nach {410}. 


Thomsonit; bei Henry-Gletscher als kleine kugelige Massen (Färöelith) 
ohne deutliche Krystalle. Auf Henryland, teilweise in derselben Form, teilweise 
als ausgebildete Krystalle, tafelférmig nach {100} mit den Formen {1410}, 
{801} und bisweilen auch {604}, {404}, {001} und {010}. Die Form {604} 
ist neu und bestimmt durch: 

Beobachtet: Berechnet: 
(604): (100) = 9° 42’ 90 20° 

Die Flächen sind meistens nicht gut ausgebildet. 

Kugelige Massen oder ganz kleine Krystalle von Thomsonit sind auch auf 
der Turnerinsel und bei Gaasefjord gefunden worden. 

Natrolith in radialstrahligen Aggregaten auf Mt. Henry, Turnerinsel und 
bei Cap Brewster. 

Mesolith in radialfaserigen Aggregaten auf der Turnerinsel und bei Cap 
Brewster. 

Skolezit in radialstrahligen Aggregaten auf Mount Henry, Turnerinsel 
und Sabineinsel, bisweilen krystallisiert mit {110} und {010} obne Endflächen. 

Apophyllit; bei Cap Brewster Krystalle (1—15 mm) ungefähr würfel- 
förmig mit {100}, {001} und ganz kleinen Flächen von {111}; bei Südbrae 
(Südgletscher) in Scoresbysund spitzpyramidale Krystalle (etwa 15 mm lang) mit 
vorherrschend {444} und {100}; ferner {004} und {430} ganz klein. 

Analcim; auf Henryland Krystalle {241} von 15 mm Größe, teils durch- 
sichtig, teils weiß und halbdurchsichtig; bei Turnersund klare kleine Krystalle 
{211}, bei Cap Brewster weiße undurchsichtige Krystalle, ebenso Ikositetraëder. 

Desmin. Bei Bartholins Brae kleine farblose Krystalle, begrenzt von 


(010), {001}, {0484}, {140}, {104}. 
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Auf Henryland wurden mehrere verschiedene Formen gefunden: 1) bündel- 
förmige, weiße Krystalle mit Quarz (etwa 15 mm), begrenzt von {101}, {004}, 
{014} mit {110} ganz klein, %) zusammen mit Steinmark und Quarz recht 
große Krystalle (3—4 cm) von rosa Farbe mit den Formen {010}, {004}, 
{014} und {110} und die seltene Form {130}; 3) mit Kalkspat kleine Krystalle 
mit han. {010}, {140}, {704}; 4) mit Thomsonit kleine Krystalle von der 
gewöhnlichen flachen Form. 

Bei Turnersund auch flache Krystalle von der gewöhnlichen Form. 

Auf der Turnerinsel ziemlich große Krystalle ganz ähnlich denjenigen von 
Henryland. 

Bei Cap Brewster große (bis 3 cm) halbdurchsichtige Krystalle, etwas 
bündelförmig. 

Bei Gaasefjord ganz kleine Krystalle mit Levyn; {010}, {001}, {101} 
vorherrschend, {440} sehr klein. 


Heulandit. Am Henry-Gletscher in zwei verschiedenen Formen: 1) kleine 
(3—6 mm) halbdurchsichtige Krystalle von ungefähr tetragonalem Habitus mit 
Heat und {010}.als anscheinend Prisma und den Formen {204}, {204} und 
{110} als Pyramide. 2) Sehr kleine (d mm) ganz klare Krystalle auf Chabasit ; 
Combination: (010}, {204}, {201}, {001} vorherrschend, {504} klein; die 
letzte Form ist neu für den Heulandit und bestimmt durch: 


Berechnet: Beobachet: 
(504): (001) = 77954’ 770684 


Auf Mount Henry kleine tiefrote Krystalle mit {040}, {001}, {201}, {204}, 
110}. 

Bei Cap Brewster zwei Formen: 1) kleine, schwach rote Krystalle mit 
Desmin begrenzt von {010}, {004}, {201}, {201} und 2) kleine halbdurchsichlige 
Krystalle mit {010}, {004}, {204}, {201}, {440}, {144}. 

Auf Gaaseland kleine durchsichtige Krystalle mit Chabasit, Form: {040}, 
{001}, {201}, {204}, (110). 

Auf dem Treibeise bei Iluilek, nahe der Südspitze Grönlands, sind unter 
anderen Zeolithen auch Heulandite gefunden worden, deren Heimat sich jedoch 
nicht bestimmen läßt; zu bemerken sind kleine, schwach rote, durchsichtige Kry- 
stalle mit den Flächen {010}, {204}, {110}, {201}, {114} vorherrschend, {021} 
und {001} ganz klein. 


Chabasit; auf Ilenry-Gletscher kleine Krystalle mit Desmin, Heulandit, 
Levyn und Thomsonit, begrenzt von {4014} mit kleinen Flächen von {0224}, 
{0112} und {1420}; Zwillinge nach {0004} und {1011}. Bei Gaasefjord findet 
sich das Mineral in großen Massen mit Thomsonit; die Formen sind {1011} 
selten mit. den übrigen erwähnten Flächen; beide Zwillingsbildungen kommen vor. 


Levyn. Auf Henry-Gletscher kleine Krystalle (1—2 mm), die anscheinend 
die. gewöhnlichen Flächen besitzen, {0004}, {1011}, {0224} mit Zwillingsbildung 
nach {0001}; bei näherer Untersuchung zeigt es sich jedoch, daß die Krystalle 
vielmehr von Skalenoedern begrenzt sind, deren Lage sich doch nicht ganz 
genau bestimmen läßt, die aber doch am nächsten als {2.10.12.1} und 
{10.2.12.11} zu bezeichnen sind; die beiden sind stark gestreift parallel den 
gegenseitigen Kanten. Das Axenverhältnis von Haidinger, @:c = 1 0,8357, 
ist nicht brauchbar für diese Krystalle, für welche das neue Verhältnis 
a:c = 1:0,80101 berechnet worden ist; Winkeltabelle: 
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Beobachtet: Berechnet: 

(00014):(1014) = 42046 — 

(0221): (0004) 61 28 619364 

(1034): (0224) 49 12 49 374 
(10.2.12.44) : (0004) 43 6 43 7 
(40.2.42.44) 3 (4044) 6 44 6 7 
(2.10.12.7) : (0004) 55 42 55 48 
(2.10.12.7):(40.2.12.14) 33 50 33 65 


Die Krystalle sind wie gewöhnlich Durchdringungszwillinge nach {0004}. 

Bei Gaasefjord kleine Krystalle von ungefähr derselben Form, und neben 
diesen andere, die keine Randbegrenzung besitzen, aber dadurch merkwürdig 
sind, daß die Basisflächen mit einer dünnen faserigen Schicht bedeckt sind, 
deren Fasern senkrecht auf die Fläche gestellt sind. Daß die Krystalle wirk- 
lich Levyn sind, wird dadurch wahrscheinlich gemacht, daß in Westgrönland das- 
selbe Phänomen auf sicheren Levynkrystallen wahrgenommen ist. 

Auf dem Treibeise bei Iluilek kleine Krystalle von der gewöhnlichen Com- 
bination {0001}, {1011}, {0224}, merkwürdig dabei, daß sie Berührungs- 
zwillinge, nicht wie sonst Durchdringungszwillinge nach {0001} sind. 

Laumontit findet sich auf Henry-Land nahe bei einer warmen (Quelle als 
ein loses Aggregat von rosa Farbe; in einigen Hohlräumen kleine Krystalle mit 
{110}, {001} und seltener {100} und {301}; bisweilen Zwillinge nach {100}. 

Ref.: O0. B. Böggild. 


57. P. Schei (in Christiania }): Notizen über norwegische Mineralien 
(Nyt Mag. for Naturvidenskaberne Christiania 1905, 48, 437; auch als Medd. 
fra Kristiania Univ. Miner. Inst. No. 4 erschienen). 


4. Fergusonit von Högtveit, Evje, Sätersdalen. 

Keilformige Zwischenräume in großen Biotitblättern mit Oligoklas und 
Mikroklin nebst etwas Quarz und Schwefelkies gefüllt; im Glimmer finden sich 
Krystalle von Xenotim und Cyrtolith, und aus dem Glimmer ragen 2—7 cm 
große Krystalle von Fergusonit im Feldspat hervor. Der Fergusonit sieht sehr 
frisch aus, ist schwarz, in durchfallendem Lichte bräunlichrot, von specifischem 
Gewicht 5,682. 

Da die Flächen zu uneben für directe Messung waren, wurden Glasstück- 
chen auf sie geklebt, wobei gefunden wurde: 


(444): (444) = 7903’ (variierend von 76927’ bis 84° 46’), 


davon das Axenverhältnis 4:4,4602, was sehr nahe mit dem von Brooke 
und Miller angegebenen 1:1,4643 stimmt. Folgende Formen sind gefunden: 
{001}, {111}, {231}, (230) und die neue {131} bestimmt bei: 


Beobachtet: Berechnet: 
(431):(144) = 29941’ 28028" 
(434): (004) 78 18 77 49 


Die allgemeinste Form ist begrenzt von {001}, {111} und {231}; {004} 
ist bisweilen bis 10° schief gestellt; {231} geht oft gradweise in {230} über, 
welche Form in reiner Entwicklung nur auf einem Krystalle gefunden ist. 
{131} ist selten und klein. 
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2. Uraninit von Evje, Sätersdalen. 


Das Mineral ist im Landsvärk-Feldspatbruche bei Aaseland und im Aas-Feld- 
spatbruche gefunden. Bei Landsvärk finden sich kleine Krystalle (40—12 mm) 
im Orthoklas ; ausschließlich {100}, bisweilen Durchdringungszwillinge nach {4 4 1 }. 
Die Substanz ist sehr stark umgewandelt, teilweise in Yitrogummit. Bei Aase- 
land findet sich der Uraninit zusammen mit Mikroklinperthit, Oligoklas, Quarz, 
Titanit und Biotit; das Mineral ist frischer als von der vorigen Localität; die 
Krystalle sind begrenzt von {100} mit kleinen Flächen von {4144}. 

3. Albit in Pseudomorphosen nach Laumontit von Evje, Säters- 
dalen. Bei Landsvärk finden sich auf Quarz und Feldspat prismatische Albit- 
pseudomorphosen von bis 30 mm Länge, deren Winkel ganz gut mit denjenigen 
des Laumontits stimmen und daher von diesem Mineral herrühren müssen. 

4. Laumontit von Flaatmine, Evje. In einem Hohlraume im Quarz- 
gabbro radialfaserige Massen mit einigen Krystallen begrenzt von {110} und {304}. 

5. Desmin von Tjovehedderen, Aardalsfjord, Sätersdalen. In 
verwittertem Pegmatit finden sich neugebildete Quarzkrystalle mit Kalkspat und 
Desmin in den gewöhnlichen bündelähnlichen Formen. 

6. Monazit von Söndeled, Risör. In Pegmatit eigenartig ausgebildete 
Krystalle, die von {100} und {111} begrenzt sind, bisweilen rhomboëderähnlich, 
bisweilen prismatisch langgestreckt; Zwillinge nach {100} kommen auch vor. 


Ref.: 0. B. Böggild. 


58. H. Bäckström (in Stockholm): Krystallographische Untersuchung 
von a-Kolophonsäure (aus Klason und Köhler: Chem. Untersuchung von 
Tannenharpix. Ark. för Kemi, Mineralogi och Geologi, Stockholm 1905, 3, 
Nr. 3, 1—39). 

Krystalle aus Alkohol. 

Krystallsystem: Monoklin-sphenoidisch. 


a:b:c— 1,1282: 1:0,9716; 8 = 1080 36’. 
Gefundene Formen: {100}, {410}, {470}, {441}, {004}, (041). 


Beobachtet: Berechnet: 
(100):(140) = 46055" — 
(440): (110) 93 494 93050” 
(004): (100) 71 24 — 
(001):(140) 77 47 17 24 58” 
(444): (140) 42 56 136 2 
(144): (100) 67 50 67 41 29 
(444): (004) 59 29 — 
(044): (444) 35 43 35 52 50 
(044): (4100) 76 46 76 25 48 
(044): (440) 48 50 49 & 47 


Die Flächen sind nicht gut ausgebildet, namentlich diejenigen von {041}. 
Die Krystalle sind prismatisch nach der Verticalaxe und zu gleicher Zeit tafel- 
formig nach {100}. {111} dominiert über {004}, während {011} selten und 
ganz klein ist. Die optische Axenebene ist {010}, die Auslôschungsschiefe auf 
{110} ca. 44°. | 
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Nach Klason und Köhler haben die Kolophonsäuren die Zusammen- 
setzung C29/H3002; die beiden sind isomorph und lassen sich ziemlich schwer 
isolieren, die a-Kolophonsäure hat ein optisches Drehungsvermôgen bis zu 
[œ]o = — 59,41%, an den von Bäckström untersuchten Krystallen ist [a]p = 
ca. 50°, wozu gehört ein Schmelzpunkt = 198°—199° Die ß-Säure hat ein 
Drehungsvermögen bis zu [a]p = + 82,2%; an den ausgebildeten Krystallen 
ist [a]p = + 34° mit Schmelzpunkt ca. 168°—1473°; diese Krystalle sind 
wegen der weniger guten Ausbildung nicht näher untersucht worden; die Form 
ist ungefähr dieselbe wie bei der «-Säure, nur findet sich hier auch {1714}. 


Ref.: O0. B. Böggild. 


69. Hj. Sjögren (in Stockholm): Über die Untersuchungen E. A. Nor- 
denskiölds über die Radioactivität bei gewissen schwedischen und norwe- 
gischen Mineralien (Arkiv for Kemi, Mineralogi och Geologi, Stockholm 1905, 2, 
Nr. 4, 1—85). 

Schon im Jahre 1901 hat A. E. Nordenskiöld die Radioactivität bei 
verschiedenen uranhaltigen Mineralien constatiert und die ungefähre Stärke der- 
selben mittels der Einwirkung auf photographische Platten bestimmt. 


Ref.: O. B. Böggild. 


60. C. Benedicks (in Upsala): Yttriumhaltiger Mangangranat (Bull. of 
the Geol. Inst. Upsala 1904—1905, 7, 271— 277). 

Findet sich bei Kärarfvet bei Fahlun in ziemlich großen, runden Stückchen 
in Quarz oder Albit; bisweilen kommen wohlausgehildete Krystalle {244} vor. 
Das Mineral ist durchsichtig und völlig isotrop und kommt in zwei Varietäten 
vor, einer hellroten und einer dunkelbraunen; die erste hat spec. Gewicht 4,197 
und die unter I. und Il. angegebene Zusammensetzung, die zweite hat spec. 
Gewicht 4,068 und die Zusammensetzung III. Die Analyse Il. ist von 0. Tenow 
ausgeführt, die übrigen von C. Benedicks. 


SiO, 36,29 35,36 
Al,Os 22,50 19,45 22,34 
Y,O, 1,19 1,18 1,23 
FeO 19,17 18,76 22,04 
MnO 21,91 23,44 18,80 
CaO Spuren 0,56 Spuren 

100,44 99,38 99,76 


I. 
36,67 


IT. 





HI. 


Um zu entscheiden, ob der Yttriumgehalt ein primärer ist oder von einer 
späteren Infiltration herrührt, wurde das Mineral sechs Stunden mit heißer, ver- 
dunnter Salzsäure digeriert; dabei wurde gelöst: 


SiO, 5,5 
AbOs nicht bestimmt 
Y20; 0,7 
FeO 3,4 
MnO 1,4 


CaO nicht bestimmt 
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Da nicht alles Y,O, ausgewaschen wird, scheint es also am wahrschein- 
lichsten primär zu sein. Ref.: 0. B. Böggild 


61. C. Benedicks (in Upsala): Umwandlung des Feldspates in Sericit 
(Kaliglimmer) (Bull. of the Geol. Inst. Upsala 1904—1905, 7, 278— 286). 

Eine gelbe Substanz, die gewöhnlich die schwedischen Feldspäte überzieht, 
wurde bei Osterby in centimeterdicken, anscheinend homogenen Stücken ge- 
funden auf Albit, der von Eva Ramstedt analysiert worden ist (l.), während 
die gelbe Substanz von A. Odencrants und W. Nisser (bezw. IL und III.) 
analysiert ist. 





I. II. III. 

SiO, 68,30 83,10 50,33 
AbOs 18,86 22,88 32,99 
Fe0s 0,56 4,68 0,34 
CaO 0,59 0,34 0,50 
MgO — — 0,94 
K,0 0,32 10,18 6,76 
Na,O 11,50 3,19 2,84 
H,0 (Glühverlust) 0,26 5,99 5,39 

100,39 100,30 100,03 


Die beiden Analysen II. und Ill. stimmen gut mit früheren Sericitanalysen. 
überein. Die Verschiedenheiten rühren von eingemischtem Albit und Quarz her. 

Das Mineral hat Fettglanz; die Härte ist 4—2, das spec. Gewicht 2,73. 

Bei mikroskopischer Untersuchung läßt sich beweisen, daß der Sericit durch 
Umwandlung aus dem Albit in situ hervorgegangen ist. 

Um die Auslösung von Natriumsalzen aus dem Albit zu constatieren, wurden 
40 g Albit, die etwas Sericit enthielten, in 500 ccm destilliertem Wasser von 
179 verschlämmt; die Analyse, die von A. Bygden vorgenommen wurde, ergab, 
daß bei dieser Behandlung folgende Mengen gelöst wurden: 


S20, 0,0010 g, 
Al,O; + Fea03 0,0040 g, 
K,O 0,0040 g, 
Na,O 0,0060 g. 


Um die Geschwindigkeit dieser Auflösung zu constatieren, wurde das elek- 
trische Leitungsvermögen von Wasser, das in Berührung mit pulverisiertem Albit 
stehen gelassen wurde, bestimmt. Es ergab sich, daß innerhalb einer Stunde 
zwei Dritteile der ganzen Menge gelöst wurden, die in fünf Tagen in Lösung 
- ging, daß also bald ein gewisser Sätligungszustand sich einstellte. 


Ref.: O. B. Böggild. 


62. J. Kruckenberg (in Upsala): Über einige physikalische Eigen- 
schaften schwedischer Eisenerze. I. Wärmeleitungsvermögen und Magne- 
tostrietion (Arkiv för Matematik, Astronomi och Fysik, Stockholm 1905, 2, 
No. 4, 1—13). 

Es wird das Wärmeleitungsvermögen und die Magnetostriction einiger Eisen- 
erzproben von den Erzlagern bei Kiirunavaara und Luossavaara, zum Teil auch 
von Dannemora aus verschiedenen Tiefen gemessen. Die Messungen beziehen 
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sich keineswegs auf homogenes Material von einheitlicher chemischer und mi- 
neralogischer Beschaffenheit. Der Eisengehalt der einzelnen Proben (Porphyr, 
Hämatit, Magnetit in verschiedenen Reinheitsgraden) schwankte von ca. 1,5 9/9 
bis ca. 70%). 

Das Wärmeleitungsvermögen der Porphyrproben wurde um 0,003 gefun- 
den; das der reineren Magnetit- und Hämatitproben schwankte von 0,005— 
0,007 (reines Eisen 0,17). Die Messung geschah nach einer Modification der 
Bergetschen Methode. Ein Cylinder der zu untersuchenden Probe kam ihner- 
halb eines Glasrohres zwischen eine Quecksilbersäule und eine Kupferplatte, die 
in Berührung mit heißem Wasserdampf ziemlich constant auf 100° erhitzt war. 
Nach Eintreten des stationären Zustandes wurde das Temperaturgefälle zwischen 
Erz und Quecksilber thermoëlektrisch gemessen und die Temperaturdifferenz 
zwischen den Endflächen des Erzes berechnet. 

Zur Untersuchung der Längenvariation bei Magnetisierung kamen Cylinder 
von 77—78 mm Länge zwischen die Pole eines Elektromagneten von bestimmter 
Feldstärke; die Längenänderung wurde mittelst der Interferenzmethode bestimmt. 
Bei Variation der Feldstärke wurde ein Messingstab, welcher mit der Vorrich- 
tung zur Messung der Interferenz in Verbindung stand, gleich der Längenände- 
rung des Erzes gehoben. Die Resultate sind graphisch dargestellt. Bei stei- 
gender Feldstärke wächst die Verlängerung erst langsam, dann schneller, dann 
wieder langsamer; außerdem wächst die Verlängerung durchweg schneller als 
die Stromstärke im Elektromagnet. Ref.: B. Goßner. 
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Eisenhydroxydphosphat 77. 
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Eisenkalkgranat (Mursinskit) 38. 
Eisenkieselwolframat, Mess. 527. 
Eisennickellegierung, Souesit 316. 
Eisenpyrallolith 499. 
Eisenselenalaune, Mess. 498. 
Eisenspat, Krystallbeschreibung 575. 
—, Accessorien 576. 

—, Grönland 627. 

Eisensulfate, zur Kenntnis der natürl. 413. 
Eläolith, Schmelzwärme 97. 

Elpidit, Grönland 632. 

Emmonsit, Colorado, Analyse 382. 
Enargit, Verhältnis zu Luzonit 347. 
—, Utah 379. 

Endeiolith, Grönland 632. 

Enstatit, Schmelzwärme 97. 

—, Grönland 629. 

Epididymit, Grönland 632. 


Epidot, Wasserverlust beim Erbitzen 408. 


—, Grönland 628. 

—, Japan 290. | 

—, Invernessshire, Mess., Analyse 608. 

—, Sardinien 496. 

—, Val di Viü, Krystallbeschreibung 564. 

— —, optische Eigenschaften 569. 

Epistilbit, Japan 296. 

Epistolit, Grönland 633. 

Epsomit, Cripple Creek, Analyse 394. 

—, Tschadgebiet 543. 

Erbiumkieselwolframat, Mess. 526. 

Erbiumplatinocyanür, Luminescenz 4114. 

Erikit, Grönland 633. 

Erythrin, Temiskaming 395. 

—, Japan 289. 

Erzgänge, Beziehung zu Pegmatiten 620. 

Essex Co., Mineralogie von 394. 

Eudialyt, Gasgehalt 89. 

—, Grönland 632. 

Eudidymit, Grönland 632. 

Eutektische Gemische von Silicaten 99. 

Eutektischer Punkt, Berechnung seiner Lage 
in Silicatgemischen 99. 

Euxenit, Grönland 632. 


F. 


Fahlerz 440, 379, 393, 494. 

Fayalit, Schmelzpunkt 95. 

—, Schmelzwärme 97. 

—, Mayen 508. 

Feldspat, Composite 349. 

—, Isomorphie, therm. Eigenschaften 344. 

—, Umwandlung in Sericit 641. 

Ferberit, Japan 287. 

Fergusonit, Grönland 627. 

—, Japan 288. 

—, Sätersdalen, Mess. 638. 

—, Texas 376. 

Ferrimolybdat, künstliches 336. 

Ferrisulfat, normales, Bildungsverhältnisse 
424. 

—, normales, Deutung der Zusammensetz. 
des gelben 126. 


| 
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Ferrisulfat, saures, Verhältnis zum Copia- 
pit 424. 

—, saures, Verhältnis zum Coquimbit 120. 

Ferrocyankalium, Lösungsgeschwindigkeit 
449. 

Ferromagnetismus der Krystalle 548. 

Feste Lösungen 592. 

Fester Körper, Modell 308. 

Fiedlerit, Analyse 543. 

Flüssige Krystalle, Prüfung mit elektrischer 
Kataphorese 3804. 

Fluorit, Gasgehalt 89. 

—, Ursache der Färbung 320. 

—, Carrara 495. 

—, Grönland 626. 

—, Japan 288, 624. 

—, Texas 346. 

Form der kleinsten Volumteile isomorpher 
Krystalle 437. 


G. 


Gadolinit, Analyse 78, 

—, Grönland 627. 

—, Japan 290. 

—, Texas 316. 

Gadoliniumkieselwolframat, Mess. 823. 

Galenit, Japan 408. 

—, Wisconsin 34%. 

Ganophyllit seibständige Mineralspecies 94. 

Garnierit, Verhalten beim Entwässern 404. 

Gase aus grönländischen Mineralien 89. 

Gearksutit, Grönland 6%6. 

Gedrit, Grönland 630. 

Gelbblutlaugensalz, Lösungsgeschwindig- 
keit 450. 

Gerhardtit, Arizona 382. 

Giorgiosit 540. 

Gittertheorie, experimentelle Grundlage 547. 

Glauberitpseudomorphose 624. 

Glaukodat, Californien, Analyse 394. 

Glaukonit, Analyse 77. 

Glaukophan, Bildung aus Albit u. Nephe- 
lin 421. 


Gleitstreifen beim Zerreißen von Metallen 


609. 

Glendonit, Australien 622. 

Glimmer, Composite 352. 

—, einflächige Verwachsung 588. 

Gmelinit, Japan 296. 

Gnomonische Projection, 
Krystallzeichnung 4. 

—, krystallographische Anwendung 600. 

Gold, Bildung aus Tellurid 344. 

— aus der Capcolonie 618. 

—, Japan 406. 

—, Nevada 380. 

—, Utah 379. 

Golderze, mineralogische Beschaffenheit der 
G. in Victoria 623. 

Granat, Grönland 629. 

—, Japan 294. 


Ableitung der 


. —, Kaukasus, Analyse 69. 
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Granataninchloroplatinat, Mess. 487. 
Granatolinchloraurat, Mess. 488. 
Granatoninderivate, Mess. 485. 

Graphit, Bildung aus Koble 8313. 

—, Grönland 625. 

—, Japan 404. 

Greenockit, Japan 108. 

Grönland, Mineralien 625. 

Gyps, Bildung aus Sulfiden und Kalk 344. 
—, Löslichkeit verschiedener Flächen 302. 
—, ungewöhnliche Form 620. 

—, Carrara 495. 

—, Grönland 627. 

—, Japan 287. 

—, Kertsch 77. 

Gyrolith, neuer Fundort 607. 

—, Californien, Analyse 390. 


H. 


Hackmannit, Brechungsindex 509. 

Hämatit, Verwachsungsgesetz mit Rutil 64. 

—, Carrara 495. 

—, Grönland 626. 

—, Japan 282. 

Halloysit, Californien, Analyse 390. 

Hamlinit, Binnental, Mess. 606. 

Harmotom, Composite 353. 

Harrisit 625. 

Hauptrichtungen, Bedeutung bei Verwach- 
sungen 354. 

Haüyn, Abhängigkeit des Brechungsindex 
von der Zusammensetzung 508. 

—, Mayen 508. 

Hedenbergit, Schmelzpunktserniedrigung 
98. 

—, Japan 292. 

Heliumhaltige Uranerze 87. 

Hemimorphit, Japan 289. 

Heteroaxiale Composite 354. 

— Verwachsung 588. 

Heterogene Composite 355. 

Heterozwillinge 583. 

Heulandit, Verh. beim Entwässern 396, 444. 

— , Veränderung der optischen Eigensch. 
beim Entwässern 400. 

—, Grönland 633. 

—. Japan 296. 

—, Ostgrönland 637. 

Hexagonales System, Einteilung 616. 

Hippursäure, Mess., opt. Eigensch. 76. 

Hisingerit, Grönland 629. 

Hornblende, Analysen 248. 

— , Californien 890, 

— , Grönland 631. 


—, Japan 294. 

—, Mayen 508. 

—, Nurra, Sardinien 496. 
Hornsilber, Nevada 380. 


Huebnerit, Analyse 394. 
Hutchinsonit, Binnental, 
—, Thalliumgehalt 617. 
Hyalit, Grünland 282, 624. 


Mess. 602. 
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Hyalopban, Analyse, Mess. 94, 
Hydronephelit, Grönland 633. 
Hypersthen,Sch melzpunktserniedrigung 98; 
—, Grönland 629. 


I. 


Ilmenit, Grönland 629. 

Iivait, Grönland 638. 

Indiumammonsulfat, Mess. 499. 

Inflexionspunkt 93. 

lolitb, Grönland 629. 

Iridiumammoniumpolysulfid, Mess. 296, 

Iridosmium, Japan 108. 

Isomorphe Composite 355. ; 

Isomorphismus der Alkalinitrate 593. =: 

— der Feldspäte 314. 

— der Kalium- und Tballiumsalze 899. 

— der organischen Ammoniumsalze 18, 

— der Permanganate u. Perchlorate 544. 

— der Phosphonium- und Ammonium- 
gruppe 192, 204. 

—, Theorie des 430. 

lttnerit, Brechungsindex 509. 


J. 


Jamesonit, Japan 440. 

Jänosit, Zusammensetzung, Krystallform 
369. 

Japan, Mineralien 404. 

Jarosit, Dakota, Mess. 501. 

Jodobromit v. Arizona 348. 


K. 


Kaliumalaun, Lösungsgeschwindigkeit 445. 

Kaliumchlorid, Lösungsgeschwindigkeit 
445. 

Kaliumfeldspäte Sardiniens 445. 

Kaliumlithiumplatinocyanür, Luminescenz 
444, 

Kaliumnatriumplatinocyanür, Luminescenz 
444. 

Kaliumnitrat, Losungsgeschwindigkeit 446, 

—, Polymorpbie 593. 

Kaliumperchlorat, Isomorphie mit Per- 
manganat 544. 

—, Mess. 531. 

—, spec. Gewicht 534. 

—, Structur 535, 544. 

Kaliumpermanganat, isomorphe Mischung 
mit Perchlorat 544. 

, Mess. 536. 
, Structur 535, 544. 

Kaliumsalze, Isomorphie mit Thalliumsal- 
zen 599. 

Kaliumsuccinat, Krystalle aus metallhal- 
tigen Lösungen 616. 


' Kaliumsulfat, Triboluminescenz 544. 
| Kaliumuranyldoppelsalze, Mess. 297. 


Kalkspat, Dänemark 634. 
— von Lyon Mountain, Krystallbeschrei- 
bung 324. 
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Kaolin, Grönland 629. 

Karphosiderit, Grönland 637. 

Kassiterit 284, 394, 626. 

Katamorphismus 305. 

Kataphorese, elektrische, zur Prüfung flüs- 
siger Krystalle 304. 

Katapleit, Grönland 632. 

Kaukasus, Mineralien 70. 

Kelvinsche Regel, Beispiel 306. 

Kentrolith, Sassari, Analyse 440. 

Kerargyrit, Japan 283. 

Kiesel-Hydrogel, Verbalt. beim Entwässern 
403. 

Kieseloolith, Japan 62%. 

Kieselwolframate, Mess. 522. 

Kieselzinkerz, fächerförmige Krystallgrup- 
pen 586. | 

Kobalterzlager von Temiskaming 395. 

Kobaltin, Temiskaming 395. 

e-Kolophonsäure, Mess. 639. 

Kornerupin, Grönland 627. 

Korund, Composite 352. 

—, Grönland 626. 

—, Japan 282. 

—, Nord-Carolina 394. 

Krokoit, künstl. Darstellung 503, 

Krokydolith, Grönland 634, 

Kryolith, Grönland 626. 

Kryolithionit, neues Mineral 88, 626. 

Krystalle, Constitution 594. 

—. mimetische 353. 

—, pseudosymmetrische 353. 

—, zusammengesetzte 347. 

Krystallisationsgeschwindigkeit übersättig- 
ter Lösungen 516. 

Krystallisationsgröße von Silicaten 400. 

Krystallisationsstetigkeit, Demonstration 
86. 

Krystallisationszeit von Mineralien aus Sili- 
catschmelzen 400. 

Krystallzeichnen 402. 

—, Utensilien dazu 404. 

— unter Zugrundelegung von stereogr. 
oder gnomon. Projection 1. 

Kupfer, Grönland 623. 

—, Japan 406. 

—, Utah 379. 

Kupfererzlager, secund. Anreicherung 304. 

— von San Jose 303. 

Kupferglanz, Pseudomorphose nach Blei- 
glanz 625. 

—, Grönand 625. 

— , Japan 409. 

Kupferkies von Arakawa, Krystallbeschrei- 
bung 43. 

—, Grönland 625. 

—, Japan 440. 

Kupferlasur, Grönland 627. 

Kupferoxychlorid, neues (Paratakamit) 28. 

Kupferpecherz, Arizona 384. 

Kupfersulfat, Krystalle mit Methylenblau 
507. 

—, Zwillingsgesetze 489. 
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L. 


Labradorit, Grönland 632. 
—, Japan 295. 
Laumontit, Grünland 633. 


. —, Montorfano 444. 


—, Norwegen 639. 


: —, Ostgrönland 637. 


Lawsonit, Mess., Analyse 383. 

Leadhillit, Djebel-Ressas 515. 

Lengenbachit,chemische Zusammensetzung 
465. 

—, Messung 605. 

Lepidolith, Krystallform 345. 

—, Californien 392. 

—, Japan 292. 

Lepidomelan, Canada, Analyse 648. 

Leucit, Einwirkung von AgNO, u. TINO, 
386. 

Leukophan, Grönland 629. 

Leukosphenit, Grönland 632. 

Levyn, Ostgrönland 637. 

Levynit, Grönland 633. 

Lherzolith, Piemont, Veränderung des L. 
mit Säuren 485. 

Libethenit, Mess. 504. 

—, Arizona 382. 

—, Californien 392. 

—, Japan 289. 

Lievrit, Japan 290. 

Limitgesetz, Erprobung an Mursinskit 86. 

Limonit, Carrara 495. 

—, Japan 283. 

Linarit, Mess. 508. 

—, Japan 287. 

Lithiumtantalfluorid, Mess. 349. 

Löllingit, Grönland 625. 

Lösungsgeschwindigkeit verschiedener 
Krystallllächen 433. 

Lorenzenit, Grönland 629. 

Luckit, Utah 379. 

Lücken in isom. Mischungsreihen 430. 

Luminescenz von Krystallen 444. 

Luzonit, Krystailform 347. 


M. 


Mackintoshit, Texas 346. 

Magmatische Ausscheidung der Sulfide 615. 

—, Differentiation 401. 

Magnesit, Japan 284. 

Magnesiumcarbonate, basische vom Aus- 
bruche 4866 aus Santorin 540. 

Magnesiumplatinocyanür,Luminescenz 444. 

Magnesiumtetracyanoplatinoat-Heptahy- 
drat, Mess. 366. 

Magneteisen, Grünland 627. 

Magneteisenerz, Cleveland 608. 

Magnetische Eigenschaften der Krystalle 
518, 522. 

Magnetit, Carrara 495. 

—, Grönland 627. 

—, Japan 288. 

— vom Kaukasus 69. 
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Magnetit, Sardinien 443. 

Magnetkies 108, 379, 518, 520, 625. 

Magnetostriction von Eisenerz 641. 

Malachit, Carrara 443. 

—, Grönland 627. 

--, Japan 283. 

—, Utah 379. 

Malachilgrün, Färbg. von Krystallen 541. 

Mallardit, Utah 379. 

Mangangranat, yttriumhaltig, Analyse 640. 

Manganit, Japan 283. 

Manganophyll, Lichtabsorption 94. 

Manganspat, Grönland 637. 

Manganspinell aus Hochofenschlacke 473. 

—, chem. Analyse 574. 

Markasit, Calafuria 496. 

—, Japan 108. 

—, Rondout 393. 

Marrit, Binnental, Mess. 604. 

Massicot, Utah 379. 

Matildit, Japan 440. 

Melanterit, Grönland 627. 

Melilith, Schmelzpunktserniedrigung 98. 

—, Schmelzwärıne 97. 

—, Grönland 629. 

Menthylxanthogenamid 75. 

Meroëdrie, neue Art 594. 

Mesolith, Einwirkung von AgNO3 und 
TINO3 389. 

—, Grönland 633. 

—, Ostgrönland 636. 

Mesosphiirische Polyéder, Minimumpro- 
blem 79. 

Metamorphismus 305. 

Methyläthylammoniumchlorid, -bromid, 
-jodid, Polymorphie u. Mess. 462, 163. 

Methylammoniumbromid, Mess. 454. 

Methylammoniumchlorid, Mess. 450. 

Methylammoniumjodid, Mess. 154. 

n-Methylgranatolinchloraurat, Mess. 486. 

n-Methylgranatonin, Mess. 485. 

Methylenblau, Krystalle mit M. gefärbt 
507, 544. 

Methylviolett, Färbg. von Krystallen 541. 

Mikroklin, Brechungsindex 417. 

—, Composite 349. 

—, Schmelzwirine 97. 

—, seltene Flächen 505. 

—, Grünland 627, 634. 

— vom Vizézy 504. 

Millerit, Temiskaming 395. 

Mimetische Krystalle 353. 

Mineralbildung aus Silicatschmelzen 94. 

Mineraltrennung, Vorrichtung zur 602. 

Mineralverwandlung, Factoren der 306. 

Minerogenesis 419. 

Minimalablenkung, symmetrische, Theorie 
u. Anwendung mit anisotropen Prismen 
210. 

—, symm., zur Theorie 587. 

Minimumproblem in der Lehre der meso- 
sphärischen Polyéder 79. 

— in der Symmetrielehre 84. 


Groth, Zeitschrift £ Krystallogr. XLIII. 
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Minimumproblem in der Syngonielehre 84. 

Mischungsreihen, isomorphe mit »Lücken« 
430. 

Modification, krystallisierte, beständig in- 
nerhalb zweier Temperaturintervalle 592. 

Molekularvolumen, Größe des M. bei iso- 
morpben Krystallen 432, 439. 

Molybdänit, Grönland 625. 

—, Japan 407. 

Molybdünocker, chemische Zusam mensetz., 
physikalische Eigenschaften, Verhalten 
beim Erhitzen 334. 

Molybdäntrioxyd, Vorkommen von natür- 
lichem 887. 

Monazit, Analyse 68. 

—, Grönland 627. 

—, Japan 288. 

Morencit, Arizona 384. 

Morphinkrystatle mit Methylenblau 508. 

Morphotropie von Halogeniden aliphati- 
scher Amine 193 ff. 

Mursinskit, Erprobung des Limitgesetzes 86. 

Muscovit, Grönland 629. 

—, Japan 292. 


N. 


Naégit, Japan 284. 

Narsarsukit, Grönland 632. 

Natriumacetat, Kryst.-Geschw. übersättig- 
ter Lösungen 546. 

Natriumcarbonat, Tschadsee 548. 

Natriumchlorid, Lüsungsgeschwindigkeit 
443. 

—, Montagne Pelée 506. 

—, Tschadsee 543, 


- Natriumkaliumtetracyanoplatinoat-Trihy- 


drat, Mess. 365. 

Natriumsulfat, Kryst.-Geschw. übersättig- 
ter Lösungen 546. 

—, Montagne Pelée 505. 

—, Tschadsee 543. 

Natriumtantalfluorid, Mess. 349. 

Natriumthiosulfat, Kryst.-Geschw. über- 
sättigter Lösungen 516. 

Natrolith, Einwirkung von AgNO; und 
TINO; 388. 

—, Stellung der Krystalle in Drusen 586, 

—, Canada, Analyse 619. 

—, Grönland 633. 

—, Japan 295. 

—, Ostgrönland 636. 

Natronmikroklin, Grönland 634. 

Natronorthoklas, Grönland 634. 

Neodymkieselwolframat, Mess. 522. 

Nephelin, Canada, Analyse 648, _ 

—, Grönland 629. 

Neptunit, neuer Typus 635. 

—, Grönland 632. 

Neumannsche Lamellen am Eisen 590. 

Nickelerzlager von Temiskaming 395. 

Nickelgymnit, Verhalten beim Entwässern 
404. 
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Nickelin, Temiskaming 395. 

Niob, Bestimmung bei Gegenwart von Ti- 
tan 24. 

Nitrate der Alkalien, Polymorphie u. Iso- 
morphie; Mischkrystalle 592. 

o-Nitrobenzoësäurementhylester, Krystall- 
beschreibung 612. 

p-Nitrobenzoésiurementhylester, Krystall- 
beschreibung 642. 

p-Nitrobenzylmethylmalonsäureester, 

. Mess. 408. 

Nivenit, Texas 316. 

Nosean, Abhängigkeit des Brechungsindex 
von der Zusammensetzung 509. 

—, Mayen 508. 

Numeit, Neucaledonien 515. 


O. 


Okenit, Grönland 633. 

Oligoklas, Axenwinkel 503. 

—, Grönland 632. 

—, Mayen 608. 

—, Sardinien 417. 

Olivin, Berechnung des Axenwinkels aus 
der Doppelbrechung 502. 

—, Schmelzpunkt 95. 

—, Schmelzpunktserniedrigung 98. 

—, Grönland 638. 

—, Japan 290. 

Omphacit, chromhaltig vom Brocansee 499, 

Opal, Grönland 626. 

—, Japan 282. 

Opalpseudomorphose 621. 

Optischer Charakter, Bestimmung 348. 

Orthit, Sardinien 447. 

Orthoklas, seltene Flächen 505. 

—, Grönland 631. 

—, Japan 294. 

—, Sardinien, Brechungsindex 447. 

—, Texas 316. 


P. 

Pachnolith, Grönland 626. 

Palladium in Kupfererzlagern 304. 

Paracelsian 425. 

Paragonit, Grönland 629. 

Paratacamit, neues Kupferoxychlorid, Kry- 
stallform 28. 

—, Analyse 34. 

Pargasit, Analysen 248. 

Parisit, Montorfano 448, 

Pegmatit, Beziehung zu Erzgängen 620. 

Pektolith, Einwirkung von AyNOs und 
TINO, 889. 

—, Grönland 630. 

Perchlorate von Alkalien und Ammonium, 
krystallographische Vergleichung mit 
Permanganaten 529. 

—, Isomorphie mit Permanganaten 541. 

Permanganate von Alkallen und Ammo- 
nium, krystallographische Vergleichung 
mit Perchloraten 529. 
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Peridot, Montefiascone, Mess. 405. 

Peridotit, Nord-Carolina 394. 

Periklas, Sardinien 443. 

Perowskit, Grönland 629. 

Petzit, Japan 409. 

Phenylmethylmenthyl-Imidoxanthid, Mess. 
78. 

1-Phenyl-3-Methylpyrazolon, Mess. 72. 

4-Phenyl-2-o-tolyl-3-Athylimidoxanthid, 
Mess. 73. 

4-Phenyl-2-o-tolyl-3l-Bornylimidoxanthid, 
Mess. 72. 

Phillipsit, Composite 353. 

—, Grönland 633. 

Phlogopit, Grünland 629. 

Phosgenit, Luminescenz 412. 

Phosphoniumverbindung, Isomorphie mit 
Ammoniumverbindung 192, 201. 

Phtalsäurekrystalle mit künstlicher Fär- 
bung 510. 

Phtalylphenylhydrazin, Mess., Dimorphie 
302. 


Pinit, Japan 292. 
Pisanit, Californien, Analyse 390. 


, —, Utah, Analyse 379. 


Platin in Kupfererzlagern 304. 

—, Japan 405. 

Platindoppelcyanüre, Mess. 856. 

— , Luminescenz 441. 

Polyeder, Minimumproblem 79. 

Poissonsches Verhältnis von Schaum- 
prismen 305. 

Porphyr, Wärmeleitungsvermögen 642. 

Predazzit 443. 

Prehnit, Californien, Analyse 390. 

—, Grönland 629. 

Projection, krystallographische 601. 

—, —, Construction 608. 

Pseudofestes Gebilde 304. 

Pseudogaylussit, Analysen 646. 

Pseudomorphose, Albit nach Laumontit 639. 

— von Kupferglanz nach Bleiglanz 625. 

— von Opal nach Glauberit 624. 

— von Opal nach Gyps 621. 

Pseudoserpentin von Stevens Co., Analyse 
383. 

Pseudosymmetrische Krystalle 353. 

Psilomelan, Japan 285. 

Pucherit, opt. Eigenschaften 504. 

Pyrargyrit, Japan 440. 

Pyridintantalfluorid, Mess. 349, 

Pyrit, Californien 394. 

— , Carrara 494. 

—, Dänemark 634. 

—, Grönland 625. 

—, Japan 4108. 

—, Rondout 393. 

—, Utah 379. 

Pyrochlor, Analyse 78. 

Pyrochroït von Langban 634. 

Pyrolusit, Japan 282. 

Pyromorphit, Analyse 623. 

—, Japan 289. 
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Pyromorphit, Ural 70. 

Pyrrhotin, magnetische Eigenschaften 548, 
520. 

—, Grönland 625. 

—, Japan 108. 

—, Utah 379. 


Q. 


Quarz, Composite 347. 
Dichroismus durch Radium 514. 
einflächige Verwachsung 585. 
Einschlüsse 634. 
Ersetzung durch Pyrit 345. 
gedrehte Krystalle 586. 
pyroélektrische Erscheinung 514. 
Stellung der Krystalle in Drusen 586. 
Unabhängigkeit der Ausscheidung und 
Lüsung vom Druck 418. 
Calafuria 496. 
Grönland 625. 
Guggiate 490. 
Japan 444. 
Montorfano 414. 
Nevada 379. 
Ostgrönland 636. 
Rondout 393. 
San Diego County 347. 
—, Texas 346. 

uarzkeil, neue Form u. Anwendung 607. 
Quecksilber, Japan 106. 
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R. 


Radioactive Mineralien, Analysen 609. 

Radioactivität skandinavischer Mineralien 
640. 

Radiumbaltige Uranerze 87. 

Radiummineral, neues 512. 

Ralstonit, Grönland 6236. 

Rauchquarz vom Berge Mokruscha 74. 

Realgar, Carrara 493. 

—, Japan 407. 

—, Shelesny Rog 77. 

Redondit, Martinique, Analysen 504. 

Reinit, Japan 287. 

Retinit, Grönland 634. 

Rhodochrosit, Japan 284. 

Rhodonit, Japan 293. 

Riebeckit, Grönland 631. 

Rinkit, Grönland 628. 

Römerit, Verhalt. wässriger Lösungen 1322. 

—, vermeintliche Synthese 128. 

Rowlandit, Texas 346. 

Rubidiumeisenselenalaun, Mess. 498. 

Rubidiumnitrat, Polymorphie 593. 

—, pseudohexagonale Symmetrie, Mess. 
588, 

Rubidiumperchlorat, Mess. 534. 

—, spec. Gew. 534. 

—, Structur 535, 544. 

Rubidiumpermanganat, Mess. 536. 

—, Structur 535, 541. 
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Rutil, Verwachsungsgesetz mit Himatit 64. 
—, Carrara 495. 

—, Cleveland 608. 

—, Grönland 635. 

—, Japan 281, 


Salicylsäure, Krystallisationsstetigkeit 86. 

Samariumkieselwolframat, Mess. 528. 

Sapphir, Japan 282. 

Sapphirin, Grönland 627. 

Scheelit, Aufstellung 504. 

— , Luminescenz 444. 

—, Japan 286. 

Schizolith, Grönland 630. 

Schlagfigur aufkrystallisierten Metallen 512. 

Schmelzpunktserniedrigung in Silicat- 
schmelzen 94. 

Schmucksteine in China 625. 

Schreibersit, Grönland 635. 

Schriftgranit, ein eutektisches Gemenge 99. 

Schwefel, Modificationen 506. 

—, Carrara 493. 

—, Grönland 625. 

—, Japan 405. 

Schwefelsaures Kupfer, Zwillingsgesetze 
489. 

— Natrium, Montagne Pelée 505. 

Seignettesalz, Lösungsgeschwindigkeit 446, 

Seladonit, Grünland 629. 

Seleneisenalaune, Mess. 498. 

Seligmannit, Binnental 606. 

Sericit, Analyse 644. 

Serpentin, Mikrostructur und Genesis 644, 

—, Grönland 629. 

—, Sardinien 413. 

Siderit, Krystallbeschreibung 575. 

—, Japan 285. 

Silber, Grönland 625. 

—, Japan 106. 

—, Utah 379. 

Silbererzlager v. Temiskaming 395. 

Silbernitrat, Wirkung auf Silicate 385. 

Silbertellurat, Mess. 303. 

Silicate, Einwirkung von Silber- und 
Thallonitrat 385. 

—, Erstarrungscurven 95. 

—, Veränderung durch Druck usw. 343. 

Silicatschmelzen, Theorie der 94, 104. 

Siliciumcarbid in Meteoreisen 544. 

Skapolith, Grönland 632. 

Skleroklas von Binn, Krystallbeschreibung 
548. 

Skolezit, Einwirkung von AgNO3 und 
TINO; 388. 

—, Ostgrönland 633, 636. 

Skorodit, heteroaxiale Verwachsung 583. 

—, Japan 289. 

Smaltin, Temiskaming 395. 

Smithit, Binnental, Mess. 608. 

Smithsonit, Japan 284. 

—, Wisconsin 344. 
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Sodalith, Brechuugsindices 509. 

—, Grönland 629. 

Souésit, Canada 346. 

Spangolit, Arizona 382. 

Specifisches Gewicht isomorpher Krystalle 
438. 

Specifische Wärme der Silicate 96. 

Sphalerit 408, 314, 320, 379, 408, 494, 
546, 606, 625. 

Spinell, Grönland 627, 

Spodiophyllit, Grönland 629. 

Staurolith, Grönland 637. _ 

Steenslrupin, Grönland 633. 

—, Gasgehalt 89. 

Steinsalz, Grönland 626. 

—, Tschadgebiet 543. 

Stephanit, Japan 440. 

—, Nevada 380. 

Stereographische Projection, Ableitung der 
Krystallzeichnung 4. 

Stilbit, Berechnung des Axenwinkels aus 
der Doppelbrechung 502. 

—, Einwirkung von AgNO3 und TINO, 
888. 

—, Montorfano 414. 

Stinkkalk, Ursache des Geruches 346. 

Stoffaustausch bei Mineralverwandlung 306. 

Stolzit, Bena e Padru, Krystallform 422. 

Strahlkies, Dänemark 63%. 

Strahlstein, Grönland 631. 

Strontium, mikrochemischer Nachweis 302. 

Strontiumchromat, mikrochemischer Nie- 
derschlag 302. 

Strontiumnitrat, Krystalle mit Methylen- 
blau 508. 

Strontiumtetracyanoplatinoat-Pentahydrat, 
Mess. 859. 

Structur der Alkelipermanganate und Per- 
chlorate 529 ff. 

— der Halogenide aliphatischer Amine 499. 

—, Kupferkies 50, 58. 

Sulfide, beschränkte Löslichkeit in Sili- 
caten 400. 

—, magmatische Ausscheidung 645. 

Sylvanit, neue Flächen 348. 

—, Japan 109. 

Sylvin, Lösungsgeschwindigkeit 445. 

Symmetriecentrum 645. 

Symmetrieklassen, Herleitung 547. 

Symmetrische Ablenkung eines Prismas 
244. 

Synchysit, Grönland 627. 


T. 


Tainiolith, Grönland 629. 

Talk, Grönland 639. 

—, Japan 292. 

Tantal, Bestimmung bei Gegenwart von 
Titan 24. 

Tantaldoppelfluoride, Mess. 319. 

Tellur, Ltah 379. 

Tellurit, Californien, Mess. 390. 


Sachregister. 


Tellurmineralien, Colorado 382. 

Tellursaures Silber, Mess. 303. 

Tengerit, Texas 316. 

Tenorit, Japan 282. 

Tephroit, Analyse 623. 

Terbiumkieselwolframat, Mess. 528. 

Tetraäthylammoniumbromid, Polymor- 
phie, Mess. 490. 

Tetraäthylammoniumchlorid, Hydrat und 
Alkoholat, Polymorphie, Mess. 189. 

Tetraithylammoniumjodid, Polymorphie, 
Mess. 491. 

Tetraäthylphosphoniumjodid, Mess. 492. 

Tetraarsentrisulfid 477. 

Tetrachlorisopropylmethylat, Mess. 600. 

Tetradymit, Colorado, Analyse 382. 

Tetraëdrit, Carrara 494. 

—, Japan 4110. 

—, Temiskaming, Analyse 395. 

—, Utah 379. 

Tetramethylammoniumbromid, Polymor- 
phie, Mess. 480. 

Tetramethylammoniumchlorid, Polym., 
Mess. 179. 

Tetramethylammoniumjodid,Polymorphie, 
Mess. 480. 

Thalliammonsulfat, Mess. 499. 

Thalliummineral, neues 647. 

Thalliumnitrat, Polymorphie 598. 

—, Wirkung auf Silicate 385. 

Thalliumperchlorat, Mess. 534. 

—, spec. Gew. 535. 

—, Structur 535, 544. 

Thalliumsalze, Isomorphie mit Kalium- 
salzen 599. 

Thalliumsulfat, Krystalle mit Methylenblau 
508. 

Thenardit, Grönland 637. 

—, Tschadsee 543. 

Thomsenolith, Grönland 636. 

Thomsonit, Einwirkung von AgNO; und 
TINO; 386. 

—, Grönland 633. 

—, Ostgrönland 636. 

Thonerde, Schmelzpunkt erniedrigende 
Wirkung in Silicaten 98. 

Thonerdekieselwolframat, Mess. 527. 

Thorianit, Analyse 648. 

— von Ceylon, Eigenschaften, Analyse 640. 

Thoriumkieselwolframat, Mess. 526. 

Thorogummit, Texas 316. 

Thymol, Lösungsgeschwindigkeit 449. 

Titan, Bestimmung neben Niob und Tan- 
tal 24. 

Titaneisen, Analyse 78. 

Titanit, Grönland 632. 

—, Japan 295, 

—, Mayen 508. 

— von Kragerü 87. 

—, Sardinien 447. 

Topas, Analyse 69. 

—, Australien 624. 

—, Californien 394. 


Sachregister. 


Topas, Japan 290. 

Topische Axen von Halogeniden alipha- 
tischer Amine 193 ff. 

Torbermorit, neuer Fundort 607. 

Totale Schmelzwärme der Silicate 96. 

Transbrompyrocamphensäure, Mess. 643. 

Trechmannit, Binnental, Mess. 60%. 

Tremolith, Grönland 684. 

—, Japan 294. 

—, Montorfano 444. 

—, Richville und Lee, Analysen 244. 

Trennung von Mineralien verschiedencr 
Dichte 602. 

Triäthylammoniumbromid, Polymorphie, 
Mess. 477. 

Triäthylammoniumchlorid, Polymorphie, 
Mess. 176. 

Triäthylammoniumjodid, Polymorphie, 
Mess. 178. 

Triäthylmethylammoniumbromid, Poly- 
morphie, Mess. 487. 


Triäthylmethylammoniumchlorid, Polym., | 


Mess. 186. 
Tridthylmethylammoniumjodid 488. 
Triboluminescenz des Arseniks 54%. 

—, Kaliumsulfat 514. 
—, Metallsalze 544. 
Tridymit, Ubergang in Quarz mit Volum- 

verminderung 343. 

—, Californien 390. 
—, Japan 284, 624. 
—, Montagne Pelée, Bildungsbedingungen 

505. 

Trigonales System, Einteilung 616. 
Trimethyläthylammoniumbromid, Poly- 

morphie, Mess. 482. 
Trimethyläthylammoniumchlorid, Poly- 

morphie, Mess. 484. 
Trimethyläthylammoniumjodid, Polym., 

Mess. 183. 
Trimethylammoniumbromid, Polymorphie, 

Mess. 168. 
Trimethylammoniumchlorid, Polymorphie, 

Mess. 467. 

Trimethylammoniumjodid, Polymorphie, 

Mess. 470. 

Triplit, Götland 93. 

Trona, Tschadgebiet 548. 
Turmalin, Cleveland 608. 

— , Götland, große Krystalle 93. 
—, Grönland 627. 

—, Japan 290. 

—, Orebro 94. 


U. 


Übersättigte Lösungen, Krystallisationsge- 
schwindigkeit 516. 

Übersättigung, Einfluß auf Ausscheidungs- 
folge der Silicate 400. 

Uranerze, Vorkommen von helium- und 
radiumhaltigen 87. 

Uranerzlager, neues in Frankreich 540. 
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| Uraninit, Sätersdalen 639. 


Uranit, Frankreich 540. 

Uranylammoniumnitrat, Mess. 297. 

Uranylammoniumpropionat, Mess. 297. 

Uranyldoppelsalze, Mess. 297. 

Uranylkaliumpropionat, Mess. 297. 

Uranyltetraäthylammoniumchlorid, Mess. 
297. 

Uranyltetramethylammoniumchlorid, Mess. 
297. 

Utah, Nutzmineralien 879. 

Uwarowit, Ural 74. 


V. 


Vanadinit, Californien, Mess. 391. 

Vesuvian, Grönland 628. 

—, Japan 290. 

Vergiftung der Mutterlauge 78. 

Verkittungsstufe der Gesteine 808. 

Verwachsung, einaxige, einzonige 582 ff. 

Verwachsungsgesetz von Rutil und Häma- 
tit 64. 

Verwitterungsstufe der Gesteine 305: 

Verzügerungscoëfficient 606. 

Viscosität von Silicatschmelzen 4100. 

Vivianit 77. 

—, fücherförmige Krystallgruppen 586. 

—, Japan 289. 

Volumänderung von Gesteinen bei Mine- 
ralverwandlung 306f. 

Volumgesetz, petrographische Bedeutung 
430. 

Volumteile, Form der kleinsten? bei iso- 
morpben Krystallen 437. 


W. 


Wachsende Krystalle, lineare Kraft 304. 

Wachstumgeschwindigkeit von Krystallen 
39. 

Wärmeleitung von Eisenerz und Porphyr 
644. 

Weinsäure, Lösungsgeschwindigkeit 447. 

Widmannstättensche Figuren, Eisencom- 
posite 350. 

Willemit, Arizona 380. 

—, Grönland 628. 

Winkel zum Krystallzeichnen 8. 

Wismut, Japan 4105. 

Wismutglanz, Japan 407. 

Wismutkieselwolframat, Mess. 526. 

Witherit, Japan 285. 

Wolframit, Boulder Co. 347. 

—, Grönland 627. 

—, Japan 287. 

Wolframkieselsaure Salze, Mess. 522. 

Wollastonit, fragliche Entstehung aus Quarz 
und Calcit 420. 


| —, Grönland 630. 


—, Japan 293. 
Wulfenit, künstl. Darstell. und Mess. 503. 
—, Japan 286. 


662 | Sachregister. Berichtigungen. 
x. Zinkblende, Sardinien, Analysen 408, 
Xanthogenderivate, Mess. 72 ff. —, Utah 379. 
Xenotim, Analyse 68. Zinkblendelager, Bildungsvorgang 516. 
Zinkerzlager, Kentucky 320. 
xy Zinnerz, Californien, Mess. 391. 
° —-, Grönland 626. 
Ytterbiumkieselwolframat, Mess. 525. —, Japan 284. 
Yttrialith, Texas 346. Zinnkies, Japan 440. 
Yttriumcyanoplatinoat, Mess. 366. Zinnober, Japan 109. 
Yttriumkieselwolframat, Mess. 524. Zinnwaldit, Californien 390. 
Yttriumplatinocyanür, Luminescenz 441. —, Grönland 629. 
Yttrocerit, Analyse 69. —, Japan 292. 
Yttrocrasit, Krystallform, spec. Gewicht, | Zirkon, Analyse 78. 
Analyse, Radioactivität 18. —, Australien 622. 
I —, Grönland 625. 
2. —, Japan 281. 
Zaratit, Grönland 627. —, Monlorfano 443. 
Zeolith, neuer von Elba 494. Zusammenziehungskraft bei isomorphen 
Zeolithe, Untersuchung über die Consti- Krystallen 434. 
tution 395. Zwillinge, Berechnung im schiefwinkligen 
Zinkblende, Composite 350. Coordinatensysteme 361. 
—, Binnental 606. — nach dem Oktaéder 594. 
—, Carrara 494. Zwillingsbildungen, Systematik 583. 
—, Grönland 625. Zwillingsgesetz bei Haüy 517. 
—, Japan 408. | Zwillingskrystalle, Zeichnen von 404. 
Berichtigungen. 


Zum 33. Bande. 


Seite 44 Zeile 48 v. o. lies: »$a’: b: c« statt »2a’:h: 2c«. 


- 44 - 490.0. - »Jal:bice - »3a':b:30ce. h 
> Zum 34. Bande. 
Seite 236 Zeile 5 v. o. lies: »4a : b: jee statt »3a : bi gee. 
- 236 - 8v.0. - »r$a':b: ce - »ja’:b:lce. 
- 240 - 6v. 0. - >»ha:bice - »Ada:b:iäce, 
- 560 - 20 v. 0. - »2« statt »3« in der Columne der Verhältnisse der Analyse. 


Zum 40. Bande. 


Seite 57 Zeile 44 v. o. lies: »L. Smith« statt »Schmidte. 

- 225 - 49 v. o. Herr Zambonini bemerkt, daß diese Form {532} schon von 
E. Artini (siehe diese Zeitschr. 23, 184) am Granat aus den 
Tessinsanden beobachtet worden war. 

- 227 - 20 v. o. lies: »p < ve Stalt >o > ve. 

- 234 - 21 v.o. Statt »Auf {040) erreicht e:c Werte, welche um 360 schwan- 
ken, aber selbst 390 erreichen«; ist folgendes zu lesen: » Werte, 
welche um 260 schwanken, aber selbst 290 erreichen«. 

- 237 - 49, 24 und 23 v. o. lies: »Amphibol« statt »Albanoc. 

- 245 - 7 v. o. lies: »Normale zu (402): ce statt »C: Ce. 


Zum 42. Bande. 
Seite 95 Zeile 44 v. u. lies: »4904<« statt »1894«. 


Zum 43. Bande. 


Seite 404 Zeile 3 v. u. lies: »Takanuma und Shimizu« statt »T. in Sh.«. 
- 104 - &v.u. -  »Peridotites statt »Peridodite«. 
- 344 - 45 v. u -  »Hydroxylee statt »Hydroxydec. 
- 345 - 9 v. o. und Anmerk. lies: »Thugutt« statt > Tugute. 
- 345 - 24 v. o. lies: »Hydratatione statt »Hydration«. 
- 548 - 13 und 45 v. o. lies: »Fiedlerite statt »Friedlerite. 


rr 


Mitteilung der Redaction. 663 


Mitteilung der Redaction. 


- Bezugnehmend auf das 4887 erschienene Circular an die Leser und 
Mitarbeiter der Zeitschrift für Krystallographie und Mineralogie (von welchem 
noch einzelne Exemplare auf Wunsch zur Verfügung steben) bittet Unter- 
zeichneter, bei den zur Publication bestimmten Zusendungen das Folgende 
zu beachten. 

Die in deutscher Sprache eingehenden Manuscripte gelangen tun- 
lichst in der Reihenfolge des Einlaufs zum Druck. Von englischen oder 
französischen Manuscripten kann auf Wunsch des Autors durch die Redaction 
eine Übersetzung besorgt werden, doch bedingt dies natürlich eine Ver- 
zögerung der Publication. Keine Aufnahme finden Abhandlungen, welche 
anderswo in deutscher Sprache erschienen sind oder erscheinen werden, 
sowie solche, welche den Charakter von »vorläufigen Mittheilungen« besitzen. 

Das zu den Manuscripten benutzte Papier ist nur einseitig zu be- 
schreiben. 

Die Manuscripte sind gut leserlich zu schreiben und auf die Anordnung 
von Tabellen, Formeln u. dergl. die größtmögliche Sorgfalt zu verwenden 
(die erheblichen Correcturkosten, welche Änderungen im Arrangement 
solcher Teile des Satzes erfordern, fallen, wenn sie durch Undeutlichkeit 
des Manuscriptes verursacht werden, ebenso wie diejenigen größerer nach- 
träglicher Einschaltungen, dem, Autor zur Last). Als Symbole der Krystall- 
formen dienen die Millerschen mit der Reihenfolge der Axen nach Weiß. 
Die anzugebenden Winkel sind die der Normalen der Flächen. Citate 
sind immer möglichst vollständig zu geben, d. h. außer dem Titel des betr. 
Journals Jahr- und Bandzahl, sowie die Seitenzahl, z. B. »Bull. soc. franc. 
d. min. Paris 4897, 20, A72«. Bei Arbeiten, welche seit dem Bestehen der 
»Zeitschrift« erschienen sind, ist stets das Citat des Referates, z. B. »Ref. 
diese Zeitschr. 31, 73« hinzuzufügen (in den Auszügen dürfte das letztere 
Citat überhaupt genügen). 

Alle Figuren sind auf besonderen Blättern beizulegen und zwar jede 
Figur auf einem eigenen Blatte. Die Zeichnungen sind mit feinem Bleistift 
auf glattem Papier auszuführen und sollen auch die benutzten Hilfslinien 
enthalten, da diese dem Lithographen die Controlle der Richtigkeit der Aus- 
führung und der Orientierung der Copie wesentlich erleichtern. Undeutliche 
Stellen der Zeichnung sind durch beigegebene Skizzen in grüßerem Mab- 
stabe zu erklären. Figuren, welche in photographischer Reproduction zur 
Herstellung von Textcliches benutzt werden sollen, können (mit Ausnahme 
der Buchstaben, welche jedenfalls nur, mit Bleistift einzutragen sind) mit 
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liefschwarzer Tusche ausgezogen werden, doch ist darauf zu achten, daß 
die Randlinien der Krystallformen um ca. À feiner und die punktierten 
hinteren Kanten noch schwächer gehalten werden. Sind die Figuren in 
größerem Maßstabe ausgeführt, so müssen behufs der photographischen 
Verkleinerung natürlich alle Linien im Verhältnis stärker sein. »Auszügen« 
können Figuren nur ausnahmsweise beigegeben werden. 

Die Autoren erhalten von ihren Originalmitteilungen 50 Separat- 
abzüge gratis, eine größere Zahl auf Wunsch und gegen Erstattung der 
Herstellungskosten. Es wird gebeten, die Anzahl der gewünschten Sonder- 
abzüge auf der ersten Seite des Manuscriptes zu vermerken und etwaige 
spätere Wünsche oder Reclamationen wegen deren Zusendung an die Verlags- 
buchhandlung Wilhelm Engelmann in Leipzig, Mittelstr. 2, zu richten. 

Die Correcturen sind spätestens innerhalb drei bis vier Tagen nach 
Empfang von dem Autor zu erledigen und (ohne Manuscript) an den Unter- 
zeichneten zurückzusenden. 

Die zum Referat an die Redaction eingesandten Separatabzüge aus 
anderen Zeitschriften enthalten zuweilen keine Angaben, aus denen der Ort 
des Erscheinens ersichtlich ist. Behufs genauer Citierung derselben in 
dem betreffenden Auszuge wird gebeten, den Titel, Jahrgang, Band- und 
Seitenzahl der Zeitschrift, in welcher sie veröffentlicht sind, auf denselben 
anzugeben. Arbeiten, aus denen Tabellen u. dergl. im Auszuge wieder- 
zugeben wären, sind womöglich in zwei Exemplaren einzusenden. 

München, 6. Brieffach. 

Prof. P. Groth. 


. Druck von Breitkopf à Hartel in Leipzig. 
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